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Aus  den  offen  vor  Augen  liegenden,  meist  allmälig  ein- 
tretenden Folgen  — der  Inipfniig  muss  mau  schliessen, 
dass  entweder  Kuhpockenlymphe  und  Luesgift  sehr 
nah  verwandt  sind,  oder  dass,  wie  dies  ja  in  weitem 
Umfange  bereits  amtlich  — festgestellt  wurde,  gleich- 
zeitig mit  der  Impfung  und  durch  die  Impfung  eine, 
auch  bei  der  grö  sste  n Vor  sic  h t nicht  immer  mit 
ubsolnter  Sicherheit  zu  vermeidende,  und  factisch  bereits 
weitverbreitete  Syphilisation  stattfiudet ! 

Man  muss  annehmen,  dass  so  manchem  der  heutigen- 
tags in  der  Impffrage  „massgebenden“  Herren  nicht  ein- 
mal das  englische  Blaubuch  je  vor  die  Augen  gekommen  ist. 

Verf.  Studien  Bd.  II.  S.  95. 

Es  giebt  nur  eine  massgebende  .Autorität,  die  der 
Gründe.  Virchow. 


ERSTER  BAXD. 


LEIPZIG, 
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Druck  von  Metzger  & Wittig  in  Leipzig- 
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ALLEN 

FREUNDEN  IHRES  VATERLANDES 


GEWIDMET 


VOM 


VERFASSER. 


Vorwort. 


Es  thue  ein  Jeder  seine  PHicht. 

N elson. 

Um  ZU  einer  möglichst  klaren  Uebersiclit  über  den 
augenblicklichen  Standpunkt  der  Impffrage  zu  gelan- 
gen und  um  zu  beweisen,  dass’  dieselbe  zu  einer  endgiltigen 
Entscheidung  durch  Reichstags  - Beschluss  damals^)  noch  kei- 
neswegs für  reif  anzusehen  war,  und  um  zu  beweisen:  „dass 
dieser  Reiclistagsbescliluss  sobald  nur  irgend  möglicb 
umziistossen  sei,“  — erschien  es  mir  als  der  kürzeste 
Weg  in  Excerpten  aus  der  Literatur  einander  die  vorhan- 
denen thatsächlichen  Momente  und  anderntheils  Meinung 
der  Meinung,  Autorität  der  Autorität  gegenüber  zu  stellen. 

Was  die  eingefügten  Bemerkungen  über  Syphilis  im 
Allgemeinen  anbetrifft,  so  gab  mir  eine  ausserordentlich  aus- 
gebreitete Privatpraxis,  vor  Allem  aber  die  neunzehnjährige 
akademische  Thätigkeit  an  den  hiesigen  sehr  frequenten 
Universitäts  - Polikliniken  für  Geburtshilfe  und  Frauen- 
krankheiten, und  dabei  mehr  als  25  Jahre  lang  consequent 
fortgeführte  Notizen  über  fast  alle  meinerseits  behandelten 
Kranken  hinreichende  Gelegenheit,  die  Angaben  Anderer  zu 
prüfen  in  einer  Stadt  und  Umgegend,  in  welcher  bei 


L Vergl.  des  Verfassers  Schrift:  „Ein  offenes  "Wort  gegen 
Impfung  und  Impfzwang.“  3.  Aufl.  Leipzig.  1873. 
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inasseiihaftem  Fremden  verkehr  die  Syphilis  leider  bezüg- 
lich Aushreitiiiig  und  Häufig’keit der  anderer  grosser 
See-  und  Handelsstädte  kaum  nachsteheu  dürfte. 

Hie  meisten  der  erwähnten  Kranken  wurden  inner- 
halb ihrer  eigenen  [!]  Behausung  ärztlich  behandelt. 

Bei  vielen  Tausenden  lernte  ich  auf  diesem 
Wege  zuverlässig  und  schriftlich  nachweisbar  die 
Leidensgeschichte  kennen  von  Vater,  Kind  und 
Kindeskind. 

Auf  diese  Thatsachen  gründet  sich,  mir  individuell 
die  unwandelbar  feste,  klare  üeberzeugung  von  der  Dichtig- 
keit meiner  Ansicht  in  der  Impffrage,  wie  in  der  Syphilisfrage. 

Wissenschaftlich  sind  beide  Fragen  entschieden 
bisher  noch  nicht  so  behandelt  worden,  wie  sie  es  verdienen. 

Möchte  es  gelingen,  Beistimmung  und  Unterstützung 
in  dieser  für  unser  ganzes  deutsches  Vaterland  so  höchst 
Avichtigen,  dringemlsten  Angelegenheit  zu  erlangen. 

Leipzig,  I.  April  1875. 


Dr.  Her  mann. 

Dieser  Umstand  veranlasste  den  Verf.  die  Quellen  der  Sy- 
philis aulzusuchen.  Vgl.  meine  Schrift  „Vorschläge  z.  Abwehr  d.  Sy- 
philis“ a.  Aufl.  Ijeipzig  1873.  Als  eine  Quelle  d.  Syphilis  erkannte 
ich  aber  auch  die  Impfung.  Seitdem  mein  Kampf  gegen  d.  Impfung. 


Aplioristisclie  Einleitung. 

Die  Medicin  als  eine  angewandte 
Naturwissenschaft  gedeiht  nur  auf  dem 
breiten  Grunde  der  gesummten  Natur- 
wissenschaften, 

Prof.  Dr.  Virchow. 

„AV'äre  der  Fortschritt  in  irgend  einer  Wissenschaft 
an  die  Majorität  ihrer  Anhänger  gebunden,  so  wäre  es  mit 
den  AVissenscliaften  schon  lange  vorüber.“ 

Die  Entwickelung  der  AVissenschaften,  jede  Entdeckung 
und  jeder  Fortschritt  sind  das  Werk  von  Alinoritäten,  und  in 
der  Kegel  zählte  [wie  z.  B.  anfangs  im  Impfstreit  in  Deutsch- 
land in  Dr.  Nittinger.  A^erf.]  eine  solche  Alinorität  nur  einen 
Schädel! 

Prof.  Dr.  Hamernik,  „Ueher  Contag.  Epid.  u.  A^acci- 
nation“  S.  37. 

In  die  Lehren  über  die  Pocken  haben  sich  seit  der  Periode 
der  Inoculation  und  noch  mehr  der  Vaccination  immer  neue 
und  neue  Irrthümer  eingenistet  und  über  die  sog.  Kuh- 
pocken ist  überhaupt  keine  richtige  Ansicht  zur  Geltung 
gekommen.  Diese  unleugbaren  Zustände  sind  die  AVirkung 
mannigfacher  Ursachen  und  zwar  Alangel  einer  prin- 
cipiellen  ärztlichen  Bildung  üharhaupt,  verschiedene 
gemeine  Spekulationen  und  der  Terrorismus  beschränkter, 
serviler  und  eigennütziger  A^orstände  und  Beamten  des  Sani- 
tätswesens. Die  Bücher  und  Berichte  ül)er  die  Erkran- 
kungen an  Pocken,  über  das  Verhältniss  der  Alortalität  der 
Geimpften  und  Ungeimpften  etc.  sind  [auch  nach  A"erf.  An- 
sicht, sehr  häufig]  temlentiös,  unrichtig  und  werden  es  so 
lange  bleiben,  als  sie  von  Inipfärzten  ausgehen  werden.  Die 
[Abele?]  AI edizinal beamten  finden  es  für  ihre  A'erhältnisse 
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dienlich  und  zweckmässig  eine  bereits  bestehende  Insti- 
tution zu  unterstützen,  von  oben  nach  abwärts  wird  ein 
vielseitiger  Druck  ausgeübt  ....  Die  unmittelbare  Folge 
solcher  Verhältnisse  sind  unrichtige  und  lügenhafte  Rapporte, 
welche  wieder  von  den  Referenten  als  neue  Beweise  für  die 
Wohlthat  der  betreffenden  Institution  benutzt  werden;  am 
Ende  einer  solchen  Epidemie  kommen  endlich  Belobungen, 
Auszeichnungen,  Orden  etc.  Dieser  Circulus  vitiosus  u.  s.  w. 

Prof.  Dr.  Hamernik,  „Zur  Geschichte  und  Bedeutung 
der  Pocken  S.  5.“ 

Der  hochaufgeklärte  Staatsmann  v.  Bismarck  trägt  na- 
türlich keine  Schuld  an  solchen  Verirrungen  der  Menschen, 
es  lässt  sich  jedoch  kaum  begreifen,  wie  auch  eine  solche  auf- 
geklärte Regierung  sich  von  beschränkten,  alchymistischen  und 
kontagionistischen  ärztlichen  Individuen  und  Kollegien  in  so 
wichtigen  Angelegenheiten  dupiren  lässt! 

Prof.  Dr.  Hamernik.  Ibid.  S.  32. 

Das  Resultat  meiner  Untersuchungen,  „dass  Kuhpocken 
und  Menschenblattern  von  ein  und  demselben  Pilze  erzeugt 
werden,  erklärt  vielleicht  auf  die  allereinfachste  Weise  die 
Wirkung  der  Vaccination.  Der  Blatternschutz  (Schutz- 
blatternimpfung) bedeutet  eben  nichts  Anderes,  als  „dass  die 
Impfung  mit  der  Krankheit  (Yarioloin.  Iiioculation!) 
gegen  die  Krankheit  schütze^',  vorausgesetzt  nämlich, 
dass  der  Micrococcus  das  Contagium  sei.  Das  ganze  Geheim- 
niss  der  Vaccination  würde  sich  demnach  auf  den  Satz  redu- 
ciren;  „dass  man  (auch  ohne  \'accination,  d.  h.  Inoculation, 
vgl.  Dr.  Oidtmann,  die  Zwangsimpfung,  Düsseldorf,  1874, 
S.  1)  die  Blattern  — ! überhaupt  nicht  leicht  zum  zweiten 
Mal  bekommt.“ 

Prof.  Dr.  Hallier,  Parasitologische  Untersuchungen  S.  39. 

..In  der  klaren  Lymphe  der  Kuh-  und  Menschenpocken 
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findet  man  Micrococcen  in  ungeheurer  Menge  und  rascher 
Vermehrung  begriffen  ....  Diese  niedrigsten  Organismen 
dürfen  heut  nicht  mehr  als  zufällige  Begleiter  dieser  Krank- 
lieit  angesehen  werden,  vielmehr  sind  sie  als  die  eigentlichen 
Krankheitserreger  [Verfasser,  „Offenes  Wort“  S.  45]  erkannt 
worden.  Ebenso  hei  Diphtheritis,  Hospitalhrand,  Milzbrand, 
Scharlach,  IMasern,  Pocken  ....  Kuhpocken,Schafpocken, 
Menschenpocken  enthalten  ein  und  dasselbe  organische 
und  organisirte  Grift.  Kur  Zeit  und  Umstände  der  Ausschei- 
dung bedingen  die  verschiedenen  Formen  der  Erkran- 
kung.“ Stabsarzt  Dr.  Oidtmann,  Docent  der  Gesundheits- 
wirthschaft  am  Kgl.  Polytechnikum  zu  Aachen.  Vgl.  hier  Bd.II. 
S.  240  ff. 

Auch  wir  sahen  in  unseren  Pockenepidemieen  18mal  das 
Varioloid  hei  bereits  geblätterten,  nie  geimpften  Individuen 
auftreten  und  es  kann  uns  diess  nicht  mehr  und  nicht  weniger 
auffallend  erscheinen,  als  das  nochmalige  Befallenwerdei^^  von 
der  variola  vera.  Ist  das  Varioloid  nur  der  Ausdruck  der 
annähernden  Empfänglichkeit  für  die  wahren  Menschenpocken, 
und  dafür  habe  ich  mich  an  mehreren  Orten  beweisend  aus- 
gesprochen , so  ist  es  gleichgültig , durch  welche  Umstände 
diese  Empfänglichkeit  an  ihrer  völligen  Entwicklung  gehin- 
dert, oder  von  ihrem  vollen  Maasse  auf  ein  geringeres  Quan- 
tum und  Quäle  reducirt  worden  sein  möge;  es  ist  gleich- 
gültig, oh  die  Vaccine  oder  das  Pocker.koiitagiuin,  die 
l)einahe  ohne  Ausnahme  Jedem  zu  einer  gewissen 
Lebenszeit  individuell  zu  gemessene  materielle  Kon- 
tagienanlage  entweder  nur  theilweise  konsumirt, 
und  somit  noch  einen  Theil  als  materielles  Substrat 
für  das  Varioloid  übrig  gelassen  habe  oder  ob  durch 
einen  beider  Pockenstoffe,  oder  wohl  auch  durch 
beide  zugleich  diese  Kontagienanlage  konsumirt. 
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und  bevor  sie  iin  Verhiufe  der  Zeit  ihren  Rege- 
nerationscykliis  völlig  beendigt  hat,  nur  mit  dem 
nach  gerückten  Tlieile  dieser  Anlage  dem  Kontagium 
entgegentritt,  und  so  nur  aus  uiivolleiKleteni  Boden 
den  Saiueii  zur  uuvolleudeteu  Pflanze  aufkeiineii  lässt. 
Das  Erscheinen  des  A'arioloids  bei  TJngeblatterten  und  Unge- 
impften,  oder  selbst  die  Wiederkehr  des  Yarioloids  an  einem 
und  demselben  Individuum,  für  welche  überraschende  Aus- 
nahmen von  der  Hegel  auch  unsere  Epidemieen  Beispiele 
liefern,  erklären  sich  ebenso  ungezwungen  durch  den  unbe- 
streitbar stattfindenden  Wachsthum-  und  Regenerations- 
prozess der  Kontagienanlage.  Nicht  immer  ist  diese  Anlage 
angeboren;  die  Frucht  der  hochschwangeren,  oder  während  der 
Krankheit  entbundenen  Variolenkranken  zeigt  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  keine  Spur  des  Exanthems,  und  viele  Kinder 
widerstehen  in  den  ersten  Lebensperioden  dem  INfenschen- 
und  Kuhpockenstoffe,  bis  er  an  ihnen  endlich  dennoch 
haftet,  und  zwar  in  manchen  Fällen  nur  modificirt,  weil 
die  Anlage  noch  nicht  zur  Vollendung  gereift  ist.  Das  als 
Kind  geblätterte  oder  vaccinirte  Individuum  regenerirt 
diese  Anlage,  sie  mag  nur  theilweise  oder  ganz  durch  sie  auf- 
gezehrt sein,  nach  einiger  Zeit  wieder,  und  der  Mensch  kann 
in  einer  späteren  Lebensperiode,  des  Tilgungsvorganges  in  der 
Jugend  ungeachtet,  zum  zweiten-  u.  z.  dritteiimale  [etc.Verf.], 
nach  Maassgabe  der  Lebensdauer,  des  individuell  beschleunig- 
teren Regenerationsprozesses,  des  nur  theilweise  oder  ganz  in 
den  Verzehrungsprozess  gerathenen  Anlageciuantums,  und  dem 
Hinzutreten  äusserer  Gelegenheitsursachen,  namentlich  bei  Ein- 
wirkung des  Kontagiums  — von  der  variola  vera  oder  ihren 
Modifikationen,  von  dem  modifizirten  oder  ächten  Kuh- 
pocken verlaufe  erreicht  werden.  Prof.  Heim,  Historisch- 
kritische  Darstellung  der  Pockenseuchen.  Stuttgart  1838.  S.  391. 
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Nach  des  Verfassers  wiederholt  in  früherer  Schrift  [S.  9] 
ausgesprochenen  und  begründeten  Ueberzeugimg  ist  nicht  die 
Frage,  ob  Yarioline  oder  Vaccine,  sondern  das  ,,(^uale“  und 
„Qiiaiitiim“  des  in  Varioline  und  Vaccine  identisch  vor- 
handenen „Iinpfgiftes“  — das  Entscheidende.  Central- 
Impfarzt  Dr.  Reiter  bewiess  dies  auf  das  Schlagendste. 
Dr.  R.  sagte:  Ist  der  Impfstoff  sehr  verdünnt  oder  ist  die 
Empfänglichkeit  hierfür  sehr  gering,  so  wirkt  er  (statt  in 
Stichen)  auch  in  Schnittchen  nicht  mehr.  Bei  jedem  geimpf- 
ten Kinde  muss  8 Tage  nach  der  Impfung  der  Im])fstoff  im 
ganzen  Körper  verbreitet  sein,  weil  er  an  allen  Theilen  des- 
selben eine  Unempfänglichkeit  für  eine  zweite  Impfung  be- 
wirkt. Ich  habe  aber  wiederholt  mit  Blut  solcher  Kinder, 

« 

das  ich  auch  von  der  Areola  der  Vaccinen  nahm,  andere 
Kinder  mittelst  Stichs  und  Schnittchens  geim])ft;  jedoch  im- 
mer ohne  Erfolg.  Nun  habe  ich  einmal  einem  ungeimpften 
Kinde  ein  Vesicans  von  der  Grösse  der  Hälfte  eines  Klein- 
fingernagels gesetzt,  und  am  folgenden  Tage,  nach  Abnahme 
der  Haut  der  Vesicatorblase , Charpie  mit  Blut  eines 
vor  8 Tagen  geimpften  Kindes  auf  die  AVunde  gelegt, 
und  erhielt  eine  grosse  A^ac eine,  welche  das  geimpfte  Kind  sehr 
angriff,  als  Beweis,  dass  der  in  sehr  geringer  Alenge  im 
Blute  eines  geimpften  Kindes  enthaltene  Impfstoff  noch 
ansteckt,  wenn  er  in  grosser  Menge  angewandt  wird. 
Man  soll  desshalb  auch  bei  bestehender  voller  Empfänglich- 
keit, aber  bei  unzuverlässiger  AVirkung  des  Stoffes,  die  bei 
todtem  Stoffe  immer  vorauszusetzen  ist,  nur  mittelst  Schnitt- 
chen impfen.  A"gl.  Aerztl.  Intellg.  Bl.  1875.  2.  13. 

Dass  der  Kuhpockenstoff  seiner  nahen  A^erwandtschaft  mit 
dem  Alenschenpockenstoffe  unbeschadet,  auf  völlige  [?]  Homoge- 
nität mit  letzterem  nicht  [?]  Anspruch  machen,  daher  auch  den 
Tilgungsprozess  der  Pockenanlage  entweder  nicht  so  vollstän- 
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dig  oder  doch  nicht  so  nachhaltig^)  einleiten  könne,  dafür  zeugt 
eben  das  ungleich  häufigere  Vorkommen  des  Varioloids  bei 
Geimpften  als  bei  Geblätterten  — eine  Parallele,  die  ich  an 
seinem  Orte  weiter  ausführen  werde.  Hier  genügt  zu  bemer- 
ken , dass  unsere  modificirt  oder  acht  an  Geblätterten  ge- 
lungenen Kuhpockenimpfungen  die  AViederkehr  der  Pocken- 
anlage bei  schon  einmal  von  den  Blattern  Befallenen  sogar 
selten  nicht  erweisen,  als  diess  unter  dem  bei  uns  polizeilich 
beschränkten  Einfiusse  des  Kontagiums  durch  das  wirkliche 
zweimalige  Geblattertwerden  geschieht.  (Vergl.  Tab.  XI  und 
die  jetzt  hier  anzuführenden  Beispiele.)  Prof.  Heim  1.  c.  p.  392. 

„Nach  Impfung  mit  Kuhpockenlymphe  erfolgte  in  den 
Herden  Ausbruch  der  natürlichen  Pocken.“  Prof.  Dr.  Rolofi, 
Halle, und  die  pr. Thierärzte, hier  Bd.II.  S.288.  Schutzpocken- 

1)  Dies  hängt  bei  normal  keimungsfähigem  Quäle  nur  von  dem  Quan- 
tum der  beigebrachten  Impf-Pilzsporen  [d.  li.  der  Impfpilz-Keime]  ab.  Denn 
abgesehen  von  gelegentlich  und  zwar  unendlich  häufig  in  ganz  gleicher 
Weise  beigemischteu  und  gleichzeitig  beigebrachten  Kraukheits-,  Pilz- 
und  anderen  Keimen,  als  z.  B.  den  Keimen  der  Syphilis,  der  sogenannten 
Scropheln,  Tuberkeln  etc.  sind  bekanntlich  Impfstoff  [''^ccine]  und  Impf-Pilz- 
keime  ein  und  dasselbe.  Würde  der  Impfstoff,  statt  mittelst  Stich  oder 
Schnittchen  [daher  insehr  beschränkter,  leichter  vom  Körper  unschädlich 
zu  machender  Menge],  stets  mittelst  der  Einathmung  in  entsprechender 
Menge  auf  der  ungeheuren  inneren  Lungenschleimhaut-Oberlläche  ausgebreitet 
in  den  Körper  eindringeu  können  [wie  dies  noch  im  15.  Säcul.  angebl.  mit  den 
viel  kleineren,  in  der  Luft  verbreiteten  Syphilis-  (Pilz-  oder  Zellen-)  Keimen 
der.  Fall  war]  und  wie  dies  [dem  Stoff  nach  mit  der  Vaccine  in  iden- 
tischer Weise]  fast  ausnahmslos  bei  der  A'^ariolainfection  noch  jetzt 
statttindet  — so  würden  die  augenblicklichen  und  für  später  bleibenden 
Folgen  der  Schutzpocken- [Kuhpocken-]  Impfung  ganz  dieselben  sein  wie  die, 
welche  wir  bei  derlnoculation,  bei  den  ächten  Menschenblattern,  bei  der  Variola 
vera  bei  ihrem  Eintritt,  so  wie  später  als  Folgen  der  überstandeuen  Blattern  be- 
obachten. Dr.  Nittiuger  vermuthete  „Cyan-[Blausäure-]Entwicklung“  bei  die- 
sen Vorgängen.  Dass  z.  B.  aus  den  bei  der  Kriebelkrankheit  analog  wirkenden 
Mutterkornpilzen  sich  Ergotin  als  wirksamer  Bestandtheil  extrahieren 
lässt,  dürfte  wohl  ernstere  Beachtung  verdienen.  Nitriteutwickluug  ver- 
mittelt durch  Bacterien  beobachtete  Dr.  Meusel,  Breslau.  Vgl.  Prof.  D- 
Schwarz  im  Protocoll  der  1875er  Naturf.-Versammlung  zu  Graz  S.  55. 
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[Kuhpocken-]Impfiing  ist  somit  identisch  mit  FortpHan- 
zung  [Saat]  von  ächten  Pockenkeimen  und  Pockenseuchen. 

„Die  Impf  krank  heit  ist  nichts  Anderes  als  die  natür- 
liche Pockenkrankheit  seihst.  Sie  trägt  alle  Eigenthümlich- 
keiten  derselben  an  sich,  nur  in  geschwächtem  Maasse  [Dito 
V erfasser  „Offnes  W ort“  S.  4 1 .] . I m p f u n g u n d S e u c h e n t i 1 - 
gung  sind  sich  schnurstracks  entgegengesetzt.  Zwangs- 
impfung ist  eine  Gewaltmaassregel  und  ein  gefährliches  Ex- 
periment. Die  Thierimpfung  [ebenso  hoffentlich  baldigst  auch  die 
Menschenimpfung]  hat  alle  Phasen  [von  der  officiellen 
Empfehlung,  1806,  bis  zum  officiellen  Verbot,  1875]  bereits 
durchlebt.“  M.-E.  Prof.  Dr.  Haubner.  Hier  Bd.  II.  S.  237. 

„Das  berühmte  Impfzwangsgesetz  des  Deutschen  Eeichs 
ist  der  legislatorische  Ausdruck  einer  allgemeinen  hygieni- 
schen Begriffsverwirrung.  Wir  haben  ein  Gesetz,  nach  wel- 
chem wir  ganze  Herden  verkrüppeln  und  zu  Grunde  gehen 
sahen.“  Docent  Dr.  Oi  dt  mann.  Hier  Bd.  II.  S.  244. 

„Wenn  die  Vaccination  richtig  ist,  so  müssen  alle  Lehren  der 
Hygiene  als  grundlos  aufgegeben  werden.“  Dr.  JohnMorison. 

„Die  Schutzpockenimpfung  ist  in  der  Thier  weit  bereits 
ein  überwundener  Standpunkt.“  Yhdlgn.  des  pr.  Landtags 

V.  4.  Juni  1875 „Es  ist  [bei  solcher  Sachlage  nacli- 

drücklichst.  Verf.]  zu  betonen,  dass  zwischen  Thier-  undMenschen- 
Arzneikunde  wissenschaftlich  keine  Scheidegrenze  ist  oder 
sein  sollte.  Das  Object  ist  verschieden,  aber  die  Erfahrungen, 
die  aus  dem  Object  zu  schöpfen  sind,  sind  Lehrsätze,  welche 
die  Grundlage  der  Doctrinen  bilden.  Prof.  Dr.  Virchow. 

Und  Avas  ist  schliesslich  das  Facit  der  Schutz- 
pockenimpfung? Sehen  Avir  in  das  Londoner  Pockenspital 
hinein.  Die  grössere  Hälfte  der  Blatternkranken,  54  Prozent, 
ist  mit  guten  Impfnarl)en  versehen  und  leidet  scliAver,  den 
durch  die  Impfung  „Geschützten“  Avird  dafür  ein  anderes  Ge- 
schenk zu  Theil:  Erythem,  Erysipelas,  Impetigo,  Ecthyma, 
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Petechien,  bösartige  Infiamnv  Ionen  und  Eruptionen,  Diarrhoe, 
Nervenleideu,  übertragene  ^xrankheiten,  Skrofeln  (Copland), 
Tuberkeln  (Bartbez  und  Billiet),  Scliwiiulsucht  (Quain),  Syphi- 
lis^) (Blaubucb),  der  Tod  durch  vicarirende  Sterblichkeit  (Gre- 
gory), vergrösserte  Sterl)ezahl  der  Gesainmtpopulation,  eine  ver- 
minderte llesistenz  gegen  Krankheitsursachen,  schwierigere  Kin- 
der Krankheiten  (Bose),  veränderte  Wirkung  der  Arzneimittel. 

George  Gibbs  in  the  Durhara  Chronicle,  22.  Juli  1859. 

Die  Parlamentsmitglieder  Dr.  Mitchell,  Dr.  Brody,  Barrow, 
Coningham.  Duncombe  erklärten  im  Parlament:  ,,l)ie  ZwangS- 

iinpfuiig  mache  den  Mord  gesetzmässig.“ 

„Le  teinps  est  veiiu  d’une  revolutioii  reg-eiu*ratrice,  le  mal  esl 
arrive  ä ce  point,  que  la  Patrie  est  eii  tlauger  et  qu’il  faut  le 
vaiacre  ä tout  prix.“ 

Kein  Vaterlandsfreund  verkennt  die  hohe  Wichtigkeit  der 
Syphilis-  und  Impffrage.  Förderung  und  Entscheidung 
derselben  lioftfe  man  einst  von  dem  anscheinend  jetzt  ins  Leben 
tretenden  K e i c h s g e s u n d h e i t s r a t h.  Von  I m p f ä r z t e n und 
deren  Angehörigen  wird  — Exempla  docent  — die  Impffrage 
— lebendig  — nicht  begraben. 

Videant  Consules  • — ne  res  publica  detrimentum  capiat ! 

1)  „Sollten  die  thatsiichlicheu  Beweise  sich  in  das  Unläugbare  ver- 
mehren, sollte  sogar  mir  EIu  unwidersprechlicher  Fall  vonUeber- 
Impfung  der  Syphilis  oder  irgend  einer  andern  Krankheit  klar  bewiesen 
werden,  so  muss  die  Impfung  aufhören!“  Paris  186*2.  Ricord. 

Ein  dahr  später,  am  19.  Mai  1863  erklärte  Ricord,  diese  unbestrittene 
Autorität,  nachdem  er  leider  20  Jahre  lang  vom  Gegentheil  nicht  über- 
zeugt werden  konnte;  „Ich  muss  die  Möglichkeit  der  Verbreitung 
der  Syphilis  durch  die  Impfung  zugeben.“ 

Professor  Dr.  Depnul,  Direktor  des  Impf-Instituts  in  Paris,  hat  bereits 
im  Jahre  1804  der  medicinischen  Akademie  und  dem  kaiserl.  Ministerium  etc. 
eine  Sammlung  von  450  Fällen  gelegentlich  der  Schutzpockenimpfung 
zum  Theil  unvermeidlich!!  überimpfter  Syphilis  vorgelegt. 

Was  geschah  darauf  in  Frankreich,  England,  Deutschland?  — 

Wällst  Da  (Ion  Zweck,  so  zähle  die  Köpfe  nicht!  befahl  Cath.  v.  Medicis 
in  der  Bartholomäusnacht. 

„Wehe  dem,  der,  wenn  Scheusslichkeiteu  zu  erzählen  sind,  seinen  Un- 
willen unterdrückt.“  v.  Vollney,  die  Ruinen.  Leipzig  1796. 


DiwjEntscbleierung  der  Wahrheit  ist  ohue 
Divergeuz  der  Meinungen  nicht  denkbar,  weil 
die  Wahrheit  nicht  in  ihrem  ganzen  l’mfange 
und  nicht  von  Allen  zut'leich  erkannt  wird. 

A.  V.  Humbol  dt. 

Aus  Prof.  Dr.  Yircliow’s  Schrift  „Die  Fortschritte  der 
Kriegsheilkunde“  1874,  S.  34;  Der  letzte  Grund  alles  patho- 
logischen AVissens  ist  in  der  Physik  und  Chemie  zu  suchen. 
S.  35.  Bezüglich  der  Mikr Organismen  entscheidet  über 
die  Infection  nicht  der  morphologische  Weg,  als  der  vor- 
züglichere, sondern  allein  das  Experiment.  S.  12:  Die  Ueber- 
tragung  betr.  kleinster  Pflanzenformen  auf  dem  AVege  der 
Impfung  heisst  so  viel  als  Uebertragung  der  Krankheit. 
S.  12:  Keber  [1854]  hat  sie  gefunden  in  der  Pockenlymphe, 
Pollender  bei  Alilzbrand,  Obermeier  bei  Fb.  recurrens,  Pa- 
cini  [und  Strahler,  s.  S.  93]  im  Darm  der  Cholerakranken, 
Basch  im  Darm  mexikanischer  Ruhrkranker  etc.  Jedes  Jahr 
hat  neue  Beispiele  gebracht  und  wir  können  nunmehr  wohl 
sagen,  dass  den  Infectionszuständen  des  Ale  ns  dien  und  der 
Thiere  ein  ganz  neues  ungeheures  Gebiet  selbstständigen 
Lebens  erschlossen  ist.  S.  33;  In  der  Pathologie  aber  wird 
neben  den  Pilzen  noch  immer  die  AVirksamkeit  der  gewöhn- 
lichen Zelle,  und  die  Wirksamkeit  der  durch  sie  [nach  Analogie 
nicht  sowohl  der  mechanischen,  als  der  chemischen  Processe,  der 
Gährungsj)rocesse  A"f.]  hervorgebrachten,  häufig  inflcirenden 
Stoffe  als  pathogenetisches  Aloment  festgehalten  werden  müssen ; 
und  zwar  — trotz  der  gegentheiligen,  in  der  besonderen 
Stärke  der  Contagiosität  l)egründeten  AVahrschein- 
lichkeit,  selbst  vielleicht  auch  bezüglich  der  Syphilis.“  [?]  ^) 

9 Vgl.  Verfassers  „Ollnes  Wort‘‘  S.  44,  46,  .56  über  Hai  Hers  auf  deu 
weissen  Blutkörperchen  sich  ablagerndes  Conlothecium  syphil.,  Salisbury’s 
Crypta  syphil.,  Szabodföldy’s  bewegl.  Zellen  in  der  Schankorlymphe. 
Arch.  f.  path.  Anat.  1S64.  Bd.  6b,  IS.  470. 

Germann,  .Suutien. 
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Aus  Dr.  Nittingers  Schrift  ,.Die  Staatsmagie  der  Impfung^' 
1866,  S.  100:  „Das  Maltlius’sche  Gresetz  über  das  natürliche 
Streben  Uel)erschüsse  und  Lücken  der  Bevölkerung  aiiszuglei- 
clien,  verkümmert  in  Württemberg  seit  1845,  in  Baden  seit 
1840,  in  Frankreich  seit  1841,  in  England  seit  1847“. 

Aus  Dr.  Nittingers  Schrift  „Grundriss“  S.  57;  „ln 
Württemberg  starben  früher  im  ersten  Lebensjahre  von  100 
Kindern  26—30,  seit  der  Taccinatioii  aber  34 — 50^)  und  nicht 
einmal  die  Hälfte  der  Gehörnen  erreicht  das  14.  Lebensjahr.“ 
Aus  Dr.  Nittingers  Schrift  „Die  Staatsmagie“  S.  09:  „Die 
Verderhniss  der  Kinder  im  Mutterleibe  [in  Folge  von 
Syphilis^)  und  Impfung®)  oder  von  Impfung  und  Syphilis?  Vf.] 
hat  seit  der  Vacciiiation  sich  verdoppelt.  In  den  100  Jahren 
von  1701  bis  1800  kamen  durchschnittlich  auf  100  Gehörne 
3,21  Todtgeborne.  Jetzt  ist  das  anders!  Es  kommen  in 
Württbg.  im  Jahrzehnt  1801 — 10  auf  100  Gehörne  3,05  Todt- 
geborne. 11 — 20:  4,05.  21 — 30:  5,24.  31—40:  5,48.  41 — 50: 
6,70.  51 — 60:  4,63,  bei  abfallender  Geburtenzahl  aber  0,12.  Vgl. 
Burkart,  Schm.  Jahrbb.  1875.  165.  1.  110;  „Die  Sterl)lichkeit 
Stuttgarts  ist  in  der  Zunahme  begriffen.“  Es  starben  1840 — 50; 
23,8.  50—60:  22,3.  60-70:  22,1.  1870/74:  25,3.  Am  Schluss 
sagt  er:  Die  stetig!  wachsende  Zahl  der  Todtgeburten!  u. 
sterbenden!  Säuglinge  [letztre  41, 7®/^]  geben  beide  zusammen 
fast  d.  H äl  f t e aller  Todesfälle.  Als  deren  nächste  Ursache  werden 
bezeichnet  Krankheiten  u.  ungünstige  Lebensverhältnisse  d.  Müt- 
ter, das  [wie  überall  avo  g e i m ])  f t Avir d]  immer  seltene  r av  e r - 

Nach  Reitz  „Versuch  einer  Kritik  etc.“  S.  55.  1858 — 66  nur  35,  4. 
äes  Verf.  Schrift:  „Vorschläge  zur  Abwehr  der  Syphilis“  S.  16. 

®)  Vgl.  des  Verf.  Schrift:  „Ein  offnes  Wort“  etc.  S.5T.  Vgl.  u.A.  ausser  d. 
Verf.  1.  c.  p.  16,  hier  S.  78  Prof.  Lcwin  u.  S.  5 Geheimrath  Eulen  berg 
über  unreife,  faultodte  Früchte,  über  Früh-,  Fehl-  und  Todtgeburten  als 
Folge  der  Syphilis  von  Seiten  des  Vaters  oder  der  Mutter. 
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d e n d e Säugen,  hygienische  Verwahrlosung  etc.  Auch  d.  Sterl)ezalil 
V.  1. — 15.  J.  u.  die  d.  Erwachsnen  [15°/o  über  60  J.]  nahm  zu. 
Schwindsucht,  verbreitet  auch  durch  gegenseitige  [eheliche] 
Ansteckung  [nach  Burkart’s,  E.  Richter’s,  Weher’s  in  London, 
Nittinger’s  u.  Vf s.  xA.nsicht]  ist  die  häufigste  Ursache. 


Städtischer  Gesundheitsrath  u.  dgl.  Vereine  werden  empfohlen.  Der  med, 
Statist.  1873r  Jahresbericht  des  Stnttg.  ärztl.  Vereins,  ibd.  S.  111  bestätigt 
Vorstehendes,  constatirt  insbesondere  auch  die  Zunahme!  der  Syphilis. 
2,40/0  d.Bevülkerg.  abgesehn  v. Todtgb.  stirbt.  AnTuberculose  sterben  in  stets! 
steigender  Zahl  V4  aller  Todten  über  14  J.  u.  Ve — Vs  aller  Todten  vor  d.  20.  Jahr. 

Dr.  Nittinger  Grundriss  S.  121;  Das  Unglück  schreitet 
schnell ! Man  besehe  die  Ergebnisse  von  4Conscriptions-Rapporten : 


die  1.^)  von  1828—32,  f 

,,  2.  ,.  1837  — 43,  7 

„ 3.  „ 1853  — 58,  6 

„ 4.  „ 1859  — 64,  6 

Es  wurden  für  untüchtig  e 
wegen  allgeiii.  Körperscliwäche 
in  1.  2389  Mann  = 6,336  % 

„ 2.  5454  „ = 10,436  „ 

„ 3.  9243  „ = 11,550  „ 

„ 4.  12839  „ = 12,906  „ 


Jahre,  37,700  Visitirte. 

„ 52,260 

„ 80,020 
„ 99,475  „ 

klärt  2) 

wegen  schwindsüchtigem  Bau 

152  . . 0,403  7o 

163  . . 0,312  „ 

1900  . . 2,374  „ 

2447  . . 2,470  „ 


Es  hat  sich  also  die  Körperschwäche  mehr  als  verdop])elt  und 
die  verdächtige  Schwindsuchtsanlage 7 mehr  als  versechsfacht. 

W as  die  Tüchtigkeit  der  weiblichen  Bevölkerung  Württem- 
bergs betrifft,  so  sagte  u.  xA..  1857  der  Berichterstatter  in  der 
württemb. Kammer,  Hr.  v. Schad,  wörtlich;  „findet  dieselbe  ihren 


V Vgl.  Dr.  V.  Ricke,  Programm  z.  Geburtsfeier  etc.  Tüb.  bei  Eifert, 
1833,  und  Dr.  v.  Heim,  Würtb.  ärztl.  Corr.-Bl.  1844.  §.  87  und  Dr.  v.  Klein, 
ibid.  5.  Dec.  1859  und  1865.  Oct. 

2)  NachLöhnert  nimmt  btr. Sterblichkeit  auffallend  zu  ind.  3 Impfmonaten. 

3)  Ueber  Lungensyphilis,  syphilitische  Miliartu  berculose,  über 
Tuberculose  und  Scrophulose  nach  der  Impfung  vgl.  Schm.  Jahrbb.  187.5, 
Nr.  7,  S.  36  ff.  (Grandidier,  E.  Güntz,  Aufrecht,  Thoresen),  hier  BL  1. 
S.  XII  (Qain),  S.  102  (Rauchfass),  Bd.  II,  S.  XX  (Friedinger,  Watt,  Copland). 
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Massstal)  in  dem  Verlauf  der  Geburten,  insbesondere  in  der 
Zahl  der  künstlichen  Entbindungen,  soferne  letztere  im  Allge- 
meinen ihren  Grund  in  mangelhaftem  Bau  oder  in  krankhaftem 
Zustande  des  weiblichen  Körpers  haben.  Wir  stossen  auch! 
hier  auf  eine  Verschlimmerung  von  früheren  Zeiten.“  Da, 
setzt  Nittinger  hinzu,  [sitzen  die  Frauen  mit  überrasch  verlorner 
Blüthe,  mit  gelblichen  Erdgesichtern,  die  jungen  Mädchen  sind 
gelb,  die  Kinder  grün  und  dürftig. 

Während  die  künstlichen  Geburten  in  Württemberg  in  den 
Jahren  1821 — 1825  nur  3,62%  aller  Entbindungen  ausmachten, 
stiegen  sie  1846 — 1856  auf  5,26%. 

„Wir  sind  weit  entfernt,  fährt  v.  8chad  fort,  zu  bestreiten, 
dass  auch  diese  Erscheinung  eine  wenig  erfreuliche  ist,  um  so 
mehr,  als  für  das  Weib  in  Kath  und  Hülfe  besser  gesorgt  ist, 
als  früher.  Wir  haben  mehr  Geburtshelfer,  sie  sind  besser  in 
die  einzelnen  Bezirke  vertheilt,  die  Hebammen  werden  besser 
ausgebildet  und  controlirt,  die  Geburtshilfe  überhaupt  hat 
grössere  Fortschritte  gemacht“  und  dennoch  — und  dennoch 
schlimmere  Verhältnisse  für  das  gebärende  AVeib! 

„Der  centnerschwere  Gedanke  drängt  sich  auf,  es  müsse 
ein  Krebsschaden  an  der  Frauenwelt  zehren,  weil  selbst 
die  rechtzeitigen  Geburten  abnehmen  an  Zahl  und  Qualität.“ 
Speciell  btr.  die  Uebertragung  der  Syphilis  durch  die 
Impfung,  so  vgl.  AVien.  med.  AVochschr.  1865,  Nr.  102,  S.  1834: 
„Eicord,  endlich  bekehrt,  theilte  in  neuerer  Zeit  zwei 
Fälle  mit,  in  welchen  er  die  früher  geleugnete  Uebertragbarkeit 
der  Syphilis  von  latent  erblich  syphilitischen  Kindern  als  von 
ihm  selbst  constatirt  berichtet.“ 

„Geh.  San.-E.  v.  Pas  tau  machte  auf  d.  Leipz.  Naturf.  A’ers. 
1872,  ohne  AViderspruch  in  der  A^ersammlung  zu  linden,  darauf 
aufmerksam,  „dass  es  syphilitische  Erkrankungen  gebe 
|auch!!]  bei  Kindern  die  nicht!!  zn  erkennen  seien 
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Aus  d.  Prot.  d.  Leipz.  Naturf.  Vers.  S.  194:  Gh.  01).-M.-Rath 
Dr.  Eulenberg,  Mitglied  der  pr.  Wissenschaft!.  Deputation  für 
d.  Medicinalwesen  u.  Referent  im  Cult.-Ministr.,  referirt  über  das 
Thema  „die  Yaccination  und  die  Iiiipfproteste“  und  führt 
aus:  „Dass  unter  den  Sachverständigen  über  den  Werth 
der  Impfung  kein  Zweifel  sein  könne.  Trotzdem  gebe 
es  so  viele  Impfproteste  und  zwar  seien  sie  in  der  letzten 
Zeit  noch  viel  mehr  hervorgetreten.  Dies  habe  offenbar 
den  Grund,  dass  dasjenige,  was  siegegen  die  Impfung 
jetzt  Vorbringen,  zum  Theil  begründet  ist.  In  erster 
Reihe  müsse  hier  die  Uebertragung  von  Krankheiten  durch 
die  Yaccina  genannt  werden. 

Leider  sei  an  der  Mögli chkeit,  durch  die  Impfung 
mit  Yaccina  Krankheiten  zu  übertragen,  nicht  mehr 
zu  zweifeln.  Insbesondere  liege  eine  Anzahl  unantast- 
barer Beobachtungen  in  Betreff  von  Syphilis -Ueber- 
tragung vor.  Ref.  theilt  einen  Fall  ausführlich  mit,  der  sich 
neuerdings  in  der  Rheinprovinz  ereignet  habe  und  von  dessen 
Einzelheiten  er  Gelegenheit  gehabt  habe,  amtlich  Kenntniss  zu 
erhalten.  Ein  3 Monate  altes  scheinbar  ganz  gesundes  Kind  wird 
von  einem  Arzte  zur  Abimpfung  genommen,  der  es  dazu  für 
ganz  besonders  geeignet  hält,  sodass  er  auch  mehrere 
seiner  Verwandten  davon  impft.  Von  140  mit  der  Lymphe 
dieses  Kindes  Revaccinirten  wurden  50  syphilitisch 
unter  den  verschiedensten  Formen.  Die  örtlichen  Er- 
scheinungen traten  nach  3 Wochen,  die  allgemeinen  Erschei- 
nungen nach  5—6  Wochen  auf.  Das  Kind  selbst  erkrankte 
3 Monate  später  an  Condylomen.  Die  Eltern  waren,  wie  später 
ermittelt  wurde,  früher  syphilitisch  gewesen,  allerdings 
vor  mehreren  Jahren,  aber  die  Fehlgeburten,  welche  die 
Mutter  mehrfach  gehabt,  sodass  das  in  Rede  stehende  Kind 
das  erste  ausgetragene  wai\  sind  oftenhar  als  fortwirkende 
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latente  Syphilis  aufzulassen.  Dieser  Fall  lässt  keinen  Zwei- 
fel darüber,  dass  durch  die  Impfung  mit  Yaccina  gleich- 
zeitig Syphilis  übertragen  werden  kann.  Der  Streit 
darüber,  ob  die  Lymphe  selbst  Träger  des  Syphilisgiftes  sein 
könne,  oder  ob  Blut,  oder,  wie  Andere  behaupten,  Eiter 
dazu  nöthig  sei,  bestehe  noch  fort.  In  dem  vorliegenden  Falle 
werde  bestimmt  versichert,  dass  nur  mit  reiner  klarer  Lymphe 
ohne  Beimischung  von  Blut  und  Eiter  geimpft  worden  sei. 
Es  scheine  demnach,  als  wenn  trotz  der  grössten!!  Auf- 
merksamkeit ein  Unglück,  wie  das  angeführte,  Vorkommen 
könne;  und  dies  sei  der  Hauptgrund,  den  die  Impfproteste 
gegen  das  Impfen  geltend  machten.  Ausser  Syphilis  sei  in 
einer  Reihe  von  Fällen  Erysipelas  übertragen  worden. 
Ref.  führt  einige  Beispiele  an,  die  amtlich  constatirt 
seien,  insbesondere  einen  Fall,  wo  von  13  geimpften 
Matrosen  zwei  an  Erysipelas  gestorben  seien.  Selbst- 
verständlich sei  es  ja,  dass  zum  Ahimpfen  nur  ge- 
sunde Kinder  genommen  wurden,  insbesondere  dürften 
sie  mit  keinem  Exanthem  behaftet  sein.  [Vgl.  Krügkula, 
Wiener  med.  Wochenschr.  1874,  Ko.  47.  Es  erkrankten  an 
Erysipel  von  8 im  März  1874  geimpften  Dragonern,  6.  Es 
starben  4;  geheilt  wurden  2.  Bei  zweien  blieb  die  Impfung 
ohne  Erfolg.]  Die  erwähnten  traurigen  Thatsachen  forderten, 
sagt  Geheimrath  Eulenherg,  zu  verdoppelter  Vor si cht  auf, 
und  es  sei  in  Erwägung  zu  ziehen,  ob  nicht  durch 
Vervollkommnung  der  Methode  es  möglich  sein 
werde,  sich  nur  animal  er  Lymphe  zu  bedienen.  Bisher 
sei  eine  allgemeine  Anwendung  derselben  besonders  an  dem  Um- 
stande gescheitert,  dass  die  von  Kühen  entnommene  Lymphe  nur 
ganz  frisch  wirksam  ist,  bei  Aufbewahrung  aber  ihre  Wirk- 
samkeit meistens  einbüsst.  Ref.  halte  es  daher  für  seine 
Ptlicht,  diesen  Punkt  der  Aufmerksamkeit  der  Ver- 


7 


Sammlung  zu  empfehlen.  Ausserdem  halte  er  es  für  an- 
gemessen, dass  den  Impfprotesten  durch  Belehrung  entgegen- 
gearbeitet werde.  Es  sei  viel  besser,  das  Tertraueii  des 
Publikums  zu  gewiuiieu,  als  Zwang  zu  brauchen. 

Aus  der  Schrift  des  königl.  preuss.  S.-R.  Dr.  Klein  „Zur 
Vaccinationsfrage  und  dem  § 17  des  Impfgesetzes  vom  8.  April 
1874,  Eatibor,  1875“  S.  13:  „Dem  Vorstehenden  zu  Folge 

werde  man  zugel)en  müssen,  dass  der  Inipfarzt  selbst  beim 
besten!!  Willen  seiue  Impfliuge  nicht  immer  vor  Ueber- 
impfung  von  Syphilis  zu  schützen  vermag.!!  AVir  haben, 
ohne  die  Ueb  ertragbarkeit  auch  anderer  Blutin- 
fectionskrankheiten  als  der  Syphilis  durch  die  Vacci- 
nation  negiren  zu  wollen,  der  Syphilis  bisher  nur  deshalb 
ausschliesslich  Erwähnung  gethan,  weil  bis  jetzt  nur  die  Ueber- 
tragbarkeit  dieser  letzteren  [?]  zweifellos  feststeht,  und  zwar, 
nach  Verf.  Ueberzeugung  in  bisher  ungeahntet,  unübersehbar 
zahlreichenFällen.  Vgl.  Verfassers  Schrift:  „Ein  offenes  AVort 
gegen  Impfung  und  Impfzwang  3.  Aufl.,  1873“  S.  51.  64.  70.  84: 
„Nur  zu  oft  tappt  man  bei  der  entscheidend  wichtigen 
Auswahl  der  abzuimpfenden  Kinder  völlig  im  Dunkeln 
und  impft  auf  gut  Glück  hin  weiter.“ 

Hollub  [Oestr.  med.  Jahrb.  1847,  60.  Bd.  S.  370  u.  von 
Bulmerincq,  das  Gesetz  der  Schutzpocken-Impfung,  1862, 
S.  180]  impfte  des  Versuches  Avegen  von  einem  mit  Kopf- 
grind behafteten  Kinde  zwei  vollkommen  gesunde  Kinder, 
l)ei  denen  am  7.  und  8.  Tage  zwar  6 ächte  und  vollkommen 
ausgebildete  Vaccina pustein  erschienen,  aber  nach  been- 
detem Eiterungsstadium  auch  noch  der  Kopfgrind,  sowohl 
am  behaarten  Theile  des  Kopfes  als  auch  im  Gesichte  als  sog. 
Alilchschorf.  Ebenso  in  8 anderen  Fällen.  A"gl.  die  Schrift 
des  Kr.  Ph.  Dr.  Hoffe rt  [Kritik  der  hauptsächlichsten  gegen 
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Kuh|)ockenim})fungen  angeführten  Einwürte.  Danzig  1868] 
S.  42  u.  8.  45  flg.,  wo  er  liinziifügt: 

„So  sehr  ich  auch  wünschte,  die  Iin])fung  von  dem  Ver- 
dachte reinigen  zu  können,  eine  so  getährliche  Seuche,  wie 
Syphilis  ist,  verbreiten  zu  helfen,  so  muss  ich  docli  auch 
uni)arteiische  Kritik  üben.  Die  gründlichen  Untersuchungen 
der  Neuzeit  haben  leider  erwiesen,  dass  eine  solche  Ter- 
breitung[!!]  der  Sy])hilis  öfter  vorgekommen,  und  dass 
der  Impfarzt  hei  aller  Vorsicht  nicht  immer  im  Stande 
sein  wird,  die  Vergiftung  zu  verhüten.  [!!] 

Wahrscheinlich  hat  man  schon  so  lange  Syphilis  ver- 
impft,  als  die  Yaccination  Gemeingut  des  Volkes  gewor- 
den ist,  aber  in  der  früher  herrschenden  Idee  befangen,  dass 
ein  Gift  das  andere  im  menschlichen  Körper  ausschliesse,  hat 
man  die  entstandenen  syphilitischen  Formen  mit  anderen 
Kraukheitsnamen  belegt;  so  führt  Moseley,  Arzt  am  Hospi- 
tal Chelsea  [Archiv,  general,  med.  1860  Juin  pag.  641],  in 
seinem  1807  erschienenen  Werke  an,  dass  er  im  Jahre  1800 
einen  Ausschlag  beobachtet  habe,  den  er  cow  pox-itch  nannte. 
In  504  [!!]  Fällen  traten  an  den  Impfstellen  Geschwüre  oder 
Ausschlag  über  den  ganzen  Körper  auf,  den  man  f ü r S y })  h i 1 i s 
halten  muss.  Moseley  hielt  die  cow  ])ox-itch  für  eine  neue 
Kra  nkheit,  „die  verschieden  von  der  gewöhnlichen  Krätze, 
mit  Mercur  behandelt  werden  müsse.^*' 

In  dem  Gutachten  der  königl.  ])reuss.  Wissenschaft!. 
Deputation  für  das  Medicinalwesen  und  ebenso  in  den,  als 
Kesultate  der  Wissenschaft  und  Praxis  bezeichneten  ISIotiven 
der  Gesetzesvorlage,  welche  dem  Reichskanzleramte  behufs 
Einführung  des  Impfzwanges  im  deutschen  Reiche  vorlag,  wird 
u.  A.  erklärt  [Vgl.  d.  säclis.  ärztl.  Correspondenzblatt  Bd.  XI^'. 
Nr.  5 u.  6.  8.  44]:  „Die  Sterblichkeit  bei  der  Blattern- 

krankheit hat  seit  Einfülirung  der  Impfung  bedeu- 
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tend  iibgeuonimeu.  Es  liegt  keine?  verbürgte  Tliatsaclie 
vor,  welche  für  einen  uacbtbeiligeii  Einfluss  der  Impfung 
auf  die  Oesuudlieit  der  Menschen  spräche.“ 

Nach  Bericht  des  General-Registrators  der  Gehurten  und 
Todesfälle  für  England  und  Wales  hat  in  den  6 Jahren  von 
1853 — 59,  so  lange  das  Inipfgesetz  in  Wirkung  ist,  den 
Yorausgegangenen  6 Jahren  gegenüber  die  Sterblichkeit  an  Pocken 
in  London  um  2948,  in  7 Jahren  um  3220  zugenommen.  George 
Gihhs.  1853  [Einführungsjahr  strengeren  Impfzwangs]  starl)en 
318000  Kinder,  1860  dagegen  354000.  Gedruckte  Parlaments-Rede 
des  Regierungsmitglieds  Roh.  Lowe.  Vgl.  hier  Bd.  III.  S.  68. 

Aus  d.  Zeitschr.  des  königl.  preuss.  stcatist.  Bureau’s, 
2.  Jahrg.  1862,  Märzheft  S.  68  [Chemnitzer  Nachr,  1875.  Nr.  232] : 

„Der  Tod  an  Pocken  kommt  noch  ebenso  häufig,  selbst 
häufiger  vor,  als  vor  40  Jahren.“  A.  A.  Ztg.  Beil.  10.  Aug.  65. 

Aus  Prof.  Dr.  KussmauPs  20  Briefen  über  Menschen- 
pocken- und  Kuhpockenimpfung,  1870,  S.  76: 

1)  Vgl.  Verfasser,  hier  Band  III.  S.  89  ff.,  desgleichen  S.  91;  „Könnte 
nachgewiesen  werden  [wie  es  z.  B.  von  Prof.  Dr.  Heim  in  dessen  histo- 
risch-kritischer Darstellung  der  Pockenseuchen  bearbeitet  nach  den  bei  dem 
kgl.  Medicinalcollegium  vorliegenden  Physicatsberichten“.  Stuttgart  1838, 
S.  540,  541,  568  ff.  u.  ebenso  im  englischen  Blaubuche  bereits  längst  und 
thatsächlich  bis  jetzt  unwiderlegt  nachgewiesen  ist]  „dass  die  Impfung  die 
DrUseiikraukheit  verursache  oder  nur  wecke“,  so  wäre  solch  ein  Be- 
weis ein  fürchterlicher,  weit  fürchterlicher  als  die  sogar  vom  Bericht- 
erstatter in  der  württemb.  Abgeordnetenkammer,  Herrn  v.  Schad  consta- 
tirte  Uebertragung  der  Syphilis  durch  die  Vaccination.  „Solch  ein  Be- 
weis, sagt  u.  A.  Dr.  Nittinger,  müsste  den  Herrn  v.  Schad  und  seine 
gelehrten  Inspiratoren  in  Anklagestand!  versetzen.  Das  scheine  man 

an  geweihten  Orten  zu  empfinden“ S.  89:  „Es  ist  eine  häufige 

Erfahrung  [sagt  Herr  von  Schad  in  seinem  1857  auf  Grund  Offi- 
ce i eil  er  Quellen  erstatteten  Kammerbericht],  dass  vorher  ganz  gesunde 
Kinder  kurze  Zeit  nach  dem  Impfen  kränklich  werden,  dass  sich 
bei  denselben  besonders  rasch  eine  Aeusserung  der  Drüseuk  rank  heit! 
scrofula,  oder  der  englischen!  Krankheit,  rhachitis,  entwickelt  und  dass 
deshalb  viele  Eltern  ein  instinctives  Grauen  vor  dem  Impfen,  dem  sie  die 
Schuld  davon  beimesseu,  nicht  überwinden  können.  Es  lässt  sich  nicht!  in 
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„Nicht  iil)genouimen,  eher  ziigeiioiiimeu  hat,  wie 
es  scheint,  in  den  letzten  »J  ahrzehnten  die  Bösartig« 
keit  der  Meiischeiipockeii,  trotz  der  Schranken  [?],  welche  die 
Impfung [??]  ihnen  setzte.  Mancherlei  Erhebungen  sprechen  für 
diese  Annahme,  von  denen  die  des  Geh.  M.-B.  Dr.  E.  Müller 
in  Berlin  [lieber  Pockenimpfung  etc.  Berlin  1869]  hervorzu- 
heben genügen  dürfte:  Während  in  Berlin  die  Pockeii- 

sterbefälle  im  Zeitraum  von  1832  — 42  nur  0,4  aller 
Sterbefälle  betrugen,  stieg  die  Ziffer  von  1852  — 1868 
auf  0,7  °/o-“  Jahren  beträgt  der  durchschnittliche  Mass- 

stab 7 — 8Todte  auf  je  100  btr.  der  Pockenkranken  als  solcher. 

Aus  Prof.  Dr.  Heim’s  obenerwähnter,  Kritik  beabsich- 
tigender Schrift  [vgl.  Verfasser,  hier  Bd.  III.  S.  83]: 

In  den  5 Jahren  1831 — 36  starben  nach  Heim  6 Kinder 
während  des  Impf  Verlaufs  an  vermehrter  Zahnentwickelung 
(S.  544),  1 Kind  unterlag  dem  Entzündungsfieber,  1 der  Bauch- 
entzündung, 3 an  Luftröhrenentzündung,  1 an  Asthma,  1 an 
Stickhusten,  4 an  Keuchhusten,  1 an  Krampniusten,  1 an 
Apoplexie,  4 an  Brechruhr,  2 an  Gallenruhr,  1 an  Diarrhoe, 
13  an  Convulsionen.  Ziisainiiieii  39  Impfniorde.  Doch  das 
ist  nicht  genug!  Die  Masern  erschienen  während  des  Impf- 
verlaufs und  zwar  zu  verschiedenen  Zeiten  dieser  Periode  sehr 
häutig,  manchmal  mit  ziemlich  heftigem  Fieber.  Es  starben  2. 
Ebenso  war  es  mit  dem  Scharlach,  es  starben  2.  Dem  Impf- 
gilte  muss  ein  Weckungsvermögen  für  die  Varizellen  zu- 


Abrede  ziehen,  sagt  derselbe,  dass  die  Knhpockeu  in  einzelnen  Fällen  das  L e - 
ben!  der  Geimpften  in  Gefahr  bringen,  und  dass  sie  „andere“  dauernde 
Störungen  der  Gesundheit,  namentlich  llautausschläge  und  „an- 
dere“ scrophulöse  Leiden  hinterlassen.“  l.c.  S.  95:  In  dem  englischen 
Blaubuche  sprechen  sich  24  ärztliche  Matadore  dahin  aus:  „dass  die 

Impfung  die  Scrofel!  säe  und  wecke.“  Vgl.  daselbst  die  I^ummern:  2.  7. 
10.  30.  33.  36.  95.  101.  114.  121.  127.  218.  219.  237.  267.  .307.  328.  360.387. 
393.  439.  445.  4.54.  540. 
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gestanden  werden  (S.  547).  Es  steht  (548)  als  Erfahrungssatz  fest, 
dass  die  Vaccine  in  ihrer  hei  uns  üblichen  AnwendungSAveise 
die  Contagien-Anlage  nur  in  geringer  Weise  absorbirt  und 
somit  dem  Auflvommen  der  übrigen  Exantheme,  dem  Scharlach, 
den  Masern  und  den  Varizellen  und  seihst  den  Blattern 
nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  Raum  gönnt.  — Die  Kuh- 
pocken-Krätze  oder  der  Kuhpockenausschlag  (548)  nahm 
von  der  Flecken -Erieselform  alle  möglichen  Charaktere  bis 
zur  Pustelform  an.  — In  54Fällen  brachen  gleich  nach  der 
Impfung  die  Blattern  aus  und  zwar  bei  28  erstmals  und  bei 
26  Aviederholt  Geimpften.  Von  den  erstgeimpften  24  Kindern 
unter  1 Jahr  wurden  17  von  ächten  mit  7 Todten  und  7 von 
milden  Pocken  mit  1 Todten  während  des  Impfverlaufs  von 
2 — 14  Tagen  befallen.  Es  starb  also  je  das  3.  Kind  [!!].  Von 
den  4 andern  Erstgeimpften  starb  ein  22  jähriges  Mädchen. 

Von  den  26  Revaccinirten , die  9 — 30  Jahre  alt  waren, 
bekamen  3 die  ächten  Blattern,  woran  ein  Mädchen  von 
23  Jahren  starb. 

In  5 Jahren  1831 — 36  kamen  1677  Pockenanfälle  vor  und 
zwar  in  344  Orten  (S.  629),  nämlich 

Aechte  Blattern  634,  daA’on  starben  170  = 1 ; 3,7 
Fnächte  Blattern 

(Varioloiden)  1043,  „ „ 28 

1677  . . . .~  198  = 1 : 8,4 

In  den  ersten  14  Impftagen  starben  70 

Zusammen  268  Todte. 

Angesichts  dieser,  amtlichen  Quellen  entnommenen  Be- 
weise von  den  fürchterlichen  Wirkungen  der  Impfung  behauptet 
der  betr.  Kammerbericht:  „Es  liegt  nicht  ider  geringste  Beweis 
dafür  vor,  dass  wirklich  seit  Einführung  der  Kuhpockenimpfung 
andere  Krankheiten  häufiger  oder  tödtlicher  geworden  seien. 
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vielmehr  reducirt  sich  Alles  darauf,  dass  jetzt  Viele,  die  sonst 
an  den  Blattern  gestorben,  „andern“  Krankheiten  erliegen  etc. 

Das  sind  lächerliche  Beschönigungen  unwissender  Recht- 
haberei! ruft  1.  c.  Dr.  Nittinger  aus.  Muss  es  nicht  empören, 
solche  Behauptungen  als  Evangelium  aufstellen  zu  sehen  gegen- 
über den  Thatsachen; 

1)  dass  der  Dr.  Bauer,  später  Medicinalrath,  seinen 
eigenen  Knaben  mittelst  der  Kuhpockenimpfung  nach 
seinem  eigenen  Geständniss  zu  todt  gemartert  hat; 
s.  Impfbild  2.  Hier  Bd.  III,  S.  75; 

2)  dass  während  des  Impfverlaufs  s'on  14  Tagen  70  vorher 
ganz  gesunde  Kinder  des  Giftes  Opfer  geworden  sind; 

3)  dass  54  Kinder  alsbald  durch’s  Impfen  mit  natürlichen 
Blattern  angesteckt  worden  sind; 

4)  dass  je  der  3.  bis  4.  Blatternkranke  starb,  die 
Variola  also  eine  entsetzliche  Wildheit  erlangt  hat; 

5)  dass  je  der  8.  an  Variolen,  und  welch  bittere  Ironie! 
an  gemilderten  Blattern  gestorben  ist; 

6)  dass  ein  innerer  Feind  im  Lande  wüthet,  welcher  Krank- 
heiten und  Tod  unter  dem  Volke  verbreitet. 

Wir  haben  für  diese  Thatsachen  württembergische  ein- 
heimische Zeugen  aufgerufen,  wir  haben  nicht  nöthig,  uns  mit 
dem  Herrn  Berichterstatter  nach  London,  Wien  und  Berlin 
zu  verirren.  Heim  war  ein  Gönner!  der  Pockenimpfung,  aber 
ehrlich  genug,  um  den  Gräuel  der  Verwüstung  nicht  zu  be- 
mänteln; Seeger,  der  General-Impfarzt  des  Landes,  verschloss 
seine  Augen  nicht  vor  den  üblen  Folgen  des  Impfens,  und 
auch  sein  Nachfolger  kann  keine  besseren  Erfolge  rühmen. 
Nur  wer  mit  sehenden  Augen  blind  sein  will,  wer  ein  Interesse 
daran  hat,  dass  solche  traurige  Zustände  der  Oeffentlichkeit 
entzogen  werden,  wen  Eigendünkel  und  falsche  Scham  von 
dem  Geständniss  des  Irrthums  zurückhalten,  der  mag  heute 
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noch  die  Unschuld  und  Unschädlichkeit  der  Impfung 
behaupten,  trotzdem  dass  Wissenschaft  und  Erfahrung  das 
Gegentheil  bestätigen 

Im  November  1860  wurde  der  zweiten  Kammer  der  General- 
staaten von  Holland  eine  „kurze  Uebersicht  über  den  Gesund- 
heitszustand der  Provinzen  des  Königreichs  der  Niederlande 
im  Jahre  1859“  vorgelegt.  Vgl.  hier  Bd.  II.  S.  294.  Diesem 
Bericht  zufolge  herrschten  im  Jahre  1858  die  Pocken  in  sehr 
vielen  Orten  epidemisch  trotz  grossartiger  Impfung. 
Daraus  mag  die  Abneigung  der  Population  gegen  die  Kuhpocken- 
impfung zu  erklären  sein,  denn  im  Jahre  1859  wurden  34,083 
Personen  weniger  geimpft  als  im  Jahr  zus^or. 

Impfungen  im  ganzen  | im  Jahre  1858  . . 62,634  Personen. 

Königreich  j „ „ 1859  . . 28,551  „ 

Die  Lehre  vom  Milderwerdeii ! der  Pocken  erhielt  in  der 
Provinz  Gröningen  einen  harten  Stoss,  es  kamen  41  Fälle  von 
wahren  Pocken,  Urpocken  auf  73  modificirte. 

In  neun  Provinzen  war  weniger  geimpft  worden;  in  See- 
land dagegen  wurden  im  Jahr  1858;  3328  und  1859:  3994,  also 
672  mehr  vaccinirt.  Grad  aber  hier  hatte  sich  ein  sehr 
ungünstiges  Verhältniss  herausgestellt.  Denn  es  starb 
1 von  15  Nichtvaccinirten,  1 von  33  Wohlvaccinirten. 
Angesichts  dieser  Thatsachen  erklärte  sich  der  holländische 
Minister  des  Innern  gegen  jeden  Zwang.  Die  Prämien  und 
Medaillen  führten  zu  allerlei  Mi  s sh  rauch,  [!!] 

Aus  Dr.  H.  W.  Toni’s  Schrift  „Das  königl.  preuss.  Statist. 
Bureau  und  seine  Stellung  zur  Impffrage.“  Berlin,  1875  S.  3 
u.  S.  41:  „Das  königl.  preuss.  Statist.  Bureau  hat  sich  da- 

durch, dass  es  in  seiner  Zeitschrift  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Dr,  Guttstadt  in  Berlin  „Die  Pockenepidemie  in  Preussen, 
insbesondere  in  Berlin  1870/72  nebst  Beiträgen  zur  Beurthei- 
lung  der  Impffrage  nach  amtlichen  Quellen“  zum  Abdruck 
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l)ringt,  ganz  entschieden  auf  die  Seite  der  Vertliei- 

diger  des  Impfzwanges  gestellt Wir  sind  der  festen 

Uel)erzeiigung,  dass  Geheimratli  Dr.  Engel,  der  als  intel- 
lectueller  Urheber  der  Annahme  des  Impfzwangs- 
gesetzes im  Reichstage  angesehen  werden  muss,  wenn 
er  sich  durch  unsere,  das  Gutachten  des  Dr.  Guttstadt  streng 
verurtheilende  Kritik  l)ewogen  findet,  die  Gründe  der  streiten- 
den Parteien  selbst  und  unbefangen  zu  prüfen,  nicht  umhin 
kimncii  wird,  seine  Stimme  zu  Guusten  der  Iiiipfgegiier 
in  die  Wag  schale  zu  legen.“ 

Hr.  Dr.  Toni  vergleicht  u.  A.  die  s t a t i s t i s c h e , d i e I m p f u n g 
gl orificiren d e Rechnungsweise  der  Herren  DDr.  Guttstadt, 
Mayer  [„die  Sterblichkeit  nach  Todesursachen“  etc.  V.  Jhrschr. 
f.  ger.  Med.  Apr.  1875.  XXII.  2.]  mit  der  Rechnungs weise 
eines  Fischhändlers,  der  folgenden  Ansatz  machte: 

Gekauft:  1000  Stck.  Heringe  ä 5 Pfge.  = Thlr.  16.20. — 

1000  „ grosse  Karpfen  ä 1 Thlr.  = „ 1000. — . — 

2000  Fische  machen  zusammen  = Thlr.  1016.  20.  — 
oder  jeder  Fisch  15 Sgr. 

Phys.  Dr.  Walbaum  bemerkt  in  dieser  Beziehung  mit 
Recht  in  s.  Schrift  „das  AAesen  der  öftentl.  Sanitätspflege“,  Gera 
1875  S.  24:  „Nothwendig  ist  es,  dass  die  Zusammenstellung  aller 
auf  statistische  Sanitätspflege  im  engeren  Sinne  sich  beziehenden 
Rubriken  von  Aerzten  bewirkt  werde,  welche  mit  statistischen 
Arbeiten  vertraut  sind“  — Cacatum  non  est  pictum!  Nur  der 
eingehauchte  Geist  giebt  der  todten  Zahl  ihren  AVerth.' 

1)  1 uiif^eimpfter  Säugling  und  1 ungeimpfter  Jüngling  sind  [wegen  der 
Kindersterblichkeit  von  fast  im  ersten  Lebensjahr]  selbstverständlich 
nicht  zwei  Ungeimpfte.  1 Jüngling  hat  den  Werth  von  cc.  30  Säuglingen 
und  entsprechend  anders  verhält  es  sich  im  1.,  2.  Lebensjahr  etc.  Man  muss 
die  Krankenzahl  mit  der  Mortalitätszilfer  des  Alters  dividiren,  dann  wird 
mau  ttuden,  sagt  Nittinger,  dass  die  Yaccinatiou  immer  weniger  Schutz 
gewährt.  Vgl.  auch  S.-IL  Dr.  Lorinsers  Bemerkungen  hier  S.  20  If. 
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Im  Organ  des  Centralvereins  für  Natiirlieilkunde  1875 
Ko.  5 veröffentlichte  Hr.  Dr.  Toni  folgende  Tabelle: 
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Alle  Zahlen,  auf  welche  diese  Tafel  hasirt  und  welche 
auf  der  nächstfolgenden  Tabelle  noch  ausführlicher  gegeben 
werden  sollen,  entlehnte  Dr.  Toni  der  vorgenannten  Arbeit 
des  Hr.  Dr.  Outtstadt.  [!!] 

„Vor  Einführung  der  Kuhpocken-Impfung,  sagt  Dr.  Toni, 
starben  bei  den  allergrössten  Pocken-Epidemien  in  Berlin* 


im  Jahre 

Ein- 

wohner 

Pocken- 

todte 

% <ler 
Bevöl- 
kerung 

im  Jahre 

Ein- 

wohner 

Pocken- 

todte 

% der 
Bevöl- 
kerung. 

1759 

94,438 

600 

0,64^) 

1786 

147,338 

1077 

0,78 

1766 

125,878 

1070 

0,84 

1789 

119,717 

911 

0,7  8 

177Ü 

133,520 

987 

0,74 

1801 

176,709 

1626 

0,92 

Bei  der  Pocken -Epidemie  des  Jahres  1871  starben  aber 
an  den  Blattern  und  unter  einer  Bevölkerung,  von  der  min- 
destens Neunzehntel  geimpft  war. 


in  folgenden 
prenssischen 
Städten 

Ein- 

wohner- 

zahl 

O 

P4 

i ä- 
« § 

-=:0 
o > 

in  folgenden 
prenssischen 
Städten 

Ein-  ^ (u 

wohuer- 

zahl  c -2 

pH 

^lo  der  Be- 
völkerung 

Berlin  .... 

826,341 

5084 

0,62 

Rendsburg  . 

11,514  114 

1.0« 

Crefeld  . . . 

57,128 

393 

0,69 

Nordhausen. 

21.273  233 

1 ,09 

Minden  . . . 

16,593 

114 

0,69 

Itzehoe  . . . 

9.111  102 

1,10 

Düsseldorf  . 

69,351 

524 

0,75 

Wandsheck  . 

10,939  125 

1 ,13 

Schiefeihein 

5,514 

43 

0.78 

Altona  . . . . 

74,131  1959 

1 .80 

Posen  .... 

56.464 

466 

0,83 

Stralsund  . . 

26.731  1366 

1,37 

Wittenberge 

11,567 

100 

0,86 

Hörde  .... 

12,266  i 211 

1 ,7  3 

Thorn  .... 

16,620 

147 

0,88 

Duisburg  . . 

30,520  i 539 

1 ,7  3 

Bromberg . . 

27,734 

280 

1,00 

Bochum  . . . 

21,193  1 698 

1 ,2  9 

Diese  Tabellen  zeigen  zur  Genüge,  dass  jetzt  durchaus 
nicht  weniger  Menschen  an  den  Pocken  sterben,  als  vor[ü] 
Einführung  der  Kuh))ocken-Impfung,  sondern  im  (legentheil 
häufig  mehr. 


Dieser  Proceutsatz  der  Pockeutodton  vom  voi’ij^cn  Jahrhundert  ist 
jedenfalls  eher  zu  ho  ch  als  zu  niedrig  angenommen,  denn  damals  rechnete 
man  nicht  selten  Flecktyphus,  Masern  und  Scharlach  auch  zu  den  Blattern. 
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Z.  B.  in  Bocliiim  starben  1871  von  21,193  Einwohnern 
viel  mehr  Menschen  an  den  Pocken  als  hei  der  Epidemie 
des  Jahres  1759  in  Berlin  starben  bei  einer  Zahl  von  94,433 
Einwohnern.  Es  ist  aber  auch  gar  nicht  schwer  nachzuweisen, 
sagt  Dr.  Toni,  dass  auch  das  Sterblichkeits- Procent  unter 
den  an  Pocken  Erkrankten  üherhaiipt,  ohne  Eücksicht  auf  das 
Alter  derselben,  gegenwärtig  ein  viel  grösseres  ist  als  früher, 
und  dass  also  die  Pocken  seit  Einführung  der  Impfung  inten- 
siver auftreten  als  fr ü h e r.  Vgl.  btr.  d.  V olkszunahme  Länder  m i t 
Impfzwang  hier  Bd.  II.  51.  Länder  ohne  Impfzwang  ibd.  III.  58. 

Denn  bei  der  letzten  1871r  Epidemie  in  Berlin,  wo 
die  Sterblichkeit  in  Folge  der  Pocken  nocli  lange  nicht  so 
gross  war  wie  in  vielen  anderen  prenssischen  Städten,  starben 
16  bis  20  7o  Erkrankten  ans  allen  Lebensaltern 

und  ca.  45%  von  den  erkrankten  Kindern  unter  5 Jahren, 
während  dagegen  [nach  Prof.  Kussmaul  1.  c.  p.  9],  die  Blat- 
ternsterhlichkeit  vor  [!!]  Einführung  der  Kuhpocken -Iiu- 
l»fung  für  alle  Lebensalter  zusamniengenoniinen,  gewöhn- 
lich nur  12 — 14  %?  seltenen  Fällen  selbst  unter  10  % der 
Erkrankten  überhaupt,  und  speciell  bei  den  Kindern  nur 
20—35  % betrug.  [!!] 

Prof.  Kussmaul  sagt  ferner  ebendaselbst: 

Dr.  Schaff rath,  zu  Anfang  des  Jahrhunderts  Physikus 
in  Baden-Baden,  berichtet,  dass  vom  Jahre  1794  bis  zu  Ende 
des  Jahres  1801,  in  welcher  Zeit  die  Blattern  in  Baden-Baden 
fast  immer  herrschten,  in  dieser  Stadt,  welche  damals  nur  ge- 
gen 4000  Seelen  hatte,  bevor  die  Impfung  eingeführt  wurde, 
320  Kinder  an  der  Blatternseuche  starben.  Kussmaul  rech- 
net ungefähr  40  Opfer  auf  das  Jahr,  doch  sei  diese  Summe 
manches  Jahr  beträchtlich  überschritten  worden.  Hat  man, 
fragt  derselbe,  seit  allgemeiner  Einführung  der  A'accination 
auch  in  unsern  volkreichsten  badischen  Städten  von  20,000 

Germaun,  Studien.  o 


18 


und  30,000  Einwohnern  von  einer  so  ungeheuren  Sterb- 
lichkeit der  Kinder  durch  Blattern  je  gehört?  Welches  ikuf- 
sehen  würde  ein  solches  Ereigniss  heutzutage  [!!]  im  Lande 
erregen?  u.  s.  w.  Wenn  aber  Herr  Prof.  Kussmaul  die  vor- 
iinpfzeitliche  Pockensterblichkeit  in  Baden-Baden  so  ausser- 
ordentlich gross  lindet,  was  müsste  er  wohl  zu  der  gegen- 
wärtigen [ü]  noch  grösseren  Pockensterblichkeit  sagen?  Denn 
während  also  1794—1801  in  dem  ungeiinpften  Baden-Baden 
von  ca.  4000  Einw.  jährl.  ca.  40  oder  nur  1 an  Pocken  star))en, 
sti^’ben  dagegen  1871  in  dem  gründlicli  vaccinirten  und  revac- 
cinirten  Bochum  von  21,193  Einw.  jährl.  098  oder  sogar  3,29*^/,, 
an  den  Pocken.  Das  k.  preuss.  statistische  Bureau  plaidirt 
für  den  Impfzwang,  trotzdem  dass  Geh.-Eath  Dr.  Engel  selbst, 
in  demselben  Bande  der  Zeitschrift  des  k.  preuss.  Bureaus, 
welche  die  obenerwähnte  Guttstadt’sche  Arbeit  enthält,  eine 
Mittheilung  macht,  nach  welcher  in  England,  wo  der  Impf- 
zwang bereits  seit  1853  gesetzlich  eingeführt  ist: 

in  den  Jahren  1850  — 1859  im  Durchschnitt  jährlich 
von  einer  Million  Einwohnern  nicht  weniger  als  204 
an  den  Pocken  gestorben  sind,  während  in  der  Eheinprovinz 
von  einer  Million  Einwohnern  nach  Kussmaul  in  den  Jahren 
1807  bis  1850  im  Durchschnitt  jährlich  nur  90,  und  in  den  Jahren 
1862  bis  1869  nach  Giittstadt  sogar  blos  87,  also  bedeutend 
weuiger  an  den  Pocken  starben  als  in  England^),  wo  doch,  wie 
gesagt,  seit  23  Jahren  [!!]  bereits  der  Impfzwang  eingeführt  ist. 

Geh.  M.-E.  Dr.  Müller,  Director  der  k.  Impfanstalt  in 
Berlin,  sagt  in  seiner  Schrift  „Ueber  Pockenimpfung.  1869*‘: 
Im  vorigen  Jahrhundert  war  die  Pockenseuche  im  Jahre  1766 
in  Berlin  eine  der  allerheftigsten,  darum  muss  man  auch  die 

0 Es  ei'kraukten  nach  v.  Bulmerincq  u.  Lancaster  [Jhrb.  d.  Gs.  f. 
Naturkd.  1875.  S.  92]  in  London  in  den  ersten  Monaten  von  1871  über 
122,000  taccinirte  und  starben  schliesslich  5000,  wurden  Krüppel  über 
100,000,  trotz  verschärften  Impfzwangs. 
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Pockensterbliclikeit  dieses  Jahres  mit  der  des  Jahres  1871 
vergleichen,  wo  ebenfalls  in  Berlin  eine  heftige  Epidemie 
herrschte.  Die  Epidemie  des  Jahres  1766  in  Berlin  ergab 
1060  Todesfälle,  während  in  Folge  der  Blatternseiiche  des 
Jahres  1871  5212  Menschen  starben.  Brl.  kl.  Wchschr.  1872.  50. 
V.  Bulmerincq  „Ergehn,  d.  bayr.  Impfgesetze“  S.  31.  Reitz  S.  62. 

Dr.  iSiittinger  in  seiner  Schrift  „Der  Sieg  wider  die 
Impfung“  Stuttg.  1867,  S.  225  ff.  berichtet:  In  natürlicher 
Procession  soll  in  Württeml)erg  von  35  Einwohnern  1 sterben, 
so  dass  3 Generationen  105  Jahre  leben.  Jetzt  steht  die 
Sterbeziffer  auf  1 : 30,1.  Es  stirbt  also  von  30  einer  und 
3 Generationen  leben  nur  noch  90  Jahre.  Es  haben  die  Ge- 
burten in  AVürttemberg  in  den  letzten  Decennien  von  1841 — 61 
um  87,176  Kinder  abgenommen.  In  Stuttgart  beträgt  der 
Verlust  in  dieser  Zeit  3400  Kinder.  Die  Abnahme  in  den 
Alter sclassen  betrug  bei  den  2 Volkszählungen  vom  Jahre 
1846  und  1858  91,340  Seelen.  Die  Todtgeburten  haben 
sich  von  3 PC.  im  Jahre  1800  auf  9 PC.  im  Jahre  1860 
in  Stuttgart  vermelirt.  Die  Kindersterblichkeit  im 
1.  Lebensjahre  ist  eine  ganz  abnorme.  Es  starben  37  bis  über 
50  PC.  Säuglinge.  Im  1.  Jahrzehnt  von  1812 — 21  kommen 
auf  100  Gel)orne  83  Todesfälle,  im  2.  75,  im  3.  80,  im  4. 
76  und  jetzt  im  5.  85  Sterbefälle,  ein  Beweis,  wie  sehr  die 
Geburten  ab  nehmen,  die  Todesfälle  zunehmen.  Die  Zahl 
der  Rekruten  in  den  10  Jahren  von  1840 — 49  betrug  152,859. 
die  von  1851 — 60  nur  149,598,  es  - hat  also  die  Rekrutenzahl 
um  3,261  Mann  abgenommen.  Bei  der  allgemeinen  Muste- 
rung von  6 zu  6 Jahren  betrug  die  Abnahme  der  Tüch- 
tigkeit 2,424  %,  die  Zunahme  der  Untüchtigen  2^24  %. 
In  den  64  Oberämtern  Württembergs  hat  in  12  Jahren  die 
Anzahl  der  Tüchtigen  um  3 — 5 PC.  ab  genommen.  Bei  d&r 
speci eilen  Musterung,  d.  h.  nach  Ausschluss  der  Befreiten 
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l)etrug  in  12  Jahren  die  Zunahme  der  Untüchtigkeit  der 
Mannschaft  7,86  PC. 

Die  Le])enswahrscheinlichkeit  in  allen  Altersclassen 
ist  um  10 — 15  Jahre  gefallen etc. 

Am  Schluss  eines  Aufsatzes,  „Bedenken  gegen  die 
Impfung‘‘  üherschriehen , welchen  S.-E.  Dr.  Lorinser, 
Director  des  Stadtkrankenhauses  auf  der  Wieden  zu  Wien 
1873  in  der  AVien.  med.  Wochenschr.  in  Nr.  13  u.  14,  S.  135  flgd, 
veröffentlichte,  und  in  welchem  er  gründlich  und  über- 
zeugend die  zur  Zeit  bestehende  Uiimögliclikeit  nach- 
wies der  Beschaffung  zuverlässiger  Oruiidlageii  für  die 
Impfstatistik,  sagt  derselbe,  nachdem  er  vorher  u.  A.  auch 
die  Tabelle  der  allgemeiueii  Sterblichkeit  in  den  einzelnen 
Lebensjahren  mit  den  beiden  Tabellen  der  Pockeiisterblicli- 
keit  in  Berlin  und  AVien  verglichen  hat:  „Ein  Blick  auf  diese 
letzteren  beiden  Tabellen  zeigt,  dass  die  Pockeii-Todesfälle  von 
Berlin  und  AVien  iu  der  ersten  Lebeusperiode  am  häufigsten 
sind,  aber  vom  ersten  Jahr  angefangen  bis  zum  15.  Lebens- 
jahre stetig  abnehmen,  vom  15.  Lebensjahre  an  wieder  zuneh- 
men, bis  sie  endlich  im  höheren  Alter  wieder  herahsinken. 
Ganz  dasselbe  kann  man  in  der  allgemeinen  von 
allen  Krankheiten  zusammen  herrührenden  Sterblich- 
keits-Tahelle  beobachten.  Werden  andere  Städte 
oder  Länder  in  ähnlicher  AVeise  wie  in  Berlin  die  ge- 
sammelte Statistik  vorlegen,  und  Avird  sich  die  gänz- 
liche Nutzlosigkeit , der  Impfung  aus  dieser  Statistik 
ebenso  deutlich  [!!]  Avie  aus  der  Berliner  Tabelle  ergeben, 
dann  ist  nicht  zu  bezAveifeln,  dass  die  Regierungen 
aller  Länder  die  Impfung,  über  deren  Nachtheile  ich 
hier  keine  AV  o r t e av  e i t e r verlieren  av  i 1 1 , mit  allen 
damit  verbundenen  Einrichtungen  aufzugeben  für 
noth wendig  halten  Averden.‘‘ 
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Eine  gleiche  verurtlieileiide  [!!]  Kritik  erfährt  die  Impfung 
1873  u.  A.  in  der  auf  S.  13  erwähnten  ähnlichen  Schrift;  „Die 
Impfung  vor  dem  Kichterstuhle  der  Statistik“,  und 
von  Dr.  ßeitz,  Oberarzt  am  klin.  Elisabeth -Kinderhospital 
zu  Petersburg,  in  dessen  Schrift  „Versuch  einer  Kritik 
der  Schutzpockenimpfung“,  und  von  Dr.  J.  Keller,  Chef- 
arzt etc.,  welcher  in  der  Schrift  „Die  Erkrankungen  an  den  Blat- 
tern bei  den  Bediensteten  d.  k.  k.  östr.  Staatseisenbahn- 
gesellschaft“,  die  Impfung  für  vollkommen  wertlilos  [! !]  erklärt. 

Ebenso  verurtheilt  der  zu  früh  verstorbene  Dr.  Nittiiiger 
in  Stuttgart  die  Impfung  nicht  nur  als  unnütz,  sondern  geradezu 
als  eine  der  wesentlichsten  [!!]  Ursachen,  weshalb  man  seit 
den  letzten  40  Jahren  unter  der  Bevölkerung  im  Allgemeinen 
unverkennbar  eine  in  immer  weiteren  Kreisen  um  sich  grei- 
fende Byscrasie  und  ominöse  Farbenveränderung  ^),  und 
zugleich  [indem  er  sich  auf  Engels  statistische  Angaben  be- 
ruft, vergl.  Ztschr.  des  k.  pr.  Statist.  Bureau  1861  u.  Frankf. 
Handelszeitung  1862  Kr.  8 u.  9]  verminderte  mittlere  Lebens- 
dauer, somit  verminderte  Prosperität  der  Bevölkerung  und 
physisches  Herunterkommen  derselben  beobachte,  eine  Ge- 
fahr, welche  schliesslich  zum  nationalen  Fntergauge  [!!]  führen 
müsse!  — Vgl.  hier  Bd.  II.  S.  21  ff.  u.  Bd.  III.  S.  IX. 

So  klar  und  fest  war  Nittinge r von  dieser  Ueberzeugung 
durchdrungen  [und  Verfasser  stimmt  ihm  aus  innigster,  wohl- 
begrUndeter  Ueberzeugung  bei],  dass  er,  begeistert  von  Liebe 
zum  Vaterland,  gewissenhaft  [!!],  muthvoll  und  unermüdlich, 
wie  er  war,  für  diese  Ueberzeugung  sich  und  Alles,  was  er  hatte, 
aufopferte.  Seinem  unendlichen  Fleisse  danke  ich  einen  grossen 
und  wichtigen  Theil  der  hier  Bd.  II  u.  III  und  in  folgender 

0 Schurrer  in  s.  Chronik  d.  Seuchen  schreibt:  „Das  Phänomen  der 
Farbenveränderung  ist  noch  nie,  das  Phänomen  der  Bevölkerungsverminde- 
rung seit  Jahrhunderten  nicht  dagewesen.“ 


i m ])  f g e g n e r i s c li  e n üebersicht  enthaltenen,  in  seinen  Schriften 
zerstreuten,  literarischen  Notizen. 

Oeffentlich  aber  sprachen  sich  in  den  letzten  Jahrzehn- % 
ten  uiigüiistig  über  die  Impfung  aus  unter  vielen  Anderen 
insbes.  noch  die  folgenden  DDr.  med.,  Professoren,  Impfbeamten: 
Schönlein,  auf  Veranlassung  von  A.  v.  Humboldt,  vgl. 
hier  Band  II.  S.  69,  ferner,  ein  Freund  der  Impfung,  Prof. 
Heim^*')  in  Stuttgart.  Carnot  Paris  1848.  Prof.  Dr. 
Vilette  de  Terze^),  Paris,  Arzt  der  Prinzessin  ^Mathilde. 

1)  Dr.  Schreiber,  „Gründe  gegen  die  allgemeine  Kuhpockenimpfung“, 
Eschwege,  1832  u.  34,  ist  vor  Kittinger  der  letzte  „deutsche“  Schrift- 
steller gegen  die  Impfung. 

1®')  Historisch-kritische  Darstellung  der  Pockenseuchen  etc.  S.  246.  Nach 
Gregory’s  Berechnung  ist  seit  einer  Reihe  von  Jahren  die  Anzahl  der 
Pockenfälle  nach  der  Vacciuation  (in  England)  auffallend  im  Zunehmen. 
Die  bisher  bestandene  Meinung  über  den  milden  Verlauf  der  Pocken  nach 
der  Vaccination  erleidet  gar  manche  Beschi’änkung.  Nach  der  Kuhpockeu- 
impfung  kommen  doch  noch  3 schwere  Fälle  auf  10  leichte  etc.  Robert 
(ebendaselbst)  meldet,  dass  während  der  grossen  Marseiller  Epidemie  mehrere 
Tausend  Vaccinirte  [30,000!!  Vaccinirte  von  40,000  Pockeu-Kranken]  von 
den  Menschenpocken  befallen  wurden  nud  dass  45  derselben  an  Varioloiden 
und  — was  Heim  versclnveigtü  — 1473  an  Blattern  starben,  vgl.  die  Wien, 
med.  Wochenschr.  1856.  Nr.  49  u.  50  u.  S.  453;  Baden  und  Baiern,  welche 
ihren  Pockcnreiclitlimn  fortwährend  .zu  uns  überströmen  lassen,  so  kräf- 
tig [??]  sie  auch  die  Krankheit  durch  das  musterhaft  organisirte  Impfinstitut 
abzuwehren  bemüht  sind,  enthehren  [!!]  doch  einer  ausreichenden  Verthei- 
digungsanstalt  bei  dem  wirklichen  Ucberfalle  des  Feindes;  die  Vacoina- 
tiou  allein  vermag  den  Feind  nicht  mehr  von  dem  Eindringen  abzuwehren 
und  der  Eingedrungene  kann  nur  mit  kräftiger  Gegeiiwehr  von  grosser 
Verheerung  abgehalten  werden.  Nur  durch  die  strengste  polizeilich  durch- 
geführte  Sperre  [?J,  oder  durch  zwangsweise  [?]  durchgeführte  fallge- 
ineine|  Re  vaccination  kann  xlbwehr  geschehen.'!??] 

“)  a.  Essai  de  iMortalite  comparee  avant  et  depuis  l’introduction  de  la 
vaccine  en  France.  Autum.  1849.  b.  Analyse  de  l’inlluence  par  la  Variole  etc. 
1851.  c.  La  vaccine  en  France  etc.  1854.  d.  Mouvement  de  la  popula- 
tion  etc.  1856.  e.  Petit  traitö  de  la  Vaccinometrie  u.  Enquete  sur  la  vac- 
cine  etc.  1857.  t.  Erreur  de  Statistique  etc.  desgl.  M(?prise  grave  de  ^Ir. 
le  baron  Dupin,  i;.  Revaccination  de  toute  Tarmee  etc.,  ferner  Erreurs  con- 
tinues  dans  la  statistique  etc.  u.  Snbdivision  partielle  de  la  population  etc.  1858. 

3)  La  Vaccine,  ses  consequences  fnnestes  etc.  Paris  1857. 
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Lalagacle“*),  Directeur  du  Service  de  la  vaccine  pour  le  Dep.  du 
Tarn.  Prof. Dr.Gu er sa nt®),  Paris.  Prof  Dr.Hamernik®),Prag. 
41  Prof.  Dr.  E n n e m 0 s e r ^) , Bonn.  Prof.  M.  Cli.  J.  H 0 c h s t e 1 1 e r ®), 
ord.  ]\[itgl.  d.  k.  k.  Leopold.-Carol.  Academie  d.  Naturforscher 
etc.  Paul  Niemeyer^).  Primararzt  Dr.  Hermann [AVien] 
Pest.  Schaller”),  Stulilweissenhurg.  A'erde  - de  - Lisle^^), 
Paris.  E.  NageD®).  Lafaurie^^),  Hamburg.  Reg.  Med.-E. 
Dr.  BrefehD®),  Breslau.  Aled.-Eatli  Dr.  KiehD®),  Haag. 

■*)  Etudes  sur  le  virus  vacclu.  Paris  1858. 

5)  Vgl.  d.  englische  Elaubuch,  in  welchem  Guersaut  sagt;  „Leider 
muss  die  Frage,  ob  mit  der  Vaccine  auch  syphilitische,  scrophnlöse  und 
andere  constitutiouelle  [ü]  Krankheiten  übertragen  werden  können,  be- 
jaht  werden.“ 

6)  Wiener  med.  Wochenschr.  6.  bis  13.  Dec.  1856:  „Ich  gestehe  offen, 
dass  die  von  der  grösseren  Zahl  von  Impfärzten  geführten  Register  ohne 
allen  Werth  sind,  und  dass  selbst  die  einsichtsvolleren  Impfärzte  sich 
nicht  anders  darüber  äussern.“ 

7)  1857,  bezeichnet,  nach  einer  von  Graf  Zedtwitz  erhaltenen  Mittheilung; 
„Die  Impfung  als  die  grossartigste  Mystitication,  seit  die  Welt  besteht, 
etwa  den  Hexenglauben  ausgenommen.“  Gleicher  Ueberzeugung  ist  Dr. 
jMitchell  [Bd.  II.  S.  309].  Hier  S.  25. 

a.  „Die  Kuhpockenimpfung  vor  dem  aufgeklärten  Theil  von  Eu- 
ropa“ etc.  1858.  b.  „Offenes  Sendschreiben  über  die  Kuhpockenimpfung“  1859. 

Magdebrg.  Ztg.  Nr.  77.  15.  Fbr.  1874. 

10)  Protoc.  des  III.  int.  med.Congr.  in  Wien.  No.  3.  S.  25  zälilt  die  Impfung 
zu  den  grössten  Irrthümernd.med.Wissenschaft.  b. ,, Zur  Impffrage  etc.“  1873. 

11)  „Zur  Impffrage“  etc.  b.  Nittiuger,  Grundriss  S.  100:  „Ich  könnte 
unter  keiner  Bedingung  eine  allgemeine  K in derimpfung  empfehlen.  Ich 
stimme  ganz  mit  Prof.  Harne  rnik.“  31  österreichische  und  bairische 
Aerzte  erklärten  in  einer  Zuschrift  v.  8.  Mai  1861  an  Dr.  Mac  Connel 
ebenfalls  ihre  Zustimmung.“ 

12)  Nittinge r,  Grundriss  S.  193:  ,,I)as  Impfen  von  Arm  zu  Arm 
ist  mir  ein  Gräuel.“  Revision  de  la  Vaccine,  Journ.  des  Connaiss.  med. 
10.  Januar  1859. 

13)  „VierFragen  an  dielmpfärzte.“  b.  „40  Anklagen  gegen  die  Impfärzte.“ 

i“!)  Hamburger  Tagebl.  Jahrg.  51.  Nr.  38.  61.  71  etc.  etc.  b.  „Gegen 

das  Unberechtigte  des  Impfzwangs  etc.“  Hamburg  1873. 

1®)  „Die  Schutzpockenimpfung  etc.“  Breslau  18.58.  Hier  Bd.  II.  S.  XYIII. 

16)  ..Ursprung  der  Seuchen  etc.“:  „Statt  zu  vaccinireu,  müssen  wir  die 
Brutuester  ausrotten,  in  welchen  Scharlach,  Blattern,  Maseru  und  Typhus 


24 


FränkeP^)^  Berlin.  Prof.  Steiner  i®).  Fleischmann 
Wien.  Wittelshöfer*®),  Chef  - Kedacteur  der  AViener  med. 
AVochenschrift. 

Unter  den  deutschen  medicinischen  Zeitschriften  ist  es 
fast  nur  AVittelshöfers  AVien.  med.  AVochenschrift,  welche 
Artikel  gegen  die  Impfung  aufnimmt.  Es  nahmen,  um  den 
Contrast  gegenübei-  Deutschland  hervorzuhehen,  Artikel  gegen 
die  Impfung  auf  die  Bedactionen  folgender  englischen  Zeit- 


geboren werden.“  Einst,  nach  Nittinger,  ein  eifriger  Anhänger  und 
Förderer  der  Impfung,  und  lange  Jahre  mit  diesem  Gegenstand  beschäftigt, 
gelangte  M.-ß.  Kiehl  schliesslich  zu  der  Ueberzeugung,  ,,dass  Kali-  nnd 
Mensclieiipocken  identisch  seien,  und  dass  die  Impfung  zur  Ver- 
breitung der  Blattern  diene.“ 

^7)  28.  Sitzung  d.  wissenschaftl.  Congresses  v.  Frankreich,  Sej)t.  1861. 
Vorlegung  eines  Schreibens  gegen  die  Impfung. 

1^)  Compend.  d.  Kinderkrankheiten,  1872  S.  396:  „So  sehr  auch  die 
Zifiern  zu  Gunsten  der  Impfung  sprechen,  so  ist  die  Frage  über  den  wirk- 
lichen oder  blos  scheinbaren  Nutzen  der  Impfung  doch  noch  nicht' 
unanfechtbar  entschieden.“ 

1®)  Jahrb.  d.  Kinderheilk.  III.  Jahrg.  4.  Heft.  S.  452:  „Ich  selbst  hatte 
nie  Gelegenheit,  irgend  welchen  Einfluss  der  Vaccination  auf  Erkrankung, 
Verlauf  und  Ausgang  der  Pocken  zu  beobachten.  Geimpfte  und  Unge- 
impfte,  einmal  von  Variola  ergriffen,  leiden  gleich  schwer.“ 

20)  Nittinger,  Grundriss,  S.  101:  „Die  Vaccination  scheut  das  Licht 
der  unbeweglichen  Statistik  [vgl.  d.  Verhandlgn.  der  württembergi- 
schen  Kammer  der  Abgeordneten  über  Impfung  v.  30.  Sept.  1858],  weil 
diese  die  physische  Lage  der  Einwohner  des  Landes  in  festen  Zilfern 
darstellt,  welche  sich  nicht  für  jeden  Beweis  nnd  für  jeden  Zweck 
drehen  lassen.  Die  Vaccina  liebt  dagegen  die  bewegliche  Statistik 
der  Ansichten,  womit  man  trefflich  streiten  kann,  kämpft  gegen  erstere 
aus  subjectiveu  und  objectiven  Gründen  etc.  . . . 

Der  Medicus  packt  ein  Stückchen  Leib  aus  der  Anatomie,  wird  Knochen-, 
Kopf-,  Bauch-,  Brustarzt;  oder  er  wird  Vater-,  Mutter-,  Kinderarzt;  Wasser-, 
Milch-,  Giftarzt;  Natur-,  Mode-,  Spicgelarzt,  d.  h.  Impfarzt.  Das  ist  seine 
Domäne,  die  er  beackert. 

Er  ist  nicht  constitutioneller  Geschäftsmann,  welcher  zeitweise  seinen 
Etat,  seine  Bilanz  zu  machen  hat.  Darum  geliört  die  lixe  Statistik  gei’ade 
niclit  zu  seiner  Liebhaberei,  darum  bleibt  die  Volkskunde  [!!]  unbebaut. 
Was  sie  bis  jetzt  veröflentlicht  hat,  rührt  fast  ausschliesslich  von  Nicht- 
ärzten her.“ 
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Schriften:  The  Brighton  Examiner  — the  Journal  of  Health  — 
the  medical  Enquirer  — the  honiöopathic  Record  — the  Has- 
tings and  St.  Leonards  Gazette  — Coffins  hotanical  Journal 
and  medical  Reformer  — the  vegetarian  Messenger  — the 
medical  Circular  — the  Morning  Herald  — the  Hygeist  — 
the  Barnsley  Times  — the  medical  Times  — the  Darlington 
Times  — the  Guildford  Times  — the  Durham  Chronicle  etc. 

Unter  den  französischen  Journalen  ist  es  neben  der 
rOpinion  nationale,  insbesondere  die  Pariser  Revue  medicale 
unter  der  Redaction  von  Sales  Girons. 

Unter  den  ungarischen  medicinischen  Zeitschriften,  eine 
der  bedeutendsten  derselben,  der  Gyogyaszat. 

Gegen  die  Impfung  von  Arm  zu  Arm  erklärten  sich 
entschieden  zugleich  mit  vielen  Anderen  insbesondere  Yerde- 
de-Lisle,  Revision  de  la  vaccine  p.  25,  Lafaurie,  vgl.  hier 
S.23,  Prof.  D.  Kühner-^),  Pissin^^),  Fröbelius,  liierBd.IlI. 
S.  388.  Hoffert,  „Kritik  der  hauptsächlichsten  gegen  die 
Kuhpocken-Im])fung  angeführten  Einwürfe“  S.  45.  Verfasser 
„Offenes  Wort“  S.  31,  52.  etc. 

Ungünstig  unter  den  Aerzten  über  die  Impfung  im 
Allgemeinen  äusserten  sich  ferner:  Lancaster-^),  London. 
Bayard^^),  Cirey  sur  Blaise.  Dr.  MitchelU®),  Parlaments- 


„Ueberti-agung  der  durch  die  Vacciuation.“  Arch.  f.  Dermat. 

u.  Syph.  1871.  S.  173. 

22)  „Die  beste  Methode  der  Schutzpockenimpfuug,“  1874,  S.  136. 

23)  Hebt  hervor;  ,,I)nss  trotz  aller  verscliärfteu  luipfzwaugsmass- 
regeln,  bei  der  letzten  Epidemie  in  London,  5000  starben  und  100,000  ver- 
krüppelt wurden.“ 

2q  „Inlluence  de  la  vaccine  sur  la  population.“  Paris,  1855:  „Wir 
können  der  furchtbaren  Thatsache  der  Farbenveränderiiiig  der  euro- 
päischen Eace  die  Augen  nicht  mehr  verschliessen.  Die  Discussiou  muss 
aufhöreu,  die  Autopsie  beginnen.“ 

25)  Erklärt  im  engl.  Unterhaus,  [vgl.  Isittinger,  Grundr.  S.124]:  „Die 
Vacciuation  ist  der  gefährlichste  Humbug,  der  sich  je  producirt  hat.“ 
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mitglied.  Longstaffe^ö),  Norton,  H.  J olinson^?),  Pearce^s)^ 
London.  Scetton,  Du  die-®)  a Ouanne.  Mac  Connel  Eeed^®). 
John  Gihhs=^^)  Esii.,  London.  George  Gihhs32)  Esq. 

Zeugniss  legen  ah  entschieden  zu  iJiigiiiisteii  d.  Impfung 
im  engl,  lilaubiicli  216  Aerzte,  welche  mit  Namen  und  betr. 
ßlaubuchsnummer  angeführt  sind  hier  Band  II.  S.  99.  Gleiches 
Zeugniss  legte  ferner  ab:  Ch.  Rose^^),  Dorking. 

2‘>)  „Vaccluation  a Delusion!  Vaccination  an  Evil.“  Stockton.  1857. 
b,  „A  Parallel  clrawn  between  Vacciuators  and  Belshazzar.  Stockton.  1858. 
Er  geisselt  insbesondere  die  Unwissenheit,  den  Leichtsinn,  die  Gewissen- 
losigkeit und  die  gemeinen  Triebfedern  vieler  Impfiirzte. 

27)  ,, Essay  upou  Compulsory  Vaccination.  Brighton.  I85G.“ 

28)  ;,Die  grösste  Abnahme  an  Seelenzahl  erleidet  Irland,  das  Land,  das 
vom  Adel  ausgesaugt,  vom  Clerus  in  Unwissenheit  gehalten  und  von  den 
Surgeons  barbarisch  geimpft  wird.“  Vergl.  Xittiuger,  Grundriss,  S.  123. 

29)  Ebendaselbst  S.  96:  „Nur  die  Giftritter  der  Allöopathie  vertheidigen 
die  Impfung.“ 

30)  The  Durham  Chronicle.  5.  Aug.  1859;  Schw.  i\Ierkur  24.  Jan.  1861: 
„Der  I mp fblatterii Seuche  (Lues  Jennerea)  hat  man  schon  ein  wissen- 
schaftliches Mäntelchen  umgehängt,  indem  man  sie  I)ii»litlieria  taufte. 
England  und  Deutschland  kennen  diesen  nosologischen  Xe\iling  erst 
seit  Einführung  des  Impfzwanges.“  [I !] 

3t)  „Tyrannical  Virusation,  Compulsory  Vaccination,  briefly  considered 
in  its  scientilic,  religious  and  political  aspects.  London,  1856.“ 

32)  „Tlie  Evils  of  Vaccination.  London.  1856.“  b.  A brief  statistical 
Answer  to  the  speech  of  the  Et.  Hon.  R.  Lowe,  M.  P.  etc.,  to  whicli  is 
appended  correspondence' between  the  E.  General  J.  F.  Marson,  Esq.,  and 
the  George  Gibbs.  Darlington.  Times  oftice.  Oct.  1861. 

33)  Derselbe  sagt  u.  A.  in  The  West  Surrey  Times,  21.  Mai  1859:  Die 
Zwangsimpfung  ist  eine  Schmach.  Wie  weit  die  jennerischen  Vorspiegelungen 
zur  Wahrheit  geworden  sind,  lässt  sich  aus  der  Thatsache  entnehmen,  dass 
nach  TayloPs  statist.  Bericht  im  vergangenen  .fahr  von  363  Pockenkranken 
im  Londoner  Blatternspital  261  Geimpfte  waren  und  dass  T^/o  o/^  der  Ge- 
impften starben.  Ebendaselbst  unter  dem  16.  Juli  1859  geht  er  auf  diesen 
Punkt  specieller  ein  und  berult  sich  vor  Allem  auf  den  höchst  ungün- 
stigen Bericht  des  k.  jennerischen  und  Londoner  Yaccinations-Institntes 
für  1855,  welcher  erklärt: 

a)  „dass  die  Sterblichkeit  in  Folge  von  Blattern  keineswegs  dadurch 
sich  vermindert  habe,  dass  der  Staat  sich  mit  der  Vaccination  befasst,“  sowie 


27 


Um  durcli  weitere  specielle  Belege  den  Zusammenhang 
des  Ganzen  nicht  zu  stören , ziehe  ich  es  vor  jetzt  zunächst 
nur  eine  ohngefähre  vorläufige  Uehersiclit  der  im  Augenblick 
mir  l)ekannten  Namen  Derjenigen  zu  gehen,  welche  sich  über 
die  Impfung  entschieden  ungünstig  öffentlich,  schriftlich 
ausgesprochen  haben.  Die  betr.  schriftlichen  Nachweise  werde 
ich,  abgesehen  von  einem  kurzen  sogleich  hier  anzuschliessen- 
den  Anhänge,  am  Schluss  dieses  Bandes  unter  der  entsprechen- 
den angegebenen  Nummer  folgen  lassen. 

Br owning^^), Swanage.  Aegidi.  Bowley.  Betz®®).  Browing. 
Meyner.  Camerer,Ulm.  Simon®®), Hamburg.  C ab rieu®'), Paris. 
Senfeid.  Köstler,Wien.  Jules  Andre  ®®).  Prof.  Dr.  Hirschei  ®®), 
Dresden.  Jung  in  Stuttgart.  Lerch.  S c häufe lin'^®),  Oehringen. 
Fischer'^^),  Altdorf-Weingarten.  Winter^®),  Lüneburg.  Eickli. 
Poche.  Glatter,  Csomäd.  Eimer'^®),  Langenbrücken.  E.  Müller, 
A^anoni.  Ott*^),  München.  A.  AVorkmann '^®),  Zellei“^®), 
Heilbronn.  F.  Gärtner^^),  Arzt  in  V^eracruz.  Krüger^®), 
Hamburg.  Schlegel®®),  Sachsen-Altenburg.  Zimmermann®’), 
London.  Eich.  Ackerley ®®) , Yates,  Liverpool.  Andresen®®], 
Eeinbeck.  A n d r e w s ®^).  John  Adams ®®) , Eedhill.  E.  A. 
Ancelon®®),  A^icepresident  de  la  Section  de  Aledicine,  medecin 
en  chef  de  riiöpital  de  Dieuze.  Andl er  ®^^),  Stuttgart.  Agaz®®). 
Bayard®®),  Cirey  sur  Blaise  et  [ä  Chevillon  (Haute  Alarne). 
Jut  van  Breukelerwaard®®),  Laag-Sören,  Holland.  Brady®’), 
Al.  D.,  Parlaments-AIitglied. 

Borham®®).  Professor  Bartlett®®),  New-York.  Bar- 
th ez®^),  Beyran.  Blanchard.  Bou  1 e ng e r ®®).  Barrow®®). 

b)  „dass  die  ursprüngliche  Ansicht  des  Ausschusses  sich  mehr  und  mehr 
bestätige,  dass  die  vom  Gesetz  gebotene  Vaccination  ein  Uebel  sei.“ 

Bei  der  Jahresversammlung  im  Januar  1856,  in  welcher  der  eben  ange- 
führte Bericht  verlesen  wurde,  gab  der  Director  des  Instituts  die  Er- 
klärung ah: 

c)  „dass  das  System  der  Regierung  ein  durchaus  schlechtes  sei  etc.“ 
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Beniiet®’).  B i k e rsteth  Buclianan  ®®).  Bekers'®). 
Haidhausen.  B e n o i t.  Professor  Dr.  B a m b e r g e r '*). 
Bauei’72).  Blackstone.  Birkmeyer  ^3).  Boerhave  ^4).  Bre- 
tonneaiH^).  Bright^®).  Bek.  Bl  ackmore  Bettoni^®). 
Birch  am  8t.  Thomas- Spital,  Arzt  des  Prinzen  von  Wales. 
Bolle Aachen.  Prof.  Dr.  B o c k Leipzig.  Chjabert®®). 
Copland®^).  John  Clarke®^).  Canot.  Cayol.  Coningham  ®^), 

M.  P.  .James  Cowin®*).  Chambres®®).  Henry  Cooper®®). 
Castel.  Chonnaiix-Dubuisson  ®^).  Chapmann.  Chepwell. 
Oaplin®®).  Claudio®®).  Carioli®®).  Cerioli®^).  Cowen. 
Cecaldi®^).  Collins®®).  Dürr®*).  Duftaut.  Deville.  Tho- 
mas Duncombe®“),  M.  P.  .John  Mac.  Dowe®®).  Davis®^), 
Liverpool.  Davis®®),  Bristol.  Devoix®®).  Delabrosse*®®). 

D i d a y *®*).  Prof.  Dr.  D u d a k o 1 o w *°^) , Charkow.  D e p a u 1 *®®). 
Epting*®*),  Calw.  D’Estaintot.  Esnault  de  Caen*®®).  Ellie, 
luverpool.  Geh.  Rath  Engel*®®),  Berlin.  Geh.  Ober-M.-R. 
Eulenberg  *®^),  Berlin.  John  Epps*®®).  De  Feulins  *®®). 
Freind.  Fleming**®).  Favre***).  Prof.  Dr.  Friedinger**-), 
Wien.  Fronmüller**®).  Central -Impfarzt  Dr.  Frölich***), 
Stuttgaid.  Ferguson**®),  Leibarzt,’*Xondon.  Guillomot**®). 
Central-Impfarzt  Dr.  Giel**^),  München.  Gleich**®),  München. 
Grieb**®).  dir.  Fr.  G ross*®®).  Girard.  I*räsident  Dr.  Gue- 
pin*®®).  Prof.  Dr.  Gouven.  Gaub*®®).  Galligo*®*).  Richard 
Gibbs*®®).  Goldson.  Prof.  Dr.  Grube*®®),  Charkow.  Ore-  ‘ 
gory*®^).  Ivreis-Physikus  Dr.  Hoffert*®®).  Howard.  Henly. 
Hacker*®®),  Leipzig.  Ho  ul  es*®®).  Herpin,  Metz.  Hutchin.  . 
son*®*).  Hak  er*®®),  München.  Heine  *®®),  AVürzburg.  Hüb-  ► 
ner*®*),  Hollfeld.  Heimisch*®®).  Hayden*®®).  Hall*®"),  i 
Eastburne.  Hellmuth*®®).  Henri que*®®).  Hebra**®),  Wien.  i 
Hahn.  Hahemann***).  J.  Johnson**®).  Jh'of.  Dr.  Jas-  ' 
niski**®),  Charkow.  Ivitchener.  v.  Ivlöber***).  Prof.  Dr.  ' 
Kranichfeld**®),  Berlin.  Prof.  Kreuzer.  Kadner**®).  San.- 
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Rath  Dr.  Klein  Prof.  Dr.  Kuss  maul  Preiburg. 
Chefarzt  der  K.  Oesterr.  Staatsbahnen  Dr.  Keil  er  Wien. 

Reg.  M.-R.  Dr.  Kraussi^°),  München.  Kant^®^),  Königsberg, 
Laurie,  Dunstahle.  Lethehy.  Luze^®^).  Paul  Lecocq 
Cherbourg.  Livingstone^®^).  Lever^®®).  Löwin.  Lee^®®). 
Lichtenherg^®^).  Laseron^®®).  Lahatt.  Prof.  Dr.  LambD®®), 
Charkow.  Prof.  Dr.  Laskiewicz  Charkow.  Lepin.  Kr.- 
Phys.  Dr.  Löffler.  S.-R.  Dr.  Lorinser Mhen.  Masseyi®^). 
Sydenham-Tuthhill.  Moses.  Moore^®®).  John  Millard.  Mer- 
tens Berlin.  Miedan,  Savoie.  Claudio  de  Marullier  ^®®), 
Neapel.  Macall  ^®®).  Marnock^®^),  Mordey^®®).  Clothar 
Müller,  Leipzig.  F.  Müller  ^®®).  Martinenq  ^^®).  Ma- 
rolles^^^).  Geh.  M.-R.  Dr.  Mayer^^-),  Bonn.  iMorison^^®). 
Moseley Monteggio ^^®).  Mar colini^^®).  Mö sssin gen 
„Beob.“  16.  Juli  1859.  Marone ^^®).  Geh.  M.-R.  Dr.  Müller^'®). 
Berlin.  Casimir  Me  di  cus^®®).  Noirot^®^).  A.  J.  Nittinger  i®-). 
Newmann.  G.  Nittinger ^®®),  Stuttgart.  Ozorio^®^).  Ogilvy. 
Oken^®®).  Oidtmann^®®).  Pitois^®^).  Pritchard.  Roh.  Peel. 
Parkmann.  Puzar^®®).  Charles  Pelouze.  Pendlehurg.  Prä- 
sident, Dr.  Le  Pelletier^®®),  Cherbourg.  Petherham^®®) 
V.  Perner^®!).  Pachiotti^®^).  Prie'ssnitz  ^®®),  Graefenberg. 
Pitton^®^).  Prof.  Dr.  Pit ra ^®®),  Charkow.  Pelks.  Platner^®®). 
Quienot^®').  R ozieres  ^®®).  Prof.  Dr.  D ever gi  e ^®®),  Paris. 
Randot.  Ramhaud.  Roux^®®),  Marseille.  Rillet-®^),  Genf. 
Timoteo  Riboli^®^),  Turin.  Rennie-®®).  Rey.  Rohert^®^), 
Marseille.  Ricord-®®),  Paris.  Rodet^®®).  Rhonners,  Liver- 
pool. Central -Impfarzt  Dr.  Reiter-®^).  Raspail.  Ruhlack. 
Reil  2®®).  Rayer^oö).  George  Ridley  Ober-Arzt  Dr, 
Reitz®“),  Petersburg.  Rousseau  ^^2^.  Roser.  Räde- 
rn ach  er  A.  V.  SeefekP^^).  Skelton,  London,  f^hew-^®),. 
Amerika.  G.  Shaw,  London.  Schäufelin^i®).  Stendel-^'), 
Esslingen.  Schrnid®!®),  Althausen.  St iriz^i®),  Laufen,  AVthg 
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Stockmay Abgeordneter.  Prof.  Dr.  Sigmund AVien. 
Stern222).  1856.  Schindler,  Arth.  Stowell223).  j_  Stephen. 

Schilling22i),  Ebermannstadt,  Baiern.  Sy denham 22s).  Stock- 
ton on  Tees.  Steinbacher  226).  Sehr  eiber 227).  Timothy 
Spencei-228)^  Hall.  Schnurr  er  229).  \ an  S w i e t e n 239). 

Schauer23i).  Stolz  232)^  Strassburg.  Shefheld.  Seaton  233). 
Trall.  Prof.  i3r.  T r 0 u s s e au  23i).  T ax e 1 T u d g e 23«), 

Taylor  237).  Triller  238).  AV.  Toni2^9)_  Tassani2^9)_ 

renne 2^1).  dosiah.  Thomas.  Genieinderath  von  Thurgau  2^1*^). 
A^enedey.  Vivefoy,  Rouen.  A"i  e n n 0 i s 2^2)  Volk,  Aloskau. 
A^erkrüg  en2*3)^  Viani  24-i).  Generalarzt  und  Inspecteur  ge- 
neral du  Service  de  sante,  Dr.  A'leminckx  2i3).  Prof.  Dr. 

Virchow  246)_  AVest2^7)^  AVe  1 cli  2^8)^  AVe  st  a 11 2^9^^ 

AATlberforce.  AA^att.  C.  AV.  AVolf,  Berlin.  AA^urm  250)^  yXttnchen. 
AValser23i).  AVhatt232)^  Liverpool.  AVe  ge  1er  2®3)^  Cöln. 
AV  e i c h s e 1 b a u e r 251).  AV  a p p ä u s 2®5).  Prof.  Dr.  AVinternitz. 
AViener  med.  AVochenschrift259).  Phys.  Dr.  Zengerle.  Zimpel,  Pau. 

A^orstehende  Namen  sind,  eine  geringe  Zahl  ausgenom- 
men, insbesondere  in  allen  den  Fällen,  wo  ich  blos  den  Namen 
nannte,  weil  mir  augenblicklich  ein  schriftlicher  Nachweis 
fehlte,  den  Werken  Dr.  Nittinger’s  entnommen  worden,  welcher 
letztere  ausdrücklich  bemerkt,  dass  die  Betreffenden  in  der 
angegebenen  AVeise  sich  schriftlich  ausgesprochen  haben. 

Auch  muss  ich  bemerken,  dass  vielleicht  10  — 15  der  be- 
treffenden Namen,  weil  im  A^orstehenden  noch  einmal  ge- 
nannt, von  den  216  Zeugen  des  englischen  Blaubuchs  in  xVbzug 
kommen  müssen.  Auch  im  hier  folgenden  Abschnitte  war  es 
leider  nicht  zu  vermeiden,  des  Zusammenhanges  wegen,  mehrere 
der  Genannten  nochmals  zu  erwähnen. 
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Als  weitere  Zeugen  und  Zeugnisse  gegen  die 

Iinpfnng 

sind  ferner  anziiführen: 

A.  im  Allgemeinen. 

Die  Mitglieder  der  Anti- Compulsory-Vaccination-League 
in  London : 

1)  Captain  John  Gibbs  (Royal  Artillery).  Arthurs  Tower, 
\Veston  super  mare. 

2)  R.  B.  Gibbs,  Hon.  Secr.  of  Anti-Compuls.-Vacc.-League, 
1 South  Place,  Finsbury  London.  Resid.  in  Sheffield. 

3)  George  S.  Gibbs  (Haughton  le  Skerne),  Darlington. 

4)  Dr.  Thos.  Stowell,  ^l.  R.  C.  S.,  Brighton. 

5)  Dr.  John  Epps,  89  Great  Rüssel  Street,  Bloomsbury 
M . C.  London. 

6)  Dr.  Charles  T.  Pearce,  M.  R.  C.  S.,  41  Maddox 
Street,  London  W. 

7)  Dr.  Will.  Job.  Collins,  Albert  Terasse  Regents-Park, 
London  N.  W. 

8)  Dr.  Charles  Rose,  Dorking. 

9)  Dr.  R.  Tuthill  Massy,  Sydenham,  London  S.  E. 

10)  Dr.  Spencer  Timothy  Hall,  Bownes-on-M^indermere, 
County  Westmoreland. 

11)  Dr.  Tudge,  Yeovil. 

12)  Dr.  J.  Skelton,  Sr.,  Physician,  Surgeon,  Apothecary 
of  105  Great  Rüssel  Street,  Bloomsbury  M".  C.  London. 

13)  Dr.  Lichtenberg. 

14)  ,,  Weber. 

15)  ,,  Hess. 

16)  ,,  Harrer. 

17)  ,,  Sutro. 

The  Editor  of  the 


47  Finsbury  Square 
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474  Finsbury  Square. 
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18)  Lancet,  423  Strand. 

19)  Journal  of  Health,  335  Strand. 

20)  Homöopathie  Record.  , , 

^ ^ ^ \ London. 

21)  Medical  Times,  11  Regents  Street,  M . 

22)  Standard,  Newspaper,  129  Fleet  Str.  E.  C. 

23)  Morning  Advertiser,  127  Fleet  Str.  £.  C. 

24)  Library : Berry  et  Co.,  Corn  Exchange,  Parade,  North- 
ampton. 

25)  W.  Tvvedie,  337  Strand,  London.  Alex.  Twedie,  17  Pall 
!Mall.  S.  W.  London. 

26)  Revd.  P.  Clark,  King  Street,  Salford. 

27)  Thos.  W.  Corker,  Solicitor,  Grand  Parade,  Cork. 

28)  Dr.  Med.  G.  H.  Laseron,  Edmonton.  London. 

29)  ,,  ,,  Henreque,  67  Upper  Berkeley  Street,  Port- 

man  Square.  W.  London. 

30)  R.  E.  Hickson,  J.  P.  Fomrogle,  Castle  Gregory.  Tralee, 
Ireland. 

31)  Vaccine  Institution,  Robert  Cole,  Secretary.  22  Davie’s 
mews  Berkeley  square.  ML  London. 

32)  The  Right  Honourable  the  Earl  Granville,  M.  P.  Pre- 
sident of  the  Privy  Council.  16  Bruton  Street  Ber- 
keley square.  W.  London. 

33)  Mr.  Baring,  M.  P.  8 Bishop  Street,  Within  E.  C.  London. 

34)  Henry  A.  Bruce,  M.  P.  Vicepresident  of  the  Committee 
of  Council  on  Education.  J.  New  Square.  ML  C.  London. 

35)  Revd.  S.  Gegne,  Vicar  of  All  Saints,  Northampton. 

36)  His  Grace  the  Duke  of  Buckingham,  Carlton  Club 
S.  ML  or  M'otton  Aulesbury,  Buckinghamshire. 

Den  12.  Februar  gründete  der  energische  George  Gibbs 
einen  Verein  wider  die  Impfung,  tlie  Anti-Compulsory- 
Vaccination  League,  und  errichtete  einen  Defense-Bund. 

Den  Verein  bilden; 
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George  Gibbs^  Darlington,  Cassier  (Treasurer). 

Richard  B,  Gibbs,  Finsbury,  Secretair. 

Charles  T.  Pearee,  Northampton,  Med.Dr.,  M.  R.  C.  S. 

Will.  J.  Co  11  ins,  Edinburgh,  Med.  Dr.,  M.  R.  C.  S. 

Th.  Stowell,  Brighton,  Med.  Dr.,  M.  R.  C.  S. 

George  Linnoeus  Banks,  Esq. 

Job.  Caudwell,  335  Strand,  W.  C.  London,  Druckerei. 
Mit  hohen  Ehren  luid  mit  der  dankbarsten  Hochachtung 
bezeichnet  unter  den  englischen  Notabein  Dr.  Nittinger 
(vergl.  hier  Band  II.  S.  179)  als  Gegner  der  Impfung  fol- 
gende Herren:  Lord  Palmerston.  Lord  Shaftesbury. 

Thomas  Duncombe  (f  14.  Nov.  1861).  Mr.  Coningham. 
Mr.  Barrow.  Dr.  Pearce.  Dr.  iMitchell,  Mitglieder  des 
Parlaments;  John  Gibbs,  Esqre.,  Dr.,  Maze-Hill-Cottage, 
St.  Leonards-on-Sea;  George  Gibbs,  Haughton-le-Skern- 
Darlington;  Dr.  Horace  Jo  hnson,  Brighton;  Dr.  Stowell, 
Brighton;  J.  H.  Longstaffe,  Norton-Stockton-on-Tees ; 
Dr.  Mc.  Dowe,  Glasgow;  Dr.  Massey,  Sydenham;  Dr.  Lau- 
rie,  Dunstable;  Dr.  Skelton,  London;  Dr.  John  Adams, 
Redhill;  Dr.  Charles  Rose,  Dorking;  Dr.  John  Clarke, 
Kenilworth;  Dr.  Th.  Browning,  Swanage;  Dr.  M’Connel 
Reed,  Durham. 

Zu  erwähnen  sind  ferner: 

Die  Protestanten  gegen  den  Impfzwang  in  der 
württemb.  Ständeversammlung  im  Sept.  1858. 

Der  Petitionseommission  waren  folgende,  meist  gedruckte, 
vorn  28.  Febr.  bis  9.  Juli  1858  eingereichte  Eingaben  um  Ver- 
wendung gegen  den  Impfzwang  zu  gutachtlicher  Aeussernng 
übergeben  worden : 

1)  Eine  von  25  Familienvätern  in  Stetten, 

Oberamts  Canstatt,  Unterzeichnete  Ein- 
gabe vom  26.  Febr.  1858,  mit  einem 

Ci  e rill  .an  u,  Studien. 


O 
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Nachtrag  von  55  Unterschritten,  zu- 
sammen von 80  ünterschr. 

2)  Eine  von  35  Frauen  in  Stuttgart  Un- 
terzeichnete Eingabe  vom  16.  März  .35  ’ 

3)  Eingabe  von  Kaulieuten  in  Stuttgart 

vorn  21.  Mürz  mit 34  ,, 

4)  Eingabe  von  Familienvätern  in  Stutt- 
gart vom  März  1858  mit  ....  52  ,, 

5)  Eingabe  aus  Stuttgart  vom  17.  März  mit  80  „ 

6)  Desgleichen  vom  April  1858  mit  . . 17  „ 

7)  Desgleichen  vom  17.  April  mit  . . 38  ,, 

8)  Desgleichen  vom  27.  April  mit  . . 34  ,, 

9)  Desgleichen  vom  1.  Mai  mit  . . . 33  ,, 

10)  Desgleichen  vom  30.  April  mit  . . 35  ,, 

11)  Eingabe  von  Bürgern  in  Bietigheim 

vorn  1.  Mai  mit 94  ,, 

12)  Eingabe  von  Einwohnern  Mergent- 
heims vom  23.  April  mit  ....  61  ,, 

13)  Eingabe  aus  Stuttgart  vom  4.  Mai  mit  49 

14)  Eingabe  von  Plieningen,  Oberamts 

Stuttgart,  vom  April  1858  mit  . . 9 ,, 

15)  Eingabe  von  Calw  vom  6.  Mai  mit  100  ,, 

16)  Eingabe  aus  Stuttgart  vom  ]Mai  1858  mit  33  ,, 

17)  Eingabe  von  Gmünd  vom  5.  Mai  mit  67  ,, 

18)  Eingabe  von  Mägerkingen  vom  21 . Mai 

mit  5 ,, 

19)  Eingabe  aus  Stuttgart  vom  11.  Juni 

mit  33  ,, 

20)  Eingabe  von  Bürgern  und  Einwoh- 
nern der  Stadt  Reutlingen  vom 

25.  Juni  mit 153  ,, 

zusammen  1042  Ünterschr. 
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Diese  Petitionen , wovon  mehrere  ganz  gleichen  Inhalts 
sind,  und  welche  1865  abermals  weit  über  5000  Unterschriften 
«rhielteig  stimmen  in  dem  Ausdruck  der  Besorgniss  der  Un- 
terzeichner überein  : 

„dass  durch  die  Kuhpockenimpfung  ihren  Kindern  — 
ihrem  theuei'sten  und  unbestrittensten  Besitzthume  — 
deren  Leben  und  Gesundheit  zu  erhalten  der  Eltern 
heiligste  Pflicht  sei,  ein  Gift  in  den  zarten  Körper  ein- 
geimpft werde,  von  dessen  schleichender,  zerstörender 
Wirkung  die  Unterzeichner  überzeugt  seien,  dass  über- 
dies durch  diese  Impfung  das  beabsichtigte  Verbannen 
der  Blattern  nicht  zutreffe,  so  dass  der  durch  das  Gesetz 
gebotei\e  Zwang  der  Impfung  in  keiner  Weise  gerecht- 
fertigt, vielmehr  die  Bitte  an  die  hohe  Kammer  begründet 
erscheine : 

,, dahin  wirken  zu  wollen,  dass  entweder  die  Beweise 
für  die  Nützlichkeit  oder  wenigstens  vollkommene  Un- 
schädlichkeit der  Kuhpockenimpfung  in  der  Art  zur 
allgemeinen  Kenntniss  gebracht  werden,  dass  die  Bitt- 
steller durch  dieselben  genügend  beruhigt,  oder  aber  — 
wenn  dieses  nicht  möglich,  oder  von  competenter  Stelle 
nicht  beliebt  werden  sollte  — wenigstens  der  Zwang, 
die  Kinder  impfen  zu  lassen,  beseitigt  und  jedem 
Einzelnen  überlassen  werden  möge,  welcher  von  beiden 
Ansichten  beizutreten  er  für  gut  finde.“ 

„Der  Impfstoff,“  sagt  die  Mergentheimer  Eingabe  (unter 
Nr.  12),  „sei  und  bleibe  ein  Krankheitsstoff,  der  nicht 
blos  local  durch  Erzeugung  künstlicher  Blattern  an  der 
Impfstelle  wirke,  sondern  wie  jede  Vermischung  krank- 
hafter, beziehungsweise  giftiger  Stoffe  mit  dem  Blute 
seinen  Kreislauf  durch  den  ganzen  Körper  nehme,  die 

gesunden  und  kräftigen  Säfte  verderbe  und  den  Grund 

3* 
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zu  den  verschiedenartigsten  Krankheiten,  zu  einem 
schleichenden  Siechthume  und  zu  dem  oft  raschen  und 
frühen  Dahinsterben  der  Kinder  lege/^ 

Der  grösste  Theil  der  Eingaben  schliesst  geradezu  mit 
der  Bitte : 

„die  hohe  Kammer  möge  die  Petenten  aus  dem  pein- 
lichen Zustande  der  Ungewissheit  und  des  Zwangs  da- 
durch erlösen,  dass  sie  eine  Coiimiission  iiiedersetze, ! ! 
welche  die  Impffrage,  als  Sache  der  Bittsteller,  iiupar- 
teiiscli  lllltersncbe  und  über  den  Impfzwang,  als  legis- 
lative Maassregel  auch  juristische!!  Autoritäten  um  ihr 
Gutachten  befrage/^ 

Einigen  der  Bittschriften  sind  zum  Belege  dieser  Be- 
hauptungen nachbemerkte,  gegen  die  Impfung  besonders  er- 
schienene Druckschriften  angeschlossen : 

Die  50jährige  Impfvergiftung  des  württemb.  Volks  von  Dr. 
Nittinger.  1849. 

Ueber  die  Gefährlichkeit  des  Impfgifts  etc.  von  Dr.  Gleich, 
München  1851. 

Analyse  de  Pinfluence  exercee  par  la  ^"ariole  etc.  par 
H.  Carnot.  Antum  1851. 

Die  Impfung  ein  jMissbrauch  von  C.  G.  G.  Nittinger, 
Stuttgart  1853. 

Die  Schutzpockeniinpfung  völlig  unnütz  und  Verderben  brin- 
gend, ein  Mahnruf  von  Arthur  Lutze,  Köthen  1854. 
L^intluence  de  Pinoculation  et  de  la  vaccine  sur  les  Popu- 
lations  par  E.  A.  A nee  Ion,  Docteur  en  mrMecine  etc. 
Dieuze  1854. 

Une  cröation  de  Louis  XVIII.,  simple  histoire  etc.  par 
E.  A.  Aneelon,  Dieuze  1855. 

Meine  Stellung  in  dem  Irapfstreite  von  Friedrich  Betz,  derge- 
saminten  Heilkunde  Doctor  etc.  Heilbronu  und  Leipzig  1855. 


37 


Compulsory  Vaccination  etc.  by  John  Gibbs,  London  1856. 
Die  Kuhpockenimpfung  vor  dem  Tribunal  der  Zahlen  von 
H.  M.  Carnot.  Aus  dem  Französischen.  Stuttgart  1857. 
Das  englische  Blaubuch  für  die  Vaccination  und  der  Spiritua- 
lismus von  Dr.  C.  G.  G.  Nittinger.  Stuttgart  1857. 
La  vaccine^  ses  consequences  funestes  demonstrees  par  les  faits, 
les  observations,  Fanatomie  pathologique  et  Farithmetique, 
par  le  Dr.  G.  C.  Villette  de  Terze  etc.  Paris  1857. 
Das  falsche  Dogma  von  der  Impfung  und  seine  Rückwirkung 
auf  Wissenschaft  und  Staat,  von  C.  G.  G.  Nittinger. 
München  1857. 

Philosophie  mathematique  et  medicale  de  la  Vaccine,  par 
A nee  Ion.  Paris  1858. 

Die  Ligue  der  Impfer  im  englischen  Blaubuch  und  die  Pro- 
testanten gegen  den  Impfzwang  von  C.  G.  G.  Nittinger. 
Stuttgart  1858. 

Die  Knhpockenimpfung  vor  dem  aufgeklärten  Theil  von 
Europa,  von  Ch.  Fr.  Hochstetter.  Stuttgart  1858. 

B.  Zeugnisse  speciell  für  die  Uebertragung  der  Syphilis 

durch  die  Impfung. 

Vgl.  hier  Bd.  III.  S.  369  ff. 

Jenner  1802,  Moseley  1807,  Monteggia  1814,  Mar- 
colini  1814,  Tassani  1841,  Pitton  1844,  Ceccaldi,  Viani 
1849,  Bellani,  Bettoni,  Marone  1856,  Galligo  1861, 
Quienot  1860,  Robert  1861,  Coggiola  1860,  Pachiotti 
1861,  Adelasio  1862,  Pellizzari  1862,  Delabrosse  1864, 
Favre  1863,  Chonnaux-Dubuisson  1864,  Flsnault  de 
Caen  1865,  Martinenq  1865,  Rodet  1865,  Marolles  1865, 
Turenne  1865.  Im  Blaubuch:  Nr.  2.  Ackerley,  29.  Bam- 
berger,  57.  Bickersteth,  96.  Canney,  187.  Fleming, 
216.  Ouersaiit,  219.  Hamernik,  258.  Hutchinson,  302. 
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Lever,  320.  Macall,  329.  Marnock,  331.  Martin,  352. 
Mordey,  387.  Pendlebury,  476.  Tomkins,  508.  Welch,. 
514.  Whitehead  1859.  Es  äussern  sich  in  dieser  Beziehung 
sehr  ernst  die  Nrn.  10.  12.  36.  51.  78.  95.  101.  121.  127. 
176.  243.  250.  261.  307.  334.  368.  370.  381.  416.  436.  445. 
450.  458.  471.  512.  516,  Es  zeugen  also  im  Blaubuch  17 
Aerzte  unumwunden  und  26  reservirt,  dass  die  Impfung 
die  venerische  Krankheit  verbreite.  Verdacht  haben  gar  viele 
der  539  im  Blaubuch  stehenden  Aerzte.  Depaul  in  der 
Sitzung  der  Par.  Acad.  d.  Med.  24.  Jan.  1865  sagt,  nachdem 
er  sie  classificirt:  ,,Ces  chiffres  me  sufficent,  je  les  trouve 
assez  ^loquents.^^  Aus  Frankreich  wären  zu  nennen:  Lecocq 
1858,  Trousseau  1861,  HcL’ard  1862,  Haydon  1862,  Lee, 
Devergie  1863,  Chassaignac  1863,  M.  Sebastian  1864, 
Diday  1865,  Ricord,  1863,  Pellarin  1865,  Depaiil  1865, 
Yieiiiiois  1865.  Aus  Irland  1 Fall  in  d.  Med.  Times  2.  Aug. 

1858.  Die  Parlamentsmitglieder  Dr.  Mitchell,  Dr.  Brady, 
Barrow,  Coningham,  Duncombe  erklärten  in  dieser  Be- 
ziehung im  Parlament:  „Die  Zwaiigsimpfiiiig  mache  den  Mord 
gesetzmässig.“ 

Aus  Spanien  wäre  anzuiühren  Prof.  Izcaray  in  Madrid. 
Aus  Deutschland  beantworten  im  Blaubuch  die  Frage,  ob 
durch  die  Vaccination  die  Syphilis  verbreitet  werde, 
mit  bestimmten  „Ja^D  Hameriiik , Sigimiiid  , Hermann, 
Schaller,  Mayer,  Kranichfeld,  vgl.  Schmidt/s  Jahrbb. 

1859,  Bd.  104.  S.  84;  Prag.  V.  J.  Sehr.  Analekten  1864,  Lit. 
Anz.  Bd.  82.  Bokitanski,  Schroff,  Skoda,  Hebra 
äussern  sich  unter  Nr.  540  dahin:  „Die  ansteckenden  Materien, 
von  denen  man  weiss,  dass  sie  durch  die  Impfung  übertragen 
werden  können,  sind  diejenigen  aus  Geschwüren,  welche 
syphilitisches  Gift  enthalten. Ebendaselbst  sagt  die  Prag, 
med.  Facultät:  ,,Die  Möglichkeit  der  Impfung  von  Syphilis 
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durch  die  Vaccination  darf  man  nicht  ausschliessen/^  Ent- 
sprechend äussern  sich,  ausser  den  bereits  Genannten,  in 
Oesterreich:  Waller,  Friediuger  und  Glatter  1855.  Des- 
gleichen in  Baiern:  Kelter,  Schauer,  Hübner  1852,  Bam- 

berger,  Fronmüller.  In  Baden:  Eimer.  In  Preussen : 

1 Fall  aus  Cöln.  Med.  Ztg.  1850.  Ferner  Wegeier  1851, 
Euleiiberg  1872  u.  a.  In  Dänemark:  Evvertzen.  Betr. 
Norwegens  heisst  es  im  Blaubuch  sub  Nr.  548:  ,,Das  Comite 
kann  nicht  unterlassen  zu  bemerken,  dass  es  in  Norwegen 
aufgeklärte  Aerzte  giebt,  welche  dafür  halten,  dass  sie 
Beweise  haben,  dass  eine  solche  (syphilitische)  Uebertragung 
stattgefunden  hat.^'  Bezüglich  Württembergs  lässt  sich  nur 
ein  vom  Central -Impfarzt  Dr.  Frölich  in  Stuttgart  im 
württemb.  ärztl.  Corr.-Bl.  v.  J.  1858  mitgetheilter  Fall  be- 
richten, herrührend  von  einem  Oberamtsarzt  im  Schwarz- 
waldkreis aus  d.  J.  1853 — 54.  Im  Blaubuch  heisst  es  sub 
549:  ,,In  Württemberg  sind  bisher  keine  Fälle  zur  Kenntniss 
der  Behörden  gekommen,  dass  Syphilis  durch  die  Vaccination 
übertragen  worden  wäre.^‘  Aehnliches  muss  ich  leider  auch 
aus  Sachsen  etc.  berichten.  Weshalb,  fragt  Dr.  Nittinger, 
ist  das  Register  der  syi)hilitischeii  Unglücksfälle  in  Italien 
und  England  so  gross?  Deshalb,  weil  unter  freien  Institu- 
tionen und  freien  Menschen  Alles  an  das  Tageslicht  kommt, 
in  den  betr.  vinculirten,  bevormundeten  sächsischen  u.  a. 
Zeitungen  und  Tagesblättern  dagegen  nur  das,  was  der 
Redacteur  veröffentlichen  darf.  Ich  selbst  könnte  hier  eine 
ganze  Liste  von  „nicht  aufnehmbar^MIefundenem  und  „Zurück- 
gesandtem^^  veröffentlichen.  Dass  der  Laie  aber  den  Impf- 
ärzten gegenüber  nicht  im  Stande  ist,  einen  hinreichenden 
Beweis  für  das  durch  die  Impfung  angestiftete  Unheil  zu  er- 
langen, selbst  nicht  in  Fällen,  wo  der  Tod  eintrat  innerhalb 
der  ersten  Tage  nach  der  Impfung,  darüber  sind  mir  noch 
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in  den  letzten  Tagen  sehr  betrübende  Mittheilungen  zuge- 
gangen aus  Hamburg,  Chemnitz,  Leipzig. 

C.  Zeugnisse  für  Uebertragung  auch  anderer  Krankheiten 

durch  die  Impfung. 

Das  englische  Blaubuch  über  die  Vaccination  erzählt  eine 
Reihe  von  Fällen,  wo  durch  die  Impfung  nicht  blos  die 
Syphilis,  sondern  auch  die  Scropheln,  die  Blattern,  die  Krätze 
und  andere  Ausschlagskrankheiten  übertragen  ivurden.  Die 
Zeugnisse  sind  von  : 

Dr.  Beim  et,  am  St.  Thomasspital.  Nr.  51. 

Dr.  Bikersteth,  am  k. Krankenhause  zu  Liverpool.  Nr. 57. 

Dr.  Buchanan,  Glasgow.  Nr.  79. 

Dr.  Chambers,  St.  Maryshosp,  in  London.  Nr.  106. 

Prof.  Dr.  Guersant  in  Paris  Nr.  216;  Leider  muss  die 
Frage,  ob  mit  der  Vaccine  auch  syphilitische,  scrophulöse  und 
andere  constitutioneile  Krankheiten  übertragen  werden  können, 
bejaht  werden. 

Dr.  Cooper,  Hüll.  Nr.  127. 

Dr.  Davis,  Liverpool.  Nr.  143. 

Dr.  Fleming,  Glasgow.  Nr.  187. 

Dr.  Hutchinson,  Metropolitan-Free-Hospital,  London. 

Nr.  258. 

Dr.  Lever,  Guyshosp.  London.  Nr.  302. 

Dr.  Maccall,  Greenwich.  Nr.  320. 

Dr.  Marnock,  Bury -St. -Edmunds.  Nr.  329. 

Dr.  Mordey,  Sunderland.  Nr.  352. 

Dr.  Pendle  bury,  Bolton.  Nr.  387,. 

Dr.  Prichard,  Ceamington.  Nr.  396. 

Dr.  \V  eich,  Taunton.  Nr.  508. 

Dr.  W e s t h a 1 1 , Croydon.  Nr.  510. 

Dr.  Stowell  in  Brighton  s.  „das  schwarze  Buch^'  §.  23. 
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David  Mc.  Connel  Reed,  med.  Dr. ; der  Impfblattern- 
seuche  (lues  jennerea)  hat  man  schon  ein  wissenschaftliches 
Mäntelchen  umgehängt^  indem  man  sie  Diphtheria  taufte^). 
Diese  bösartige  Kinderkrankheit  fängt  mit  weissen  Blattern 
im  Halse  an,  führt  rasch  eine  förmliche  Zersetzung  und  Auf- 
lösung herbei,  so  dass  z.  B,  in  der  holländischen  Provinz 
Geldern  bis  an  zwei  Drittel  der  Kinder  weggeraöt  wurde, 
Ende  1860.  Die  Academie  der  Medicin  wird  mit  Artikeln 
über  Diphtherie  überfluthet.  England  und  Deutschland 

kennen  diesen  nosologischen  Neuling  erst  seit  Einführung 
des  Impfzwangs. 

Ueber  den  tödtlichen  Ausgang  der  Impfung  ist  zu  lesen 
im  würtb.  ärztl.  Corresp. -Blatte  1852  S.  241;  1859  No.  22; 
1861  27.  April;  1861  15.  Okt. 

Dr.  Reiter,  Centralimpfarzt  Bayerns:  ,,Kein  erfahrner 
Arzt  wird  in  Abrede  stellen  wollen,  dass  durch  die  Kuh- 
pockenimplung  die  Lustseuche  mitgetheilt  werden  könne  — 
und  es  sind  auch  einzelne  Fälle  bekannt,  in  welchen  diess 
ganz  unzweifelhaft  geschehen  ist.^^  S.  bayr.  Volksbote. 
24.  Nov.  1851. 

Dr.  Frölich,  Centralimpfarzt  Württembergs:  ,,Ein  ge- 
sundes, etwas  bleich  aussehendes  Kind  wurde  geimpft.  Am 
achten  Tage  bildete  jede  Impfstelle  ein  um  sich  greifendes, 
speckig  aussehendes  Geschwürchen.  Das  Kind  hatte  syphi- 
litische Geschwüre  an  den  Geschlechtstheilen  und  Condylome 
an  dem  After. Würtb.  med.  Corresp. -Bl.  1858.  S.  207. 

Dr.  Eimer:  ,,Bei  uns  in  Baden  wurden  bei  Gelegenheit 
der  Vaccination  aktenmässig  eine  Anzahl  Kinder  und  Erwachsener 
mit  Syphilis  angesteckt.  Von  vierzig  derartig  Angesteckten 
erzählt  Marcolini.'^  S.  die  Blatternkrankheit  von  Dr.  Eimer. 

0 The  Durham  Chronicle.  5.  Aug.  1859.  Schw.  Merkur  24.  -lau.  1861. 
Das  falsche  Dogma  v.  d.  Impfung.  S.  43. 
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Leipzig  1853.  S.  120.  „Eine  ganze  Schule  wurde  mit  Vac- 
cina  durch  Berührung  angesteckt. ibid.  S.  113. 

Dr.  C am  er  er  in  Ulm:  „Durch  das  Impfen  werden  Noxen 
übertragen,  und  zwar  nicht  blos  dadurch,  dass  der  Impfstoff 
selbst  resorbirt,  schwerkranke  Zustande  macht,  sondern  auch 
dadurch,  dass  mit  demselben  andere  böse  Keime,  Krankheits- 
anlagen, namentlich  die  skrofulösen,  eingeimpft  w’erden  und 
dass  selbst  die  Gemüt hsart!  des  Impflings  einer  un- 
günstigen Veränderung  ausgesetzt  ist.^^ 

Dr.  Ancelon:  Mons.  le  Secretaire  de  l’Academie  imp. 
de  Medecine,  2.  Aoüt  1859,  donna  lecture  d’une  lettre  de 
Mr.  Lecocq,  Chirurgien  de  la  marine  a Cherbourg.  Cette  lettre 
est  relative  ä des  accidents  graves  survenus  ä la  suite  de 
lünoculation  de  la  vaccine  et  attribuees  a la  Syphilis  secondaire. 

Dr.  Schlegel  in  Altenburg  (Sachsen):  „Die  Zahl  der 
Unglücklichen,  welche  an  Augen,  Ohren  und  Sprache, 
am  Licht  des  Geistes  und  an  den  geraden  Gliedern  schwere 
Noth  leiden,  sind  jetzt  weit  grösser  als  sonst  vor  der  Yacci- 
nation.  Die  Staatsanstalten  allein  beherbergen 

Taubstumme.  Blinde. 


in  Württemberg^)  1,879 

„ Frankreich^)  21,576 

„ • „ Total  3)  29,512 


1,515. 

30,214. 

97,662. 


,,  Freussen  1849  11,473  . . . 9,579. 

Dr.  Plagge ‘):  ,,Die  Quellen  des  Irr  sinn  s^^!  und  der 
Selbs  tmo  rd  e,  derMedisance  und  S kandalsu  cht ! (Eiterbissig- 
keit) sind  nicht  mehr  allein  in  socialen  Zuständen  zu  suchen,  son- 
dern auch  in  der  fortschreitenden  Verderbniss  der  menschlichen 


0 Württb.  Jahrb.  1855.  II.  Heft. 

2)  Journ.  des  Connaiss.  med.  21,  30.  Aug.  1861. 

Kolb’s  (Statistik.  1851. 

0 bei  Heuser  in  Neuwied. 
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Säfte masse.  ! ! Die  Verbrecher  heisst  man  mit  Recht  verdor- 
bene Menschen,  ihre  Zahl  pflegt  gleich  hoch  zu  sein  mit  der 
der  Irren  und  Blöden. 

Frankreich  185-1  Wahnsinnige  . 44,970. 

Blödsinnige  . 70,060. 

Württemberg  1853  Irre  . . . 1,917. 

Blödsinn.  (Cretinen)  3,823. 

Hannover  1856  Geisteskranke  . 3,084. 

England  und  Wales  1858  Irre  22,774 
in  Anstalten.  A.  A. Ztg.  13.  Sept. 

Schottland  1856  7403. 

Dr.  Köstler  in  Wien:  ,,Der  Cretinismus  bildet  die 
Spitze  der  Pyramide  aus  Eiterblut,  Eiterausschlägen,  Skrofel, 
Tuberkel,  Rhachitis  etc.  Es  ist  leicht  gesagt,  seine  Grund- 
ursachen seien  Armuth,  Elend,  Unreinlichkeit,  schlechte 
Wohnung  und  Nahrung,  gypsführender  Keupermergel  des 
Bodens,  allein  Steiermark  (1  Mill.  Einw.)  ist  im  Jahr  1860  bis 
zur  Zahl  von  12,000  Cretinen  angevvachsen,  ohne  dass  die 
angeführten  Momente  zutreffen.  Interessant  wäre  es,  darüber 
den  Impfsto ffliejferanten,  Herrn  Dr.  Ungar  in  St.  Florian 
bei  Gräz  in  Steiermark,  zu  hören. 

Prof.  Dr.  Skoda  in  Wien:  Im  Jahr  1861  wurden  auf  Befehl  des 
Ministers  v.  Schmerling  die  Cretinen  in  siebzehn  Provinzen 
der  österreichischen  IMonarchie  gezählt.  Es  wurden  verzeichnet 
in  Kärnthen,  338,000  Einw.  . . 3,068  Cretinen. 

,,  Salzburg,  150,000  ,,  . . 1,136  ,, 

,,  Steiermark  1 Mill.  ,,  . . 5,856  ,, 

Dr.  Schal  1er  in  Stnhlweissenburg  (Oesterreich):  „Ich 

könnte  unter  keiner  Bedingung  eine  allgemeine  Kinderimpt'nng 
empfehlen.  Ich  stimme  ganz  mit  Prof.  Dr.  FI  am  er  n ik  in  Prag.^‘ 

Zustimmung  von  eiuumldreissig  österreichischen  und  bairischen 
Aerzten  in  einer  Zuschrift  vom  8.  Mai  1861  au  Dr.  Mc.  Connel. 
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Prof.  Breit  in  Tübingen:  ,, Chronische  Ausschläge,  Krätze, 
Flechten,  Ansprung,  Kopfgrind,  Geschwüre  vereiteln  gerne  die 
Impfung,  ziehen  das  Impfgift  an  sich  und  gerathen  in  einen 
auffallend  schwürigen Zustand  m.  bedeutendem  I m p f f i e b e r. 

Dr.  V erk  rügen  in  London:  „Ich  habe  erst  vor  wenigen 
Tagen  ein  sehr  gesundes  Kind  durch  das  Impfen!  verloren. 

Dr.  J.  H.  Loiigstalfe 

in  Norton,  Stockton-on-Tees. 

I.  Vaccination  — A Delusion!  Vaccination  — An 
Evil!!  (Die  Impfung  — ein  Betrug,  ein  Uebel.)  12 
Stockton  bei  Jennett  und  Comp.  1858.  Sept. 

II.  A Parallel  drawn  between  Yaccinators  and 
Belshazzar!  10  Seiten.  Ibid.  1858. 

Citirt  in  I folgende  „Testimonies  and  facts“; 

Dr.  Kitchener:  „Eine  einzige  Seite  (page)  persönlicher 
(Impf-)  Erfahrung  ist  mehr  werth  als  Folianten  theoretischer 
Phantasieen.^^ 

Dr.  Horace  Johnson:  ,,Die  grosse  Masse  unserer  der- 
maligen  medicinischen  Autoritäten  hat  den  Glauben  verloren 
an  den  fortwährenden  Schutz,  den  der  Impfstoff  verschaffen 
soll,  und  ehe  es  lang  ansteht,  wird  das  kleine  Bestehen  Glau- 
ben, das  ihm  noch  geblieben,  auch  vollends  dahin  sein.  Man 
braucht  dieser  Sache  bloss  auf  den  Grund  zu  sehen, 
um  zu  der  II e b e r z e u g u n g zu  gelangen,  dass  sie  wie 
ein  schmutziger  Lumpen  verachtet  und  für  immer 
bei  Seite  geworfen  werden  muss.^^ 

Dr.  Andrews:  ,,Eine  28jjihrige  Erfahrung  hat  mir  bewie- 
sen, dass  in  Hunderten  von  Fällen  die  Impfung  die  Heftig- 
keit der  Blatternkrankheit  weder  vorbeugend  gehindert,  noch 
sie  gemildert  hat;  nur  in  allzuvielen  Fällen  ist  sie  nach  mei- 


ner  Erfahrung  die  Ursache  von  Erblindung^  Scropheln^  Scorbut 
und  ekelhaften  Krankheiten  gewesen/^ 

Dr.  Gregory^  s.  Dogma  S.  218_,  hier  S.  51. 

Dr.  Shew  in  Amerika:  „Die  Impfung  bringt  das  Leben 
immer  mehr  oder  weniger  in  Gefahr  und  rafft  in  manchen 
Fällen  das  Kind  dahin.  Mir  selbst  sind  Fälle  bekannt^  wo 
sie  die  grässlichsten  Convulsionen  zurFolge  gehabt  hat.  Oft 
folgen  hartnäckige  und  langdauerndellautk  ran  kh  eiten  auf  die 
Vaccination  und  gar  viele  Kinder  scheinen,  nachdem  das  Gift 
in  das  System  eingeführt  ist,  sich  nie  mehr  einer  dauerhaften 
Gesundheit  zu  erfreuen.  Oft  hörte  ich  zu  meinem  grossen 
Krstaunen  aus  dem  Munde  von  Eltern,  dass  viele  und  grosse 
Üebel  eine  Folge  der  Vaccine  gewesen.  Ich  halte  es  nicht 
für  gerathen,  das  System  durch  das  Impfgift  zu  vergiften, 

Dr.  Luze:  „Obgleich  behauptet  wird,  dass  geimpfte  Per- 
sonen selten  die  Blattern  bekommen:  so  thut  doch  eine  auf 
gewissenhafte  Beobachtung  gegründete  Erfahrung  das  Gegen- 
theil  zur  Genüge  dar.'^ 

Dr.  Simon  in  Hamburg  hat  veröffentlicht,  dass  er  gewiss 
weiss,  ,,dass  bei  den  best  vaccinirten  Personen  die  Blattern 
sich  entwickeln. 

Dr.  Epps,  der  über  20  Jahre  das  Amt  eines  Directors 
der  k.  jennerischen  Gesellschaft  bekleidet  und  über  120,000 
Kinder  geimpft  hat,  hat  neulich  in  einem  Briefe  an  den  Mi- 
nister W alpole  seine  Ueberzeugung  dahin  ausgesprochen,  dass 
der  Glaube  des  Publikums  an  die  Vaccination  abgenommen 
hat,  stets  noch  im  Abnehmen  ist  und  ferner  abnehmen  wird, 
so  wie  dass  er  vollkommen  überzeugt  sei,  dass  logische 
Gründe  für  diesen  Mangel  an  Glauben  existiren,  s.  Impf- 
zeit  S.  00. 

Dr.  Rowley:  „Blindheit,  Lahmheit,  körperliche  Verun- 
staltungsind in  unzähligen  Fällen  die  Folge  davon  gewesen, 
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dass  die  Vaccine  ano-ewendet  worden  ist,  so  wie  dass  g'ar  oft 
das  verhäng'nissvolle  Gift  ein  Kind  vor  der  Zeit  dahin  ge- 
rafft hat.‘^ 

Die  „Lancet*^^  medicinische  Zeitung,  welche  der 

Vaccination  stark  das  AVort  redet,  ist  so  ehrlich,  zu  gestehen, 
dass  in  der  medicinischen  AVelt  selbst  Zweifel  über  die  guten 
Wirkunü-en  der  Vaccine  existiren/^ 

Die  Marseiller  Epidemie  im  J.  1828.  Der  zuerst  Ge- 
fallene war  vaccinirt,  die  Mehrzahl  der  Befallenen  war  vacci- 
nirt.  Impfzeit  S.  31.  Die  Vaccine  verbreitet  die  Blattern, 
s.  Impfvergiftung  II.  S.  46.  Dogma  S.  144.  Die  Inoculation 
verbreitet  Blattern,  s.  unten  Livingston  §.  31. 

,,Aus  einem  neulich  erstatteten  Bericht  des  General- 
registrators ersehen  wir,  dass  von  zehn  Blatternkranken  in 
Stockport  sechs  vaccinirt  gewesen  sind.^^ 

„Zu  Wigan  trafen  von  dreiundzwanzig  tödtlichen!  Fallen 
vierzehn  auf  frisch!  Geimpfte. 

Dr.  Pearce  sagt,  dass  sein  früheres  Vertrauen  zu  den 
prophylaktischen  Eigenschaften  der  Vaccination  furchtbar  er- 
schüttert worden  sei.  Zu  seinem  höchsten  Staunen  hatte  er 
wahrgenommen,  wie  vaccinirte  Personen  in  manchen  Fällen 
schwer  blatternkrank  wurden,  während  in  den  gleichen  Häu- 
sern und  Familien  die  Nichtvaccinirten  frei  ausgegangen 
waren  oder  doch  die  Krankheit  nur  leicht  bekamen  — in 
Northampton,  wo  dazumal  die  Blattern  wütheten. 

Bei  einem  Meeting  im  J.  1856  in  London,  dem  auch 
Dr.  Pearce  auvvohnte,  wies  der  Vorsitzende  nach,  wie  in  16 
Hospitälern  die  grössere  Hälfte!  der  an  Blattern  Gestor- 
benen! — vaccinirt  gewesen  war. 

In  einer  Petition  an  das  Parlament  führte  Dr.  Pearce 
a\is,  wie  er  in  seiner  medicinischen  Praxis  Zeuge  von  Ilesul- 
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taten  der  Jennerei  gewesen,  welche  als  Krankheiten  etwas 
Furchtbareres  gehabt  haben,  als  die  Blattern  selbst.  Und  * 
dann,  setzt  er  hinzu,  wie  es  bei  ihm  eine  auf  lange  Erfah- 
rung gegründete  Ueberzeugung  sei,  dass  die  Vaccination  in 
ihren  schützenden  Wirkungen  durchaus  unzuverlässig  sei. 

Ur.  Mitchell  sagte  in  einer  Hede  im  Unterhause;  ,,Er 
läugne  durchaus,  dass  die  Vaccination  ein  Schutzmittel  wider 
die  Blattern  sei  und  behaupte  dagegen,  dass  sie  oft  Blindheit 
und  Scropheln  in  ihrem  Gefolge  führe.  Der  Jennerismus  sei  der 
colossalste!  Humbug,  den  man  je  dem  Menschengeschlecht 
durch  trügerische  Vorspiegelungen  aufgebunden  habe.^^ 

Dr.  Stowell  in  Brighton:  „Die  fast  allgemeine  Erklä- 
sung  meiner  Patienten  setzt  mich  in  den  Stand,  den  Aus- 
spruch zu  thun,  dass  die  Vaccination  nicht  blos  eine  Täu- 
schung, sondern  auch  ein  Fluch!!  für  die  menschliche  Familie 
ist.  Mehr  denn  lächerlich,  nein,  geradezu  unvernünftig  ist 
es,  zu  sagen,  irgend  ein  verdorbener  Stolf,  der  aus  den  Bläs- 
chen oder  Eiterbeulen  eines  organischen  Wesens  kommt, 
könne  den  nach  Gottes  Ebenbild  geschaffenen  menschlichen 
Körper  anders  als  verunreinigen  und  demselben  nicht  schaden, 
nenne  man  den  Stoff  „reine  Lymphe''  oder  gebe  man  ihm 
einen  andern  dummen  Namen,  es  ist  und  bleibt  eben  immer 
Verderbniss  und  ein  Ausstoss,  der  zu  nichts  anderem  da  ist, 
als  dass  er  weggeworfen  wird." 

\ ergl.  Dr.  T.  W.  Stowell,  The  Right  ot‘  Parents  viadicated  (Wahrung 
des  Rechts  der  Eltern)  in  Brighton  Examiner,  4.  Jan.  1859. 

„Ich  kenne  Fälle,  und  zwar  nicht  wenige,  wo  nach  der 
Vaccination  die  Blattern  den  heftigsten  Charakter  angenom- 
men haben  und  ebenso  muss  ich  täglich  von  Patienten  hören, 
dass  ihre  Kinder  seit  der  Impfung  nie  mehr  ihre  frühere  Ge- 
sundheit erlangt  haben.  Einige  haben  entzündete  Augen, 
andere  sind  voll  von  Scropheln  und  bei  nicht  wenigen  da- 
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tiren  chronische  Leiden  von  diesem  greulichen  Uniug ! her  — 
Leiden,  die  ihnen  ihr  Leben  lang  bleiben  werden/' 

Folgen  weitere  Zeugnisse  von  Priessnitz  (s.  Dogma  §.32.) 
Verde  de  Lisle,  George  llidley,  John  Gibbs  und  die 
abermalige  Hestätigung,  dass  .lenner  sich  geweigert  habe, 
sein  zweites  Kind  zu  impfen. 

,,Der  Mensch  hat  Mund  und  Magen,  um  Nahrung  ein- 
zunehmen, und  Nasenlöcher,  um  der  Luft  Zutritt  zu  den 
Lungen  zu  gestatten ; keine  Oeffnung  aber  ist  von  der  gött- 
lichen Weisheit  zu  Einführung  des  Impfgifts  dem  Menschen 
gegeben.  Das  neugeborne  Kind  athmet  und  saugt  instinkt- 
massig  und  gehorcht  damit  Naturgesetzen,  ohne  sie  zu  ken- 
nen. Das  Impfgift  — die  verderbliche  Entdeckung  zum 
Argen  gekehrter  menschlicher  Vernunft  — wird  in  das  Sy- 
stem eingeführt  zum  Hohn  aller  natürlichen  Gesetze  und 
jede  solche  Verletzung  eines  Naturgesetzes  fülirt  die  gräss- 
lichsten Strafen  im  Gefolge." 

S.  Impfvergiftuug  I.  S.  26  und  39. 

I)r.  Loiigstatt'e. 

Dr.  T.‘  W.  Stowell  in  Brighton  schreibt  im  Brighton 
Examiner,  18.  Januar  1859:  „Ich  begreife  sehr  wohl,  warum 
ein  Dr.  Simon,  Verfasser  des  Blaubuchs,  für  die  Zwangs- 
impfung schreibt:  ein  jährliches  Salair  von  1500  Pfd.  Sterling 
fällt  in  jeder  Wage  schwer  ins  Gewicht.  Ich  begreife  gar 
wohl,  warum  die  öffentlichen  Impfer  von  den  Vortheilen  der 
Impfung  so  fest  überzeugt  sind.  Ich  habe  einen  Bruder,  der 
von  einem  gehörig  graduirten  Mediciner  vaccinirt  wor- 
den, nichts  desto  weniger  aber  die  Blattern  gehörig  gehabt 
hat  und  zwar  mit  dem  Leben  davon  gekommen  ist,  aber  so 
gezeichnet,  wie  die  älteste  eichene  Truhe,  die  ein  Menschen- 
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äuge  je  gesehen.  Nehmen  wir  nun  das  Blaubuch  von  1857 
vor.  Da  finde  ich  auf 

S.  32.  B.  Ackerley:  Syphilis,  Scropheln  und  Ausschläge 
werden  übertragen. 

S.  43.  Es  ist  in  mir  die  Vermuthung  aufgestiegen,  dass 
die  syphilitische  Krankheit  durch  die  Vaccination  mitge- 
theilt  werden  könne.  Dr.  J.  R.  Bennet,  Arzt  am  St.  Tho- 
masspital. 

S.  44  behauptet  Dr.  Bickersteth,  am  königl.  Kranken- 
hause zu  Liverpool,  ein  Gleiches. 

S.  47.  Es  ist  mir  eine  Person  bekannt,  die,  mit  achter 
Vaccinelymphe  geimpft,  am  8.  Tage  die  Blattern  bekommen 
hat.  Der  Patient  starb  an  der  confluenten  Form  der  Krank- 
heit. Dr.  G.  Buchanan,  Glasgow. 

S.  51.  Mir  ist  ein  Todesfall  bekannt,  der  in  Folge  nach 
der  Vaccination  eingetretener  Blattern  erfolgte,  und  ein 
weiterer,  wo  der  Patient  nur  mit  knapper  Noth  dem  Tode 
entging.  Dr.  T.  Chambers,  Arzt  am  St.  Maryhospital  in 
London. 

S.  54.  Oft  habe  ich  gesehen,  wie  Hautkrankheiten, 
sowie  in  einigen  Fällen  Scropheln  und  Syphilis  auf  die 
Impfung  folgten.  Sir  Henry  Cooper,  Med.  Dr.  zu  Hüll  und 
Arzt  am  allgemeinen  Krankenhause. 

S.  56.  Ich  habe  gesehen,  wie  viel  Unheil  aus  der  Vac- 
cination entstanden.  Dr.  G.  M.  Davis  zu  Liverpool,  Arzt 
am  Northern  Hospital. 

S.  62.  Fis  ist  mir,  als  ob  ich  die  syphilitische  Krank- 
heit auf  dem  Impfwege  mitgetheilt  gesehen  hätte.  Dr.  G. 
Fleming,  Arzt  am  königl.  Krankenhaus  zu  Glasgow. 

S.  73.  Wie  ich  glaube,  so  habe  ich  4 — 5 Fälle  gesehen, 
wo  lokale  syphilitische  Leiden  durch  eine  unter  gewöhn- 
lichen Umständen  und  von  gehörig  qualifizirten  Männern 

Oernianu,  Studien.  < 
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ausg'eführte  Vaccination  veranlasst  wurden.  J.  Hutchinson, 
Chirurg  am  Metropolitan  Free-Hospital  in  London. 

S.  80.  Es  ist  mir  bekannt,  wie  durch  die  Hand  eines 
gesetzlich  befähigten  Praktikus  die  Syphilis  mitgetheilt 
worden  ist.  Dr.  C.  W.  Lever,  Arzt  am  Guyshospital  in 
London. 

S.  83.  Ich  habe  allen  Grund  zu  glauben,  dass  Lymphe 
von  einer  Person,  die  mit  einer  erblichen  Krankheit  be- 
haftet ist,  solche  Krankheit  mittheilt  u.  s.  w.  — ein  Fall,  der 
sehr  häufig  Vorkommen  muss.  Dr.  T.  J.  Maccall  zu  Green- 
wich, Arzt  am  Mariners-Asyl. 

S.  85.  Ich  habe  zu  Edinburgh  an  der  Spitze  eines  In- 
stituts gestanden,  wo  seit  einer  Reihe  von  Jahren  die  Vacci- 
nation gehörig  geübt  wurde,  und  da  habe  ich  denn  eine  Menge 
Fälle  gesehen,  wo  die  syphilitische  Krankheit  auf  die 
Impfung  folgte.  Dr.  G.  F.  Marnock,  zu  Bury-St. -Edmunds, 
Arzt  am  allgemeinen  Spital. 

S.  88.  Es  ist  mir  ein  Fall  vorgekommen,  wo  die  Lymphe, 
die  ein  medicinischer  Freund,  welcher  selbst  öffentlicher 
Impfer  war,  mir  zuschickte,  ohne  allen  Zweifel  die  Syphilis 
zur  Folge  gehabt  u.  s.  w.  W.  Mordley,  erster  Chirurg  am 
Krankenhaus  zu  Sunderland. 

S.  93.  Ich  habe  in  dieser  Hinsicht  gerechte  Bedenken. 
Pendlebury,  Chirurg  am  Bolton  Dispensary. 

S.  94.  Es  sind  mir  viele  Fälle  bekannt,  wo  auf  die 
Vaccine  Ausschlags  krank  h eiten  folgten  und  die  Gesund- 
heit im  Allgemeinen  in  Folge  derselben  sehr  Noth  gelitten 
hat.  Dr.  A.  Pritchard,  Arzt  am  königl.  Krankenhause  zu 
Bristol. 

S.  112.  Ich  glaube,  dass  Lymphe,  von  einem  wirklichen 
Bläschen  genommen,  gar  häufig!  das  Mittel  gewesen  ist,  sy- 
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philitische  und  andere  Ausschlagskrankheiten  von 
einer  Person  auf  eine  andere  zu  übertragen.  Dr.  F.  Welch, 
Arzt  am  Taunton-  und  Sommerset-Hospital. 

S.  113.  Ich  habe  gehört,  dass  die  Krätze  einer  grossen 
Anzahl  von  Personen  mitgetheilt  worden  ist,  und  in  einem 
Falle  ist  die  Sache  gehörig  konstatirt.  E.  Westhall,  Chirurg 
zu  Croydon. 

Den  21.  März  1866  verlas  in  dem  Meeting  in  Brighton 
der  Secretär  einen  Brief  des  Hrn.  Dr.  Epps,  worin  er  sagt: 
„Wenn  er  nicht  an  Diphtheritis  krank  läge,  so  würde  er 
eilen,  der  Versammlung  anzuwohnen,  um  als  warmer  Geg- 
ner der  jennerischen  Virusation  aufzutreten. 

Eine  weitere  Thatsache  ist,  dass  nach  dem  Zeugniss  des 
Hrn.  Dr.  Johnsons,  Jenner  selbst  zwar  sein  erstes  Kind 
geimpft,  sein  zweites  «aber  zu  impfen  sich  geweigert  hat. 

(Medical  Times  20.  April  1857.) 

Dr.  Gregory,  nachdem  er  nahezu  ein  halbesJahr  hundert 
lang  geimpft  und  dem  Londoner  Blatternspital  vorgestanden 
hatte,  wurde  vor  seinem  Tode  von  schweren  Zweifeln 
über  die  Impfung  und  ihre  schützende  M^irksamkeit 
heiingesucht.  Wer  Autoritäten!  verlangt,  wird  diesen  Arzt, 
der  auf  seinem  Beobachtungsposten  eine  Erfahrung  wie  We- 
nige sammeln  konnte,  für  eine  Autorität  gelten  lassen. 

Noch  im  Jahre  1843  hatte  er  erklärt,  die  Verdienste  der 
\ accine  seien  gross  und  Niemand  zolle  ihnen  vollere  Wür- 
digung als  er,  aber  — sie  leiste  nicht  Alles  und  könne  nicht 
Alles  leisten,  was  ihre  allzu  sanguinischen  Bewunderer  von 
ihr  verheissen  haben.  Neun  Jahre  später  schrieb  er: 

„Die  Blattern  befallen  auch  Taccinirte  und  die  Ausrottung 
dieser  g^rausamen  Krankheit  steht  noch  in  so!  weiter  Ferne  wie 
damals,  als  sie  leichtsinnig  und  nach  meinem  bescheidenen  Urtheil 
höchst  Yermessentlich!  von  Jenner  auticipirt  wurde.  — Ich  werde 
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zu  dem  Schlüsse  getrieben,  dass  die  Einpräiiglichkeit!  für  das  Blat- 
tern>Miasma  bei  Geimpfteu! ! mit  denJahreu  wächst!,  während  das 
Gegeutheil  bei  dem  uiigeimpfteii  Theile  der  Menschheit  stattfindet, 
dessen  Empfänglichkeit  für  die  Blattern  in  der  Kindheit  am  gröss- 
ten ist.“  Vgl.  Bd.  III.  S.  XIII  über  die  gleichen  Ei-fahrungen  aus  Genf, 
Berlin  etc.  (Medical  Times  26.  Juni  1852.) 

Haben  wir  sonach  Unrecht,  wenn  wir  hoffen,  dass  diesem 
Unfuo-!!  endlich  gesteuert  werden  wdrd,  und  dass  aus  der 
Impfung  nichts  Gutes  kommen  kann? 

Die  blinden  Dianapriester  dieser  corrupten  Täuschung,  die 
nur  allzulange  die  Wahrheit  verhöhnt  und  mit  kranker  Materie 
gehandelt,  fordere  ich  auf,  fortan  ehrliche  Bürger  zu  sein 
und  fleissig  zu  lesen,  was  die  Herren  Carnot,  de  Terze, 
Bayard,  de  Lisle,  Ancelon,  Nittinger,  de  Feulins, 
Hochstetter,  Hamernik,  Mertens,  Dr.  Horace  John- 
son zu  Brighton,  Dr.  Massy  zu  Sydenham,  Dr.  Pearce  zu 
Northampton,  Dr.  Laurie  zu  Dunstable,  Skelton  zu  Lon- 
don, Dr.  Ho  ward  Johnson  und  so  viele  andere  geschrieben 
haben,  deren  warme  Herzen  und  talentvolle  Federn  thätig 
gewesen,  um  die  Dummköpfe  unter  den  sogenannten  qualifi- 
cirten  medicinischen  Praktikern  ein  bischen  zu  bilden. 

Ich  bin,  Hr.  Redacteur,  der  Freund  medicinischer  Freiheit 

T.  W.  Stowell,  M.  D. 

Botauic  Dispensary,  Church  Street. 

Dr.  Nittinger  „Sieg  wider  die  Impfung“  schreibt  S.  182: 
„Es  ist  nicht  nur  eine  interessante,  sondern  es  ist  eine  ernste 
Thatsache!,  dass  die  alten  philan tropischen  Aerzte  sich 
mit  Abscheu!  von  der  Vaccination  wegwenden,  Gregory, 
der  50  Jahre  Direktor  des  Pockenhauses  in  London  war;  Epps, 
welcher  Direktor  des  Jenner-Instituts  25  Jahre  lang  war;  Col- 
liilS  in  Edinburgh,  der  20  Jahre;  Stowell  in  Brighton,  der 
25  Jahre;  Pearce  in  Northampton,  der  27  Jahre,  und  eine 
weitere  grosse  Zahl  von  Aerzten,  die  lange  Zeit  geimpft 
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haben,  werden  aus  Saulus  — Paulus  gegen  das  Heidenthum 
der  Medicin/^ 

Die  folgende  Petition  des  Dr.  Collins  wurde  durch  das 
Parlamentsmitglied  L.  Chambers  am  17.  Juli  1866  ein- 
gereicht. 

An  die  ehrenwerthen  Mitglieder  des  Hauses 
der  Gemeinen ! 

Bittschrift  des  William  Job  Collins,  Doctor  der  Medicin, 
Licentiat  der  Königlichen  medicinischen  Facultät  zu  Edinburgh, 
'Mitglied  der  Königl.  chirurgischen  Facultät  von  England  etc. 
etc.,  — da  derselbe  als  öffentlicher  Vaccinator  in  einem  der 
grössten  Kirchspiele  der  Hauptstadt  eine  mehr  als  zwanzig- 
jährige Erfahrung  hat,  und  zwar  zu  einer  Zeit,  während 
welcher  fünf  Pockenepidemieen  vorkamen,  thut  ergebenst 
zu  wissen: 

1)  dass  die  Vaccination  sowohl  in  der  Theorie  wie  in  der 
Praxis  ein  reiner  Widersprueh  ist  und  keinen  Schutz 
gegen  die  Pocken  gewährt ; 

2)  dass  Ihr  Bittsteller  durch  wirkliche  Erfahrung  und 
Beobachtung  nachwies,  dass  die  Vaccination  bei  einigen 
für  eiternde  Krankheiten  günstigen  Constitutionen, 
statt  den  gewöhnlichen  Weg  zu  nehmen,  die  bösartigste 
Form  von  zusammenfliessenden  Pocken  hervorbrachte; 

3)  dass  die  heutige  Theorie,  es  könne  eine  gewisse  An- 
zahl von  Narben  auf  dem  Arm  irgend  einen  Schutz 
gegen  die  Pocken  gewähren,  gänzlich  trügerisch  ist 
und  der  Thatsache  widerspricht,  da  viele  Todesfälle 
durch  zusammenfliessende  Pocken  vor  nicht  lansrer 

o 

Zeit  in  seiner  Praxis  vorgekommen  sind,  bei  welchen 
die  volle  Zahl  von  Narben,  als  Folge  der  Vaccination 
und  Revaccination,  zu  sehen  waren  ; 

4)  dass  die  zwei  Krankheiten  (Variola)  Pocken,  und  (Vac- 
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cina)  Kuhpockeii  nicht,  wie  man  gewöhnlich  annimmt, 
antagonistisch,  sondern  eine  und  dieselbe  Krankheit 
sind,  was  er  wieder  und  wieder  dadurch  nachwies, 
dass  er  Arme  von  Kindern  beobachtete,  welche  zu 
gleicher  Zeit  an  einem  Arm  vaccinirt  und  an  dem 
andern  mit  Pocken  inoculirt  worden  waren.  Die  zwei 
Krankheiten  gingen  bei  allen  Patienten  ununterbrochen 
ihren  Gang; 

5)  dass  Yaccination  oft  das.  Medium  ist,  dureh  welches 
schmutzige  und  ekelhafte  Krankheiten  von  einem  Kinde 
auf  ein  anderes  übertragen  werden,  weshalb  man  sie 
nicht  zu  einem  Zwang  machen  sollte. 

Ihr  Bittsteller  bittet  ergebenst,  dass  der  Vaccinations- 
Gesetz Vorschlag,  welcher  jetzt  Ihrem  ehren werthe  Hause  vor- 
liegt, . nicht  zwingend  gemacht  werde. 

Und  Ihr  Bittsteller  wird  immer  bitten! 

William  Job  Collins,  M.  D. 

Das  grosse  Unglück,  Krankheit  und  Elend,  was  der  Im- 
pfung in  den  Familien  früher  oder  später,  ja  gar  nicht 
selten  unmittelbar  folgte,  war  es,  was,  um  den  Ausdruck  der 
schwedischen  Commission  im  englischen  Blaubuch  zu  brauchen, 
eine  grosse  Zahl  aufgeklärter  Aerzte  zu  entschiedenen 
Gegnern  derselben  machte. 

Dass  der  Nachweis  für  den  Nutzen  der  Impfung,  wie 
ich  im  Vorstehenden  S.  20  ff.  soeben  zeigte,  durch  die  Impf- 
statistik noch  nicht  erbracht  sei,  gestand  selbst  Hr.  Geh.-R. 
Eulenbe  rg  im  September  1873  in  seiner  Eede  auf  dem 
internat.  med.  Congress  zu  Wien.  Derselbe,  zum  Congress 
delegirt  von  der  königl.  preuss.  Regierung,  sagte  laut  betr. 
Protocoll  S.  28  u.  29 ; 

Die  Herren,  welche  gegen  die  Impfung  gesprochen  haben, 
berufen  sich  aut  statistische  Nachrichten.  Ich  habe  nicht 
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nötliig  aiisziifüliren,  auf  welchem  unsicheren  Boden  die  Sta- 
tistik im  Allgemeinen  steht.  Betrachten  Sie,  m.  Herren,  [die 
Pockenstatistik,  so  kann  man  behaupten,  dass  derselben 
jeder  haltbare  Boden  fehlt;  ja  ich  halte  eine  Pockeu- 
st.atistik  iu  Bezug  auf  die  Beurtheiluiig  der  Wirksamkeit 
der  Impfung  gegenwärtig  uoch  für  g.auz  unmöglich; 
[Vgl.  S.  68  Vf.  1.  c.  p. '7  u.  9.]  denn  ich  stelle  als  Prämisse  voraus, 
dass  man,  wenn  man  das  bisherige  statistische  Material  be- 
nützen will,  zunächst  darüber  sicher  sein  muss,  ob  auch  die 
Technik  der  Impfung  gehörig  ausgeführt  ist.  Darüber  kann 
aber  kein  Zweifel  sein,  dass  der  Erfolg  der  Impfung  von 
einer  regelmässigen  und  sachverständigen  Ausfüh- 
rung ah  hängt,  und  dass  andererseits  eine  schlechte  Vac- 
cination  auch  einen  unzureichenden  Schutz  gewährt. 
Ich  muss  daher,  wenn  ich  eine  Pockenstatistik  aufstellen  und 
einen  Schluss  daraus  ziehen  will,  zunächst  davon  überzeugt 
sein,  dass  die  betretfenden  Individuen  auch  regelrecht  geimpft 
worden,  dass  die  Impfpusteln  ihre  Stadien  gehörig  durchgemacht 
haben  und  darin  nicht  gestört  worden  sind.  Wenn  ich  das 
weiss,  dann  erst  kann  ich  einen  Schluss  aais  der 
Pockenstatistik  ziehen.*^ 

Ganz  dieselben  Gründe  machte  Verfasser  geltend  Juli 
1873  auf  S.  7 seiner  bereits  erwähnten  Schrift.  Er  sagte; 

ITuterzeichiieter  bestreitet  die  Richtigkeit  des  betref- 
fenden statistischen  Jiachweises  jedoch  nicht  deshalb,  weil 
er  der  Einimpfung  der  Kuhpockenkraukheit  einen  Schutz 
gegen  Menschenpocken  [Blatternkrankheit]  glaubte  ab- 
sprechen zu  müssen,  sondern  deshalb,  Aveil  die  Art 
und  Weise,  wie  diese  Einimpfung  bisher  erfolgte, 
Schutz  gegen  Menschenpocken,  so  allgemein,  Avie  dies 
jene  Statistik  nachzuAveisen  scheint,  durchaus  niclit 
beAvirken  kann;  und  Aveil  er  aus  triftigsten  Gründen 
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eine  solche  Art  der  Einimpfung  der  Kulipocken- 
krankheit,  dass  die  Oesanimtbevölkeruug  dadurch  ge- 
schützt würde,  zur  Zeit  für  unausführbar  halten  muss. 
[Auch  bei  der  seitdem  1874  mit  119  [incl.  Lasker]  gegen  184  Stim- 
men erfolgten  Erlassung  des  Eeichs-Impfzwangsgesetzes  erwies 
sich  ja  der  vom  damaligen  Standpunkt  aus  des  Gesetzgebers 
und  der  menschlichen  Verhältnisse,  wie  sie  nun  einmal  sind, 
absolut  uothweudige,  directe,  allgemeine  Revacciiiatious- 
zwaiig  als  undurchführbar  resp.  unerreiclibar.]  Damit 
aber  muss  die  angeblich  sichere  Bekämpfung  von 
Pocken -Epidemien  durch  Yaccination  und  Revaccina- 
tion  ebenfalls  als  unmöglich  erscheinen,  da  nur  allge- 
meine und  zwar  wahre,  nicht  blos  scheinbare,  nur  den 
äusseren  localen  Erscheinungen  nach  erfolgte  Einimpfung  der 
Kuhpockenkrankheit  wirklich  und  möglichst  schützen  kann. 

Indem  ich  die  Behauptung  ausspreche,  setzte  ich 
hinzu,  dass  die  gegenwärtige  Art  zu  impfen  in  ausser- 
ordentlich zahlreichen  Fällen  nicht  hinreichenden 
Schutz  gewähre  gegen  Blatternkrankheit,  wiederhole 
ich  nur  eine  Klage,  welche  die  eifrigsten  Vertheidiger 
der  Impfung,  ja  welche  Autoritäten  in  der  Impffrage 
laut  genug  wiederholt  ausgesprochen  hal)en,  und  aus 
sehr  verschiedenen  Ursachen  zu  erklären  suchten.^'  So 
z.  B.  Kr.-Ph.  Dr.  Hoffe rt,  1.  c.  p.  31,  spricht  sich  dahin  aus: 

„Der  mangelhafte  [!!]  Schutz  der  Vaccine  liegt  nach 
meiner  Ueberzeugung  vor  Allem  in  schlechter  Lymphe  etc.“ 
und  S.  35:  „Daraus  glaube  ich  mich  zu  dem  Schlüsse  be- 

rechtigt, dass  das  in  dem  letzten  Decennium  beobach- 
tete, häufigere  Auftreten  der  Pocken  bei  Vaccinir- 
ten  zum  Theil  der  entarteten  I^ymphe  zuzuschreiben  ist.  Aber 
diese  humanisirte  Lymphe  und  ihr  Impferfolg  wird  noch  ge- 
schwächt, sagt  er,  durch  das  Alter  derselben,  durch  die  Art 
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der  Aufbewahrung,  durch  (übermässige)  Verdünnung  mit 
[schlechtem]  Glycerin  und  anderen  Stoffen  [vgl.  die  Angaben 
des  Kr.-Ph.  Dr.  Meinhof  im  Prot.  d.  letzten  Leipz.  Naturf. 
Versamml.  S.  196],  ferner  durch  zu  wenig  Impfstiche  [vgl. 
Hoffert,  1.  c.  p.  37,  Zimmer  mann,  Ueber  Blattern  und 
Impfung,  1844,  Pappenheim,  Handb.  d.  Sanitätspolizei,  Bd.  2, 
S.  356,  Pissin,  Eeform  d.  Schutzpockenimpfg.  1868,  S.  25  und 
44],  ferner  durch  das  Verfahren  beim  Abimpfen,  w'enn, 
wie  so  häufig  geschieht,  sämmtliche  Lymphe  des  Impflings 
schon  am  7.  oder  8.  Tage  zum  Weiterimpfen  benutzt  wird. 
Denn,  sagt  Pissin,  von  der  Kesorption  der  Lymphe,  die  vor 
dem  12.  Tage  nicht  geschehe,  und  ebenso  auch,  von  dem 
Quantum  der  resorbirten  Lymphe  hänge  wesentlich  der  Er- 
folg der  Impfung  mit  ab.  Dies  bestätigt  auch  Dr.  Hervieux 
in  d.  Gaz.  des  Hop.,  27/1.  1866.  Derselbe  bemerkt  ausdrücklich, 
dass  in  Folge  der  im  Höpital  Cochin  in  Paris  zur  Zeit  einer 
Blatternepidemie  gemachten  Beobaclituiigeu,  „nur  1 bis  2 Impf- 
stich-Pusteln“ nicht  hinreichenden  Schutz  gewähren.  Vgl.  v.  Bul- 
merincq:  Zwangsrevaccination.  Jahresb.  d.  Ges.  f.  Naturkd.  1875, 
S.  76.  Beiter.  Zwangsrevaccination.  Ae.  Intll.  Bl.  1875.  2. 
Lindwurm.  Nothwendigkeit  der  Zwangsrevaccination.  Ibid.  1872. 
Burchard.  Berlin,  klin.  Wchschr.  1875.  31. 

Vergl.  auch  ibid.  1866.  13,  135,  Geh.  M.-E.  E.  Müller,  Di- 
rector  d.  k.  Schutzblattern-Impfanstalt  zu  Berlin,  welcher  in  fol- 
gender AV eise  sich  ausspricht : „Erfahrungsgemäss  sind  Pocken- 
epidemien  durch  Impfung  und  Eevaccination  sämmtlicher  an- 
steckungsfähigen Individuen  zu  bekämpfen.  Aber  es  fehlt  [!!] 

1 nur  zu  oft  an  der  zu  unifaiigreiclien  Revaccinatioiieii  erforder- 
I liehen  Quantität  von  Schutzblatternlymphe.  Darum  greifen  die 
Ilenschenpocken  immer  mein*  nm  sicli.  [!!j  Es  muss  deshalb 
1 leider  nur  zu  oft  auf  das  einzige  Mittel,  durch  welches  der  um 
sich  greifenden  Epidemie  Einhalt  gethan  Averden  kann,  verzichtet ! 
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werden,  oder  man  hilft  sich  nothdürftig  damit,  dass  die 
Lymphe  der  Revacc inir ten  zu  weiteren  Revaccinatio- 
nen  benutzt  wird,  ein  Verfahren,  das  niemals  [!!]  gut- 
geheissenwerdenkann, w'eil  die  durch  die  Revaccination 
erzeugte  Lymphe  eine  ,unäclite‘  ist  und  weil  bei  derTerwen- 
dnng  der  Lymphe  erwachsener  Personen  die  Uefahr  der  ge- 
legentlichen Uebertragiing  dyscrasischer  Krankheiten  weit 
näher  liegt,  als  wenn  man  die  Lymphe  von  Kindern  abnimmt. 
Es  müsse  deshalb,  sagt  Geh.-R.  Dr.  Müller,  die  Benutzung 
solcher  Lymphe,  sei  es  für  Rekruten,  sei  es  für  Kinder, 
entschieden  getadelt  [!!]  werden. 

Die  Worte  „un ächte  Lymphe“  sind  allerdings  zwei- 
deutig. Dem  Zusammenhänge  nach  muss  man  sie  aber  zu- 
nächst als  gleichbedeutend  mit  „nicht  hinreichend  oder  i 
nicht  schutzkräftige  Lymphe“  halten,  obgleich  lange 
Jahre  hindurch  fast  in  ganz  Europa  die  meisten  neu  ein- 
tretenden Rekruten  der  Armeen  mit  dieser  „unächten“ 
Lymphe  revaccinirt  wurden  und  angeblich  durch  dieselbe  ge- 
schützt wurden.  Auch  vor  dem  letzten  deutsch-französischen 
Kriege  wurde  nach  dem  Zeugniss  von  Generalarzt  Dr.  Roth 
[vgl.  das  ärztl.  Correspondenzbl.  Bd.  XIV.  Xr.  lüu.  11  S.  79] 
das  Heer  von  Arm  zu  Arm  geimpft,  d.  h.  obigen  com- 
petenteu  Urtheils  zufolge,  geimpft  mit  weder  sicher  schutz- 
kräftiger,  noch  sicher  gefahrloser  Revaccinations-Lymphe 
Erwachsener.  In  der  geAvöhnlichen  Privatpraxis  aber  pflegt 
bis  dato  dergleichen  Lymphe  hekanntlich  nur  zu  häuflg  wegen 
des  vorhandenen  Lymphmangels  überall  da  benutzt  zu  werden, 
wo  überhaupt  abimpfbare  Revaccinationspusteln  zum  Vor- 
schein kommen. 

In  der  Plenarversammlung  des  königl.  sächs.  Landes-Med.- 
Collegiums  vom  23.  Xov.  1874  [A'gl.  d.  sächs.  ärztl.  C'orrespondenz-  : 
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blatt  Bd.  XYIII  Nr.  4 S.  28]  brachte  der  Dresdner  Kreis- 
i vereinsaussclmss  den  Antrag  ein; 

„Bei  (len  Revaccinationeii!  die  Weiteriinpfimg  von  Arm 
’ zn  Arm,!!  sofern  geeignete  Pusteln  vorhanden  sind, 
r nicht  auszuschliessen.“ 

Dieser  Antrag  gab  dem  Generalarzt  Dr,  Both  Veranlas- 
sung über  die  „glänzenden^)  Erfolge* *^,  welche  in  der  deutschen 
Armee,  namentlich  im  Kriege  1870 — 1871  mit  der  Revaccination 
■ von  Arm  zu  Arm  erreicht  worden  seien.  Ausführlicheres  mitzu- 
theilen,  wobei  derselbe  erwähnte,  ,,dass  in  der  Armee  die  Revac- 
cin.ation  fast  gar  nicht  ansführhar  [!!]  sein  werde,  soh.ald 
1 inan  von  der  Revaccination  von  Arm  zu  Arm  ahsehen  wolle.“ 

In  dem  sächsischen  Armeecorps  z.  B.  müssten  jährlich 
‘8000  Bekriiten  revaccinirt  werden.  Diese  Revaccination 
werde  regelmässig  in  den  Monaten  November  und  December 
vorgenommen,  und  es  sei  für  dieselben  ohne  d.as  Auskuufts- 
1 mittel  der  Revaccination  von  Arm  zu  Arm!!  Lymphe  absolut 
nicht  [!!]  zu  beschaffen.“  Zum  Schluss  seiner  Mittheilungen 
bemerkte  Redner,  dass  er  allerdings  „nicht  verkenne“,  dass 
bei  der  Revaccination  die  Pusteln  selten  die  normale  Form 
liaben,  auch  sei  in  der  Regel  die  Neigung  zu  ausgedehnter 
! Geschwürsbildung!!  vorhanden,  und  dem  entsprechend  zeigten 
j auch  die  Narben  nicht  [!!]  die  normale  Form,  sondern  ähnelten 
Brandnarben.  Darüber  könne  „kein  Zweifel  [!?]  aufkom- 


t 0 lieber  den  schweren  statistischen  Fehler,  den  man  beging,  als  mau 

Zahl  und  Verlauf  der  Pockenerkrankungen  in  der  deutschen  Armee  der 

* Pockenkrankenzahl  etc.  in  der  französischen  Armee  gegenüberstellte, 
, und  andererseits,  als  man  die  Armee,  den  Inbegriff  der  ausgebildeten  Ju- 
gend und  Kraft  bezüglich  der  Pockenerkrankungs  - und  Todesfälle  in  Pa- 
.rallele  stellte  mit  zugleich  alten  Weibern,  alten  Männern  und  Kindern, 
noch  dazu  in  allem  Eifer  unbekümmert  darum,  ob  ein  ofticieller  Pocken- 
bericht der  deutschen  Armee  überhaupt  schon  existire  — darüber  vgl.  in 
■ Verfassers  „Offenem  Wort“  S.  17  die  Erklärungen  von  S.-P.  Dr.  Lorins er, 
Stabsarzt  Dr.  Oidtmann  etc. 
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nieii,  (lass  die  ßevacciiiatioii  vou  Arm  zu  Arm  [s.  Z.  21]  Schutz 
gegen  die  Pocken  gewährleiste.“  Nachdem  hierauf  in  der- 
selben Sitzung  Geh.  M.-K.  Dr.  Merbach  die  Erfahrungen 
mitgetheilt  hatte,  welche  von  Dr.  Kranz  in  München  über 
die  Revaccination  von  Arm  zu  Arm  in  einem  Auf- 
sätze in  Friedreichs  Blättern  für  gerichtliche  Medicin  und 
Sanitätspolizei  25.  Jahrg.  IV.  Heft  S.  308  veröffentlicht  worden 
sind,  wurde  betreffender  Antrag  einstimmig!!  angenommen.“ 
An  Prof.  Hochstetter  zu  Esslingen  gelangte  auf  brief- 
liche Anfrage  vom  Oberhibliothekar  zu  Brüssel  folgende  ge- 
druckte Notiz: 

Generalarzt  Dr.  Vleminckx,  Inspecteur  general  du  Service 
de  sante,  machte  in  der  letzten  Sitzung  der  Akademie  royale 
de  med.  eine  für  die  Revaccination  höchst  wichtige  Mittheilung. 

Zn  Gent,  im  maison  de  force,  brachte  im  Jalire  1858 
die  Revaccination  Resultate  hervor,  welche  alles  das,  was 
definitiv  adoptirt  erschien,  in  dieser  Sache  umstossen 
(bouleversent  presque  completement): 

„Die  Revaccination  der  Schuljugend,  der  Pensionäre,  der 
Gymnasien  und  Seminarien  ist  unnütz.“  [!!] 

„Die  Revaccination  der  Soldaten  ist  unnütz.“  [!!] 

„Das  ist  sonderbar,  nicht  wahr?  nach  Alf  dem  was  ini 
dieser  Sache  schon  gesprochen  wuirde,  was  geschrieben  steht 
und  geschehen  ist.  Ich  gestehe,  ich  staune  selbst  darüber, 
aber  ich  kann  nicht  anders  thun,  so  lange  Thatsacheni 
Thatsachen  sind.“  [!!] 

Aus  der  Medical  Times  and  Times  ofMonday,  Sept.  13.  1858: 
„iNlr.  Larrey  berichtet  an  den  Kaiser,  dass  von  60  Mann 
der  französischen  Armee  zu  Toulouse,  welche  revaccinirt 
worden,  0 Mann  von  ernsten  Symptomen  von  Typhus!!  und 
Tothlaufartigcu  Krankheiten  befallen  worden  seien.  Er  empfahl 
nun  dem  Kriegsminister,  dass  in  Zukunft  nur  solche  geimpft 
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; Averden,  welche  sich  freiwillig  dazu  bereit  erklären,  . 

I Napoleon  erkannte  die  Gefahr.  Der  ZAvangü  fiel  Aveg.  [1858?] 
x\us  der  Schrift  des  Oberarztes  Dr.  Keitz  1.  c.  p,  15; 
„Aus  vorstehender  Tabelle  ersieht  man,  Avie  unhedeiiteurt  der 
Unterschied  ist  iin  Procente^)  der  Pockenkranken  zAAÜschen  den 
Geiiiipfteii  (von  8326  vaccinirten  Kindern  erkrankten  an  Blat- 
tern 133  = 1,59^/q)  und  zAvischen  den  Ungeiinpfteii  (von 
10460  nicht  vaccinirten  Kindern  erkrankten  an  Blattern  215 
= 2,05  ®/o)-  — Diese  Tabelle  zeigt,  dass  die  Zahl  der  ge- 
impften Kinder  unter  einem  Jahre  viel  geringer  als  die  der 
ungeimpften  Avar,  zugleich  aber  auch,  dass  das  Procent  der  an 
Pocken  erkrankten  geimpften  Kinder  in  diesem  Alter  (877, 
von  denen  19  an  Blattern  erkrankten,  also  2,1%)  grösser  war, 
als  das  der  nicht  geimpften  (5871,  von  denen  89  an  Blattern 
erkrankten,  also  1,5%).  Wir  sehen  folglich,  dass  selbst  in 
diesem  früheu  Alter,  wo  die  Schutzkraft  der  Vaccine  sich  am 
mächtigsten  beAv ähren  müsste,  und  avo  von  Kevaccination 
doch  noch  keine  Bede  sein  kann,  die  Impfuug  in  der  Tliat 
. ganz  })rohleinatisch  ist. 

b In  dem  1.  Lebensjahr  [vgl.  hier  S.  75,  Anmerkg.]  kommen  nach  Prof. 
D.  Friedbergs  Angabe  [Menschenblattern  u.  Schutznockenimpfung.“  Bres- 
lau 1874]  hei  Geimpften  verhältnissmässig  nicht  viel  weniger  Pockentodes- 
fälle  vor,  als  bei  Ungeimpften.  Dies  gesteht  Prof.  P.,  obgleich  im  Wider- 
spruch mit  dem  Zweck  seiner  Schrift,  — ehrlich  zu.  Um  aber  Hr.  Dr.  Sgl.’s 
Worte  zu  gebrauchen ; ,. Selbst  der  „enragirteste“  Vaccinomane  muss  sich 
f eines  solchen  Beweises  tlir  den  Nutzen  der  Schutzpockenimpfung“  gründ- 
‘ lieh  schämen.  Denn  nach  Geh.  San.-Rath  Dr.  v.  Pastau’s  Pocken  Statistik 
r erkrankten  u.  starben  bei  der  1871,72er  Epidemie  von  den  ungeimpften 
} Kindern  des  1.  Lebensjahres  48,97%,  von  den  geimpften  48,72%.  Es 
1 starben  von  437  Ungeimpften  214,  von  39  Geimpften  19.  Im  2.  3.  4.  5.  Lebens- 
^ jahr  starben  von  den  geimpften  Kindern  je  28*^0,  11  o/o,  190/0  u.  180/oü! 

[Dies  referiren  „eifrigste“  Impffreunde.  Einer  derselben,  Dr,  Sgl.,  bemerkt 
hierzu:  „Dergleichen  Procentzahleu  sind  ganz  gewichtige  Waffen  — gegen  — 
den  Werth  des  Impfschutzes,  selbst  ohne  dass  es  nun  noch  „der  Verdrehungs- 
I kunst  eines  Nittinge r oder  Reitz  bedürfe“.  Den  Beweis  für  diese  letz- 
|l  tere,  unter  Umständen  ebensogut  auf  den  Ankläger  zurückfallende  schwere 
Anklage  blieb  uns  Ilr.  M.-R.  Dr.  Sgl.  bisher  — leider  — schuldig! 
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Die  angeführten  statistischen  Daten  zeigen,  dass  in  den 
ersten  Jahren  dieses  Jahrhunderts  die  Zahl  der  Geimpften 
unter  den  an  Pocken  Erkrankten  unbedeutend  war,  im  Laufe 
der  Zeit  jedoch  immer  mehr  zunahm  und  schon  um  die  Mitte 
des  Jahrhunderts  beinahe  907o  ausmachte.  Von  da  an  steigt 
das  Procent  der  erkrankten  Geimpften  liölier  und  höher,  wie 
man  aus  den  jüngsten  Berichten  ersieht,  in  denen  beinahe  alle 
Erwachsenen,  die  an  Pocken  erkrankten,  als  geimpft  verzeichnet 
sind.  — Diese  Thatsaclieu  finden  ihre  volle  Erklärung  in  dem 
Umstande,  dass  im  Anfänge  unseres  Jahrhunderts,  wo  die 
Zahl  der  Geimpften  in  der  Bevölkerung  noch  so  ganz  unbe- 
deutend-^) war,  die  Zahl  der  Pockenkranken  unter  diesen  auch 
viel  geringer  sein  musste  als  unter  den  Ungeimpften,  zu  denen 
damals  beinahe  die  ganze  Bevölkerung  gehörte.  Mit  den 
Jahren  aber,  wo  durch  die  Einführung  einer  allgemeinen  obli- 
gatorischen Vaccination  die  Zahl  der  Oeiinpfteii  in  der  Bevöl- 
kerung immer  mehr  zuiialim,  sehen  wir  auch  eine  progressive 
Zunahme  der  Pockeukraiikeii  unter  den  Geiiiipfteii;  in  der 
letzten  Zeit,  wo  die  ganze  Bevölkerung,  mit  Ausnahme  des 
frühesten  Kindesalters,  fast  nur  aus  Geimpften  besteht,  ist  das 
Procent  der  erkrankten  nngeimpften  Erwachsenen  natürlich 
auch  versclnvindend  klein  geworden. 

Liefern  denn  solche  statistische  Daten  den  Beweis,  dass 
die  Ivuhpockenimpfung  vor  den  Pocken  schützt?  Jeder  un-  i 
])arteiische  Kichter  müsste  und  könnte  nur  das  Gegentheil ! 
daraus  sehen.  Ganz  ebenso  verhält  es  sich  mit  der  Ke-  : 
vaccination.  Denn  was  die  Vaccination  nicht!  vermag,  vermag  , 
ebensowenig ! 1 die  Eevaccination. 

^0  lange  das  Procent  der  Bevaccinirten  in  der  Bevölke-  I 
rung  noch  gering  war,  war  auch  die  Zahl  der  erkrankten  Ke-  I 


1)  1801  gab  es  auf  dem  ganzen  Coutineut  im  Ganzen  ca.  100,000  Geimpfte. 
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vaccinirten  unbedeutend,  wie  aus  oben  Angeführtem  ersichtlich; 
mit  der  Ausbreitung  der  Revacciiiatiou  vergrösserte!  sich 
auch  das  Proceiit  der  au  Pocken  erkrankten  Wiederge- 
impften.! Ueberall  befanden  sich  unter  den  Blatternkranken 
Revaccinirte,  oft  überstig  ihre  Zahl  bedeutend  sogar  die  der 
N ichtvaccinirten.  Aus  dem  Bericht  von  Geh.  M.-R.  Dr.  W u n d e r - 
lieh  sehen  wir,  dass  in  dem  Leipziger  städtischen  Kranken- 
hause, unter  den  erwachsenen  Bhitternkranken,  sich  79  (4,8®/^) 
Revaccinirte  und  nur  29  Nichtvacciiiirte  (l,77o)  befanden.  In 
dem  Pockenkrankenhause  zu  München,  berichtet  Professor 
Lindwurm,  belief  sich  sogar  das  Procent  der  Revaccinirteii 
auf  7, 97^0  und  das  der  Nichtvacciiiirteii  auf  nur  0,37o  der 
Erkrankten.  Da  die  Vertheidiger  der  Impfung  his  heute  noch 
wenig  Individuen,  welche  nach  einer  (Ireimaligen  oder  noch 
öfter  vorgenommenen  Revacciuatiüii  an  den  Blattern  erkrankten, 
heobachtet  haben,  so  werden  sie  nunmehr  die  strengsten  Mass- 
regeln  zur  Durchführung  einer  3.  und  noch  öfteren  allge- 
meinen Impfung  verlangen;  in  einigen  Ländern  ist  sie  bereits 
eingeführt.  Schon  jetzt  schieben  sie  die  ganze  Schuld  der  be- 
deutenden Ausbreitung  der  Pockenepidemie  nicht  allein  auf  die 
Ungeimpften,  sondern  auch  auf  die  nur  einmal  Geimpften. 
So  besond.  Kussmaul,  Thomas,  Bohn,  Bulmerincq,  Giess,  Eyselein.“ 
Um  in  Bezug  auf  die  häutige  Unzuverlässigkeit  der  Impf- 
lymphe und  deren  Ursachen  noch  specieller  einzugehen,  ver- 
weise ich  nochmals,  besonders  bezüglich  der  erfahrungsge- 
mässen  allmäligen  Degeneration  der  Impflymphe,  auf  den 
schon  erwähnten,  erfahrenen  Gewährssmann,  auf  Kr.-Ph. 
Dr.  Hoffert,  welcher  1.  c.  p.  32  sagt: 

„Die  Kreis-Iinj)f-Aerzte  sind  mit  ihrer  Lymphe,  die  sie  im 
Kreise  verbreiten  sollen,  übel  daran.  Sie  müssen  nehmen, 
was  sie  bekommen  können.  Es  ist  mir  und  anderen 
Collegen  wiederholt  passirt,  dass  die  Lymphe  „nicht 
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haftete“  und  Avas  für  Lymphe  die  Kreis-Aerzte  be- 
kamen, darüber  blieben  sie  immer  im  Dunkeln  u.  s.  av/' 
Ferner  S.  35  sagt  Hoffert:  „Jeder  beschäftigte  Impfarzt 
Aveiss,  dass  die  ersten  Impfungen  aus  längere  Zeit  aufbe- 
Avahrten  Lymphröhrchen  und  dgl.  kleine  kümmerliche  Blattern 
geben,  die  sich  erst  in  der  2.  und  3.  Generation  bessern, 
Avas  nach  den  neueren  microscopischen  Forschungen  durch  die 
Selbsttheilung  der  Körnchen  des  Impf-Pilzes  erklärlich  ist. 
Solche  kümmerliche  Blattern  können  unmöglich  Schutzkraft 
geAvähren,“  [!!]  Hoffert  selbst  impfte  mehr  als  30,üüü  Indmduen. 

Hie  Mittheilungen  in  Hoffert’s  Schrift  [A'gl.  Yfs.  Schrift 
1.  c.  p.  48]  über  das  bisher  an  sehr  vielen  Orten  eingehaltene 
Impfverfahren  bringen  ein  Bild  zur  Anschauung,  was  Scham- 
röthe  [vgl.  Kussmaul  1.  c.  p.  99  u.  101,  Pissin  1.  c.  p.  25, 
Hoffert  1.  c.  p.  32,  38,  39  etc.]  und  schmerzlichste  In- 
dignation erAvecken  muss. 

Aus  Hoöert’s,  Kussmauls,  Pissin’s  etc.  Mittheilungen  geht 
hervor,  „dass  allermiudesteus  sofort  eine  ganz  AAesentliche 
Verbesserung  der  bisherigen  Impfmethode,  soAvie  das 
Eeichsimpfgesetz  von  1874  sie  anstrebt,  ein  Avahres  drin- 
gendstes Bedürfniss  Avar,  ein  sofortiges  Verbot  der  Im- 
pfung ein  solches  noch  — ist.“ 

„Wir  rathen  Aviederholt  den  Privatärzten,  [äussert  in  die- 
sem Sinne  Prof.  E.  Bichter  im  ärztl.  Vereinsbl.  1875,  S.  38], 
sich  mit  der  Pockenimpfung  gar  nicht  mehr  zu  befassen. 
V ir  glauben,  fügt  er  hinzu,  dass  dies  auch  der  Intention  des 
Reichskanzleraintes,  soAvie  dem  Quarantäne-Princip  entspricht.“ 
Auf  Grund  Avohl  ähnlicher  Ansichten  über  das  in  Aveiten 
Kreisen  übliche  bisherige,  nicht  zu  billigende  und  einen  allge- 
meinen Schlitz  gegen  Pocken,  eine  allgemeine,  zuverlässige 
Implstatistik  unmöglich  machende  Impfverfahren,  sagte  Hr. 
G.-B.  Eulenberg  im  Aveiteren  Verlaufe  seiner  Bede  1.  c.  p.  29: 
„AV  ie  die  Sache  gegenAvärtig  liegt,  kann  man  fast  nur  das- 
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jenige  statistische  Material  benutzen,^)  welches  aus  Hospitälern 
hervorgeht,  oder  sich  nur  auf  enger  begrenzte  Districte  erstreckt. 

Zu  jener  Zeit  hoffte  nämlich  noch  Herr  Geheimrath 
Eulenberg,  dass  es,  abgesehen  vom  Kirchhof,  vielleicht  doch 
noch  einmal  einst  eine  zuverlässige  Impfstatistik  geben 
werde,  eine  Hoffnung,  die  derselbe  seitdem,  habe  ich  recht 
verstanden,  endlich!!  aufgegeben  hat. 

Wo  in  aller  Welt  auch  will  man  zuverlässige  Grund- 

! lagen  für  solch’  eine  Statistik  hernehmen?  Die  Bedingungen, 
die  hierzu  gehören,  kann  der  schonungsloseste  Despotismus 
nicht  erzwingen,  geschweige  denn,  sehen  wir  ab  von  Heer  und 
Beamtenthum,  je  ein  constitutioneller  Staat.  Man  würde  dies 
ein  Glück  für  die  Bevölkerung,  ja  für  die  ganze  Menschheit 
nennen  können,  wenn  es  nicht  sehr  zweifelhaft  wäre,  ob  über- 
haupt noch  eine  Möglichkeit  vorhanden  ist,  das  bereits  an- 
gerichtete Unglück  je  wieder  gut  zu  machen. 

Als  Bedingungen  für  Erlangung  zuverlässiger  Grund- 
lagen für  eine  zuverlässige  Impfstatistik  betrachtet  Verfasser: 

l)  Die  genaue  Kenntniss  al  1 er  Anwesenden  zu  einer  bestimm- 
I ten  Zeit  (z.  B.  an  einem  Tage)  in  einem  bestimmten  grösseren 

IDistrict,  in  einer  grossen  Stadt  oder  in  einem  ganzen  Lande. 

2)  Die  gleichzeitige  genaue  Kenntniss  aller  Pocken- 
kranken am  selben  Ort  nach  Art,  Grad  und  später  anzuzei- 
gendem Verlauf  der  Krankheit. 

3)  Die  genaue  Kenntniss  aller  am  betr.  Ort  zur  selben  Zeit 
I vorhandenen  Geimpften,  W iedergeimpften  undUngeimpften  [ohne? 
Erfolg  Geimpften]  nach  Alter,  Impfzeit,  äusseren  Lebensverhält- 
nissen, allg.  Gesundheitszustand,  stattgehabtem  constitutioneilen 
oder  nicht  (?)  constitutioneilen  Erfolg  der  betr.  Impfung,  eine 
i Frage,  die  bekanntlich  zuverlässig  sich  nur  durch  das  Expe- 
a riment  beantworten  lässt.  Denn  solch’  eine  grosse  Zahl  von 
)j  Factoren  kommt  hierbei  in  Betracht,  dass  — die  Hand  aufs  Herz 
r ' — bei  Berücksichtigung  derunendlich  verschiedenen  persönlichen 
y]  und  sachlichen  Verhältnisse,  unter  welchen  die  Impfung  im 
p grossen  Ganzen  vollzogen  werden  muss,  bei  Beurtheilung  des 
II  einzelnen  Individuums,  aus  dessen  speziellem  Zustand  doch 

' Gerinn nii,  Studien.  c 
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Ausserdem  sind  es  die  Erfahrungen,  welche  man  (al)er  ohne 
Wiederholungs-Controle.  Vf.)  bei  eng  begrenzter  Epidemie  durcli 

die  Gesammtsumme  der  Tausende  oder  Millionen  sich  schliess- 
lich zusammensetzt  — man  völlig  ausser  Stande  ist,  ein  zu- 
verlässiges Urtheil  abzugeben  über  diesen  Einzelnen,  der  von 
anderer,  unbekannter  Hand,  unter  uns  mehr  oder  minder  un- 
bekannten Verhältnissen  geimpft  wurde. 

Hier  schützt  kein  Eid  vor  Irrthum  hinreichend.  Ja  selbst 
Beamte,  mit  allgemein  kaum  je  durchführbarem  gesetzlichen 
Ausschluss  aller  Privatärzte,  Beamte,  die  nur  der  Impfung  sich 
zu  widmen  hätten,  werden  nicht  von  all’  den  Bedingungen  und 
Umständen  sich  freimachen  können,  welche  Kreisphysicus  Dr. 
Hoffert  hier  S.  32,  in  seiner  Schrift  S.  32,  38,  39  fif. , Ver- 
fasser in  seiner  Schrift  ,, Offenes  Wort“  S.  48  ff.,  Kussmaul 
„20  Briefe“  S.  99,  Pis  sin  „Die  beste  Methode“  S.  25,  Geh.- 
Rath  Müller  hier  S.  34  und  43,  und  ebenso  Andere  als  solche 
bezeichnen,  welche  die  Wirkung  der  Impfung  zu  einer  man- 
gelhaften, nicht  hinreichend  wirksamen  machen.  Es  möge 
dabei  die  locale  Wirkung  der  Impfung  immerhin  eine  solche 
gewesen  sein,  dass  vom  betr.  Impfarzte  ein  von  zu  wieder- 
holender Impfung  befreiender  Impfschein  ausgestellt  werden 
konnte.  Diese  Bescheinigung  ist  ja  ohnehin  eine  solche,  welche 
der  meist-  überbürdete  Impfarzt  bisher  und  wohl  auch  in  Zu- 
kunft möglichst  oft  und  (durch  die  Umstände  gezwungen)  auch  | 
ohne  zu  grosse  Schwierigkeiten  zu  machen,  auszustellen  pflegt. 

Abgesehen  hiervon  sind  vor  Allem  die  bezüglich  der  Coii- 
trole  des  Erfolges  der  Impfung  in  volksarmen  Landbezirken 
bisher  gemachten  Erfahrungen  für  die  Statistik  der  trost- 
losesten Art,  und  zwar  ebenfalls  ohne  dass  hinreichende 
Abhülfe  praktisch  möglich  erscheint. 

Da  ist  bei  weiten  Entfernungen,  schlechten  Gebirgs- 
wegen etc.  das  Wetter  das  Hinderniss,  am  Controltage  zu 
erscheinen,  dort  — angebliche  — oder  wirkliche  Krankheit 
des  Kindes  oder  der  Angehörigen,  da  die  Erntezeit  u.  s.  w. 

Soll  nun  etwa  unter  solchen  Umständen  bei  Vaccinen  oder 
Retrovaccinen,  bei  welchen  letzteren  ausserdem  die  so  oft  ge- 
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die  Vaccination  gemacht  hat,  uud  welche  ganz  bedeutend  für 
den  grossartigeu  Erfolg  derselben  in  die  Wagschale  fallen. 


I ringen  localen  Erscheinungen  bekanntlich  meist  schon  3 bis 
, 4 Tage  vor  dem  Controltage  fast  oder  ganz  abgelaufen  zu 
I sein  pflegen,  — soll  die  Zahl  und  Beschaffenheit  der  später 
|!  zu  prüfenden  Impfnarben  etwa  hier  das  Kriterium  abgeben? 
i Dies  Kriterium,  welches  von  den  erfahrensten  Impfärzten, 
t einem  Epps,  Collins,  Heim  etc.  als  ein  Trugbild  längst 
entlarvt  wurde?  Denn  Alles  hängt  hier  ja  bekanntlich  ab  von 
der  Beschaffenheit  der  alten,  jungen,  dicken,  dünnen,  leder- 
artigen oder  blutreichen , gesunden  oder  kranken  Haut , von 
der  Beschaffenheit  der  Impflymphe,  von  der  Tiefe  und  Zahl 
der  Impfstiche  oder  Schnitte,  von  der  dyscrasischen  oder  ge- 
sunden Constitution  des  Impflings,  von  dem  gestörten  oder 
1 ungestörten  Verlauf  der  Pustel  u.  s.  w. 

Wer  soll  dies  Alles  zuverlässig  feststellen,  und  wären 
auch,  statt  Millionen,  nur  einige  Hunderte  oder  Tausende  im 
einzelnen  Falle  zu  controliren? 

Ferner,  wie  lange  Zeit  eine  selbst  wirklich  erfolgreiche 
Impfung  das  einzelne  Individuxim  schützt.  Niemand  vermag 
es  mit  Sicherheit  zu  sagen.  Eine  grosse  Zahl  für  uns  unbe- 
rechenbarer Factoren  bedingen  hier  Verschiedenheiten  sol- 
cher Art,  dass  ein  Geimpfter  als  ungeimpft  angesehen  wer- 
den muss  bereits  zu  einer  Zeit,  wo  ein  Anderer  vielleicht  noch 
möglichst  vollkommen  geschützt  ist  deshalb,  weil  seine  indi- 
(|  viduelle  Constitution  die  Ausgleichung  der  durch  die  frühere 
Impfung  im  Körper  veranlassten  Veränderungen  und  angerich- 
teten Zerstörungen  zu  Stande  zu  bringen  noch  nicht  vermochte. 
Letzterer  vermag  in  Folge  dessen  den  etwa  eindringenden  Pocken- 
pilzen die  entsprechende  Nahrung  noch  nicht  zu  bieten.  Denn 
auch  nicht  ein  eindringendes  sogenanntes  Gift  zerstört  sofort 
i gleichmässig  alle  Theile  des  Körpers,  sondern  direct  nur  die- 
I jenigen  Theile,  zu  welchen  es  besondere  chemische  oder  me- 
t chanische  Beziehungen  hat,  wie  dies  Prof.  Ackermann  in 
b seiner  Schrift  „lieber  die  Ursachen  epidemischer  Krankheiten“, 
|\  1873,  S.  17,  hier  S.  87  ff.,  in  so  klarer  Weise  auseinandersetzte. 


G8 


Ueberall  [?]  hat  man  die  sicherste  [?]  Beobachtung  gemacht, 
wie  man  durch  eine  sofortige  Vaccination  und  Revaccination 

Wir  erhalten  aber  auf  die  angegebene  Weise  eine  ganz 
neue,  ihrer  Zahl  nach  nie  hinreichend  genau  bestimmbare 
Classe  von  Ungeimpften.  Wie  gross  die  Zahl  derselben 
gerade  am  Zahltage  sei,  wer  soll  das  bestimmen?  Denn  auch 
das  hier  bisher  benutzte  Kriterium  der  Fehlimpfung  ist, 
zum  grösseren  Theil  aus  denselben  Gründen  wie  die  Narben- 
theorie,— ein  blosses  „Wort“,  einTrugbild.  Auch  hierbei  kann 
ich  mich  auf  das  Zeugniss  jener  englischen  Impfärzte,  auf  die 
Erfahrung  Hoffert’s,  Heim’s,  auf  eigene  Erfahrung  berxifen. 

Dazu  kommt  ferner  der,  meiner  Erfahrung  undUeberzeugung 
nach,  für  wirklich  grosse  Städte  oder  Länder  — soll  man  nicht 
gezwungen  sein,  Abimpfzwang  (???)  von  Arm  zu  Arm,  wie  beim  — 
ja  von  Syphilis  freien??  Heer  zu  brauchen,  oder  von  kranken 
(ansteckenden)  oder  allzu  schwachen  Kindern  (Kriegern')  abzu- 
impfen und  die  vorhandenen,  vielleicht  schon  ohnehin  dürftigen 
Impfpusteln  vollends  zu  zerstören  — nie  zu  überwindende  Mangel 
an  hinreichender,  sogenannt  „guter“  Lymphe,  der  die 
Technik  der  Impfung  abermals  wesentlich  stört,  ganz  abgesehen  r 
von  verschiedenen,  sicher  für  das  grosse  Ganze  ebenso 
unüberwindlichen  Hindernissen  einer  erfolgreichen  Technik,  i 
welche  Raum,  Zeit  und  Umstände  bei  den  zu  Impfenden,  den  ! 
Geimpften  und  bei  dem,  den  menschlichen  Schwächen  nicht  ( 
w eniger  ausgesetzten  Impfenden  fast  überall  bedingen  müssen.  ; 

Wo  soll  da  noch  der  Muth  herkomm en,  an  die  Erlangung 
zuverlässiger  Grundlagen  zu  glauben  behufs  Aufstellung 
einer  zuverlässigen  Impfstatistik ? „Nur  allgemeine  Schätzun- 
gen sind  vorhanden,  nirgends  war  mathematische  Sicherheit 
zu  erlangen“,  erklärt  in  seiner  Schrift  „Kritik  der  hauptsäch- 
lichsten gegen  die  Kuhpockenimpfungen  angeführten  Ein- 
würfe“, Danzig  1868,  S.  59,  der  bejahrte,  nach  mehr  als  30,000 
in  den  verschiedensten  Kreisämtern  selbst  vollführten  und  no- 
tirten  Impfungen  sicher  impferfahrene  Kr.-Ph.  Dr.  Hoffert. 

Und  nun  endlich,  welches  Resultat  haben  all’  die  um  der 
Schutzpockenimpfung  willen  jährlich  verausgabten  Millionen, 
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den  Pockenepidemien  einen  Damm  entgegenzusetzen  vermag. 
[Vergl.  dagegen  die  1870/72  die  Hauptimpfstaaten!  England, 
Baiern,Würtemberg,  Preussen  verheereudeii! ! Pockenepidemien. 
Vgl.  Berlin!!!  Breslau!!  Böckum!  Marseille,  Paris,  London.  Vf.] 

die  unendliche  Arbeit,  Last  und  Verantwortung,  welche  die 
Staaten  in  dieser  wahrhaft  verhängnissvollen  Angelegenheit 
sich  aufbürden,  resp.  aufbürden  lassen? 

Beginnt  eines  Tages,  gleich  einem  Weinjahr,  Pflaumen- 
oder Maikäferjahr,  durch  Eintritt  der  dazu  gehörigen  Bedin- 
gungen, ein  Pockenjahr,  so  Anden  die  flüchtigen,  in  der  Luft  zer- 
streuten und  eingeathmeten  Keime  dieser  Pilze  an  der  durch 
die  frühere  Impfung  schwach,  krank  und  elend  gemachten  und 
durch  ebendeshalb  weitverbreitete,  catarrhalische  Zustände  der 
Athmungs- u. V erdauungsorgane  prädisponirten Bevölkerung, 
an  den  Hunderttausenden  vonl-,  2-  bis  6monatl.  noch  ungeimpf- 
ten,  noch  nicht  impfbaren  Kindern,  an  jener  zuletzt  bezeichneten 
ungeschützten  und  deshalb  so  gut  wie  ungeimpften  Men- 
schenmasse, ferner  an  jener,  je  nach  Umständen,  nicht  zum 
2.,  3.,  4.,  5.  Mal  geimpften,  oder  wegen  Kränklichkeit,  Alter 
oder  Schwäche  überhaupt  nicht  impf  baren,  ausserordentlich 
grossen  Zahl  von  (der  Ansteckung  und  Erkrankung  an  Pocken 
ausgesetzten)  Frauen  und  Männern  stets  ein  solch’  massen- 
haftes Material  zu  ihrer  Vermehrung,  dass  auch  die  viel- 
leicht sonst  durch  die  Impfung  Geschützten  nochmals  miter- 
griffen  werden  in  Folge  der  in’s  Ungeheure  vermehrten  Pocken- 
V.eime  und  Pockenpilze,  welche  dann,  gleich  einem  hungrigen 
Heuschreckenschwarme,  alles  etwa  noch  übrig  gelassene,  verzehr- 
bare Material  innerhalb  der  heimgesuchten  Bevölkerung,  erbar- 
mungslos die  Eingeweide  derselben  zerstörend,  gründlich  abwei- 
den. Daher  die  so  häuflgen,  öfter  typhusähnlichen  (s.S. 60) Er- 
schöpfungszustände der  Ueberlebenden,  der  geblätterten  wie  der 
geimpften  und  wiedergeimpften  Kinder  und  Erwachsenen. 

Nach  Ausbruch  einer  solchen  Epidemie  aber  noch  impfen, 
noch  neue  Zerstörungen  hinzufügen,  noch  neue  Pockenkeime 
erzeugen  zu  wollen  — grenzt  das  nicht  an  ...  . Wahnsinn? 
Haben  wirklich  die  bisherigen  dabei  gemachten  Erfah- 
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Dies  sind  die  Tliatsaclieii,?  welche  sich  nicht?  wegleugnen 
lassen  und  immerfort?  sich  wiederholen,  weiiiiJ  die  geeigiieteii 
Massregelii  zur  rechten  Zeit  getroffen  werden. 

Ich  wiederhole  aber,  sagt  E.,  „dass  die  Technik  der 
Taccination  auch  hier  massgebend  ist,  dass  es  stets  hier- 
bei sowohl  auf  das  Quäle,  als  das  Quantum  aukommt.‘‘[!!] 
Verfasser  dieser  Zeilen  hält  es  gegenüber  solcher  Darlegung 
der  Sachlage  für  eine  unahweishare  Pflicht  — offen  zu  entgegnen: 
„Dass  ja  grad  hierin,  d.  h.  grad  in  den  unüherwindlichen 
Hindernissen,  welche  sich  in  grossen  Städten  oder  hei  weit- 
zerstreuten, Millionen  auf  Millionen  zählenden  Völkerschaften 
im  praktischen  Lehen  glücklicherweise  bezüglich  der  Per- 
rungen — es  scheint  fast  unglaublich  — dem  armen,  von 
Gesetzes  wegen,  für  keineswegs  beneidenswerthen  Impflohn 
impfenden  — Staatsmedicus  — wirklich  seine  betr.  unglückliche 
Stellung,  seine  Ohnmacht  noch  nicht  ad  oculos  demonstrirt? 

Soll  wirklich  unter  solchen  Umständen  der  Impfzwang  | 
sammt  der  Impfung,  soll  die  (nur  unwesentlich)  modificirte  j 

I ( 

neue  Art  von  Inoculation  des  19.  Jahrhunerts  wirklich  bis  | 
zum  dadurch  allein  schon  bedingten  physischen  und  mora-  > 
lischen  Untergang  des  kaum  erst  gegründeten  Deutschen  l 
Reiches  fortgetrieben  werden? 

Die  Geschichte  wird  diejenigen  — geschieht  es  — zu  j 
brandmarken  wissen,  deren  nächste  Pflicht  es  war,  solches 
Unglück  abzuwenden,  dadurch,  dass  sie  sich  persönlich  um 
— dergleichen  — kümmerten. 

An  Material  — sich  selbst  ein  Urtheil  zu  bilden  — fehlt 
es  nicht  — auch  für  den  sogenannten  Laien  nicht. 

Die  Impffrage,  die  sich  in  Wahrheit  iiur  auf  jene  Lügeii- 
Statistik  stützt,  ist,  obiger  einfacher  Darlegung  zufolge,  um 
mich  der  Worte  eines  sachverständigen  Reichstags  - Abgeord- 
neten zu  bedienen  — reif  — übcrroif. 

Denn  Glück,  Frieden,  Sicherheit  und  Wohlstand  des  Vater- 
landes, so  weit  diese  Güter  von  der  Gesundheit  seiner  Bürger 
abhängen,  die  Impfung  — brachte  sie  bereits  in  ernste!  Gefahr. 


71 


sonen,  sowie  bezüglich  der  Verhältnisse  einer  allgemeinen 
regelrechten  Iinpf-Teclinik,  und  [unglücklicherweise]  noch 
mehr  der  Beschatfiing  eines  nicht  nur  sicher  Avii’ksamen,  son- 
dern dabei  auch,  soweit  dies  überhaupt  erreichbar  ist,  mög- 
lichst gefahrlosen  Quäle  und  Quantum  der  Impflymphe 
hindernd  entgegenstellen,  ich  sage,  dass  grad  hierin  eine  und 
zwar  eine  der  Hauptursachen  zu  suchen  ist,  weshalb  Pocken- 
Erkrankuugen  und  Todesfälle,  sowie  verheerende  Pocken- 
Epidemien  [thatsächlich]  noch  immer  ebenso  häufig,  ja 
leider  häufiger  und  nicht  weniger  bösartig  als  sonst  in  den 
letzten  Jahrzehnten  eintraten.“  S.  auch  Bd.  III.  S.XIII,  Genf  etc. 

Geh.-R.  Eulenb erg  sagte  ferner:  „Eine  sorgfältige  Vacci- 
nation  wird  uns  stets??  die  Mittel  gewähren  uni  so  mörderische 
Epidemien,  wie  wir  sie  in  der  letzten  [!!]  Zeit  erlebt  haben, 
nicht  mehr  aufkommen  zu  lassen.“  (Und  doch  hat  Preussen  seit  dem 
Jahre  1800  Impfgesetze  und  längst  bereits  mindestens  ^/g  Impf- 
zwang! Vf.)  „Auch  Mar  so  n und  Gregory“,  sagte  E.,  „legten  ein 
bedeutendes  Gewicht  auf  die  regelrechte  Ausführung  der 
Vaccination  und  haben  nachgewiesen,??  wie  sehr  die  Zahl  der 
Erkrankungen  und  die  Mortalität  davon  ab  hängt,  ob  man 
bei  den  Pockenkranken  eine  hiiireicheiide  Zahl  und  die 
gehörige  Beschaffenheit  der  ImpfuarbeiG)  [!!]  antrifft. 

Marson  habe  nach  IGjähriger  Beobachtung  den  Satz  auf- 
gestellt,  dass  bei  den  Pockenkranken,  welche  1 0 Impfnarben 
aufweisen,  die  Sterblichkeit  fast  Null  sei.?? 

Dass  Pockenerkrankungen  auch  späterhin  noch  Vorkommen 
würden,  werde  nicht!  bezweifelt  werden  können.  Aber  wir  haben, 
fügte  E ulen b erg  hinzu,  hier  einen  neuerlichen  Gewinn,  W'enn 


0 Prof.  Hamernik.  Hier  Bd.  II.  S.  127:  „Die  Narbentheorie  und  die 
Fehlimpfung  sind  Trugbilder.  Prof  Heim  ibid.  Bd.  III.  p.  67  berichtet 
betr.  der  Narben  dasselbe.  Ebenso  u.  A.  Collins,  Epps  nach  mehr  als 
20 jähriger,  reichster  Erfahrung. 
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[??]  wir  im  Stande  sind,  die  Mortalität  bei  den  Pocken-Er- 
krankungen  auf  ein  INIini  mum??  zurückzuführen.  A gl.  liier  S. 9. 
Engels  letzterer  Ansicht  direct  widersprechende  Mittlieilimg. 

Und  wollte  man  selbst  noch  weiter  gehen  und  die 
Vaccination  als  ein  zweifelhaftes  [!!]  Mittel  hinstellen, 
so  könne  man  auch  dann  noch  dem  alten  Sprichwort  huldigen : 
Remedium  anceps  melius  quam  nullum.  Ich  halte  es  aber, 
mit  diesen  „Worten“!  schloss  Geheimrath  Eulenberg  seineEede, 
für  eine  Aufgabe  des  internationalen  Congresses,  laut  und  offen 
auszusprechen,  wie  sehr  er  von  der  hohen  Bedeutung  der 
Vaccination  für  das  öffentliche  Wohl  überzeugt  ist.‘‘ 
Abweichender  Meinung  von  jener,  toii  offlcieller  und 
competentester  Seite  im  Allgemeinen  im  Vorstehenden 
iinum wunden  zugegebenen  völligen  Unzuverlässigkeit  und 
Unbrauchbarkeit  der  vorhandenen,  für  immer  hoffnungslosen, 
[vgl.  hier  S.  68]  Pockenstatistik,  motivirte  die  Plenarversamm- 
lung des  königl.  sächs.  Landes -Medic.- Collegiums  in  ihrem  im 
Dresdner  Journal  am  13.  Juni  1873  in  Xr.  134  S.  816  er- 
schienenen Bericht  [in  Ueberei nstimmung  bis  dahin  mit 
fast!!  alleuPacultätenundFreunden  der  Impfung]  ihren 
gefassten  Beschluss  für  Einführung  des  Impfzwanges 
ausschliesslich  und  allein!  durch  die  als  erwiesen  [??]  an- 
genommene Thatsache  [??]  „dass  durch  die  [Pocken-J  Statistik 
nachgewiesen  sei,  dass  die  Einführung  der  Impfung  in  ihrer 
allgemeinen  Anwendung  den  sichersten  Schutz  gegen  die 
Blattern  gewähre.“  Vgl.  hier  S.  68;  „Pocken-Lügen-Statistik.“ 
Der  verstorl)ene  Geh.-R.  Müller,  Director  der  Iv.  Impf- 
anstalt zu  Berlin  sprach  sich  laut  Protokoll  des  III.  Internat, 
med.  Congresses  S.  27  folgendermassen  aus:  „Der  erste  Herr 

Redner  hat  auf  meine  statistischen  Veröffentlichungen  über  die 
Blatternepidemie  des  Jahres  1871  in  Berlin  Bezug  genommen. 
Er  hat  gesagt,  dass  die  Zahl  der  geimpften  Kinder,  die  an 
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den  Pocken  gestorben  [!!]  sind,  selir[ü]  gross  gewesen  sei. 
Das  ist  ganz  richtig,  [!!]  er  hat  aber  liinzuzusetzen  vergessen  — 
wie  ich  es  in  allen  meinen  statistischen!  Veröffentlichungen 
über  Pockenepidemien  betone  — dass  die  Angaben  über 
stattgehabte  Impfung  nicht!!  richtig  sind.  Sie  sind 
ungenau  und  zwar  zu  Oiinsten  der  Gegner  der  Impfung. 
Denn  wenn  ein  Kind  in  die  Pockenliste  eingetragen  wird  und 
man  die  Frage  stellt,  ob  das  Kind  geimpft  sei,  so  ergeben  sich 
Fälle,  dass  diese  Frage  bejaht  wird,  obwohl  das  Kind  nicht 
geimpft  war,  die  Eltern  verleugnen  ihre  Unterlassung;  — oder 
aber  es  ist  der  Fall,  dass  das  Kind  ohne  Erfolg  geimpft  war; 
— und  ein  dritter  Fall  ist  der,  dass  das  Kind  allerdings  ge- 
impft wurde,  aber  erst,  als  die  Pocken  schon  im  Hause  waren, 
also  zu  spät.  Dadurch  wird  aber  die  statistische  Liste 
unrichtig.  [!!] 

Ich  habe  aber,  um  in  der  Sache  klar  zu  sehen,  in  einer 
früheren  Pockenepidemie  in  Berlin  ein  ganzes  Jahr  lang  die 
Physiker  in  Berlin  beauftragt,  bei  jedem  einzelnen  Pocken- 
Todesfalle  eines  Kindes  in  den  ersten  Lebensjahren  genau  zu 
constatiren,  wie  es  mit  der  Impfung  stand  und  ich  kann  ver- 
sichern und  es  actenmässig  [!!]  nachweiseu,  dass  kein  ein- 
ziger Fall  vorgekoininen  ist,  dass  ein  [gut  und  rechtzeitig] 
geimpftes  Kind  an  den  Pocken  gestorben  [!!]  ist. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  der  Revacciuatiou,  [!!] 
IVenn  ein  rechtzeitig  und  gut  Revaccinirter  au  den  Pocken 
[ stirbt,  [!!]  dann  [!!]  will  ich  an  dem  Erfolge  der  Impfung 
zweifeln;  und  so  lange  ich  mich  nicht  vom  Gegen- 
theile  überzeugt  habe,  habe  ich  keinen  Zweifel,  dass  die 
I Impfung  wirksam  [!!]  gegen  Pockenerkraiikung  ist. 

Einer  der  Herren  Vorredner,  der  gegen  die  Impfung 
sprach,  sagte,  im  Alter  zwischen  10  und  20  Jahren  nehmen 
die  Pocken  sehr  zu.  Meiner  Erfahrung  nach,  der  ich  die 
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Statistik  von  Berlin  in  dieser  Beziehung  auf  das  Genaueste 
kenne  und  bearbeite,  ist  diess  aber  total  uiirichtig^S 

„In  dieser  Lebensperiode  Avar  sonst  im  Gange  der  Sterbezitfern 
eine  Abnahme  gewöbnlicb,  die  Vaccine  bat  aber  demselben  eine 
umgekehrte  Eicbtung  gegeben“,  sagt  btr.  der  vicarirenden 
Sterblichkeit  Dr.  Noirot  sub  545  im  engl.  Blaubucb. 

Aus  der  Schrift  des  Stabsarztes  und  Docenten  Dr.  Oidt- 
mann  „Die  Zwangsimpfung  der  Thier-  und  Menscbenblattern, 
Düsseldorf  1874,  S.  3:  „Die  Impffrage  ist  noch  nicht 
als  geklärt  anzusehen,  so  lang  es  u.  A.  an  einer 
Schädigungsstatistik  der  Inii)lfolgeii  [!!]  fehlt“; 

und  Seite  11;  „In  einer  Lebensfrage,  Avie  es  die  Impf- 
frage ist,  ist  die  Befragung  des  Tliierexperinieiits  als  eine 
Pflicht  zu  betrachten,  zumal  dies  ja  sonst  bei  allen  Kätbseln 
der  Lebensgesetze  angerufen  zu  av erden  pflegt“; 

und  ferner  Seite  3:  „In  tbierärztlich en  Kreisen  ist 

alles  Material  vorbereitet,  um  einstimmig  demnächst  ein  Eeichs- 
gesetz  zu  beantragen,  Avelches  die  sogenannte  Scliiitzimpfiiiig  der 
Lämmer  her  den  unter  Androhung  scliAverer  Strafen  verbieteu 
soll.  [Ist  seit  d.  4./VI.  d.  J.  zu  ^3  erreicht.]  ....  Die  Impfung 
ist  somit  in  der  Thierwelt  bereits  ein  überlebter  Stand- 
punkt. [!!]  Denn'  [vgl.  S.  11]:  „Die  Lämmerimpfung  tödtet,  sie 
tödtet  schaarenAveise,  sie  tödtet  rasch  und  tödtet  schleichend  und 
schafft  als  Rest  ein  Heer  von  Krüppeln  und  Siechen.“ 
Verfasser  [vgl.  d.  Protocoll  d.  III.  Internat,  med.  Con- 
gresses  in  Wien  S.  45]  sprach  sich  daselbst  dahin  aus:  „Dass 
eigene  traurige  Erfahrungen  und  die  Erfahrungen  über  Schutz- 
pockenimpfung, Avelche  Fachmänner  und  hochbejahrte  Beamte 
der  Impfung  sammelten  und  veröffentlichten,  ihn  bestimmten  auf- 
zutreten gegen  Impfung  und  gegen  ImpfzAvang.  Die  Orundlageu, 
aut  Avelchen  die  Statistik  beruht,  die  den  fast  absoluten  Schutz 
der  Impfung  gegen  Blatternkrankheit  zu  beAveisen  glaubt,  seien 
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in  solcher  Weise  gar  nicht  zu  beschaiFen,  dass  eine  Sicherheit 
des  Beweises  dadurch  ermöglicht  werde.  Nur  allgemeine 
Schätzungen  seien  vorhanden,  nirgends  sei  mathematische 
Sicherheit  zu  erlangen  gewesen. 

Bezüglich  der  Begründung  dessen  verweist  Redner,  nach 
Anführung  der  wichtigsten  hierauf  bezüglichen  Punkte,  auf 
seine  Schrift  „Ein  offenes  Wort  gegen  Impfung  und  Impfzwang.'^ 
Die  Gefahren  aber,  welche  die  Impfung  in  sich 
berge,  insbesondere  auch  die  Gefjihr  der  Uehertragimg 
anderer  Krankheiten,  speciell  der  Syphilis,  sei  ungerechtfer- 
tigterweise! hie  und  da  noch  Gegenstand  des  Streites  und 
wurde  auf  die  Hauptpunkte  desselben  genauer  eingegangen. 

In  so  lange  in  diesen  2 wichtigen  Streitfragen  nicht  Klar- 
heit und  Sicherheit  erlangt  sei,  in  so  lange  müsse  er  sich  dahin 
erklären,  dass  die  Frage  über  Impfung  und  Impfzwang  zu 
einer  endgiltigen  Entscheidung  noch  nicht  reif^)  sei. [!!] 
Der  Zweck  seiner  Worte  hier  wie  seiner  Schrift  sei  vor 
Allem  der,  Uebereilung !!  in  dieser  Beziehung  nach  Möglichkeit 
fern  zu  halten.  Denn  weder  Umfang,  noch  Zahl,  noch  Grad, 
in  welchen  eine  Uebertragung  von  Syphilis  und  anderen,  [!!] 
schweren  Krankheiten  durch  die  Impfung  stattflnde,  lasse 
sich  gegenwärtig  [18731]  vor  wie  nach  der  Impfung  mit 
Sicherheit  übersehen.  Hierin  Klarheit  und  Sicherheit  zu  schaffen, 
dies  halte  Redner  für  die  nächste  und  dringendste  Aufgabe. 
[NB.  Gegenwärtig  hältVerf.  diese  Frage  für  entschieden.] 
Allgemeine  Impfung  und  Impfzwang  müssten  übrigens 
selbstverständlich  beide  mit  einander!!  stehen  oder  fallen.“ 
Mehr  als  500  der  anwesenden  Aerzte  enthielten  sich 


1)  Prof.  D.  Friedberg  ist  1874!  nach  Dr.  Sgl.  hier  S.  37  zur  Abfassung 
seiner  erwähnten,  die  Impfung  empfehlenden  Abhandlung  durch  die  aus  den 
Eeichstagsdebatten  geschöpfte  Annahme  veranlasst  worden,  dass  es  noch  an 

Beweismaterial  für  den  Nutzen  der  Impfong  fehle!! 


der  bald  hierauf  folgenden  Abstiinniuiig  über  „für  und  \vider^‘ 
Impfzwang  u.  laut  Mittlieilung  von  Wiener  Journalen  wurde 
„Befürwortung  des  Impfzwangs“  mit  „überwältigender“  Majorität 
beschlossen.  Denn  was  gemacht  werden  konnte  wurde  — schon 
vor  dem  Krach  u.  dem  angeblich  noch  drohenden  Pilz-Krach  — 
in  so  manchem  Wiener  Journale  — gemacht.  Folglich  auch 
auf  Order  — überwältigende  [!!]  Majoritäten.“ 

lieber  Iiifectio  sine  Coitu. 

Nach  einem  am  9.  April  1873  in  d.  Berliner  mcd.  Gesellschaft  v.  Prof.  Lewin 
gehaltenen  Vorträge.  Vgl.  V.-Jahresschr.  f.  Dermat.  u.  Sj'phil.  1874. 1.  373. 

Zur  näheren  Beleuchtung  der  wichtigen  Frage  über  Infectio 
sine  Coitu  theilte  Lewin  einige  Fälle  mit,  in  denen  die  Au- 
steckiing  durch  das  Säugeii,  durch  den  Kuss  und  durch  Ter- 
erbuiig  zweifellos  constatirt  sind. 

Lewin  theilt  die  betr.  klinischen  Daten  in  3 Gruppen  ein. 

„In  die  erste  Gruppe  sind  zwei  Frauen  mit  ihren  Kindern 
aufgenommen.  Bei  der  ersten  findet  sich  ein  maculo-papulöses 
Exanthem  und  eine  Sklerose  an  der  Unterlippe;  bei  der  zwei- 
ten constitutionelle  Syphilis  und  Verhärtung  der  rechten  papilla 
raammalis.  Nach  der  Anamnese  und  dem  objectiven  Befund  er- 
weisen sich  die  Sklerose  an  der  Unterlippe  und  die  Verhärtung 
an  der  papilla  mainmalis  als  die  primären  Erkrankungen,  und 
zwar  ergiebt  sich  aus  der  Anamnese  der  einen  Frau  (Helene 
L.),  dass  sie  im  Alter  ivon  20  Jahren  von  ihrem  Bräutigam, 
an  dem  sie  „längere  Zeit  vor  ihrer  eigenen  Ansteckung  wunde 
Lippen  bemerkt  habe“,  geschwängert  worden  sei  und  im  sie- 
benten Schwangerschaftsmonate  einen  „Po ekel“  an  der  Unter- 
lippe beobachtet  habe,  der  eine  Verhärtung  zurückgelassen 
habe.  Nach  einer  Frühgeburt  erschienen  am'  Körper  des 
Neugeborenen  ausser  einer  gummösen  Orchitis  viele 
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Flecken  und  Geschwürchen,  die  eine  constitutioneil  sypliili- 
tisclie  Erkrankung  ausser  Zweifel  stellten. 

Die  zweite  Frau  hat  drei  vollkommen  gesunde  Kinder 
und  wurde  durch  ein  fremdes  syphilitisches  Kind,  welches  sie 
säugte,  an  der  mamma  inficirt. 

Aus  diesen  beiden  Fällen  constatirt  Lewin: 

1.  Dass  eine  ächt  syphilitische  Infection  mehr  oder 
weniger  von  allen  Theilen  der  Haut  und  Schleimhaut  aus 
stattlinden  kann; 

2.  Dass  Kinder,  welche  von  Müttern  geboren  werden, 
die  in  den  letzten  Monaten  ihrer  Schwangerschaft  inficirt 
wurden,  dennoch  mit  sogenannten  tertiären  Afi'ectionen  be- 
haftet sein  können; 

3.  Dass  die  Ansicht,  congenitale  Syphilis  werde  nur  vom 
Vater  ererbt,  keine  ganz  richtige  ist; 

4.  Dass  Frauen  mit  sogenannten  secundären  Erschei- 
nungen Kinder  mit  tertiären  Affectionen  gebären  können; 

5.  Dass  die  durch  hereditäre  Syphilis  bedingten  Erschei- 
nungen iiiteusiA^ere  sind,  als  die  der  post  partum  acquirirten; 

6.  Dass  sogenannte  tertiäre  Aftectionen  sich  ohne  Ein- 
wirkung des  Merciir  entwickeln  können; 

7.  Dass  es  nicht  sicher  ermittelt  ist,  oh  das  Kind  der 
Helene  L.  seine  Syphilis  von  Seiten  des  Vaters  oder  der  Mut- 
ter ererbt  hat.  Als  8.  Schlusssatz  sagt  der  Vortr.,  dass  die 
liereditären  syphilitischen  Erscheinungen,  nachdem 
sie  bei  der  Geburt  manifest  gewesen  sind,  ohne 
irgend  eine  Behandlung  schwinden  können,  dann 
latent  bleiben,  um  dann  nach  einer  grösseren  Anzahl 
von  Jahren  wieder  aufzutreten.  S.VlVs  frühere  Schrift  S.73. 

Als  Bestätigung  dieser  Behauptung  führt  nun  LeAvin  die 
zAveite  Gruppe  vor. 

Eine  gesunde  Frau  wurde  durch  das  Säugen  eines  syphi- 


78 


litischen  Kindes  an  der  mamma  inficirt  und  steckte  auf  diese 
Weise  ihr  eigenes  Kind  weiblichen  Geschlechtes,  welches  sie 
an  der  Brust  hatte,  beim  Küssen,  sowie  ihren  Mann  an.  Dieser 
starb!  nach  einiger  Zeit  an  Gehirnerscheinungen  und  aus 
dem  vor  2Ü  Jahren  abgefassten  Sectionsbefunde  kann  man  wohl 
auf  eine  syphilitische  Hirn  aff  ectioii  schliessen. 

Die  Frau  heirathete  zum  zweiten  Male  einen  gesunden  und  bis 
heute  gesund  gebliebenen  Mann.  Sie  selbst  jedoch  hat  öfters 
syphilitische  Nachschübe  im  Pharynx  und  Larynx  erlitten. 

In  der  zweiten  Ehe  gebar  die  Frau  zwei  Kinder.  Das 
eine,  mit  syphilitischen  Affectionen  behaftet,  starb!  nach 
5^/2  Monaten,  das  andere,  heute  ein  Mädchen  von  13  Jahren, 
war  bis  zu  seinem  sechsten  Jahre  gesund,  bekam  dann 
wiederholt  syphilitische  Hautausschläge,  die  jedoch 
immer  schwächer  wurden  und  seit  zwei  Jahren  nicht  wieder 
aufgetreten  sind. 

Das  Mädchen  aus  erster  Ehe  wurde  als  Säugling  noch 
mit  Quecksilber  behandelt  und  zwar  geheilt;  nichtsdestowe- 
niger ergiebt  die  Untersuchung  Narben  und  Defecte  im 
Pharynx  und  Substanzverlust  an  der  Epiglottis. 

In  seinem  17.  Jahre  verheirathete  sich  dieses  Mädchen  mit 
einem  bis  dahin  gesunden  Manne,  der  nach  U/2  Jahren  an- 
geblich an  Meningitis  tuberculosa!  starb!  Aus  dieser  Ehe 
stammt  eine  Frühgeburt.  Das  Kind  starb!  nach  14  Tagen 
an  allgemeiner  Scliwäche. 

Nach  zwei  Jahren  heirathete  diese  Kranke  zum  zweiten 
Male  einen  heute  noch  gesunden  Mann.  Aus  dieser  Ehe 
stammt  ein  jetzt  17  Monate  altes  Kind,  welches  an  Lichen 
scrophnlosorinn ! leidet  und  ausserdem  am  rechten 
Oberschenkel  ein  Geschwür  hat,  das  augenscheinlich 
aus  dem  Zerfall  eines  Gninma  hervorgegangen  ist; 
Dabei  besteht  Infiltration  und  Hyperostose  am  Meta- 


carpus  des  rechten Fusses.  Es  muss  noch  erwähnt  wer- 
den, dass  die  [chron. syphilit.  Vf.]  Mutter  seit  ihrem  sechs- 
zelmteu  Jahre  von  einem  Lupus  am  rechten  Oberschen- 
kel, sowie  von  Periostitis  tibiae  et  Ossis  frontis  befallen  ist, 
welche  Atfectionen  trotz  Quecksilberbehandlung  immer  recidiviren. 

Aus  dieser  höchst  interessanten  Krankengeschichte  schliesst 
L e w i n : 

1.  Dass  der  weibliche  Organismus  den  durch  die 
syphilitische  Infection  gelegten  Einfluss  in  hartnäckigster 
Weise  festhalten  kann,  ohne  dass  jedoch  das  Kind  in  seiner 
intrauterinen  Entwickelung  gestört  wird,  indem  dieses  erst 
nach  jahrelanger ! ! Latenz  von  syphilitischer  Afiection  be- 
fallen werden  kann. 

Ausserdem  kann  man  aus  der  erwähnten  Krankenge- 
schichte beinahe  als  sicher  entnehmen,  dass  iilcerative  Haut- 
exantheme, die  bisher  als  morhi  sui  generis  aufgefasst  wur- 
den, so  namentlich  der  Lupus  in  gewissen  Fällen  die  Folge!! 
einer  latenten  und  erst  spät  zur  Manifestation  gelangten 
congenitalen  Syphilis  sind. 

2.  Dass  die  Syphilis  eine  Erbschaft  der  Mutter 
allein  sein  kann. 

In  der  dritten  Gruppe  führt  Lew  in  eine  Frau  mit  ihrem 
Kinde  vor.  Die  Frau  wurde  im  Jahre  1871  im  achten 
Schwangerschaftsmonate  in  die  Charite  aufgenommen  und 
hatte  damals  Plaques  muqueuses  an  den  Genitalien,  sowie 
Ulcerationen  im  Pharynx.  Sie  wurde  bald  entbunden,  das 
Kind  starb!  gleich  nach  der  Geburt  und  sie  machte  hierauf 
eine  energische  Schmierkur  durch.  Zwei  Jahre  darauf  kam 
sie  wieder  nieder  und  zeigte  damals  etwa  groschengrosse  ober- 
flächliche Narben  auf  beiden  Unterschenkeln. 

Ihr  Kind  hat  ein  maculöses  Exanthem.  Ausserdem  sieht 
man  eine  solitäre  bohnengrosse,  pemphigusartige  Blase  in 
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der  Kälie  des  Nagels  des  rechten  Zeigefingers,  sowie  an  meh- 
reren Fingern  und  Zehen  eine  eigenthümliche  Affection  der 
Nagelglieder,  die  darin  besteht,  dass  an  denselben  sich  IV2— 
2 Mm.  tief  in  das  Gewebe  eindringende  Haut-Defecte,  vom 
Ansehen  eingetrockneter,  unter  das  Niveau  der  normalen  Uni- 
gelmng  gesunkener,  mumificirter  Stellen  befinden. 

Zum  Schlüsse  erwähnt  Lewin  drei  Fälle,  in 
denen  er  syphilitische  Kinder  mit  hiimanisirter  reiner 
Yacciiie  geimpft  iiat. 

Die  Yacciiiepustelu  verliefen  in  normaler!!  Weise 
und  die  daraus  entnommene  Lymphe  nnterscliied  sich 
durch  keine  makroskopische  Eigenschaft  von  normaler!! 
Lymphe.“ 


Y^iennois  in  seiner  Schrift  „De  la  syphilis  vaccinale  etc. 
Paris,  1865,  S.  302“  behauptet  [Y  gl.  auch  v.  Bärensprung, 
in  dessen  Schrift  „Die  hereditäre  Syphilis“,  Berlin  1864,  S.  168]: 
„YYo  die  Syphilis  durch  die  Y^accination  mitgetheilt  wird,  liegt 
die  Schuld  nicht  an  der  Lymphe,  sondern  immer  am  Impf- 
arzt.“ Diese  Behauptung  wurde  bekanntlich  seitdem  durcb 
erwiesene!  Thatsachen  widerlegt.  Y^gl.  Prof.  Lewin  hier 
die  10.  Zeile  vorher;  dgl.  S.  6 u.  7 ; dgl.  „Ofl'enes  YVort“  S.  57. 
61.  64;  Hoffert,  1.  c.  p.  45. 

V.  Bärensprung,  1.  c.  p.  133,  in  Uebereinstimmung  mit 
Diday  giebt  an:  „Die  Nichtübertragbarkeit  der  in  ter- 
tiäre, zerstörende  Formen  übergegangenen  Syphilis  bestä- 
tigt sich  [??]  auch  für  das  weibliche  Geschlecht;  man  sieht 
oft,  sagte  er,  Frauen  mit  tiefer  und  lang  eingewurzelter  Lues  ge- 
sunde [jedoch  meist  wohl  nur  für  eine  bald  kürzere,  bald  längere 
Zeitdauer,  Y^f.]  gesunde  Kinder  gebären;  aber  in  anderen  Fällen 
auch  Sterilität!  eintreten;  Frühgeburten  und  Todtge- 
burten  [ex  lue??]  wechseln  oft  mit  normalen!  Geburten  ab.“' 
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Dagegen  erzählt  Prof.  Dr.  Lewin  [Sieh  hier  S.  78,  79] 
u.  A.  einen  Fall  von  einer  mit  tertiären  Symptomen  der 
Syphilis  behafteten  Frau,  dass  sie  in  erster  Ehe  abortirte,  in 
zweiter  Ehe  aber,  [nachdem  die  Untersuchung,  Avie  bereits 
früher  erwähnt,  Narben  und  Substanzv  erluste  im  Pliarvnx 
und  an  der  Epiglottis  und  zugleich  einen  Lupus'  syphil.  des 
Oberschenkels,  Periostitis  der  Tibia  und  des  os  frontis  nach- 
Aveisen  liess]  — dass  diese  Frau  Amn  einem  Kinde  entbunden 
Avurde,  AA^elches  zur  Zeit  der  Untersuchung  [Sieh  hier  Seite  78] 
17  Monate  alt  AA'ar,  an  Lichen  scroplmlosorum,  an  einem  Ge- 
scliAvür  am  Oberschenkel  [ex  Gummate]  und  an  einer  Intil- 
tration  und  Hyperostose  am  Metacarpus  des  rechten  Fusses  litt. 

Ebendaselbst  [Sieh  hier  Seite  77]  bemerkt  LeAA'in  aus- 
drücklich, dass  die  durch  erbliche  Syphilis  bei  den  Kindern  be- 
dingten Erscheinungen,  auch  da,  AAm  die  Mutter  früher  keinen 
Mercur  brauchte,  intensiA^ere  sind  [meist  tertiäre  Formen] 
als  die  der  post  partum  acquirirten.  Absehend  Amn  dabei  eben- 
sogut möglicher,  erfolgter  Sypliilisnbertragnng  auf  ein  ge- 
sundes Kind,  sagt  Yiennois  [S.  300]:  „Bei  einem  mit  latenter 
Syphilis  heim fteten  Individuum  AA'ird  durch  die  Yaccination 
die  Syphilis  zum  Ansbrucli  gebracht.“  Zum  BeAveis  auch  mög- 
licher andrer  Ursache  vgl.  Ghassaignacs  Mittheil,  in  d.  Sitzung 
der  Societe  de  Chirurgie  am  2G.  August  1803.  Es  Avurde  am 
27.  Juni  1803  ein  Kind  geimpft,  bei  Avelchem  erbliche  Syphilis 
sicher!  nicht  vorhanden  Avar.  Die  Impfpusteln  nahmen 
einen  regelmässigen  Yerlauf;  am  14.  Tage  fielen  die  Kru- 
sten ab;  die  Narben  schienen  normal.  Einige  Tage  darauf 
entdeckte  die  Mutter  am  rechten  und  am  linken  Arme  einige 
(iescliAvüre  an  der  Stelle  der  Narben.  Induration  und  deutliche 
Syphilis  trat  ein.  Aehnliche  Fälle  ereigneten  sich  viele  100 Mal. 
Ygl.  Verfasser  1.  c.  p.  73  und  hier  S.  5.  Ygl.  auch  Dr.  E.  G üntz. 
1.  c.  p.  13,  und  Yiennois,  1.  c.  }).  301: 

German  11,  Studien. 
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,,Die  Pocke  entwickelt  sich  zeitiger  und  ist  gewöhnlich 
nach  14  Tagen  ahgeheilt.  Kun  erst  entwickelt  sich  das  syphi- 
litische Geschwür,  welches  sich  gewöhnlich  3—4  Wochen  nach 
der  Ansteckung  res]).Ini])fg,  ausbildet.  Nicht  immer  jedoch  kann 
der  Vorgang  in  dieser  getrennten  Weise  heohachtet  werden, 
sondern  es  kommt  vor,  dass  die  Pockenpustel  sogleich  ohne  vor- 
herige Narhenhildung  in  das  syphilitische  Geschwür  übergeht.” 
Der  von  J.  Hut  chinson  am  28.  Jan.  1873  mitgetheilte  Fall 
von  Impfsy  ])hilis  beweist  nacliDr.  Harley  [vgl.  d.  V.  Jhrschr. 
f.Dermat.  u.Syphil.  I.  Jhrg.  S.282],  dass  noch  93  Tage  iiaeliü  der 
Iinpfuiig  erst  die  ersten  Symptome  der  durch  Vaccine  erzeugten 
Syphilis  auftreten  können.“  Das  ,,wauii“,  [vgl.  hier  v.  Bären- 
sprung, Laschkewitch,  Hutchinson],  ist  überhaupt  nicht 
l)estimmhar.  Vf.  So  erklärt  z.  B. 

v.  Bärensprung  1.  c.  p.  182:  „So  wenig  Avie  die  Aus- 
brucliszeit  der  hereditären  Syphilis  im  Allgemeinen  be- 
stimmt werden  kann,  ebenso  Avenig  lässt  sich  ein  für  alle 
Fälle  passendes  Krankheitshild  entwerfen.“ 

LaschkeAvitch  in  der  Viertel]  ahrschr.  f.Dermat.  u.  Syphil. 
1874  S.  273  sagt:  „Die  von  mir  hier  angeführten  beiden  Krank- 
heitsfälle beAveisen  [gegenüber?  angeblich  v.  Bären sprungs  An- 
sicht] auf  bestimmteste!  Art,  dass  die  hereditäre  Syphilis  auch 
im  späteren  Lebensalter  [erst]  zum  '\\)rschein  kommen  kann.“ 
Auch  Hutchinson,  ebendaselbst  Seite  385,  spricht  sich 
auf  Grund  ZAveier  da  angeführten  Beobachtungen  dahin  aus: 
„dass  bei  hereditärer  Sy])hilis  das  Blut  zuAveilen  den 
Krankheitsstoff  sell)st  bis  zur  Zeit  der  Pupertät! 
latent  berge,  aa'o  dann  die  Syphilis  als  Iritis  zum  A'orschein 
kam.“  Auch  als  P.soriasis  syphil.  geschah  dies  in  einem  vomAVrf. 
beobachteten  Falle  bei  einem  bis  dahin  gesunden,  obgleich  von 

1)  Beweise  hir  Austeckungsfaliigkeit  der  coustitutioiiellen  Sji)hilis  geben  : 
Wallace,  aller.  Rineckev,  Pfaelzer,  Lindwurm,  Thiry,  Lalagade,  Pelizzari. 
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sypliilitisclien Eltern  abstammenden,  höclistunwahrscheinliclipost 
partum,  wenn  nicht  vielleicht  durch  die  Impfg.  inhcirten  Mädchen. 

Nach  Yerf.’s  Beobachtung  [a.  a.  O.  S.71],  kann  ferner  trotz 
syphilitischer  Infection,  gleichwie  unter  gewissen  Umständen 
jeder  andere  weiche  Schanker,  so  auch  die  Impfstelle,  die 
eiternde  syphilitische  Impfpustel  ohne  jede  weitere  Un- 
regelmässigkeit [mit  Ausnahme  zuweilen  des  Zeitverlaufs],  und 
ohne  jede  weitere  Beschwerde  für  immer  abheilen. 

Prof  V.  Sigmund  in  Wien  erklärt  [Zeitschr.  d.  k.  k.  Ges. 
d.  Aerzte  1853  Maiheft]:  „Seitdem  durch  die  Fortschritte  der 
Geweblehre  festgestellt  worden  ist,  dass  in  vielen  Fällen  gar 
keine  Gewebsveränderungen  an  der  die  Uebertragung 
der  Syphilis  vermittelnden  Stelle  wahrzunehmen  sind,  kann  das 
Geschwür  nicht  mehr  ausschliesslich  als  erstes  Zeichen 
der  Syphilis  angesehen  werden.^“ 

Die  Anklage,  welche  1873  die  Verurtheilung  des  Ober- 
impfarztes der  Hamburger  Staatsimpfanstalt,  des  Dr. 
tl.  Siemssen  zu  einmonatlicher  Gefän gnissstrafe  herbei- 
führte, stützt  sich  [vergl.  den  Hamburger  Corresp-ondent, 
[Apr,  1874]  auf  nachfolgenden  Thatbestand;  „Dr.  med.  Greve 
aus  Altona  l)ehandelte  vor  längerer  Zeit  die  verehelichte  Bahr 
und,  im  October  oder  November  1872,  deren  damals  6 oder 
8 Wochen  altes  Kind  [den  ausserehelich  gebornen  Knaben 
Möble]  an  Syphilis.  Das  Kind  wurde  nach  einer  etwa  fünf- 
monatlichen Behandlung  für  geheilt  angesehen.  Er  hat  es 
der  iSIutter  damals  nicht  gesagt,  an  welcher  Krankheit  das 
Kind  leide.  Am  14.  August  1873  wurde  nun  in  der  unter  der 
persönlichen  Leitung  des  Angeklagten  stehenden  Staatsimpf- 
anstalt der  damals  einjährige  Knabe  Conrad  Möble  geimpft. 
Als  hierauf  die  Mutter  desselben  am  21.  August  wie  üblich 
wieder  in  der  Im[)fanstalt  erschien,  um  sich  den  Impfschein  zu 

I holen,  bestimmte  der  Angeklagte  Dr.  Siemssen  nach  einer 
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Besichtigung  des  Kindes,  dass  dasselbe  zum  Abimpfen  zu  ver- 
wenden sei,  worauf  von  einem  Assistenzärzte  der  Anstalt  vier 
Kinder  von  dem  Knaben  Möble  von  Arm  zu  Arm  abgeimpft 
wurden.  Für  drei  dieser  Kinder  blieb  die  Procedur  ohne 
jegliche  üble  Folgen  und  der  Heilungsprozess  verlief  in  ganz 
normaler  AVeise,  Avährend  das  vierte  derselben,  der  damals 
etwa  zweijährige  und  bis  dahin  ganz  gesunde  Knabe  Paul 
Preuss  kurz  darauf  unter  den  deutlichsten  Symptomen  der 
acqiiirirten  Syphilis  krank  wurde.  Die  eine  der  Impfpusteln 
ging  wieder  auf  und  in  Eiterung  über,  das  Kind  bekam  einen 
hässlichen  Hau  tausschlag!!  am  Körper  und  auf  der  Zunge, 
es  verlor  seine  frühere  Munterkeit,  wurde  sichtbar  mager  und 
befindet  sich  noch  jetzt  (d.  h.  seit  8 Monaten)  in  ärztlicher 
Behandlung.  Der  von  den  Eltern  hinzugezogene  Arzt  Dr. 
Schlemm  glaubte  den  Fall  beim  Aledicinal-Collegium  zur  An- 
zeige bringen  zu  müssen,  worauf  die  Alitglieder  dieser  Be- 
hörde, die  DDr.  He r net,  Krüger  und  Arning  mit  der  ge- 
richtsärztlichen Untersuchung  dieser  Sache  beauftragt  wurden. 
Das  Resultat  der  von  den  genannten  Herren  und  anderweitig 
gepflogenen  Recherchen  lässt  sich  nun  dahin  zusammenfiissen, 
dass  der  Knabe'Möhle  von  einer  syj)  hi  litis  dien  Alutter  gebo- 
ren und  bezüglich  der  hier  in  Betracht  kommenden  Abimpfung 
elien  erst  von  einer  syiihilitischen  Krankheit  genesen!!  Avar, 
deren  Spuren  in  Gestalt  von  Karben  und  Drüsenanschwellungen 
noch  jetzt  an  dem  Körper  des  Kindes  Avahrzunehmen  sind. 
Diese  Krankheitsmerkmale  Avaren  allerdings  „nur  l)ei  sehr 
genauer  Beobachtung  und  bei  scharfer  Beleuchtung  wahr- 
zuiiehmeu  resp.  nur  bei  starkem  Aufdrückeii  zu  fühlen. ‘‘ 
Deshalb  könne  es  erklärlich  scheinen,  sagt  das  Gutachten 
der  von  der  Anklage  vorgeschlagenen  Sachverständigen,  der 
erwähnten  DDr.  Ger  net,  Krüger  und  Arning,  dass  der 
Iragliche  Knabe  von  Dr.  Sienissen  in  gutem  Glauben  zum 
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Abimpfen  ziigelassen  Avorden  sei.  Nur  das  in  der  Lymphe 
[bekanntlich  stets!!]  enthaltene  Blut  wurde  hierbei  als  Träger 
des  Giftes  bezeichnet,“ 

Gh.  S.-B.  Dr.  V.  Pastau,  A^gl.  d.  Prot.  d.  Lpz.  Naturf. 
Vers,  S.  194,  machte,  Avie  schon  ei’Avähnt,  darauf  aufmerksam, 
„Dass  es  syphilitische  Erkrankungen  gebe  auch  bei  Kindern, 
die  nicht  zu  erkennen  seien,“  Dabei  Avurde  die  grosse  Ter- 
breitiiiig  der  Syphilis,  zumal  der  erhliclieii,  fast  allgemein! 
von  den  in  jener  Sitzung  anAvesenden  Aerzten  zugestanden. 

Insbesondere  auch  die  Zahl!  der  syphilitischen  Kinder 
im  Allgemeinen  ist  keinesAvegs  gering.  So  z.  B.  auf  dem  Ammen- 
bureau zu  Paris  kommt  nach  Devergie,  l’Union  m''d.  1865, 
S.  21  auf  170  je  ein  syphilitisches  Kind.  Im  Hospital  für 
kranke  Kinder  zu  London  [vgl.  E.  Güntz,  Verhütung  der 
Syphilis,  S.  57]  Avaren  auf  der  chirurgischen  Abtheilung  1860 
von  1007  aufgenommenen  Kindern,  92  Knaben  und  105  iMäd- 
chen  mit  Syphilis  behaftet,  d,  h.  also  1 Fall  auf  5 Erkran- 
kungen überhaupt.  57o  der  Bevölkerung  von  Wien  sind  einer 
Wiener  Statistik  zufolge  [vgl.  Güntz  1.  c.  p.  134]  SA’philitisch ! ! 

Nachdem,  sich  stützend  auf  seine  Autorität,  Ri  cord,  A\'ie 
ei’Avähnt,  20  Jahre  lang  das  Gegentheil  behauptet  hatte, 
theilte  er  in  neuerer  Zeit  [A'gl.  Dr.  Syrski,  Wien.  med. 
Wochenschr.  1865,  Nr.  102,  S.  1834]  zAvei  Fälle  mit,  in  Avelchen  er 
die  Uebertragbarkeit  der  Syphilis  von  latent  erblich  syphiliti- 
schen Kindern  als  von  ihm  selbst  constatirt  berichtet.  „Das 
aber  leider  nur  zu  häutige  Vorkommen  erblicher  Sy- 
philis“ bestätigt  u.  A.  auch  der  Leipziger  ZAA'eigverein  der 
Aerzte  in  einer  gedruckten,  unter  dem  18.  Febr.  1872  an  das 
königl.  sächs.  Land.-Med.-Collegium  gerichteten  Eingabe. 

Prof.  Dr.  Ackermann  zu  Halle  in  seiner  Schrift  „Ueber 
die  Ursachen  epidemischer  Krankheiten“  1873,  S.  17,  sagt 
in  ätiologischer  Beziehung  auch  l)etr.  der  Blattern:  „Von 
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Waffen,  durch  welclie  unsere  Leiber  gefeit  werden  gegen  das 
Gift  epidemischer  Krankheiten,  kennen  wir,  ausgenom- 
men [??  Vf.]  die  Schutzhlatternimpfung,  nur  eine  mit 
Bestimmtheit  und  diese  lassen  wir  lieber  liegen;  denn  sie 
ist  gerade  so  gefährlich  für  uns  wie  die  Krankheit,  weil 
sie  eben  die  Krankheit  selbst  istG)  Jedermann  Aveiss,  dass 
viele  epidemische  Krankheiten  den  Mensclien  nur  ein  Mal 
ergreifen.  Wer  mit  dem  Lehen  davon  kommt,  der  ist 
gegen  ein  e neue  Ansteckun g geschützt  für  eine  Leihe 
von  Jahren,  ja  für  immer.  Die  Wissenschaft  ist  uns  eine 
bestimmte  Erklärung  dieser  auffallenden  Thatsache  bisher 
noch  schuldig  geblieben.  Und  doch  möchte  ich  glauben,  dass 
dieselbe  nicht  eben  fern  liegt.  Bedenken  Avir  nur,  dass  bei 


1)  Prof.  Dr.  Hall  i er  [Parasit ologisohe  Untersuchiiugen  S.  39,  Vf.  a.  a.  0. 
S.  42]  kam  bei  seinen  Untersuchungen  zu  dem  Resultat:  „dass  Kuh* 

pocken  und  Menschenblattern  von  einem  und  demselben  Pilze 
[Pleospora  herb.  Tul.]  erzeugt  werden.  Rei  der  Yaceination,  die  so- 
mit Halliers  Untersuchungen  zufolge  dieselben  Veränderungen  im 
Körper  veranlasst,  wie  die  Inocnlation ! !,  bringe  daher  die  Impfung  mit 
der  Krankheit  Schutz  gegen  die  Krankheit,  vorausgesetzt 
nämlich,  dass'  der  Micrococcus  das  Contagium  sei,  [vgl.  hier 
S.  VII  u.  1]  und  sei  es  hienurs  zu  erklären:  „dass  man  die  Blattern  nicht 
leicht  zum  zweiten  Male  bekomme“,  wie  dies  in  ähnlicher  Weise 
nach  Boeck  auch  bei  der  [von  der  Wissenschaft  bereits  allgemein 
v e r u r t h e i 1 1 e n]  S y p h i 1 i s a t i 0 n stattiindet.  Bezüglich  der  von  H a 1 1 i e r 
behaupteten  Verwandtschaft  resp.  Identität  von  Kuhpocken  uud 
Menschenblattern,  sowie  bezüglich  der  grossen  Schwierigkeit  einer  scharfen 
morphologischen  Unterscheidung  dieser  kleinen  Organismen  erwähne 
ich  Virchow’s  Krklärung  hier  S.  1 und  Ue  Bary’s  Aeusserung  in  Vir- 
chow’s  und  Iloltzen  dorff’s  Sammlung  gemeinverständlicher  wissen- 
schaftlicher Vorträge,  Serie  IV.  Berlin  1869.  1870.  S.  620,  623: 

„Entweder,  sagt  Do  Bary,  kann  eine  und  dieselbe  Species  und  Form  dieser 
Organismen  in  Medien  sehr  verschiedener  specialer  Qualität  vegetiren  und 
je  nach  der  Katur  des  Mediums  verschiedene  Zersetzirngsproducte  erregen; 
oder  diese  Organismen  gehöi’en  verschiedenen,  jeweils  bestimmte  Medien 
ertordernden  und  in  diesen  dann  die  verschiedenen  Zersetzvrngen  erregenden 
Arten  zu,  deren  scharfe  morphologische  Unterscheidung  wegen  ihrer 
Aehnlichkeit  und  Kleinheit  bis  jetzt  nicht  festgestellt  werden  konnte.“ 
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keiner  einzigen  Krankheit,  mag  sie  ansteckend  sein  oder  nicht, 
der  ganze  (drganismus  in  allen  seinen  Theilen  ergritien  wird, 
dass  es  vielmehr  immer  nur  eine  gewisse  Anzahl  von  Elemen- 
tarorganismen ist,  in  denen  die  krankmachende  Ursache  ihre 
unmittelbaren  AVirkungen  entfaltet.  Ein  beliebiges  Gift  kann 
in  den  Magen  oder  in  die  Lungen  und  von  dort  weiter  in’s 
Blut  gelangen.  Es  kann  durch  das  Blut  mit  fast  allen  Theilen 
des  Körpers  in  Berührung  gebracht  werden.  Und  doch  er- 
krankt nur  ein  oft  sehr  b e schränk ter  Theil  des  Organismus, 
vielleicht  nur  eine  gewisse  xA.nzahl  gleichartig  functioniren- 
der  Elementarorganismen,  weil  nur  sie  für  die  AVirkungen  des 
Giftes  disponirt^),  oder  mit  anderen  AVorten,  weil  nur  sie 
so  ziisainineugesetzt  sind,  dass  sie  Beziehungen  chemischer 
oder  mechanischer  Art  zu  dem  Gifte  besitzen.  An  allen 
übrigen  Elementarorganismen  geht  das  Gift  spurlos  vorül)er. 
Gerathen  auch  von  ihnen  noch  grössere  oder  geringere  Alengen 
in  abnorme  Thätigkeit,  so  geschieht  dies  doch  nicht  als  di- 
recte  Folge  der  Berührung  mit  dem  Gift,  sondern  erst  als 
Folge  der  Erkrankung  jener  zuerst  ergritfenen  Elemente. 
Denn,  wo  ein  Theil  leidet,  da  leidet  das  Ganze,  nicht  nur 
im  grossen  Organismus  des  Staates  und  der  Gesellschaft,  son- 
dern auch  im  kleinen  Organismus  des  Alenschen,  der  ja  auch 
eine  sociale  Einrichtung  ist,  wie  uns  A^irchow  gelehrt  hat. 

Nun  ist  es  aber  sehr  wohl  denkbar,  dass  die  Elementarorganis- 
men, welche  den  eigentlichen  Sitz  der  Krankheit  bilden,  „durch 
die  ansteckende  Substanz  zu  Grunde  gerichtet  werden.“ 

In  der  ersten  Sitzung  der  pathologisch  - anato- 
mischen Section  der  Breslauer  Katurf.  A"ers.  von  1874 

h Vgl.  Eidam  Mycologie,  1872,  S.  179  n.  Verfasser  a.  a.  0.  S.  44:  „Die 
experimentelle  Verimpfung  des  betr.  Micrococcus  auf  den  Menschen 
gelang  bisher,  wie  solch  eine  Priidisposition  auch  bei  Cholera  etc.  als  ent- 
scheidend angenommen  wird,  nur  bei  Prädisposition!,  während  dagegen 
bei  Pflanzen  und  Thieren  eine  Haftung  fast  stets  sich  erzielen  Hess.“ 
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[Berl.  klin.  Wucliensclir.  1874.  S.  559]  hielt  Dr.  Weigert 
(Breslau)  einen  Vortrag  „über  pockenähnliche  Affectionen 
in  derLeher,clerMilz,  denXieren  und  Ly  mplidriis.en  hei 
Variola  vera^*  (ini  Gegensatz  zur  Purpura  variolosa).  Er  hat  näm- 
lich in  den  genannten  Organen  circumscripte  Heerde  gefunden, 
die  etwa  die  Grösse  und  Gestalt  kleinster  Miliartuherkeln 
[vgl.  hier  S.  3]  hatten  und  aus  ganz  ähnlich  veränderten  Zellen  be- 
standen, wie  die  vom  Vortragenden  früher  heschriehenen  diph- 
t her  oid eil  Partien  an  den  Hautpocken.  Auch  hier  fanden  sich 
kernlose  unregelmässig  geformte  Massen,  die  nicht  krümlig 
oder  fettig  zerfallen  waren.  In  der  Umgebung  oder  in  den 
veränderten  Stellen  seihst  war  von  Reizungserscheinungen  nichts 
zu  bemerken,  so  dass  auch  hier,  wie  an  der  Haut,  als  primäre 
Wirkung  des  Pockeugiftes  eine  Necrose  zu  constatiren  wäre. 
Hingegen  fand  sich  in  der  Mitte  eines  jeden  solchen  Heerdes 
ein  zooglöartiger  Micrococcenhaufen  mit  einer  im  Gegensatz 
zur  Haut  auffallenden  Constanz.  Solche  Micrococcenhaufen 
fänden  sich  auch  ohne  die  genannte  Veränderung,  so  dass 
der  Vortragende  sie  für  das  Primäre,  jene  Heerde  für 
secniidär  durch- dieselben  bedingte  Affectionen  hält. 
Erst  später  treten  in  den  kernlosen  Partien  kernhaltige  W an- 
derzellen auf.  Der  Vortragende  glaubte  den  genannten  Ver- 
änderungen (die  übrigens  zu  den  von  AVagner  entdeckten 
lymphoiden  Wucherungen  keine  Beziehung  haben)  deshall) 
ein  gewisses  Interesse  lieimessen  zu  können,  weil  sie  bewiesen, 
dass  wenigstens  bei  diesen  acuten  Exanthemen  die  charakte- 
ristischen Veränderungen  durch  das  Gift  nicht  nur  an  der 
Hant^  sondern  auch  in  inneren  Organen  zu  finden  wären.*- 
In  der  Debatte  machte  Prof.  Zülzer  (Berlin,  an  d.  Charite) 
darauf  aufmerksam,  dass  er  Bacteriencolonien  in  inneren 
Organen  heohachtet  habe  an  solchen  Pockenleichen,  die  sehr 
foudroyant  der  Purpura  variolosa  erlegen  wären.  Dr.  Wei- 
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gert  dagegen  gieljt  an.  gerade  auch  solche  Fälle  mit  negativem 
Erfolge  untersucht  zu  haben.  Prof. Zenker  mahnt  zur  Vorsicht 
in  Betreff  der  Auffassung  der  vermeintlichen  Bolle  der  Bacte- 
rien.  Dr.  Weigert  aber  l)ezeichnet  gerade  diese  Affectionen 
für  sehr  beweisend  in  Betreff  der  Wirkungsweise  de.i’ 
Micrococcen.“  Vgl.  oben  S.  VI — XI  u.  8.  1 und  2. 

Später  also,  fährt  Prof.  Ackermann  in  seiner  hier  8. 87  ah- 
geürochenen  Auseinandersetzung  fort,  wenn  dieselbe  Substanz 
etwa  wieder  in  den  Körper  eindringt,  findet  sie  die  G-ehilde,  denen 
sie  schaden  kann,  gar  nicht  mehr  vor.  Nichts  vermag  dann  die  in 
ihr  schlummernden  Kräfte  zu  erwecken  und  oline  zu  schaden 
vollendet  sie  ihren  Weg  durch  die  Organe.  Oder  in  anderen 
Fällen  veriiiclitet  die  schädliche  Substanz  zwar  nicht  die 
zuerst  von  ihr  ergriffenen  Elementarorganismen,  wolil  aber 
verändert  sie  dieselben  dergestalt  in  ihrer  ganzen  Zn- 
saininensetzung,  dass  sie  dadurch  für  lange  Zeit  oder  für 
immer  unfähig  werden,  so  thätig  zn  sein,  wie  sie  es  müss- 
ten, nm  durch  einen  neuen,  von  derselben  Krankheits- 
nr.sache  ausgehenden  Angriff  von  Neuem  die  gleiche  Krank- 
heit zu  leisten.  In  gleicher  Weise  erklärt  sich  die  längst 
bekannte  und  doch  so  räthselhafte  Thatsache  von  der  Gewöh- 
nung an  Gifte.  Dasselbe  gilt  von  den  Wirkungen  mancher 
Arzneien.  Ja  die  so  sonderbare  und  doch  [aber  nur  unter 
gewissen  Bedingungen  und  nie  im  grossen  Ganzen  zu  errei- 
cliende  Vf.]  ganz  zweifellose^)  Wirksamkeit  der  Schutz- 
hlattern  hat  wahrscheinlich  keinen  anderen  Grund.** 
'V'gl.  ferner  Verf.  „Offnes  AVort“  S.  45:  „Der  Körper  eines 
Vaccinirten  ist  in  so  lange  als  vollkommen  gesund  nicht 


Zu  Folge  der  Ermitteluugen  des  königl.  preuss.  statist.  Bureaus  ist 
als  coiistatirt  auzunelimeu;  ,,<liiss  der  Tod  an  Pocken  noch  ebenso 
häufig,  selbst  häufiger  vorkommt,  als  vor  40  Jahren“.  Vgl.  a.  a.  0. 
S.  68  und  hier  S.  9. 
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anzusehen,  möge  er  auch  ini  gewöhnlichen  Leben  immerliin 
l'iir  gesund  gehalten  werden  — als  sachgeinässe  Kevaeciiiatioii 
Erfolg  nicht  hat,  d.  h.  insolange  als  die  Kuhpockenkrankheit 
mit  ilireii  Folgen  in  den  Organismus  des  Eevaccinirten  nicht 
durch  die  Kevaccination  von  Neuem  und  abermals  für  unhe- 
stimmt  lange  Zeit  eingeptlanzt  Avorden  ist.^* 

Die  von  Prof.  Hai  Her,  soweit  mir  bekannt  in  üebereinstini- 
mung  mit  anderen  Forschern  auf  exi>erimentellem  Wege  ge- 
machten Beobachtungen  ül)er  Micro  CO c Genwirkung  bei  der 
Seidenraupenkrankheit  [Vgl.  auch  Aerztl.  Intelligenzhlatt 
18,  1868  und  E.  Grüntz  „Ueber  die  Quecksilberfrage“  1869, 
S.  37]  werfen  einiges  Licht  auf  die  Erklärung  der  den  Men- 
schenblattern so  häutig  für  lange  Zeit  folgenden  Bliitarimith 
und  Erschöpfung  nicht  nur,  sondern  auch  auf  die  Vererhinig 
dieser  Störungen. 

Ha  liier  beobachtete  nämlich  bei  der  Seidenraupenkrank- 
heit die  Auflagerung  der  Glieder-Hefen-Sporen  der  Pleo- 
spora  herbar.  Tul.  auf  die  Blutkörperchen^)  Grad  hier 
scheint  eine  Erklärung  gegeben  zu  sein  für  die  bei  der  Seiden- 
raupe in  gleicher  AVeise,  wie  bei  der  Syphilisinfection 
[und  den  Pocken?!!]  beim  Alenschen  selbst  noch  auf  die  Nach- 
kommeuschaft! ! sich  fortpHanzenden  Gesundheitsstörungen. 

Der  Arthrococcus  des  Bussthau’s  Avird  dem  Thiere  mit 
der  Nahrung  eingeführt.  Derselbe  belagert  die  Blutkörperchen 
und  Avird  von  ihnen  in  alle  Organe  und  GeAvebe  der  Baupe  ein- 
geführt, Avie  dies  neuerdings  auch  heim  Atenschen  für  die  AIo- 
n a d e n , AI  o n a d e n k e i m e und  AI  o n a d e n k ö r n e r Prof.  Hüte  r 
angiel)t  in  seinem  Lehrbuch  der  allg.  Chirurgie,  Angaben,  Avelche 
u.  A.  auch  durch  Lister's  A'erband  und  Prof.  N ussbaum' s auf 


0 In  ähnlicher,  wichtige  Aulschlnsse  betrells  der  Ursachen  von  Ent- 
ziindnng,  Hehei’,  Eiterung  gebender  AVeise  auch  Prof.  Hüter,  s.  S.  94. 
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dieser  Ansicht  lussende  [zum  Theil  allerdings  noch  bestrittene] 
praktische  Erfolge  im  Münchner  Krankenhaus  Bestätigung  zu 
finden  scheinen.  Der  erwähnte  Arthrococcus  bleibt  in  der  Piqjpe 
der  Raupe  und  im  Schmetterling;  der  weibliche  Scliiiietterliiig 
iiificirt  seine  Eier.  Bei  der  Sypliylis  siedelt  sich  der  betr.  ISli- 
crococcus  nach  Prof.  Hallier  auf  den  weisseii  Blutkörperchen 
an,  dringt  in  dieselben  ein  und  wird  von  ihnen  transportirt. 
Genau  dasselbe  Verhältniss  nimmt  der  Micrococcus  auch  zu 
den  Eiterzellen  ein.  Vgl.  E.  Güntz  1.  c.  p.  38  u.  Salis- 
bury’s  Schrift  „Description  of  two  New  Algoid  Yegetations" 
und  Vf.’s  „Vorschläge  zur  Abwehr  der  Syphilis’“'  S.  40. 

Die  von  De  Bar y gegen  Hai lie r’s  Angaben  gemachten, 
im  AVesentlichen  widerlegten  Haupteinwände  [vgl.  Eidam,  My- 
cologie  1872  S.  183]  waren  folgende:  1)  Der  directe  Beweis 
für  die  Bildung  von  Schwärmern  d.  h.  Alicrococcus  aus  Pilz- 
sporen existire  bis  jetzt  nicht.  2)  Hai  lie  r’s  Untersuchun- 
gen seien  mit  unreinem,  alten  Alaterial  angestellt  Avorden,  in 
welchem  theils  die  schon  vorhandenen  Pilze  etc.  sich  vermehren, 
theils  neue  Pilzkeime  aus  der  Luft  sich  heimischen  konnten, 
AL) r würfe,  gegen  die  Hallier  sich  auf’s  nachdrück- 
lichste verwahrt  hat.  3)  Hallier ’s  Zusammenstellungen 
als  autonom  anerkannter  Pilze  seien  unrichtig;  er  versäume  [an- 
geblich] stets  den  directen  Beweis  des  Zusammenhanges  einer 
Form  mit  der  anderen  anzu geben  und  schliesse  die  Zusammen- 
gehörigkeit blos  aus  dem  gemeinsamen  A’orkommen  und  der 
Aufeinanderfolge.” 

(Jffenbar  von  unleugbarer  Bedeutung  für  die  Resultate  der 
Forschungen  Hallier’s,  so  wie  der  eines  Coze  und  A^eltz 
(1822),  Salisbury  (1832),  Keber  (1854),  Bender  (1859), 
Küchenmeister,  Steudener,  Hüter,  Klebs,  Lister  u.  A. 
muss  es  sein,  wenn  diese  Forscher  meist  ganz  unabhän£ri£r 
von  einander,  vielfach  zu  ganz  denselben  Resultaten  gelangten. 


Eben  weil  Studien  über  die  Entwic-kelungsbedingungen  ge- 
nannter kleinsten  Organismen,  trotz  aller  Vorsicht  und  x\.us- 
dauer,  manniehfachen  Täuschungen  im  Einzelnen  nur  zu 
leicht  unterliegen  und  keineswegs  zu  jeder  Zeit  jedem  ge- 
lingen, und  weil  derartige  Studien  nicht  eines  jeden  Sache 
sind,  welche  u.  A.  nach  Salisbury’s  Versiclierung  [vgl.  dessen 
Description  of  two  New  Algoid  Vegetations,  one  of  which 
appears  to  he  tlie  Specific!  Cause  of  Sypliilis  etc.  a.  a.  0.  S.  48], 
bevor  er  die  Eesultate  zu  veröffentlichen  wagte,  40  Jahre  lang 
unermüdet  fortgesetzt  werden  mussten  und  dal)ei  so  gefahr- 
voller Art  waren,  dass  Leljen  und  Lehensglück  nicht  selten  dal)ei 
aufs  Spiel  gesetzt  werden  musste,  — ebendeshallj  — meinte  ich, 
vgl.  „Offnes  Work^  S.  46  — „erkläre  es  sich  leicht,  dass  man 
■gegenüber  den  vielfach  ül)ereinstimmenden  positiven  Behaup- 
tungen dieser  Forscher,  von  den  blos  negativen  Eesultaten  der 
Kritik  sich  nicht  befriedigt  fühle.  Möge  man  auch  die  INIicro- 
coccen  betr.ihres  Causalverhältnisses  zur  Variola-  und  Ahic- 
, eine- Wirkung  und  gegenüber  den  übrigen  Infectionskrankheiten 
[s.  S.  1]  theilweis  nur  als  Hypothese  betrachten,  so  sollte  doch 
mit  Eecht  eine  Hypothese  Aufnahme  finden,  welche  die  Vorgänge 
bei  Typhus,  bei  Syphilis,  bei  Kuhpockeneinimi)fung  und  bei  den 
meisten  anderen  Infectionskrankheiten  in  einer  so  überraschen- 
den, und  vor  Allem,  in  einer  so  praktischen  Weise  erkläre.“ 
Die  beobachtete  Abhängigkeit  der  Wirksamkeit  der 
Vaceina  von  der  Menge  jener  eigenthüinlichen  Moleküle  in 
der  liymphe  veröffentlichte  zuerst  der  Eegierungs-  u.  Med.-Eath 
Dr.  Kel)er  auf  der  Katurf. -Versammlung  1854  in  Danzig 
und  später  ausführlicher  in  Virchow’s  Arch.  1868  S.  112  flgd. 
Heber  [vgl.  Hoffert  1.  c.]  entdeckte  nämlich  schon  1854  eigen- 
thümliche  Körnchenzellen,  freie  Kerne  und  Moleküle,  welche 
er  durch  Verimpfung  als  die  eigentlichen  Träger  des 
€ontagiums  erkannte.  Er  wies  ferner  durch  Filtrationen  der 
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Lymphe  und  durch  Impfversuche  nach^  dass,  je  länger  die 
Lymphe  aufbewahrt  wird,  die  Körnchen  seltener  wer- 
den und  mit  der  Zeit  ganz  verschwinden,  und  hat  ferner 
erwiesen,  dass  mir  solche  Kuhpockenlymphe  sich  zur  Weiter- 
impfung eignet,  welche  jene  organischen  Bildungen  reichlich 
enthält,  die  sich  zwar  in  den  fadenförmigen  Gerinseln  als 
Conglomerate,  nicht  aber  in  den  faden-  und  büschelförmigen 
Krystallisationen  lange  aulbewahrter  Lymphe  linden. 

Ygh  auch  in  der  erwähnten  Schrift  von  Prof.  Ackermann 
auf  S.  20  Pettenkofer’s  Ansicht  über  „Cholerakeim,  Cho- 
lerasubstrat [Acker,  Prädisposition.  Yf.]  und  das  aus  derYer- 
bindung  beider  nach  Pettenkofer  sich  entwickelnde,  [und  zwar 
.auf  günstigem  Boden  meist  rasch  und  massenhaft  sich  ent- 
wickelnde, schon  dadurch  aber,  meiner  Meinung  nach,  Yerder- 
ben  l)i’ingende],  direct  krankmachende  Choleragift.'*^)  Ferner 

Die  iu  IncUeu  augestellten  Forschungen  von  F.  R.  Lewis  uml 
D.  D.  Cunningham  über  das  Wesen  und  die  Ursachen  der  Cholera  führ- 
ten dieselben,  im  Gegensatz  zu  den  hier  S.  1 von  Pacini  [Virchow} 
gemachten  Angaben,  zu  dem  Resultat,  dass  man  die  Existenz  eines  be- 
stimmten organisirten  Cholerakeimes  [angeblich]  weder  im  Blut,  noch 
in  den  Abfallen  Cholerakranker  nachweisen  könne.  Die  Entleerungen  der 
Kranken  wurden  ganz  frisch  oder  nach  minutenlangem  Kochen,  oder  end- 
lich, nachdem  die  Fcäulniss  eingetreten  war,  Thieren  eiugespritzt.  Das 
Ergebniss  dieser  Versuche  im  Allgemeinen  war,  dass  diesen  Entleerungen 
keine  speci  fische  Wirkung  iunewohne:  sie  wirkten,  wie  die  Entleerun- 
gen Gesunder,  krankmacheud , nur  in  bedeutend  höherem  Maasse,  und 
diese  Wirkung  wurde  durch  vorhergegangeues  Kochen  nicht  aufgehoben. 
Sie  hänge  somit  nicht  von  einem  vitalen  Agens  ab,  da  jede  lebende  Sub- 
stanz bekanntlich  durch  die  Siedhitze  zerstört  werde.  Es  sei  von  Interesse, 
dass  auch  Versuche  mit  Schlangengift  von  Cabra  und  einer  australischen 
Schlange  zu  dem  Resultate  führten,  dass  die  Giftigkeit  des  verdünnten  Se- 
cretes  durch  die  Südhitze  und  nacherige  Filtration  nicht  vermindert  wurde. 
(Centralblatt  f.  d.  med.  Wissenschaften  1875,  Nr.  33  u.  34.) 

Dem  gegenüber  vergleiche  man  den  Bericht  des  Reg. -Med. -Raths 
Dr.  Strahler  „Ueber  die  Cholera-Epidemie  des  Jahres  1873  im  Reg.-Bezirk 
Bromberg  in  Gh.-R.  Eulenberg’s  V.  Jhrschr.  f.  ger.  Med.  1875.  Bd.  XXIII. 
II.  1.  S.  144  u.  148.“  Derselbe  sagt;  „Die  Verbreitungsweise  der  Cholera  lässt 
keinen  Zweifel  übrig,  dass  dieselbe  eine  übertragbare  und,  gleiclnvio 
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ebenclaselhst  Seite  24,  Ackerniann’s  Angaben  über  die  Schi- 
zoinyceten,  Vibrionen,  Bacterien,  Zoogloea,  Spirilliim,  ]\[a- 
laria  u.  s.  w.,  sowie  die  Angaben  ül)er  die  daselbst  S.  16 
angefüli rten , sog.  ])  r ä d i s p o n i r e n d e n H ü 1 f s u r s a c li  e n der 
Epidemien,  als  Krieg,  Tlieiierimg,  Gemütlibewegung  ii.  s.  w. 
Sehr  interessant  sind  Klebs  Mittlieilungen  über  INIicro- 
sporon  iiii  Correspondenzblatt  f.  d.  scliweizeriscdien  Aerzte 
1871.  Kr.  9 u.  in  dessen  Schrift  „zur  i)athol,  Anatomie  der 
Schusswunden,  1872  S.  104,  sowie  Hu  et  er ’s  Ansicht  über 
Pilz  Sporen  in  den  Geweben  und  im  Blute,  über  die  bereits 
erwähnten  IMonaden,  Monadenkeime  und  Monadenkörner  in  d. 

Scharlach  und  Pocken,  eine  rein  contagiöse  Krankheit  ist.  Die  Ent- 
wickelung des  Cholera-Krankheitskeimes,  seine  Vervielfältigung  im  Körper, 
seine  Lehensäusserungen  und  Wirkungen,  welche  denen  chemischer  Gifte 
nicht!  entsprechen,  drängen  von  vornherein  zu  der  Yermuthung,  dass  dieser 
Infectionsstoft' eine  organisirte  Beschatleuheit  habe,  da  nur  durch  letztere 
die  Phasen  seines  Lebenslaufes  ihre  Erklärung  linden. 

Die  mikroskopischen  Untersuchungen  haben  bei  einer  öOOmaligen  Ver- 
grösserung  in  allen  frischen,  theilweise  unmittelbar  vor  der  Untersuchung 
erfolgten  Abgängen  der  Kranken , und  zwar  sowohl  des  Erbrochenen  als 
der  Darmentleerungeu , kleine,  pHanzliche,  den  Schizomyceten  ungehörige 
Organismen  erkennen  Isvssen,  welche  sich  als  einfach  und  scharf  contourirte, 
runde,  farblose,  vielfach  in  Zweitheilung  begrilleuc  Zellchen  von  der  Grösse 
der  Kernkörpercheu  eines  weissen  Blutkörperchens  mit  dem  Durchmesser 
von  ca.  V-ioo — ^600  darstellten.  Dieselben  zeigten,  ohne  dass  scliwin- 

gcnde  Cilien  irgend  welcher  Art  beobachtet  werden  konnten , lebhafte, 
oscillirende,  zum  Tlieil  rotirende  Bewegungen,  welche  so  constant  und  cha- 
rakteristisch  waren,  dass  es  in  der  That  ariffällig  erscheinen  muss,  wenn 
llallier  bei  den  von  ihm  in  den  Cholcrastühlen  gefundenen  Micrococcen 
keine  Bewegungen  bemerkt  liat.  Diese  als  Erreger  der  Eäulniss  der  Ei- 
weisskörper bekannte  Form  von  Bacterium  termo  ist  dabei  in  so  erheb- 
liclier  Menge  angetrolVen  worden,  dass  die  Epitheliengebilde  vielfach  nur 
aus  einem  Convolut  dieser  Schwärmsporen  bestauden(und  durch  die  theilweise 
am  Rande  sich  vollziehende  Ablösung  der  letzteren  eine  Veränderung  ihrer 
Contouren  resp.ihresUmfangeserlitten.  [Nitritbildung  durchBacterien  s.S.X.] 

In  ähnlicher  Weise  wie  Dr.  Strahler  äussert  sich  ferner  1874  der 
von  der  Section  für  ölfentliche  Gesundheitspllege  auf  der  Naturf-Vers.  zu 
Breslau  veröllentliclite  Bericht;  „Das  Choleragift  haftet  an  den  Dejectioneu 
der  Kranken  und  den  damit  impräijnirten  EtVecten.“ 
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Saminlung  klin.  Vorträge  lierausgegeben  v.  Volkinann,  1871. 
Nr.  22  ii.  in  Hüters  erwähnten  Lelirh.  über  allg.  Cbir.  1873. 

Auch  in  dem  Inhalt  der  primären  Sy pliilispu stell  be- 
obachtete 1864  Szabodföldy  bewegliche  Zellen,  ^ gl.  A ir- 
cbow’s  Archiv  f,  path.  Anat.  Bd.  29,  S.  470. 

Neue  Gesichtspunkte  und  Vorschläge  l)ezüglich  der  Inii)f- 
frage  bietet  insbesondere  Stabsarzt,  Docent  Dr.  Oidtmann 
in  der  bereits  erwähnten  Schrift:  „die  Zwangs -Im])fung‘’  etc. 
Düsseldorf  1874,  und  San.-B.  Dr.  Klein  in  der  erwähnten 
Schrift:  „Zur  Vaccinationsfrage“  u.  s.  w.  Katilmr,  1875. 

Dr.  Oidtmann  hebt  hervor  [1.  c.  j).  3]:  „Dass  Schaf  und 
IMensch  die  einzigen  Lebewesen  seien,  hei  welchen  die  Blattern 
als  Massenkrankheit  stationär  auftreten.  Die  amtliche 
Schafpockenliteratur  bringe  Schlag  auf  Schlag  den  Nachweis, 
dass  die  stationäre  Schafpockenseuche  ein  constaiites 
E r z e u g n i s s d e r L ä m m e r i m p f u n g e n sei,  ein  stationäres  Ve  r- 
schoiitbleibeii  wie  z.  B.  in  der  Rheinprovinz  herrsche  dagegen 
nur  in  den  impflosen  Ställen  und  Provinzen.  Jene  Literatur  l)e- 
lehre  uns,  dass  bei  den  Schafen  der  Fluch  der  tiefsten  lind  aus- 
gedehntesten Nachkränkelung  nicht  weniger  der  Impfung  mit 
Kuhpockenlymphe!  als  der  mit  Schafpockenlymphe  anhafte.  Das 
Blut  sei  der  PHanzhoden  für  diese  Gifte.  Nach  Tausenden  zähl- 
ten die  Schafopfer,  welche  erwiesenermassen  der  Lämmerschutz- 
impfunggefallen seien.  Allerdings  folgten  der  Impfung  nicht  immer 
„ottenbare  Krankheit en‘‘,  nein,  weit!!  öfter  seien  es  ungese- 
hene, schleichende  Ges  undh  ei  tsmängel,  welche  der  Thierarzt 
als  ..redhilhtorische^*  (kaufrückgängige)  Fehler  l^enennen  würde, 
welche  der  Schutzpockenimpfung  nachzufolgen  ptlegten‘\  [Wider- 
sprechende Erfahrungen  machte  ein  Thierarzt  angeld.  in  Gotha.] 

„Die  Le  hege  setze,  sagt  Dr.  Oi  dtmann,  sind  auf  alle  AVarm- 
hlüter  gleichinässig  zugeschnitten.  Die  ])hysiologischen 
AVirkungen  der  Blatternimpfung  können  l>ei  Thierclassen 
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und  Individuen  wohl  dem  Grade  nacli  verschiedene,  aber  nie- 
mals diametral  sich  Avidersprechende,  sie  können  nicht 
bei  dem  einen  Geschöpfe  l)lutauf bessernde,  hei  dem  anderen 

blutverseuclieiide  sein.“ 

fSanitütsrath  Dr.  Klein  aber  in  seiner  Schrift,  nachdem 
er  die  Angaben  über  den  angeblichen  Nu tzen  wie  Schaden 
der  lni])fung  sich  gegenül)ergestell t hat,  kommt  zu- 
nächst zu  dein  Kesultat:  „Dass  die  bisjetzl  vorhandene 
linpfstatistik  nnbrauclibar  und  ohne  Beweiskraft  sei, 
und  schlägt  unter  Forderung  eines  Zeitraumes  von  15  d äh- 
ren, einen  neuen  aber  ebenfalls  hoffnungslosen  INlodus  vor,  da 
sichere  Grundlagen  für  die  Impfstatistik  im  grösseren  Um- 
fange sich  eben  nie!  erlangen  lassen.  Anderntlieils  aber  hält  er 
die  Gefahr  speciell  der  Syphilisnbertragung  in  vielen  Fällen 
für  so  nnverineidlicli,  dass  er  eine  Beseitigung  des  § 17  des 
Lmpfgesetzes  vom  8.  April  1874  als  unbedingt  noth wendig 
beantragt.  Da  aber  die  Gefahr  der  Syphilisübertragung  durch 
die  bis  zu  dieser  Stunde  uiiyerineidliche  Impfung  von  Arm 
zu  Arm!  herbeigeführt  Averde,  [Aveil  es  trotz  aller  auf  deniBeichs- 
tage  und  sonst  avo'  vorgeschlagenen  Abhülfsmittel  an  hinrei- 
chender zuverlässiger  Impflymphe  fehleiD)  [!!]  Averde  und 
müsse]  — so  schlägt  er  auf  Seite  16  seiner  Schrift  den  A^ersuch 
vor  einer  nach  homöopathischen  Grundsätzen  zu  l)eAvirkenden 
[durch  die  bereits  aufgegebenen!  Gly cerin -Verdünnungs-A’er- 
suche  Geh.-B.  Müllers  aber  verurtlieilten]  A'erdünnung  und 
dadurch  A'ervielfältigung  der  animalen!  Lymphe. 

Dagegen  sagt  Geli.-B.  E.  Alüller^)  1.  c.  p.  27:  „Aleinen 
Erfahrungen  zu  Folge  kann  ich  mich  von  der  Ansicht  nicht 
lüsinachen,  dass  die  Impfung  mit  animaler!  Lyni])he 
iiberhaujff,  unsicher  ist.  Es  kommen  zu  mir  in  die 
königl.  Impfanstalt  immer  eine  Zahl  von  Kindern  Jahr  aus 
jJ^ockcniniptg“  S.  17.  u.  25:  „Diesem  steten! Mangel!  abzuhelfcn  . .. 
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Jalir  ein,  die  wiederholt  und  erfolglos!!  von  Dr.  Pissin  mit 
animaler!!  Lymphe  geimpft  worden  waren;  ich  habe  sie  ge- 
impft und  die  Pocken  sind  brillant  gekommen.  Diese 
Unsicherheit!  bestätigte  mir  auch  ein  bei  der  Impfanstalt  zu 
Kotter  dam  angestellter  Arzt,  der  vor  ein  paar  Jahren  hei 
mir  Avar.  Er  sagte  mir:  „Zur  ersten  Impfung  der  Kinder 
nehmen  wir  animale  Lymphe,  denn  wenn  diese  nicht  haftet, 
so  Avissen  wir,  es  liegt  an  unserer  Impfung  die  Schuld  und  Avir 
Aviederholen  dieselbe.  Zur  Revaccination  aber  nehmen  Avir 
hnmanisirte!!  Lymphe,  denn  Avir  können  hei  Impfung  mit 
animaler  Lymphe  eintretenden  Falls  nicht  Avissen,  liegt  die 
Schuld  am  Individuum  oder  an  der  Lymphe?“ 

Dr.  Seaton  Avurde  von  der  englischen  Regierung  be- 
auftragt sich  über  die  Art  und  Wirksamkeit  der  animalen 
Lymphe  zu  unterrichten.  Er  besuchte  deshalb  Paris,  Brüssel, 
Rotterdam  und  Amsterdam  [vgl  Giess  1.  c.  p.  36  bezügl.  des 
I 12.  Jahresberichtes  über,  otfentl.  Gesundheitspflege  v.  Dr. 
J.  Simon  für  das  Jahr  1869]  und  berichtete:  „Dass  die 

Methode  der  animalen  Yaccination,  Avie  sie  gegenwärtig  ge- 
übt Averde,  mehrere  grosse  Nachtheile!!  habe,  die  es  um 
so  Aveniger  rathsam  erscheinen  liessen,  dieselbe  an  Stelle 
der  bisher  befolgten  anzuAvenden,  als  diese,  die  Impfung 
von  Arm  zu  Arm  ! mit  hunianisirter!  Lymphe,  bis  jetzt  allen 
gerechten???  Anforderungen  entsprochen  habe.“' 

Diese  Ansicht  über  animale!  Lymphe  bestätigen  auch  die 
Mittheilungen  des Geh.M.-R.  Dr. Günther  zu  Dre sden,  Avelcher 
1 auf  dem  Landtage  und  ebenso  in  einer  Sitzung  der  Lpz.  Naturf.- 
I Vers.,  und  ZAvar  ohne  Widerspruch  zu  finden  [Vgl.  d.  Prot. 

: d.  Lpz.  Naturf.  Vers.  1872,  S.  194  u.  die  sächs.  Landtags- 
' Verhandlungen  der  I.  Kammer  in  der  Leipz.  Zeitung  1874, 
Nr.  30]  die  Erklärung  abgab:  „Die  Erfüllung  des  Wunsches, 
I dass  nicht  mit  Menschen -Pockenlymphe,  sondern  mit 

ji  Ger  mann,  Studien.  7 
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Kuhpockenlyniphe ! geimpft  werden  solle“  sei  nach  den 
bisherigen  Erfahrungen!!  unmöglich  u.  s.  w.  Er  habe  sich 
viel  mit  der  Frage  der  animalen  Lymphe  beschäftigt  und  habe 
nach  zahlreichen  Versuchen,  die  auch  durch  die  gegenthei- 
ligen  neulichen  Angaben  einiger  Aerzte  zu  Basel,  AV^eimar  etc. 
noch  nicht  widerlegt  sein  dürften,  die  Ueberzeugung  gewon- 
nen, dass  die  animale!  Lymphe  nur  dann  eine  sichere 
Wirksamkeit  besitze,  wenn  sie  direct  vom  Eind  auf  das 
Kind  übertragen  werde,  dagegen  fast  immer  wirkungslos  sei, 
resp.  60 — 70 7o  Fehlimpfungen  bedinge,  wenn  sie  auch  nur 
kurze  Zeit  aufbewahrt  werde. 

Man  sei  daher  darauf  verwiesen,  die  animale  Lymphe 
durch  Vermischung  mit  Menschen-Schutzpockenlymphe  [Hu- 
manisirung]  wieder  haftbar  zu  machen. 

„Die  [hierbei]  wegen  möglicher  Uebertragung  von  Krank- 
heiten daran  geknüpften  Befürchtungen  seien  auch  etwas  über- 
trieben, denn  Gefahren  aus  einer  richtig  und  vorsichtig  ge- 
leiteten Impfung  würden  dem  Menschen  kaum  [11]  erwachsen.“ 

Betreffs  der  gründlichen ! Widerlegung  des  hier  so  leicht 
hin!!  vor  den  Ständekammern  des  Landes  von  dem  Herrn  Re- 
gierungsvertreter  Sachsens  ausgesprochenen,  eine  Hinterthüre 
bildenden  „kaum“,  vergleiche  hier  Bd.  I.  S.  6.  7 und  8 und 
Bd.  ni.  S.  371  und  im  englischen  Blaubuch  die  Nummern: 
2.  7.  10.  30.  33.  36.  95.  101.  114.  121.  127.  218.  219.  237. 
287.  307.  328.  360.  387.  393.  439.  445.  454.  540. 

Welche  entsetzlichen !!  Wirkungen  die  Impfung,  zumal  auf 
schwächliche  Kinder  ausübt,  sieht  man  u.  A.  nur  zu  klar  aus 
einem  Bericht,  welchen  Dr.  Albu  über  500  Vaccinationen  und 
deren  Folgen  veröffentlichte  1871!  in  der  Berl.  klin.  Wochen- 
schrift Nr.  48.  Er  berichtet,  dass  von  500  Kindern,  die  er 
bei  der  Impfung,  dem  Anscheine  nach  gesund ! ! , notirte,  nur ! 
86  die  Vaccination  ohne  sichtbare!  Nachtheile  überstanden, 
alle!!  Uebrigen  aber  bis  zur  Zeit  des  Abfallens  der  Pocken  er- 
krankten.! ! 122  Erkrankungen  schienen  in  keinem  directen?? 
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Ohne  die  G-efahr  der  Uebertragung  anderer  Krank- 
heiten überhaupt  dort  zu  berühren,  sagte  [1.  c.  p.  28.] 

Zusammenhänge  mit  der  Impfung  zu  stehen  (Catarrh.  intestin , 
Pneumonie,  Variola);  die  übrigen  292  Erkrankungen  waren  meist 
scrophulöserü  und  tuberculöser ! ! ! Art.  Innerhalb  eines  Jahres 
starben!  103  Kinder,  von  denen  bei  53  die  Erkrankung  sich 
unmittelbar!  an  die  Impfung  anschloss. 

In  fast  noch ! höherem , noch ! ' abschreckenderem  Grade 
aber  zeigt  sich  die  Yerderbeii  bringende  Wirkung  der  Impfung 
in  [dem  offlciellen ! Berichte , welchen  der  am  Petersburger 
Eindelhause  angestellte  Dr.  Rauehfuss  veröffentlichte:  „lieber 
die  nach  der  Vaccination  in  dem  Pindelhaus  im  Jahre  1864 
beobachteten  Erkrankungen  und  Sterbefälle.“  Vgl.  Compte- 
rendu  medical  sur  la  maison  Imperiale  des  enfants  trouves 


St.  Petersbourg,  pour  l’annee  1864,  p. 
Jahre  1864  nach  der  Impfung  an: 

56. 

Es 

erkrankten 

Erysipelas  ambulans  post!  vacc.! 

92  und  starben! ! 62 

Ery  sipelas  flxum  p.  v.  . . 

64 

55 

55 

13 

Abscessus  cutan.  p.  v. 

37 

55 

17 

Erythema  p.  v 

34 

9» 

55 

8 

Erysipelas  phlegm.  p.  v.  . 

18 

51 

55 

16 

Gangraena  cutan.  p.  v.  . , 

13 

51 

55 

12 

Pebris  nimia  p.  v 

9 

55 

55 

1 

Phlegmone  circumscr.  p.  v.  . 

11 

55 

55 

1 

Ulcera  p.  v 

11 

55 

55 

2 

Septicaemia  p.  v 

7 

55 

55 

6 

Lymphadenitis  p.  v.  ... 

9 

55 

55 

5 

Roseola  p.  v 

8 

55 

55 

2 

Diphtherit.  cutan.  p.  v.  . . 

7 

55 

55 

3 

Es  erkrankten  somit  . . . 320  und  starben ! 148 

Dr.  Reitz,  wie  erwähnt,  Oberarzt  am  klinischen  Elisabeth- 
Kinderhospitale  zu  Petersburg,  bemerkt  hierzu  in  seiner  Schrift 
, „Versuch  einer  Kritik  der  Schutzpockenimpfung“,  S.  43: 

Nach  Kuasmanl  a.  a.  0.  S.  94  ist  es  im  hohen  Grade  fraglich,  ob 
1 auch  nur  in  je  20-  oder  30,000  Fällen  die  Impfung  wirklich  einmal 
' Schuld  oder  Mitschuld  am  Tode  trug. 
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Geh.-K.  j\[üller  im  weiteren  Verlaufe  seiner  Rede:  ,,Regeiierirte 
Lymphe  ist  Etwas,  das  icli  nicht  brauche — u.s.  w.  An  eine 

„Was  die  Zahl  der  in  Folge  der  Vaccination  erkrankten  und 
gestorbenen  Kinder  im  Moskauer  Findelhause  anbelangt,  so 
kann  man  die  Verhältnisse  als  beinahe  übereinstimmend ! ! mit 
dem  St.  Petersburger  Findelhause  ansehen,  wie  ich  es  in 
meinem  Aufsätze:  „Ein  kritischer  Blick  auf  die  Kuhpocken- 
impfung“ (welcher  in  russischer  Sprache  1873  erschienen  ist) 
gezeigt  habe. 

Die  grossen ! ! SterblichkeitszilFern , welche  uns  die  ange- 
führten Belege  liefern,  beweisen  zur  Genüge,  dass  das  Ein- 
impfen von  Kuhpockenlymphe  nicht  unschädlich,  und  dass 
die  Behauptung,  die  Vaccination  sei  ungefährlich  und  wäre 
nie  die  Ursache  des  Todes,  unbegründet  ist.  Dies  ist  auch 
sogar  aus  den  Schriften  des  Dr.  Bulmerincq  ersichtlich. 
(Vgl.  das  Gesetz  der  Schutzpockenimpfung  im  Königreich 
Baiern.  Leipzig  1862.  — Die  Verbreitung  des  Schutzpocken- 
stoffes aus  den  Findelanstalten.  — Ueber  Findelhäuser,  als 
Quelle  der  Schutzpockenimpfung,  1865.)  Hierbei  ist  noch  zu  be- 
rücksichtigen, dass  die  wirkliche!  Sterblichkeit  der  Kinder 
in  Folge  des  Impfens  allein  schon  an  der  Bose  (wie  sie  sich 
in  obiger  Tabelle  des  Dr.  Rauchfuss  zeigt")  grösser!  ist  als 
die  angegebene,  und  dass  sie  vor  1864  im  St.  Petersburger 
Findelhause  wenigstens  doppelt!!  so  gross  war.  (Siehe  Bericht 
des  St.  Petersburger  Findelhauses  für  das  Jahr  1868,  S.  135.) 
Ausserdem  ist  aus  den  Berichten  gar  nicht  ersichtlich,  inwie- 
fern das  Impfen  die  Ursache  verschiedener  anderer!  Krank- 
heiten (z.  B.  Affectionen  der  Athmungsorgane,  des  Darmkanals, 
des  Nervensystems  etc.)  und  wie  gross  die  Mortalität!  bei  den 
eben  Geimpften  in  Folge  dieser  Erkrankungen  gewesen  ist, 
wenngleich  Jodein,  der  im  Findelhause  sich  beschäftigt  und 
die  Aetiologie  der  Erkrankungsfälle  näher  berücksichtigt,  be- 
kannt ist,  dass  ein  Zusninmenlinng  zwischen  solchen  Erkran- 
kungen und  der  ausgeübten  Vaccination  vorhanden  ist.  Man 
sieht  z.  B.  aus  dem  Berichte  für  das  Jahr  1864,  S.  100,  dass 
aus  der  Abtheilung,  in  der  sich  die  Kinder  nach  der  Impfung 
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Degeneration [?]  der  Lymphe  durch  vielfache  Impfung  glaube 
ich  nicht.  W enn  [?]  der  Impfarzt  gut  impft  und  nur  [!!]  von  ge- 

■foefanden,  56  Kinder  mit  katarrhalischer  Entzündung  der 
Lungen  in  das  Lazareth  übergeführt  wurden;  im  Ganzen  waren 
in  diesem  Berichtsjahr  113  von  dieser  Krankheit  ergriffen, 
das  Sterblichkeitsproeent  betrug  82,9  Proc. ! ! Auf  S.  133  des- 
selben Berichtes  finden  wir,  dass  aus  der  nämlichen  Abthei- 
lung 106  mit  Erkrankungen  des  Darmkanals  in  das  Lazareth 
gebracht  wurden. 

Wir  sehen,  dass  z.  B.  an  Pneumonia  catarrhalis  56  Kinder, 
folglich  die  Hälfte  aller  von  dieser  Krankheit  Befallenen,  bald! 
nach!  der  Impfung  erkrankten.  Diese  Erkrankung  hatte  ein 
bei  weitem!  grösseres  Sterblichkeitsprocent  zur  Folge  als  die 
Impfrose.  Ueberdies  ist  uns  bekannt,  dass  inelir  als  die 
Hälfte  (im  Jahre  1868  bis  82!!  Proc.)  der  vaccinirten  Kinder 
bei  der  Proeent-Berechnung  der  durch  die  Impfung  bedingten 
Krankheits-  und  Sterbliehkeitsfälle  ganz  uiiberücksiclitigt 
blieb,  weil  sie  während  der  Periode,  wo  sich  am  häufigsten 
Krankheiten  nach  der  Vaccination  entwickeln,  in  die  Dörfer 
geschickt  wurden.  Officielle!  Daten  zeigen  aber,  dass  die 
Sterblichkeit  der  St.  Petersburger  Findelkinder  im  1.  Lebens- 
jahre in  den  Dörfern  eine  sehr  bedeutende  war;  es  starben 
nämlich  im  Alter  bis  3 Monate  circa  40  Proc.,  von  3 — 6 Mon. 
circa  35  Proc.,  von  6 Mon.  bis  zu  1 Jahr  gegen  20  Proc.  Allein 
im  Jahre  1868  wurden  5317  geimpfte  Kinder  auf’s  Land 
geschickt,  davon  130  schon  am  1.,  2.  und  3.  Tage  und  — nur 
— 938  3 bis  ^4  Wochen  nach  der  Impfung.  — Aus  dem  Vor- 
hergehenden ersieht  man,  welch’ ! ! ungünstigen  Einfiuss  die  Kuh- 
pockenimpfung [hier,  wo  man  nicht  die  Einzelwirkung,  sondern 
I einmal  die  Massenwirkung  übersieht,]  auf  die  Sterblichkeit  der 
I Findelkinder  ausgeübt  hat;  derselbe  würde  sich  jedenfalls  noch 
I als  weit ! bedeutender  darstellen,  wenn  die  Möglichkeit  gegeben 
! wäre,  die  Vaccination  und  ihre  Consequenzen  während  der 
I ganzen!  Zeit  ihres  Bestehens  genau  zu  verfolgen. 

Ausser!  den  eben  besprochenen  Krankheiten,  welche  sich 
noch  im  Verlaufe  der  Vaccine  entwickeln,  giebt  es  Krank- 
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Sunden  Kindern,  degenerirt  die  Lymphe  niemals.  Ich  benütze, 
sagte  er,  die  animale  Lymphe,  die  mir  häutig  geschickt  wird, 

heiten,  welche  erst  nach  einiger  Zeit  zum  Vorschein  kom- 
men und  zu  heftigen  Erkrankungen,  ja  zum  Tode  führen, 
oft  nicht  nur  das  vaccinirte  Kind,  sondern  auch  seine  Um- 
gebung ansteckend.  Ich  werde  mich  nicht  aufhalten  mit  einer 
Schilderung  einiger  Krankheitsprocesse,  z.  B.  käsiger  u.  tuber- 
e ul  ÖS  er!!  Veränderungen  der  Lymphdrüsen  und  ihrer  Folgen 
(pneumonia  caseosa,  meningitis  tub.),  welche  häufig  ihre 
Entstehung  der  Vaccination  verdanken  und  regelmässig 
über  kurz  oder  lang  den  Tod!!  des  Kindes  verursachen.  Ich 
verzichte  schon  deshalb  auf  die  Beschreibung  dieser  Krank- 
heiten, weil  über  dieselben  bekannte  und  von  der  Wissen- 
schaft anerkannte  Thatsachen  existiren,  aus  (leiieil 
(1er  Zusammenhang  dieser  Krankheitsprocesse  mit  der 
Vaccination  genügend  ersichtlich  ist.  Ich  gehe  jetzt 
weiter  zu  jenen  Fällen  über,  in  denen  dem  Körper  zugleich 
mit  dem  Vaccinegift  die  Syphilis  eingeimpft  wurde“  u.  s.  w. 

Nach  dem  Bericht  des  Wiedener  Krankenhauses  zu 
Wien  vom  Jahre  1871/72  (Schmidt’s  Med.  Jahrbb.  1876. 165.  2. 
212.)  waren  sämmtliche!  daselbst  an  den  Blattern  Gestorbene!! 
Geimpfte. 

Um  aber  zu  zeigen,  wie  man  trotzdem  verfuhr,  um  die 
Impfung  und  den  Impfzwang  zu  empfehlen,  erlaube  ich  mir 
noch  den  weiteren  Verlauf  der  oben  angeführten,  in  der  Stände- 
kammer gehaltenen  Rede  des  Hrn.  Geh.  M.-R.  Dr.  Günther 
hier  anzuführen.  Derselbe  sagte: 

„Auf  dem  internationalen  Congresse  in  Wien  sei  eine  so 
überwiegende  Anzahl  von  Aerzten  für  den  Impfzwang  ge- 
wesen  (siehe  die  Widerlegung  dieser  eigenthümlichen  Behaup- 
tung Bd.  III,  S.  XII)  und  die  wenigen  Gegner  (siehe  die 
Widerlegung  ibid.  S.  XI)  hätten  eine  so  vollständige  Wie- 
derlegung gefunden  (und  doch  fand,  einige  ausnahmsweise 
Worte  specieller  Entgegnung  abgerechnet,  eine  eigentliche 
Discussion  des  Gegenstandes  in  Wien  gar  nicht!  statt),  dass 
wohl  behauptet  werden  könnte,  (den  Beweis,  hofiPt  Verf.,  wird 
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halte  sie  [um  der  Meinung  des  Publikums  Rechnung  zu  tragen], 
vorräthigü!  indem  ich  sie  mit  Glycerin  mische,  und  hin 

Herr  Geheimrath  Günther  noch  liefern)  „es  sei  die  bei  weitem 
überwiegende  Anzahl  der  Aerzte  davon  überzeugt“  (??),  dass 
Gefahren  aus  einer  richtig  und  vorsichtig  geleiteten  Impfung 
dem  Menschen  „kaum“  erwachsen,  und  dass  die  bekannt 
gewordenen  Fälle  der  entgegengesetzten  Art,  gleich  dieser 
Bede  des  Herrn  Geh.-R.  Günther,  in  die  Kategorie  der 
.Unglücksfälle  zu  rechnen  seien.  Die  Vorsicht  erfordere, 
die  Lymphe  von  Zeit  zu  Zeit  einen  Regenerationsprocess  durch- 
machen zu  lassen.  Sachsen  habe  6 solcher  Anstalten,  ausser- 
dem habe  es  Lymphversendungsanstalten  eingerichtet.  (Die 
nöthige  Lymphe  fehlt  aber  noch  immer.!!!  Vf.  Vgl.  darüber 
hier  S.  35  die  Erklärung  des  Generalarzt  Dr.  Roth  und  die  des 
Dresdener  Kreisvereins,  die ! des  Geh.-R.  Müller  1.  c.  p.  17  u.  25.) 
Es  sei  auch  im  Reichsgesetzentwurfe  eine  hohe  Strafe  darauf 
gesetzt,  wenn  ein  Arzt  in  Ausübung  seines  Berufes  in  irgend 
einer  das  Individuum  schädigenden  "Weise  verfahre.“ 

Diese,  gleich  der  Wiener  Rede  des  Herrn  Geheimrath 
Eulenberg  (vgl.  hier  S.  41)  ausserdem  vorsichtig  verklau- 
sulirte  Erklärung,  resp.  Empfehlung  der  Impfung  und  des 
Impfzwanges,  war  hervorgerufen  worden  durch  eine  in  der- 
selben Sitzung  der  1.  sächs.  Ständekammer  an  die  königl. 
Staatsregierung  gerichtete  Anfrage  des  Kammerherrn  v.  S c h ö n - 
berg.  Letzterer  erklärte  nämlich  (vgl.dieLeipz.Ztg.  1873. Nr.  30): 
„Da  sich  das  Landesmedicinalcollegium ! ! ! für  Einführung 
des  Impfzwangs  ausgesprochen  habe,  so  wolle  er  nicht  da- 
gegen sprechen.  Aber  wenn  durch  Reichstagsbeschluss  die 
Einführung  des  Impfzwangs  in  Sachsen  geschehen  sollte,  so 
würde  es  die  Pflicht  der  Regierung  sein,  da  es  eine  nicht 
bestrittene  Tliatsache  sei,  dass  durch  die  Impfung  mit- 
telst Menschenpockenlymphe  allerhand  Krankheiten  über- 
tragen werden  könnten,  Massregeln  zu  ergreifen,  um  die 
Geimpften  vor  solchen  Gefahren  zu  schützen,  und  daher  nur 
mit  Kuhpockenlymphe  impfen  zu  lassen.  Die  Regierung, 
welche  den  Impfzwang  einführe,  müsse  auch  dafür  sorgen. 
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so  jeden  Moment  in  der  Lage,  eine  neue  Lymphe-Gene- 
ration anzii])ringen/^  Um  nun  zugleich  ein  Mittel  zu  bezeichnen, 


dass  die  Kuhpockenlymphe  in  hinreichender!  Menge  erzeugt 
werde.  Einem  solchen  (??)  Impfzwang  könne  sich  jeder  gern 
fügen. 

Er  frage  deshalb  die  Regierung,  ob  und  in  welcher  Weise 
dieselbe  für  den  Fall  der  Einführung  des  Impfzwangs  gesonnen 
sei,  Massregeln  zu  ergreifen?“ 

Gleiche  Zweifel  an  der  Zweckmässigkeit  der  Einführung 
des  Impfzwangs  sprachen  hierauf  mehrere  Abgeordnete  in  der- 
selben Sitzung  aus,  indem  sie  ihre  Abstimmung  zum  Theil 
durch  politische!  Gründe  motivirten.  So  Herr  Bürgermeister 
Müller  zu  Chemnitz: 

„Er  habe  sich  früher  gegen  den  Impfzwang  erklärt  und  seine 
damalige  Ansicht  sei  noch  dieselbe.  Wenn  er  dessenungeachtet 
für  den  Deputationsantrag  stimme,  so  solle  dies  nichts.  An- 
deres heissen,  als:  er  bescheide  sich,  dass  an  dieser  Stelle 
in  dieser  Sache  Etwas  nicht  geändert  werden  könne.“ 

Hr.  Bürgermeister  Martini  zu  Glauchau  erklärte,  „dass 
er  noch  wie  im  vorigen  Jahre  Gegner  des  Impfzwanges 
sei  und  nur  der  vis  major  weiche.  Nachdem  die  Sache  zur 
Reichssache  gemacht  worden  sei,  würde  er  sich  den  Vor- 
wurf der  Reichsfeindlichkeit  zuziehen,  wenn  er  die 
Frage,  ob  der  Impfzwang  einzuführen  sei  oder  nicht,  hier  er- 
örtern wollte.“  NB.  Auch  im  Deutschen  Reichstage  wurde 
bekanntlich  1874,  wenigstens  dem  Anschein  nach,  die  Ent- 
scheidung über  die  an  sich  rein  medicinalpoliz'eiliche 
Frage  der  Impfung  bei  vielen  der  Herren  Abgeordneten  — 
und  hier  zum  grossen  Schaden  des  Staatswohles  — durch 
politische!  Rücksichten  beeinflusst. 

Geh. -Rath  von  König,  Vicepräsident  des  Oberappella- 
tionsgerichts, constatirte  mit  Befriedigung,  dass  gewisse  Be- 
fürchtungen! in  Bezug  auf  den  Impfzwang,  welche  sich  bei 
der  früheren  Verhandlung  in  der  Kammer  geäussert  hätten, 
durch  die  neue  medicinische  Literatur  und  besonders  in  dem 


das  dem  auch  von  ihm,  wie  erwähnt,  aiierkaiinteu!  Lympfmau- 
gel  ahhelfe,  bemerkte  Eedner  ferner:  „Ueberhaupt  möchte  ich 


Buche  des  Dr.  Germann  Berücksichtigung  gefunden  hätten, 
nämlich  dass  es  bei  Einführung  des  Impfzwanges  an  aus- 
reichender, guter  Lymphe  fehlen  möchte,  und  dass  durch 
die  nicht  gute  Lymphe  Nachtheile  für  die  Gesundheit  ver- 
kommen könnten.  Für  ihn  seien  diese  Bedenken  noch 
nicht  geschwunden  und  er  mache  darauf  aufmerksam,  welche 
Verantwortlichkeit!!  der  Staat  auf  sich  nehme,  wenn  er  den 
Impfzwang  einführe,  ohne  in  diesen  beiden  Bichtungeu 
volle ! ! Sicherheit  zu  gewähren. 

Um  unter  solchen  Umständen  den  Leser  dieser  Zeilen  zu 
überzeugen,  wie  es,  abgesehen  von  dem  noch  immer  in  be- 
dauerlichster und  leider  unheilbarster!!  Weise  herrschenden, 
grossen  Impf-Maiigel,  vor  Allem  mit  der  Uebertragung  spe- 
ciell  der  Syphilis  durch  die  Impfung  heutigen  Tags  noch 
steht,  wolle  man  die  zu  crimineller!!  Verfolgung  der  Ange- 
legenheit berechtigenden  Mittheilungen  vergleichen,  welche 
sich  finden  in  dem  III.  Band  dieser  Schrift,  S.  371  flf. 

Unter  den  irreführenden!  Angaben  bezüglich  des  Wer- 
thes  und  der  Wirkung  der  Impfung,  wie  sie  sich  finden  z.  B. 
in  den  Angaben  des  Referenten?  der  Berliner  wissenschaftl. 
Deputation,  in  den  Schriften  von  Prof.  Heim  (hier  S.  22), 
Prof.  Kussmaul  (hier  Bd.  III.  S.  XII),  in  den  Petersburger 
Findelhaus-Berichten  der  DDr.  Bock,  Shukowsky,  Fröbe- 
lius  (vgl.  Reitz  1.  c.  p.  6 und  p.  40  ff.),  wie  sie  sieh  ferner 
finden  in  den  von  Sachverständigen!  gehaltenen  Reden  im 
letzten  deutschen  Reichstage,  in  den  Berichten  des  Bericht- 
erstatters in  der  württb.  Abgeordnetenkammer,  des  Herrn 
V.  Schad,  in  den  soeben  mitgetheilten  Erklärungen  des  Re- 
gierungsvertreters in  der  sächs.  Kammer  u.  s.  w.  — unter  all’ 
diesen  irreführenden  Angaben  muss  man  wohl  als  die  ta- 
delnswertheste  die  bezeichnen,  die  sich  findet  in  jenem  Berichte, 
welcher  dem  englischen  Parlament  erstattet  wurde  von  dem 
Dr.  Simon,  resp.  von  der  Commission,  welche  für  das  englische 
Blaubuch  ernannt  worden  war.  Vgl.  Small  Pox  and  Vacci- 
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mir Linzuzusetzen  erlauben,  dass  gerade  die  Glycerin-Lymphe 
[Central-Impfarzt  Dr. Leiter  und  andere  verwerfen  sie  bekannt- 

nation.  Return  to  an  Order  of  the  Honourable  House  of 
Commons,  dated  26.  April  1863,  S.  38  ff. 

Muss  man  nicht  staunen  über  den  Leichtsinn  oder  die 
Gewissenlosigkeit,  mit  welcher  es  diese  Commission  für  zweck- 
mässig und  erlaubt  hielt,  durch  sinnlose  Vergleichung 
ganz  verschiedener  Orösseii  mit  einander  dem  englischen 
Parlamente  die  Nothwendigkeit  zu  deduciren:  „dass  man  un- 
bedingt für  England  gleich  strenge  Massregeln  betreffs  der 
Impfung,  d.  h.  den  strengsten  Impf-  und  Wiederimpfzwang 
beschliessen  müsse , wie  solche  Massregeln  in  Baiern  schon 
seit  1807,  angeblich  mit  dem  grössten  Erfolge,  beschlossen 
und  eingeführt  worden  seien?.  Nämlich  gleichwie  Peter  Frank 
98,200  Menschen  dem  Staate  durch  die  — gleich  widersinnige 
Inoculation  — erhalten  glaubte,  hatte  auch  die  bairische  Re- 
gierung, resp.  der  betr.  Herr  Impfreferent,!!  in  dem  für  das 
englische  Blaubuch  eingeschickten  Berichte  angegeben:  „dass 
in  Folge  der  in  Baiern  bestehenden  Impfgesetze  (in- 
nerhalb der  speciell  ausgesuchten  Jahre  von  1839  — 44,  in 
welchen  in  Baiern  Pockenepidemieen  zufällig  nicht  herrsch- 
ten) durch  die  Impfung  dem  Staate  49,288  Menschen  erhalten, 
beziehentlich  vom  Pockentode  befreit  geblieben  seien. 

Solch’  eigenthümlich ! berechtigte  Behauptung  und  An- 
gabe benutzte  die  englische  Commission  allen  Ernstes,  um 
dergleichen  Verminderung  der  Pockensterblichkeit  derje- 
nigen Pockensterblichkeit  gegenüberzustellen,  welche  in  Eng- 
land geherrscht  hatte,  als  Ende  vergangenen  Jahrhunderts  da- 
selbst sehr  heftige  Blatternepidemieen  wütheten  und 
eine  ausserordentlich  grosse  Zahl  von  Menschen  hinwegrafften. 

Mit  solchen!  Mitteln  half  man  sich,  um  Impfgesetze! 
durchzubringen,  leider  aber  nicht  nur  in  England,  sondern 
bekannterweise  auch  an  anderen  Orten.  Die  weiche  Wachsnase 
der  Impfstatistik  bog  sich  nach  der  in  höheren  Regionen  herr- 
schenden Luftströmung  — bei  Vielen  vielleicht  selbst  unbe- 
wusster Weise. 
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lieh  als  unwirksam!  und  gefährlich!]  denn  doch  mehr  leistet^ 
als  hier  gesagt  wird.  Es  lässt  sich  auf  diesem  Wege  eine 
solche  Masse  Lymphe  schaffenj  wie  es  unter  anderen  Umständen 
gar  nicht  möglich  ist.  Ich  weiss  nicht,  was  andere  Anstalten 
dieser  Art  leisten,  aber  ich  kann  mir  nicht  denken,  dass  irgend- 
wo mehr  geleistet  wird,  als  was  in  den  Jahren  1870  und  1871 
ich  geleistet  habe,  wo  ich  ganz  Norddeutschland  mit 
Lymphe  versah.  Damals  habe  ich  die  Lymphe  sogar 
in  Flaschen  versendet.  Man  kann  im  Winter  nie!!  die 
zu  ninfangreichen  Revaccinationen  ausreicliende  Menge 
reiner  Lymphe  haben.  Nur  [also  nur  Vf.]  durch  die 
Glycerin  - Lymphe  [ist  es  mir  möglich  geAvorden,  zu  jeder 
Jahreszeit  die  grösste  Menge  von  Lymphe,  ja  für  viele  Tau- 
sende von  Impfungen  und  Revaccinationen  zu  besitzen,  und  ich 
glaube,die  Benützung  der  Glycerin-Lymphe,  das  ist  der 
[durch  schlimme  Erfahrungen  bereits  zerstörte]  Weg,  auf  dem 
wir  den  Pockenepidemien  ein  Ende  machen  können.“ 
Dem  entgegnete  sachgemäss  auch  S.-R.  Dr.  Klein  1.  c.  p.  17: 
„Soll  dieVaccination  von  dem  ihr  zurZeit  noch  [imahwendhar] 
anhaftenden  Gebrechen  der  Uehertragharkeit  der  Syphi- 
lis! befreit  werden,  so  kann  dies  unseres  Erachtens  nur!  dadurch 
geschehen:  „Dass  der  Staat  die  bisher  übliche  Impfung  mit 
humanisirter!  Vaccine  aufgiebt!  ....“  Die  seit  einigen  Jahren 
seis  mit  humanisirter,  seis  mit  animaler  Glycerin  - Lymphe 
angestellten  Experimente  haben  übrigens  keineswegs  immer 
den  von  ihnen  gehegten  Erwartungen  entsprochen.“ 

Vergleiche  über  die  unter  den  vorhandenen  Umständen  dem- 
nach thatsächlich  noch  immer  vorhandene  Nothwendig- 
keit  von  Arm  zu  Arm,  [vgl.  hier  S.  59],  weiter  und  Aveiter 
zu  impfen  und  über  die  dennoch  gleichzeitig  thatsächlich 
noch  immer  vorhandene  SchAvierigkeit  und  öftere  Unmög- 
lichkeit der  sofortigen  Diagnose  der  [erblichen]  Syphilis 
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bei  den  zu  impfenden  oder  abzuimpfenden  Kindern,  ferner 
über  die  G efahr  des  Gebrauchs  der  nicht  nach  jeder!  Haut- 
ritzung oder  Iinpfuiig  sorgfältigst  gereinigten  Impflanz ette, 
ferner  über  die  unabwendbare  Gefahr  der  Impffeder  bei 
Masseninipfungen,  da  vgl.  des  Yerf.’s  „Offenes  Wort“  S.  49, 
64,  70. 

Im  englischen  Blaubuch  wurden,  wie  l)ekannt,  u.  A.  fol- 
gende 4 Fragen  ofliciell  an  die  von  der  englischen  Regierung 
Befragten  gestellt: 

Erste  Frage. 

Haben  Sie  irgend  einen  Zweifel,  dass  eine  erfolgreiche 
Yaccination  der  Individuen,  welche  ihrer  Einwirkung  unter- 
worfen sind,  eine  sehr  bedeutende  Befreiung  von  den  Anfällen 

der  Blattern  und  beinahe  absolute  Sicherheit  gegen  den  Tod 

♦ 

durch  diese  Krankheit  gewährt? 

Zweite  Frage. 

Haben  Sie  irgend  einen  Grund  zu  glauben  oder  zu  arg- 
wöhnen, dass  vaccinirte  Personen,  indem  sie  weniger  empfäng- 
lich für  die  Pocken  gemacht  werden,  empfänglicher  sind  für 
irgend  eine  andere  ansteckende  Krankheit  oder  für  Schwii^d- 
sucht,  oder  dass  ihre  Gesundheit  in  irgend  einer  andern  Weise 
nachtheilig  afhcirt  wird?  (Typhoide  Fieber,  Scrofeln,  zymo- 
tisclie  Krankheiten.) 

Dritte  Frage. 

Haben  Sie  irgend  einen  Grund  zu  glauben  oder  zu  arg- 
wöhnen: 

a.  dass  Lymphe  aus  einem  wirklichen  Jenner’schen  Bläs- 
chen (a  triie  Jennerian  vesicle)  je  das  Mittel  einer  syphiliti- 
schen, scrofulösen  oder  andern  constitutionellen  Infection  bei 
einer  vaccinirten  Person  gewesen  ? 

b.  oder  dass  eine  nichtbeabsichtigte  Einimpfung  irgend 
einer  andern  Krankheit  statt  der  lieabsichtigten  Yaccination 
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durch  die  Hand  eines  — a diily  educated  medical  practitioner  — 
ordentlich  gebildeten  praktischen  Arztes  je  vorgekommen  ist? 

Vierte  Frage. 

Empfehlen  Sie  (angenommen,  dass  die  nöthige  Vorsorge 
getroffen  ist,  dass  die  Operation  auf  geschickte  Weise  voll- 
zogen wird),  ausgenommen  wegen  specieller  Gründe  in  indivi- 
duellen Fällen,  dass  die  Vaccination  allgemein  und  in  einer 
früheren  Lebensperiode  ausgeführt  werden  solle? 

Prof.  Dr.  Hamernik  in  Prag,  einer  dieser  Befragten,  ant- 
wortete wie  folgt; 

Wird  die  Impfsache  zu  einer  Begutachtung  von  s.  g. 
Sachverständigen  übergeben,  so  ist  kaum  zu  zweifeln,  dass 
die  Sachen  beim  alten  Hergange  bleiben  oder  noch  schlimmer 
werden,  weil  auf  diesem!  Wege  solche  und  ähnliche  Ke- 
formen  nie ! zu  Stande  gekommen  sind.  Eine  solche  Ange- 
legenheit kann  nur  von  einem  unparteiischen  und  in  jeder 
Beziehung  unabhängigen!  Ausschüsse  zur  Genüge  entschie- 
den werden. 

I. 

Die  Narbentheorie  und  die  Fehlimpfuiig  sind  Trug- 
bilder. .,Der  unmittelbare  und  sichtbare  Erfolg  der  Impfung 
ist  nicht  immer  derselbe,  und  es  lassen  sich  bis  jetzt  die 
Gründe  der  jedesmaligen  Haftung  oder  Nichthaftung  nicht 
immer  bestimmen.  Bei  Kindern  bis  etwa  zum  zweiten  Jahre 
gelingt  die  Hervorbringung  einer  Impfpustel  in  den  meisten 
Fällen,  bei  erwachsenen  und  älteren  Personen,  die  eine  saft- 
losere Haut  haben,  kaum  bei  einem  Drittheil.  Dies  letztere 
Verhältniss  wurde  erst  bei  den  Kevaccinationen  bekannt  und 
es  muss  als  Irrthum  erklärt  werden,  wenn  die  Erscheinung, 
dass  beim  zweitenmale  keine  Pustel  kommt,  dadurch  erklärt 
wird , dass  die  frühere  Impfung  in  ihrer  Schutzkraft  fort- 
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wirke,  weil  bei  älteren  Personen  die  Impfung  gleich  wenig 
gerätli,  gleichviel  ob  sie  je  'einmal  geimpft  wurden  oder  ge- 
blättert hatten  oder  nicht 

Es  ist  irrig,  dass  die  Blattern  bei  den  Geimpften  eine 
andere  Form  haben  als  bei  den  Ungeimpften.  Sedillot,  Du- 
plan,  Lisfranc,  Cousture,  Herpin  bezeugen  die  Thatsache,  dass 
sie  kleine  Kinder  den  natürlichen  Blattern  unterliegen  sahen 
kurze  Zeit  oder  alsbald,  nachdem  sie  vaccinirt  worden  waren. 
Während  die  Blattern  epidemisch  herrschen,  sagt 
Legendre,  soll  man  sich  sehr  hüten,!  ganz  kleine  Kinder 
zu  impfen,  weil  die  Vaccination  ganz  dazu  geeignet  sei,  die 
natürlichen  Blattern ‘in  ihrer  Entwickelung  zu  fördern.!! 

Rilliet  und  Barthez  verdammen  die  Impfung 
während  Blatternepidemie  en,  weil  die  Kuhpocken  die 
Entwicklung  der  natürlichen  Blattern  nicht  yerhiiKlern, 
vielmehr  offenbar  den  regulären  V^erlauf  derselben  stören 
(perturbation  facheuse).  In  der  That  ist  es  nicht  selten  zu 
finden,  dass  Kuhpocken  und  Menschenblattern  neben  ein- 
ander am  Leibe  desselben  Individuums  wuchern. 

Nach  Woodville  u.  A.  kämpfen  in  solchen  Fällen  die 
zwei  Ausschläge  in  Beziehung  auf  Entwicklung  und  Fortschritt 
nicht  mit  einander,  sondern  beide  gehen  ihren  gewöhn- 
lichen Gang;  Dr.  Gillette  fügt  bei,  dass  das  Gift,  welches 
die  Priorität  der  Ansteckung  hatte,  das  andere  in  seiner 
Wirkungskraft  mindere 

. 8o  geschieht  es  auch  im  Grossen.  Bei  verbreiteten  Pocken- 
epidemieen  können  sich  die  Impfpocken  nicht  oder  nur  gering 

entwickeln Selbst  wenn  die  Impfung  repetirt  wird, 

schützt  sie  — ganze  Städte  oder  Länder,  auch  nach  Ver- 
fassers Ueberzeugung,  — nicht.  In  England  haben  die  Epi- 
demien der  Jahre  1825,  1838,  1840  und  1841  das  Y ertrauen 
zur  Impfung  gänzlich  erschüttert,  sie  schützte  so  wenig,  als 


111 


sie  in  den  Epidemien  von  Paris  1825  und  Marseille  1828  ge- 
schützt hat  — und  wäre  es  in  andern  Staaten  möglich,  sich  nach 
einer  gemachten  Erfahrung  eben  so  ohne  allen  Rückhalt!! 
auszusprechen  wie  in  England  und  läge  es  andrerseits  nicht 
im  besondern  Geldinteresse  der  Impfärzte  selbst,  die  Impfung 
im  Status  quo  aufrecht  zu  erhalten:  so  ist  es  kaum  zu  be- 
zweifeln, dass  die  Akten  über  die  Jenner’sche  Impfsache  be- 
reits längst  abgeschlossen  wären. 

Die  Behauptung,  dass  beginnende  Blatternepidemien 
durch  die  Impfung  gehemmt  und  milder!  gemacht  worden 
seien,  hat  gar  keinen!  Werth , so  lange  die  Aerzte  ihr  V er- 
dict  nicht  mit  einer  ähnlichen  Genauigkeit  controliren 
können  wie  Advocaten  durch  einen  neuen  Process.  Bis  zu 
dieser  Zeit  müssen  wir  annehmen,  dass  es  sowohl  Einzelner- 
krankungen als  auch  Epidemien  von  Blattern  gebe,  die  sich 
bald  als  schwere,  bald!  als  leichte  zeigen,  weil  sich  das  bereits 
vor  der  Vaccination  so  verhalten  hat  und  wahrscheinlich  noch 
viel  länger  so  verhalten  wird  als  die  Vaccination. 

Jenner,  welcher  bekanntlich  sich  hartnäckig  weigerte, 
sein  zweites  Kind  zu  vacciniren,  Jenner  selbst  lehrt,  dass  die 
Vaccination  nicht  gegen  Blattern  schütze,  in  seiner  zweiten 
Schrift  von  1799,  und  seine  erste  Schrift  erschien  1798!!  In 
der>  That  sind  die  Klagen  über  die  unbefriedigende  und  läp- 
pische Schutzkraft  der  Kuhpocken  so  alt  wie  die  Vaccination 
selbst. 

Dr.  Thomas  Brown  sagt  mit  vollem  Recht:  „Re vacci- 

nation kann  das  nicht  ausrichten,  was  die  Vaccina- 
tion nicht  kann.“  So  ist  es  Thatsaclie,  dass  geimpfte  und 
wiedergeimpfte  Individuen,  ob  die  Impfung  haftete  oder  nicht, 
an  den  Blattern  erkranken  und  so  gut  wie  andere  daran 
sterben!  können.  Dies  bestätigen  die  unter  dem  Militär 
in  Württemberg  und  Preussen  vorgenommenen  Revaccina- 
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tionen.  Bei  den  ofticiellen  Berichten  darüher  glaube  ich  auf 
die  verschiedenen  Zahlen : der  Geimpften,  NichtgeimiDften,  der 
natürlichen,  der  moditicirten  Blattern  etc.  wenig  Gewicht  legen 
zu  dürfen,  weil  diese  Classification  mehr  oder  weniger  will- 
kürlich ist  und  weil  man  hei  solchen  officiösen  Darstel- 
lungen in  der  Eegel  Vieles  so  aufnimmt,  wie  man  es  in  den 
ohern  Stellen  für  beliebt  voraussetzt. 

Würde  die  Impfung  das  leisten,  was  man  ihr  zuschreiht, 
so  müsste  der  Charakter  und  die  Form  der  Blattern  in  spo- 
radischen wie  in  e])idemischen  Fällen  sich  deutlich  ahgeändert 
haben.  Das  ist  nicht  der  Fall.  Die  Blattern  von  heute  sind 
noch  ganz  dieselben,  wie  sie  Rhazes  beschrieb.  Rhazes  hat 
so  gut  wie  die  jetzigen  Beobachter  gefunden,  dass  die  Blattern 
zeitweise  herrschen  und  dann  wieder  selbst  durch  längere  Zeit 
verschwinden;  er  hat  beobachtet,  dass  die  Blattern  einmal 
milde,  einmal!  härter  die  Gesundheit  angreifen;  er  hat  Ijeoh- 
achtet,  dass  die  Blattern  bei  ihrem  Auftreten  in  verschiedenen 
auch  noch  so  abgesonderten  Familien  Opfer  fordern,  dass  in 
einer  Familie  Ein  Glied,  in  einer  andern  mehrere  Glieder  er- 
krankten; auch  ihm  war  es  wie  uns  schwierig  zu  erklären, 
warum  nicht  alle  erkrankten , nachdem  sie  doch  unter  ganz 
gleichen  Verhältnissen  lebten.  Der  Umstand  bleibt  unsrer 
Einsicht  vollkommen  verschlossen,  warum  die  Blattern  bei 
vielen  Menschen  gar  nicht  Vorkommen,  warum  bei  ihnen  keine 
Impfung  haftet,  warum  viele  die  xUusdünstungen  von  Blattern- 
kranken ungestraft  einathmen  können.  (Nach  Verf.  wohl  bei 
Einzelnen  auch  aus  demselben  Grunde,  aus  welchem  — er- 
erbte — Syphilis  erneute  örtliche  Localisation  derselben 
modificirt  oder  auch  wohl  hindert.)  Nach  meiner  lleberzeu- 
gung  verbreitet  sich  die  Blatternseuche  sowohl  durch  die  In- 
oculation  als  durch  die  Vaccination,  am  meisten  aber  durch 
Inhalation.  Nach  pathologischen  Grundsätzen  lässt 
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sich  keine  Impfung  des  Blatterngifts  vertheidigen,, 
welcher  Art  es  auch  sei. 

II. 

Bei  einer  jeden  Epidemie  werden  Geimpfte  und 
Ungeimpfte  ergriffen,  und  aus  dem  Character  und  Ver- 
lauf der  einzelnen  Erkrankungen  lässt  sich  in  keiner  Weise 
der  Einfluss  der  Vaccine  erkennen.  Es  ist  mir  wohl  bekannt, 
dass  die  Annahme,  als  ob  Individuen,  welche  vaccinirt  sind, 
weniger  leicht  die  Blattern  bekommen,  sich  auf  die  von 
den  Impfärzten  geführten  Begister  stützt.  Allein  ich  gestehe 
ofl'en,  dass  diese  Register  ohne  allen  Werth  sind  und  dass 
selbst  die  einsichtsvolleren  Aerzte  sich  nicht  anders  über  die- 
selben äussern. 

III. 

Die  Fragen:  Haben  Sie  irgend  einen  Grund  zu  glauben, 

oder  zu  argwöhnen , dass  a)  Lymphe  aus  einem  wirklichen 
Jenner’schen  Bläschen  je  das  Mittel  einer  syphilitischen,  scro- 
fulösen  oder  andern  constitutioneilen  Ansteckung  bei  einer 
vaccinirten  Person  gewesen;  b)  oder  dass  eine  niclit  beabsich- 
tigte Einimpfung  irgend  einer  andern  Krankheit,  statt  der  be- 
absichtigten Vaccination  durch  die  Hand  eines  ordentlich  ge- 
bildeten praktischen  Arztes  je  vorgekommen  ist  — diese 
zwei  Fragen  müssen  leider  bejahend  beantwortet 
w erde  n. 

Prof.  AValler  in  Prag  hat  durch  Experimente  nach- 
gewiesen, dass  die  Constitution  eile  (chronische,  ererbte  oder 
nicht  ererbte,  Vf.)  Syphilis  durch  des  Patienten  Blut  übertragen 
werden  kann.  Da  nun  die  Impflancette  oft  auf  eine  sorglose 
Weise  mit  der  Vaccine-Lymphe  versehen  wird,  so  kann  kein 
Zweifel  obwalten,  dass  auf  diesem  Wege  viel!!  LTnheil  ange- 
richtet worden  ist. 

Prof.  Monteggio  in  Udine  behauptet  in  einer  Abhand- 

Gerniaiiu,  Studien.  8 
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lung , welche  der  Academie  der  ^ issenschaften  in  Mailand 
den  17.  Februar  1814  vorgelesen  wurde,  dass  wenn  ein  syphi- 
litisches Kind  vaccinirt  wird,  sei  das  Resultat  der  Operation, 
dass  die  entstehende  Pustel  beide  Arten  von  Gift  (Virus)  enthalte. 

Gasperi  Carlo li  drückte  im  Jahre  1821  dieselbe  An- 
sicht aus. 

Marcolini  führt  die  folgende  Thatsache  an:  Catharina 
Sclibino,  2V2  Monat  alt  und  auscheiiieiid  gesund,  wurde 
geimpft.  Das  Bläschen  entwickelte  sich  sehr  gut.  Am 
16.  Juni  1814  wurden  10  Kinder  mit  Lymphe,  welche  von 
diesem  Bläschen  genommen  war,  geimpft  und  von  diesen 
letztem  wurden  wieder  30  vaccinirt.  Catharina  sowohl  wie  5 
von  den  10  Kindern,  welche  von  ihrer  Lymphe  geimpft  wor- 
den waren,  starben!  nach  Verlauf  von  einigen  Monaten.  Von 
den  30,  welche  mit  der  Lymphe  von  den  letzten  10  geimpft 
worden  waren,  konnten  nur  7 gerettet!  werden.  Eins  von 
diesen  7 Kindern  wurde  von  einer  Krankheit  befallen,  mit  der 
es  seine  Brüder  und  Schwestern  aiisteckte;  und  ein  anderes 
von  den  sieben  zeigte  auch  einige  Symptome.  Die  Eltern 
der  Catharina  Sclibino  hatten  lange  an  Syphilis  ge- 
litten, aber  sie  vernachlässigt.  Wenige  Tage  nach  der 
^ accination  erschienen  Pusteln  am  Körper!  der  Kinder,  haupt- 
sächlich in  der  Gegend  der  vulva,  des  Afters,  des  Schlundes, 
der  Stirne,  des  Mundes  etc.  Auch  die  andern  Kinder  hatten 
Pusteln,  Ulcerationen  um  den  Mund,  schleimige  Tuberkeln  um 
den  After  und  die  Krankheit  wurde  verschiedenen  Ammen 
mitgetheilt,  welche  die  kleinen  Patienten  säugten,  und  eben- 
falls auch  andern  Kindern,  welche  mit  ihnen  saugten.  — 
Vgl.  im  Blaubuch  aiicli  Bamberger  Kr.  20. 

IV. 

Es  leuchtet  ein,  dass  ich  nach  Allem,  was  ich  olien  gesagt 
habe,  unter  keinen  Umständen  eine  allgemeine  Vacci- 
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nation  von  Kindern  empfehlen  kann.  Nicht  ein  Einziger  ver- 
mag diejenigen  zu  controliren,  welche  die  Impfpraxis  treiben, 
selbst  nicht  unter  den  günstigsten  Umständen.  Eine  opera- 
tive Procedur  aber,  durch  welche  im  günstigsten 
Fall  nichts  zu  gewinnen  ist  und  durch  welche,  wie 
Thatsachen  beweisen,  Gesundheit!  ja  Leben  aufs 
Spiel  gesetzt  wird,  sollte  unter  keiner  lei  Vorwand 
empfohlen  werden.“  So  weit  Hamernik. 

Die  medicinische  Facultätü  der  Universität  Charkow 
in  Eussland  wurde  im  Jahre  1869  von  dem  dortigen  Gemeinde- 
rath eingeladen,  an  einer  Berathung  Theil  zu  nehmen  über  die 
Einführung  des  Impfzwanges.  Sie  antwortete  darauf  wie  folgt: 
„Wir  halten  für  unsere  Pflicht^)  zu  erklären,  dass  die 
Impffrage  gegenwärtig  mehr  denn  je  schwankend!  geworden; 
— in  einigen  Staaten  des  Ä-uslandes  ist  der  Impfzwang  wo 
nicht  aufgehoben,  doch  sichtlich  erschlafft. 

„In  der  Tagespresse  erheben  sich  tägl.  gewichtige  Stimmen  v. 
Männern,  die  auf  Grundlage  ernster  Untersuchungen  den  soge- 
nannten S chutzmitt ein  jeden  We  rth  absp  rechen! 

„Selbst  in  der  Heimath  der  Impfung,  in  England,  bildeten 
sich  Vereine,  die  von  der  Regierung  nicht  blos  die  Aufhebung 
des  Impfzwanges  erwarten,  sondern  auch  das  Impf- Ge- 
schäft! zu  verbieten!!  beantragen.  — 

„Diese  Bewegung  gegen  die  Impfung  habe  wohl  ihren 
Grund  darin,  dass  es  1)  schwer  halte,  die  Impfung  mit  den 
Grundsätzen  einer  wisseiiScli.uftlicheiiGesundheits-  und  Krank- 
heits-Lehre in  Einklang  zu  bringen,  2)  dass  es  noch  schwie- 
riger sei,  wissenschaftliche  Beweise  für  die  Impfung  beizu- 
bringen, 3)  dass  die  Impfung  die  ihr  zugemuthete  Schutzkraft 
bisher  nirgends  bewährt  habe,  4)  dass  sie  endlich  auch  nicht 
frei  sei  von  den  gegen  sie  erhobenen  Vorwürfen,  dass  durch 

b Vgl.  Kussmauls  masslose  Beschimpfung  dieser  Männer  a.  a.  0.  S.  71. 
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sie  verschiedene  selbst  tödtliche  Naclikranklieiten  und  Blut- 
vergiftungen hervorgerufen  würden. 

„Indem  Avir  dem  Gemeinde-Kath  diese  Bedenken  zur  Be- 
herzigung empfehlen,  erklären  Avir  zugleich,  an  der  Berathung 
des  Impfzwanges  nicht  Theil  nehmen  zu  können.“ 

CharkoAV,  2.  Octoher  1869.  Lamhl,  Prof,  der  pathol. 
Anatomie.  DudakaloAv,  Chef- Arzt  des  Hospitals.  Jasnisky, 
Vorsteher  des  Hebammen -Instituts.  Pitra,  Prof,  der  gerichth 
Medicin.  LaskieAvicz,  Prof,  und  Director  der  therap.  Klinik. 
Grube,  Prof,  und  Director  der  chirurg.  Klinik. 

Blaubuch  Nr.  227  a.  Hebra,  Prof.  Dr.  Wien. 

„Die  Vaccination  geAvährt  nur  einen  relativen  Schutz 
gegen  die  Blattern.  Indessen  sollte  man  doch  so  viel  mög- 
lich es  vermeiden,  kranke  Personen  zu  impfen,  denn  die  Er- 
fahrung hat  uns  gelehrt,  dass  in  Beziehung  auf  kleine  Kinder 
die  Phänomene  der  Impfung  schlummernde  krankhafte  Zu- 
stände wecken  d.  h.  schlimmer  machen  können  und  dass  fer- 
ner die  Vaccinebläschen  an  solchen  Individuen  degeneriren.“ 
Endlich  nun  über  die  unter  solchen!!  Umständen  nach 
Verfassers  üeberzeugung  absolut  nicht  zu  rechtfertigende 
Einführung  des  IinpfzAvangs  [IinpfzAvang  und!  Iinpfnng 
überhaupt  stehen  oder  fallen  aber  selbstverständlich  beide 
gleichzeitig!]  — darüber  Awgl.  das  Handbuch  der  speciellen 
Pathologie  und  Therapie,  herausgegeben  A^on  Dr.  v.  Ziemssen, 
Leipzig,  1875,  auf  Seite  378  flgd. : 

Prof.  Dr.  A.  Geigel,  gelegentlich  der  Erörterung  der  Be- 
rechtigung! desImpfzAvangs  gegenüber  der  persönlichen  Frei- 
heit, bezeichnet  hier  die  mit  der  Impfung  der  Kuhpocken 
verknüpften  G efahren  als  vielfach  übertrieben  [??],  und  be- 
trachtet es  als  eine  durch  die  Thatsachen  und  statistische!? 
Erfahrungen  als  „uniinistösslich  [??]‘‘  festgestellte  Yoraus- 
setznng : 
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„Dass  mit  Erfolg  und  durchgehend  [??Vgl.  hier  S.  71] 
vaccinirte  und  revaccinirte  Bevölkerungen  [??  vgl.  S.36u.  71] 
eine  zwar  nicht  absolute,  aber  eine  so  ausserordentlich 
entschiedene  Immunität  gegen  Variola  besitzen,  dass  unter 
ihnen  trotz  wiederholter  Einschleppung  des  Contagiums  es 
niemals  [??]  zu  seuchenartigen  Störungen  der  öffentlichen 
Gesundheit  kommt,  welche  ihrem  Umfange  und  ihrer  Inten- 
sität nach  an  die  mörderischen  Blatternepidemien 
„früherer“^)  Zeit  oder  „nicht  durchseuchter  [noch  nicht 
zwecklos  vergifteter  Vf.]  Racen“  auch  nur  entfernt  erinnern 
könnten. 

Was  wir  hier  zu  besprechen  haben,  sagt  Prof.  G.,  be- 
steht nur  in  der  Frage,  ob  nicht  die  zwangsweise  durch- 
geführte Vaccination  als  eine  bis  zum  Extrem  des  Princips 
gesteigerte  Massregel  der  zum  Schutze  des  Einzelnen  thäti- 
gen  Gesundheitspolizei,  unberechtigt  in  die  persönliche 
Freiheit  des  Individuums  eingreift? 

In  der  That  scheint  hier  etwas  ganz  Ausserordentliches, 
mit  der  Idee  des  Rechtsstaates  völlig  Unverträgliches 
verlangt  werden  zu  wollen.  Nicht  etwa  eine  begreifliche  und 
aus  dem  Wesen  der  gesellschaftlichen  Ordnung  mit  Noth- 
wendigkeit  resultirende,  gesetzlich  geregelte  Beschränkung 
persönlicher  Willkür,  sondern  geradezu  die  erzwungene 
Unterwerfung  Aller  unter  eine  Oi:>eration,  durch  welche 
nichts  Geringeres  als  eine  mit  Fieber  verbundene  Krank- 
heit eingeimpft  und  erregt  wird,  eine  Krankheit,  deren 
günstiger  Verlauf  in  jedem  Falle  mit  absoluter  Sicher- 
heit nicht  vorausgesehen  werden  kann  und  deren  Schutz- 


b Vgl.  über  diese  unschön  erfundenen  Märchen  hier  Bd.  III.  S,  384. 
Allein  in  Europa  sollten  angeblich!  jährlich  400,000,  im  Jahrhnndert  40 
Millionen,  in  Mexiko,  in  Brasilien  je  3 Millionen  der  Bevölkerung  an  den 
Pocken  gestorben  sein. 


118 


kraft  selbst  hinsichtlich  einer  allerdings  viel  schlimnaeren 
anderen  Krankheit  ebenfalls  keine  absolute  ist. 

Durch  die  obligate  Vaccination  zwingt  also  mit  anderen 
Worten  der  Staat  jeden  Einzelnen,  in  Bezug  auf  einen  be- 
stimmten Gegenstand  das  von  der  Natur  gebotene  Verhält- 
niss  zwischen  Gefahr  und  Gewinn  mit  einem  künstlichen 
zu  vertauschen.  Dennoch  bleibt  auch  unter  dem  letzteren  ein 
zwar  bescheidenes  Maass  von  Gefahr  immer  noch  vorhanden^ 
und  der  Gewinn  immerhin  noch  problematisch,  ja,  man  kann 
sogar  nicht  leugnen,  dass  zu  den  künstlich  geschaffenen  Chancen 
des  Gewinnes  selbst  neue  Gefahren  aufgedrungen!  werden, 
die  ausserdem  wären  mit  Sicherheit  vermieden  gewesen  u. s.w. 

Es  erscheint  mir  sonach  keinem!  Zweifel  zu  unterliegen, 
dass  rein  vom  Standpunkte  der  Sanitäts-Polizei  aus  der 
Impfzwang  sich  nicht  halten,  nicht  rechtfertigen  lässt.  In  der 
Sorge  für  die  Gesundheit  des  Einzelnen  darf  der  Staat 
Zwang  nur  so  weit  ausüben,  als  er  hierdurch  Gefahren,  deren 
sich  jener  aus  eigener  Kraft  nicht  erwehren  kann,  wirklich 
abzuwenden  im  Stande  ist.  Keineswegs  aber  besitzt  er  das 
* Beeilt  diesen  projihylaktischen  Zweck  dadurch  anzustreben, 
dass  er  den  Einzelnen  zur  Uebernahme  einer  neuen  Gefahr  für 
Gesundheit  und  Leben  zwingt.  Diese  neue  Gefahr  mag  ja  viel 
geringer  [??]  und  unwahrscheinlicher  [??]  sein,  als  jene  erste, 
die  durch  sie  verhütet  werden  soll.  Pflicht  und  Becht  des 
Staates  beschränken  sich  aber  einzig  darauf,  über  die  verschie- 
denen Chancen  beider  zu  belehren  und  den  Einsichtsvollen 
die  Gelegenheit  zu  bieten,  aus  diesem  Verhältnisse  durch 
eigene s Wollen  und  Handeln  für  sich  und  ihre  Familien  Vor- 
theil zu  ziehen.  Die  Möglichkeit,  durch  Vaccination  vor  den 
Blattern  sich  zu  schützen,  müsste  von  der  Gesundheitspolizei 
jedem  Einzelnen  dargeboten  sein;  die  Möglichkeit,  durch 
acciuatioii  sich  Krankheit  und  den  Tod  zuzuzieheii,  kann 
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sie  mit  Gewalt  Niemandenu  [auch  keinem  Staatsbeamten  oder 
Rekruten!  Vf.  je]  zumuthen. 

Aber  der  Impfzwang  erhält  seinen  Yollgültigen  Reclits- 
titel  dadurch',  dass  er  mehr  als  ein  generalisirter  Act  der 
Gesiindheitspolizei  ist,  dass  er  eine  wirkliche  Massregel 
öffentlicher  Gesundheitspflege  bildet  u.  s.  av. 

Die  öffentliche  Gesundheit  ist  es,  welche  durch  die  Pocken 
in  der  empfindlichsten  und  bedenklichsten  Weise  gestört  wird; 
ein  allgemeines,  unvermeidliches  Substrat  öftentlichen  Le- 
hens, der  bürgerliche  Verkehr,  die  Berührung  der  Menschen 
unter  sich,  ist  es,  das  den  Vermittler  dieser  Störung  bildet;  ein 
öffentlicher  Zustand,  die  factische  [??]  Immunität  des  über- 
wiegenden Theiles  der  Bevölkerung,  kauu[??]  geschaffen  werden, 
durch  Avelchen  dem  Verkehr  jene  Gefahr  genommen^)  Avird,  und 
dieses  Resultat  kann  mit  Sicherheit  [auch  nach  Vf.’s  Ueberzeu- 
gung]  nur  durch  Zu'aiig  erreicht,  muss  deshalb  in  Form  ei- 
ner öffentlichen  Massregel  erzAvungen  Averden.  Denn  die 
öffentliche  Gesundheitspflege  begrenzt  [selbstverständlich  Vf.] 
das  Recht  der  iiidividuelleu  Freiheit,  und  ordnet  es  unter 
dem  Interesse  der  öffentlichen,  der  Volksfreiheit.“ 

Dass  die  von  Prof.  Dr.  Geigel  ausdrücklich  „A'oraus- 
gesetzte‘‘  Möglichkeit  einer  allgemeiiieu  und  mit  Erfolg 
beAvirkten  Vaccination  und  Revaccination  einer  Bevölkerung 
noch  nirgends!!  bis  jetzt  zur  Wirklichkeit  Avurde,  auch  nicht 
in  den  Ländern,  in  welchen,  Avie  indirect  in  AVürttemberg, 


1)  Auch  selbst  wenn  diese  letztere  Prämisse  thatsächlich  nicht  auf 
Irrthum  und  Täuschung  beruhte  — würde  man  doch  nicht  beistimmen  dürfen, 
wegen  der  im  Wesentlichen  unheilbaren,  bis  zu  allmäliger  Vernich- 
tuug  der  Existenz  gehenden  Nachtheile,  welche  die  Impfung  noch  dazu 
nicht  blos  einem  Fünftheil  der  Bevölkerung  zufügt,  wie  dies  schwere 
Pockenepidemien  zu  thun  pflegen,  sondern  der  — Gesanimtheit  — der 
Menschen  zufügt  theils  an  sich,  theils  und  vor  Allem  durch  Uebertra- 
gung  der  allerverderblichsten  Krankheiten. 
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seit  1818,  direct  in  Baiern  seit  1806  bereits  Impfzwang  be- 
steht ^),  beweisen  anfs Klarste  die  verheerenden  Pockenepi- 
demien, welche  in  den  letzten  Jahrzehnten  auch  selbst  diese 
Länder  immer  wiederholt  durchzogen.  Vgl.  neben  den  An- 
gaben des  kgl.  preiiss.  statist.  Bureau  [hier  S.  9 u.  Dr.  Eeitz  1.  c. 
p.  641f.]  und  neben  den  Angaben  von  Geh.-R.  Müller  über  die 
zunehmende  Pockensterblichkeit  in  Berlin  [hier  8.  10],  Prof. 
l)r.  Kussmaurs  Angaben  über  die  zunehmende  Bösartigkeit 
der  Menschenpocken  [hier  8.  10].  Vgl.  insbesondere  auch  die 
Angaben  von  Ob.-M.-R.  Dr.  Giess!  [in  dessen  8chrift  „lieber 
Pockenimpfung  und  Pocken“  1871,  8.  64]  über  die  beobachtete 
zunehmende  Ausbreitung,!!  Bösartigkeit  und  stetig  [!!] 


0 Impfgesetze  erschienen; 

1800  in  Preussen. 

1800  in  Frankreich. 

1801  bei  der  englischen  Marine. 
1806,  20.  Aug.,  in  Baiern. 

1809  in  Baden. 

1809  Engl.  National-Vacc. -Etablisse- 
ment. 

1810  in  Dänemark. 


1811  in  Holstein. 

1811  in  Schweden. 

1811  in  Norwegen. 

1818,  25.  Juli,  in  Württemberg. 

1821  in  Hannover. 

I853I  ganz  England. 

1875  Impfzwang  f.  d.  deutsche  Reich. 


Revacciuatiousgesetze : 

In  Baiern  1827  u.  43.  In  Oesterreich  1833  und  1839. 

,,  Württemberg  1829  n.  33.  ,,  Schweden  1849. 

„ Preussen  1831  n.  34.  England  1863  und  1866. 

Der  Zwang,  resp.  Kevaccinationszwang,  wurde  aufgegebeu:  in  Frank- 
reich 1858?  (vgl.  S.  61),  in  Holland  1860  [vgl.  S.  13],  In  Belgien,  [vgl. 
The  Brighton  Examiner  1859],  wo  sich  die  Academie  royale  früher  kräftig 
für  den  Impfzwang  erklärt  hatte,  protestirte  ebendieselbe  1858  gegen  den 
Impfzwang.  Ebenso  wurde  letzterer  aufgehoben  in  Irland  1858,  kurze  Zeit 
in  England  1868.  Unter  dem  5.  Aug.  1859  schreibt  The  Diirham  Chronicle: 
„Depuis  Tetablissement  de  la  vacciue  forcee  en  1853  la  petite  veröle  et  la 
mortalite  augmentent  enormement  en  Angleterre.  Der  jährliche  wissen- 
schaftl.  Cougress  von  Frankreich  [vgl.  Barnsley  Times  2.  Oct.  1858],  wel- 
cher Sept.  1858  zu  Auxerre  tagte,  sprach  sich  auf  Antrag  der  DDr.  Ancelon 
und  Duche  dahin  aus:  „dass  den  Eltern  die  Impfung  ihrer  Kinder  anheim- 
gestellt  werden  solle“.  Dasselbe  beschloss,  wie  schon  erwähnt,  auf  Antrag 
des  Dr.  Larrey  Kaiser  Napoleon  1858  bezüglich  der  Armee.!!! 
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zuiiehmeiide  Todtenzalil  bei  den  einzelnen  Pockenepi- 
demien in  Württemberg  in  .den  Epidemiejahren  von 
1814 — 17  mit  etlicben.  Hundert, 

1827—30  „ ca.  100, 

1831—36  „ „ 193, 

1848—50  „ „ 615, 

1857 — 63  „ „ 804  Pockentodesfällen, 

Epidemien,  Avelche  bald  darauf  mit  abermals  gesteigerter 
Ausbreitung^)  nicht  nur  über  ganz  Deutschland,  sondern  auch 
über  den  grössten  Theil  von  Euro2>a,  mit  zugleich  aber- 
mals gesteigerter  Bösartigkeit  und  Todtenzalil  in  den  Epi- 
demiejahren 1869  und  1870/72!!  und  73  sich  verbreiteten. 

Wahrhaft  unglaubliche  Sterbezifiern  liefern  diese  letzten 
Epidemien  trotz  — oder  vielmehr  — in  Folge ! — des  einge- 
führten Impf-  und  Wiederimpfzwanges.  Man  vergleiche  u.  a. 
Dr.  Reitz  1.  c.  p.  63;  Während  auch  nach  v.  Bulmerincq’s 
Zugeständniss  (Ergehn,  d.  bair.  Impfges.  S.  51.)  in  dem  impf- 
freien Venedig,  in  der  Lombardei,  in  Böhmen  auf  1000  To- 
desfälle im  Allg.  in  Folge  von  Pocken  nur  2 — 2,2  Todesfälle 
kamen,  starben  nach  Dr.  Edw.  Ballard  („On  vaccination  etc.“) 
bei  verschärftem!  Impfzwang  im  Impfland  England: 


in  London 16,0 

„ Edinburgh  ....  19,4 

„ Liverpool  . . . . 21,0 

„ Dublin 25,6 

„ Glasgow  ....  36,0 
„ Cork  . . . . ■ . . ■39,5 
„ Limerick  . . . . 41,0 

„ Irland 49,0 


„ England  und  Wales  21,9 


9 Speciell  in  dem  Impfland!  Württemberg  1863 — 6T,  1869,  1870/71. 
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in 

Preussen  .... 

7,5 

Schweden  • • . . 

2,7 

Bayern 

4,0 

Nieder  - Oesterreich 

6,0 

>7 

Triest 

5,15 

Nach  den  Mittlieilungen  der  üesterr.  statist.  Jahrbücher 
starben  in  Oesterreich  in  den  Jahren  1863,  64  und  65  im 
Ganzen  2,984,807  Menschen,  darunter  in  Folge  von  Pocken 
58865,  also  circa  20  pro  mille. 

In  Preussen  starben  1865,  66  und  67  im  Ganzen  1,912,749 
darunter  28,868  an  den  Pocken,  also  15  Breslau 

1871  83,5  In  Berlin  1871  160 

In  Verviers  betrug  1871  die  Gesammtzahl  der  Gestorbenen 
1472,  darunter  in  Folge  von  Pocken  428,  also  290  7oo*^) 

In  Wien  starben  vom  1.  Januar  bis  zum  20.  April  1872 
an  den  Blattern  in  den  Hospitälern  129,5  °/oo 
Privathäusern  56,6  pro  mille.®) 

In  dem  1872  erschienenen  Berichte  der  Pariser  medicini- 
schen  Akademie:  „Sur  les  vaccinations,  pratiquees  en  France, 
pendant  l’annee  1869“  finden  wir  Data,  sagt  Dr.  Reitz,  die 
jeden  Glauben  an  die  Vaccination  untergraben  müssen. 

Auf  Grundlage  dieses  Berichts  hat  er  in  einer  Tabelle 
die  Departements,  in  denen  die  Vaccination  am  häufigsten, 
mit  denen,  in  welchen  sie  weniger  allgemein  ausgeübt  worden 


0 Prev\ssische  Statistik  vom  Königl.  statist.  Bureau  in  Berlin  in  den 
.lahren  1865,  1866,  1867.  Berlin  1870. 

2)  Monatsblatt  für  medic.  Statistik  und  öffentliche  Gesundheitspflege, 
Nr.  3.  1872, 

•'9  Dr.  Müller,  Monatsblatt  für  medic.  Statistik  und  öffentliche  Gesund- 
heitspflege. 1872,  Nr.  7. 

0 Larondelle,  Communication  relative  a l’epidemie  de  variole  qui  regne 
a Verviers.  (Bulletin  de  l’Acad.  de  Med.  de  Belgique.) 

®)  Eyselein,  1.  c.  S,  269, 
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war,  verglichen  und  hauptsächlich  die  benachbarten  Departe- 
ments zusammengestellt. 

Diese  Tabelle  zeigt,  dass,  hei  fast  gleicher  Zahl  der  Ge- 
burten, in  denjenigen  20  Departements,  in  welchen  die  Vacci- 
nation  so  eifrig  ausgeüht  Avurde,  die  Zahl  der  jährlichen  Vac- 
cinationen  die  Zahl  der  Gehurten  übertraf,  und  dass  trotzdem 
daselbst  10  Mal!!  mehr  Todesfälle  in  Folge  von  Pocken  vor- 
kamen, als  in  den  20  Departements,  in  Avelchen  die  Kuh- 
pockenimpfung viel  weniger  verbreitet  Avar. 

Von  1860  an  üb  er  traf  die  alljährliche  Pockensterblichkeit 
auch  in  Preiissen  sehr  bedeutend  die  von  Geh.-K.  Engel  f r ü h e r ! 
berechnete  alljährliche  Mortalität.  Die  mittlere  Pockensterb- 
lichkeit betrug,  nämlich  von  1816 — 1860,  3052.  Von  1865  bis 
1867  (incl.)  aber  starben  in  Preussen  28,867  Menschen  an  den 
Pocken,  also  durchschnittlich  9622  jährlich^),  und  in  den  letz- 
ten Jahren  vergrösserte!  sich,  Avie  oben  gezeigt  Avorden,  die 
alljährliche  Sterblichkeit  noch  sehr  bedeutend  in  Folge  der 
in  Europa  herrschenden  Pockenepidemien,  trotz  der  Erklärung 
des  bekannten,  ominösen  Gutachtens:  „Die  Sterblichkeit 

hat  bei  der  Blatternkrankheit  seit  Einführung  der  Impfung 
bedeutend!  abgenommen.“  Man  vgl.  nur  oben  Berlin  mit 
160  ®/oo  Pockentodten.  [Vf.],  vgl.  Charles  West,  „Kinderkrank- 
heiten“. 5.  Aufl.  [v.  Henoch]  S.  448. 

Eine  a.  a.  0.  S.  67  beigefügte  Tabelle  zeigt  die  mittlere 
alljährliche  Pockensterblichkeit  in  den  meisten  Staaten  des 
Avestl.  Europas,  avo  obligatorische  Yaccination  existirt. 

Aus  dieser  Tabelle  ist  ersichtlich,  dass  sich  leider  durch  Ein- 
führung derKuhpockenimpfung  die  Pockenepidemien  nicht  ver- 
ringerten, und  dass  sich  in  letzter  Zeit  die  Blatternsterblichkeit 
im  Avestlichen  Europa  sogar  noch  bedeutend!  A’ergrössert  hat. 

0 Preussische  Statistik  vom  K.  statist.  Bureau  in  Berlin  in  den  Jahren 
1865,  1866  imd  1867.  Berlin  1870. 
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„Es  versteht  sich  von  selbst,  sagt  Dr.  Reitz  auf  S.  77, 
dass  man  die  rasche  Verminderung  der  Pockensterhlichkeit 
im  Jahre  1802  unmöglich  der  Vaccination  zuschreilien  kann, 
weil  eben  das  Procent  der  Vaccinirten  noch  ein  sehr  geringes 
war;  sondern,  dass  man  den  Grund  dieser  Erscheinung  viel- 
mehr in  dem  Verwerfen  der  Inoculation^)  suchen  muss,  womit 
denn  auch  zugleich  die  schädlichen  Folgen  dieses  Verfahrens 
ihr  Ende  erreichten.“  Als  Beleg  hierfür  führt  er  England  an, 
wo  nach  dem  ofticiellen  Berichte  (Small-Pox  and  Vaccination. 
lleturn  etc.  Apr.  1863  S.  38  ff.)  die  Pockensterblichkeit  von 
1751 — 1800,  also  während  der  allgemeinsten  Verbreitung  der 
Inoculation,  96  Proc.,  von  1801 — 1810,  als  die  Inoculation 
schon  seltener  in  Anwendung  kam,  64  Proc.,  und  von  1811  bis 
1840,  als  sie  noch  weit  seltener  ausgeübt  wurde,  32  Proc.  aller 
Gestorbenen  betrug.  Von  dem  Jahre  1840,  in  welchem  die 
Inoculation  in  England  gesetzlich  verboten  und  eine  Verletzung 
dieses  Gesetzes  streng  geahndet  wurde,  verminderte  sich  die  Blat- 
ternsterblichkeit um  die  Hälfte,  so  dass  von  1841 — 1850  auf 
1000  Todesfälle  nur  16  in  Folge  von  Blattern  kamen.  Vgl. 
von  Bulmerincq,  „Ergehn,  d.  bair.  Impfges.“  S.  49  und  50. 

„Trotz  der  kategorischen  Erklärung  der  Vertheidiger  der 
Vaccination  waren  die  Pocken  und  Pockenei)idemieen  aber  weder 
ausgerottet,  noch  waren  sie  seltener  geworden.  Bereits  1805 
{vgl.  S.  77)  brach  in  England  eine  heftige  Blatternepidemie  aus, 
die  zu  jener  Zeit  fast  in  ganz  Europa  herrschte.  Von  1817  bis 
1819,  von  1823 — 1828  und  von  1837 — 1840  wurde  Europa 

0 1801  gab  es,  wie  erwähnt,  auf  dem  Continent  ca.  100,000  Geimpfte. 

2)  Nach  Nittinger  ist  die  Ursache  nicht  allein  in  dem  Aufliören  der 
Inoculation,  sondern  ebenso  sehr  in  dem  Temper aturwechsel  zu  suchen, 
welcher  Anfangs  des  19.  Jahrhunderts  eintrat.  Die  Sonne,  sagt  Dr.  Nit- 
tinger,  verscheuchte,  vernichtete  die  Pocken  resp.  die  Pockenpilze,  eine 
Thntsache,  welche,  bezüglich  der  Pilze,  wie  bereits  erwähnt,  auch  v.  Bul- 
in er  in  cq  auf  experimentellem  Wege  bestätigt  hat. 
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ebenfalls  von  heftigen!  Pockenepideraieen  heinigesuclit.  Im 
Jahre  1838  starben  in  England  an  den  Pocken  16,268  Menschen, 
allein  in  London  381 7 J)  In  den  fünfziger  und  sechziger  Jahren 
zeigten  sich  aufs  neue  heftige!  Blatternepidemien  im  grössten 
Theile  Europa’s,  so  fielen  z.  B.  im  Jahre  1864  blos  in  Oester- 
reich 29,192  Menschen  den  Pocken  zum  Opfer.  In  Preussen 
erlagen  1866  11,937  Menschen  den  Blattern,  Die  Blattern- 
seuche, welche  1870/73  Europa  verheerte  und  sich  dann  auch 
auf  die  anderen  Welttheile  ausgedehnt  hat,  liefert  uns  die  that- 
säch Hellsten!  Beweise,  dass  die  Vaccination,  ja  selbst  die 
wiederholte  Eevaccination  weder  irgend  welchen  Schutz  gegen 
Erkrankung  an  den  Pocken  geleistet,  noch  der  colossalen! 
Mortalität  in  Folge  dieser  Krankheit  Einhalt!  gethan  hat. 

In  Paris  starben  an  den  Pocken  vom  1.  Juli  1869  bis  Ende 
Juni  1870  13,614  Menschen. 

Das  Pockensterblichkeitsprocent  in  den  dortigen  städtischen 
•Krankenhäusern  betrug  von  Novbr,  1869  bis  März  1870  35  ^).  In 

Berlin  erlagen  den  Blattern  von  Januar  1871  bis  Juli  1872  6478 
Menschen.  lieber  die  letzte  Berliner  Pockenepidemie  berichtet 
Dr.  Guttstadt,  dass  das  Sterblichkeitsprocent  der  Vaccinirten 
16,  das  der  Revaccinirten  15!!  betragen  hat^).  Geh.-R.  E.  Müller 
gibt  an,  „dass  von  14,343  Geimpften,  die  im  Jahre  1871  in  Ber- 
lin erkrankten,  2419  starben!!;  die  Sterblichkeit  der  geimpften 
Erkrankten  betrug  also  15,74%!  Von  den  Geimpften  waren 
1036  revaccinirt;  von  diesen  starben  162,  also  15,4%“!!  (Die 
Pocken-Epidemie  zu  Berlin  im  Jahre  1871  a.  a.  O.  S.  318).  Die 
jMortalität.  während  der  letzten  Epidemien  ist  demnach  fast 
überall!  eine  so  bedeutende  gewesen,  dass  sie  die  mittlere 

0 Eyselein,  1,  c.  S.  284. 

2)  Briqiiet,  Gaz.  med.  1871,  S.  484 — 499.  (Oester,  Jalirb.  für  Paediatrik- 
Bd.  II,  1873.  S.  155. 

3)  Guttstadt,  Die  Pockenepidemie  in  Berlin,  Beilage  zu  Nr.  7 der  allgem. 
modlcin.  Central-Zeitung, 
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Pockensterbliclikeit  im  vorigen  Jahrhundert,  d.  h.  vor  Ein- 
führung der  Vaccination,  [8  Todesfälle  auf  100  Pockenkranke] 
weit!!  ühertraf^’ 

An  der  hierbei  bezüglich  der  Impfung  etwa  anzukla- 
genden mangelhaften  Technik  und  überhaupt  unzurei- 
chenden praktisclien  Durchführung  derselben  und  an 
dem  schon  dadurch,  wenn  überhaupt  eine  solche  Möglichkeit 
je  vorhanden  wäre,  unmöglich  gemachten  Schutze  der 
Impfung  vor  Pocken -Epidemien  tragen  aber  keineswegs, 
wie  dies  Nicht -Sachverständige  wohl  annehmen  mögen,  die 
Impfärzte  oder  Aerzte  überhaupt  die  Schuld,  welche  letztere 
mit  wohl  nur  sehr  wenigen  Ausnahmen,  treu  ihrer  lieber  Zeu- 
gung und  Pflicht  mit  rücksichtsloser  Hingebung  bestrebt 
waren,  die  keineswegs  leichte  oder  angenehme  Aufgabe  der 
Impfung  ihrer  Lösung  zuzuführen,  sowohl  in  der  Gesetzgebung 
wie  in  der  Familie. 

Nein,  wie  l)ereits  mehr  als  hinreichend  erörtert  wurde 
[vgl.  Verfassers  „Offenes  Wort“  S.  8 — 11  und  53 — 57  und  hier 
S.  7 1],  ganz  andere  Umstände  und  Verhältnisse  sind  es,  welche  die 
Verwirklichung  der  an  sich  riesengrossen  Aufgabe  einer  erfolg- 
reichen und  allgemeinen  Vaccination  und  Revaccination 
von  nach  Decaden  von  Millionen  zählenden,  weitzerstreuten 
Völkerschaften  zu  einer  unmöglichen!  machen  und  für 
alle  Zukunft!  machen  werden. 

Verfasser  dieser  Arl)eit  hält  es  deshalb  für  nothwendig 
und  als  dem  Inhalt  vorstehender  Excerpte  vollkommen  ent- 
sprechend, Avenn  er  auch  jetzt  noch  unerschütterlich  bei  eben 
der  Ansicht  und  Uel)erzeugung  beharrt,  welche  er  1873  bei 
Gelegenheit  der  Berathung  von  für  oder  wider  Impfzwang 
gegen  das  königliche  Landes-Med.-Collegium  zu  Dresden  am 
vSchlusse  seiner  Auseinandersetzung  [vgl.  1.  c.  p.  77]  rück- 
sichtslos aussprach. 
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„Die  Wissenschaft^  behauptete  ich,  habe  im  Gregensatz 
zur  Empirie  in  der  Impf-  wie  in  der  Syphilis  frage  noch 
keineswegs  ihr  letztes  Wort  gesprochen.  Vom  wissenschaft- 
lichen Standpunkte  aus  müsse  es  in  der  That  Bedenken  erregen, 
dass  Syphilisatiou,  ein  glücklicherweise  bereits  überwundener 
Standpunkt,  und  andererseits  Kuhpockencontagium- Einim- 
pfung im  Principe  beide  auf  gleichem  Wege  denselben 
Zweck  verfolgten. 

Die  mit  Sicherheit  bereits  erkannte,  fast  allgemein 
endlich  anerkannte,  häufig  eintreteiide^)  Unmöglichkeit 
der  Erkennung  der  keineswegs  selteneiU)  Syphilis  bei  den 
zu  impfenden  wie  abzuimpf enden  Kindern,  vor  Allem  die 
im  h ochsten  Grade  verderblichen  E olgen  der  Schutz- 
pockenimpfung, welche  das  Thierexperiment so  klar 
vor  Augen  lege,  müssten  auf  dass  Entschiedenste  w^arnen 
vor  der  Wiederholung  ähnlicher  Experimente  am  mensch- 
lichen Körper. 

Könne  man  aber  den  angeführten  Thatsachen  zu  Folge 
nicht  anders,  als  es  als  erwiesen  ansehen,  dass  die  Kachtheile 
nicht  blos  der  Syphilisation,  sondern  auch  die  Nachtheile  der 
[ihrem  Zwecke  ebenfalls  nicht  entsprechenden]  Einimpfung  des 
Kuhpocken-Contagiums  grössere  seien  als  ihre  Vortheile,  und 
dassspeciell  der  Umfang  der  Nachtheile  bei  der  Kuhpocken- 
impfung zur  Zeit  gar  nicht  sich  übersehen  lasse,  dass 
Schaden  aber  jedenfalls!!  jedem  Geimpften  zugefügt  werde, 
ja  dass  selbst  der  Tod  wieder  und  immer  wieder  an  verschie- 
denen Orten  thatsächlich  bei  vielen  gleichzeitig  Geimpften 
bald  nach  der  Impfung  eintrat,  ohne  dass  bis  jetzt  der 
Beweis  unumstösslich  erbracht  werden  konnte,  dass  derglei- 
chen ünglücksfälle  nur  durch  giftige  Lazarethluft,  nur  durch 


1)  Vgl.  hier  S.  7.  2)  85  ff.  3)  Dgl.  S.  2 u.  3.  Dgl.  S.  X,  74  u.  95. 
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(Jnreinliclikeit,  nur  durch  Unvorsichtigkeit,  dagegen  uie  ver- 
anlasst wurden,  durch  die  ansclieiiieiid  völlig  unverdächtige 
und  doch  trotzdem  giftige  Impflympfe,  — dann  und  unter 
so  bewandten  Umständen,  erklärte  Verfasser,  höre  offenbar 
die , Comp etenz  des  Arztes,  auch  die  des  k.  Landes-Med.- 
Collegiums  auf  die  Entscheidung  von  „für  oder  wider  Impf- 
zwang“ allein  in  die  Waagschale  zu  legen.  Der  Richter, 
der  Staatsmann  vielmehr  habe  bei  solcher  Sachlage  in 
Erwägung  zu  ziehen,  was  recht,  was  nothwendig  sei.“ 

Wer  seinen  Namen  einer  vielleicht  nicht  so  fernen  Zukunft 
,u  n c 0 m p r 0 m i 1 1 i r t‘  und  ,u  n b e f 1 e c k t‘  zu  hinterlassen  wünsche, 
der  möge  sich  hüten  — so  meinte  ich  1873  dem  k.  Landes- 
Med.-Collegium  gegenüber  in  dieser  Angelegenheit  erklären  zu 
müssen  — der  möge  sich  hüten  mit  völlig  ungerechtfertigter 
'Eile  seine  Zustimmung  zu  geben  zur  Befürwortung  eines 
für  das  deutsche  Reich  einzuführenden  Impf-  und  Wieder- 
impfz Wangsgesetzes.  Denn  Massregeln  in  der  Impf-  und 
Wiederimpffrage,  welche  noch  vor  wenigen  Decennien  möglich 
und  verzeihlich  gewesen  seien,  seien  es  keineswegs  mehr  in 
gleichem  Masse  jetzt. 

Fasse  ich  aber  hier  noch  einmal  die  Resultate  meiner 
Erfahrung  und  Studien  über  Durcliseiichiiiig  [Vergiftung] 
der  gegenwärtigen  Generation  mit  Kuhpocken-Contagium  kurz 
zusammen,  so  muss,  da  ein  vollständiger,  ällgemeiner 
Erfolg  der  Impfung  und  Wiederimfung  thatsächlich 
unmöglich  ist,  da  somit  Schutz  vor  Rocken-Epide- 
mien überhaupt  und  thatsächlich  gar  ni cht  zu  erreichen 
ist,  da  Schutz  des  Einzelnen,  eben  weil  Rocken-Epide- 
mien durch  die  Impfung  nicht  verhütet  werden  können,  that- 
sächlich nur  bedingtund  theilweis  zu  erreichen  ist,  und 
endlich,  da  auch  dieser  Schutz  nicht  ohne  Nach- 
theil und  Gefahr  durch  die  Ivuhpockeneinimpfung 


sich  erreichen  lässt  — so  muss,  mild  ausgedrückt,  es 
mindestens : 

I.  Unzweckmässig  erscheinen,  ®/g,  die  gesummte  mensch- 
liche Gesellschaft  möglichst  gründlich,  zwangsweise  wieder  und 
wieder  durchseuchen  [vergiften]  zu  wollen  mit,  einer  Seuche 
entnommenem, 'und  eine  Seuche  erzeugenden  Kuhpocken-Con- 
tagium,  dessen  sicher  krankmacheiitle  [verseuchende,  ver- 
giftende, vernichtende]  Wirkungen  hinreichend  bekannt  sind 
— um  Ys  Bevölkerung  vor  den  Folgen  nur  erst  wahr- 
scheinlicher oder  eventuell  möglicher  Pockenansteckung  — 
soweit  dies  überhaupt  möglich  — möglichst  — zu  schützen. 
So  muss 

II.  dies  Verfahren  um  so  unzweckmässiger  erscheinen, 
wenn  man  denselben  dabei  verfolgten  Zweck  viel  einfacher, 
und  soweit  es  Epidemien  gegenüber  überhaupt  möglich  ist 
ebenso  sicher  erfahrungsgemäss  erreichen  kann  auf  dem 
Wege  einer  verbesserten  allgemeinen  und  internationalen  Pro- 
phylaxis, auf  dem  Wege  einer,  mit  allgemeiner  Volksbildung 
Hand  in  Hand  gehenden,  verbesserten  öffentlichen  Gesund- 
heitspflege und  verbesserten  ärztlichen  [ventilirenden,  !!!  toni- 
sirenden,  und,  wo  nöthig,  isolirenden]  Behandlung. 

III.  Als  ein  Verbrechen  aber  geradezu  gegen  Wissen- 
schaft, Hecht  und  Humanität  muss  eine  solche  absichtliche 
künstliche  Durchseuchung  der  ganzen  menschlichen  Gesell- 
schaft erscheinen,  wenn  man  obgleich  noch  ganz  im  Dunkeln 
über  Umfang,  Zahl  und  Grad,  in  welchem  mit  der  Durch- 
seuchung mit  Kuhpocken -Contagium  auch  eine  gleich- 
zeitige Durchseuchung  mit  Syphilis-Contagium  und  ande- 
ren! verderbenbringenden  Blutinfectionskrankheiten  statt- 
findet, dennoch  und  trotzdem  von  Staatswegen  nicht  nur 
Jedem  erlaubt,  durch  die  Impfung  den  Gefahren  einer  der 
schrecklichsten  Krankheiten,  die  es  überliaupt  giel)t,  sich  aus- 

Qermann,  Studien.  y 
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zusetzen,  sondern  auch  obenein  von  Staatswegen  alle  Staatsan- 
gehörigen zwingen  will,  durch  Erlass  eines  strengen  Impf- 
zwangs-Gesetzes, solchem  sicher!  möglichen,  öfters  kaum 
je  wieder  gut  zu  machenden  Unglück  sich  selbst  und 
die  Seinen,  erbarmungslos,  auf  gut  Glück  hin  preiszugeben. 

Denn , um  al)zusehen  von  Tul)erculose  und  nur  allein 
von  Syi)hilisül)ertragung  hier  zu  sprechen,  — bei  der  Uii- 
luögliclikeit  Syphilislibertragung  sicher  zu  vermeiden  we- 
gen der  häufigen  Latenz  der  Erscheinungen  der  Syphilis, 

— muss  die  Häufigkeit  der  Syphilisübertragung  durch 
die  Impfung  sich  wesentlich  noch  steigern  durch  die  that- 
s ä c hl  i c h und  anerkannt  ausserordentlich  grosse  Häu- 
figkeit und  Verbreitung  der  acquirirten  wie  der  erb- 
lichen Syphilis.  Geradezu  uiiabweudbar !!  aber  werden 
jene  Gefahren  dadurch,  dass  die  Beschaffung  eines  an- 
deren,!! ohne  Gefahr  der  gleichzeitigen  Uebertragung 
anderer!!  Krankheiten  in  beliebig  grosser!!  Menge  zu  er- 
langenden und  nicht  schon  au  sich!!  verderblichen  Impf- 
stoffes, wie  erwiesen,  eine  Unmöglichkeit  ist.  Hieraus 
geht  mit  Nothwendigkeit  die  Aufgabe  hervor:  „Den  Schutz 
gegen  Blatternkrankheit,  den  die  Gesundheit  und 
Leben  gefährdende  Impfung,  ausgenommen  zuweilen  eng- 
begrenzte Bäume,  für  das  grosse  Ganze  sicher  nicht  ge- 
währt, von  jetzt  an  durch  Concentration  aller  Mittel 
und  Kräfte  auf  ein  anderes,  geeigneteres  A"  er  fahren 

— möglichst  — zu  erlangen. 

Jedoch  auch  heut  noch  muss  man  leider ‘gleich  Dr.  Beitz, 
bekennen,  Avie,  wie  schwer  es  ist,  mit  wissenschaftlichen  Be- 
weisen allein  A'orurtheile  und  Irrthümer  zu  l)esiegen,  Avelche, 
tief  in  das  Volk  eingedrungen,  feste  Wurzel  gefasst  haben. 

Gewiss,  nur  die  Mitwirkung  der  Begierungen,  die  über  dem 
Volksaberglauben  stehen,  vermochte  seiner  Zeit  so  manchem 
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Aberglauben  und  Irrlehren  ein  Ende  zu  machen.  Man  muss 
lioffen,  dass  die  Regierungen  endlich  auch  die  Einimpfung 
des  Kuhpockengiftes  von  einem  unparteiischem  Stand- 
punkte aus  betrachten  werden,  und  dass  sie,  erkennend  die 
Hinfälligkeit!!  der  für  den  Nutzen  der  Schutzpockenimpfung 
seitens  ihrer  Vertreter  beigebrachten  Beweise,  auf  diejenigen 
Massregeln  zur  Bekämpfung  der  Pocken  sich  be- 
schränken werden,  welche  nicht  träge  Empirie,  nicht 
grossmütterliche  Gewohnheit,  sondern  die  heutige  Wissen- 
schaft! zur  Verhütung  von  Epidemien  bietet. 

Die . Schutzpockenimpfung  aber,  die  Stütze  der  Gesetze 
verlierend,  wird  in  der  Weltgeschichte  ihren  durch  ihre  Thaten 
reichlich  verdienten  Platz  neben  einstiger  officieller  Inocula- 
tion,  neben  einstiger  officieller  Schaf-  und  Rindviehseuchen- 
Einimpfung,  neben  einstiger  Lustseuche-  und  Hundswuth- 
Einimpfung  — dann  — !! — gewiss  sehr  bald  — fluchbeladen!! 
für  alle  Ewigkeit  einnehmen.  Und  es  ist  die  allerhöchste!! 
Zeit  energisch  einzuschreiten. 

Weder  Ernennung  einer  unabhängigen,  unparteiischen, 
gleich  dem  zukünftigen  Reichsgesundheitsamt  auch  Nicht- 
medici ner  enthaltenden  Untersuchungs  - Commission , noch 
sonstige  Aufforderung  juristischer  Autoritäten  zu  Abgabe 
eines  Gutachtens  über  die  Berechtigung  des  unter  den 
oben  angegebenen  Umständen  gesetzlich  eingeführten 

1 m p t*  z w a n g s 

können  genügen  und  hinreichend  helfen,  falls  sie  nur  bezwecken 
sollten  die  Aufhebung  des  Zwangs  zu  allgemeiner  Impfung. 

Allein 

das  sofortige , durch  strenge  8trafen  zu  verschärfende  — 
Verbot  — der  Kuhpockeneinimpfung  überhaupt,  so  wie  solches 

Verl)ot  der  umstehend  mitgetheilte  englische  Gesetzesparagraph 

9 • 


einst  bezüglich  der  gleichverderblichen  Menschenpockeneinim-  l 
ptung  anssprach  — allein  ein  solch  absolutes  Verbot  der  Schutz-  ||, 
Pockenimpfung  kann  und  darf  man  gegenüber  den  gesetz- 
gebenden  Behörden  als  diejenige  Massregel  bezeichnen  und  kl 
beantragen,  welche  vielleicht  es  noch  vermag  das  unheilvolle  p, 
Geschick,  das  Elend  und  Verderben  abzuwenden,  was  dem 
Vaterland  sichtlich  bereits  droht.  j 

Videant  Consules,  ne  detrimentum  tale  capiat  respublica.  !^,| 


A Biil  to  make  further  Provision  for  the  Practice  of 
Yaccination.  I.  June  1858. 

(Vgl.  hier  Bd.  II.  S.  309.)  Lj 

Gesetz  vom  2.  Aug.  1858,  Cap.  LXIV  und  XCVII,  V:  L' 
„Da  durch  eine  Acte  vom  3.  und  4.  Jahre  der  Eegierung*  l-l 
Ihrer  Majestät,  Cap.  29,  festgesetzt  ist,  dass  die  Inocu- 
lation^)  verboten  sei,  wird  ferner  bestimmt,  dass,  wenn 

w ü 

Die  Vaccination  ist  in  der  That  nichts  Besseres  als  ^ 
die  Inocnlation.  Sie  ist  mir  — vgl.  hier  S.  X u.  S.  62  — eine 
unwesentlich!  modiflcirte,  neue!  Art  von  Inoculation.  Die 
Ausübung  der  letzteren  erhielt  sich  bekanntlich  von  1722  bis  * 
1763  u.  1800,  in  England  selbst  bis  1840.  Sie  wurde  angelegent-  ♦ 
lieh  empfohlen  von  Maria  Theresia,  Catharina  II.,  von  Kaiser  Paul  | 
Petrowitsch,  von  Karl  XII.  und  anderen  Kürsten,  von  hohen  * 
und  niederen  Geistlichen.  Hufeland  nannte  sie  eine  „göttliche“ 
Erfindung.  Gleich  wie  man  neuerdings  die  Vaccination  aus- 
geübt glaubte  mit  dem  grossartigsten,  glücklichsten  Erfolge, 
so  dass  u.  A.  die  bainische  Regierung  in  dem  für  das  englische 
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Jemand  bei  irgend  einer  Person  durch  Inoculation  mit  Men- 
schenblatternstolf  oder  durch  absichtliches  Exponiren  für 
Menschenblatterngift  oder  irgend  eine  andere  Materie,  Artikel 
oder  Ding,  so  mit  Menschengift  geschwcängert  ist,  oder  durch 
irgend  ein  anderes  Mittel  absichtlich  die  Blatternkrank- 
heit [!!]  hervorbringt  oder  hervorzubringen  sucht:  jede  Person, 
welche  solches  thut,  vor  zwei  oder  mehreren  Friedensrichtern 
summarisch  processirt  und  überwiesen  werden  soll;  die  Kosten 
aber  solchen  Verfahrens  soll  das  Armenvorsteher- Collegium 
aus  den  Armentaxen  entnehmen  dürfen.“ 


Blaubuch  1856/7  eingesehickten  Berichte  angeben  konnte,  „dass 
in  Folge  der  in  Baiern  bestehenden  Impfgesetze 
durch  die  Impfung  innerhalb  5 Jahren  dem  Staate  49,288 
Menschen  erhalten  worden  seien“,  ganz  ebenso  erklärte  u.  A. 
Peter  Frank  seiner  Zeit  auch  bezüglich  der  Iiiociilatioii, 
dass  98,200  Menschen  durch  sie  erhalten,  resp.  vom  Pocken- 
tode befreit  geblieben  seien.“ 

Die  Inoculation  wurde  aber  nicht  nur  gerühmt  von 
Hufeland,  von  Peter  Frank  und  Tissot,  sondern  ebenso  auch 
von  so  ausgezeichneten  Männern,  wie  Haller,  Condamine, 
Trouchin,  Thilenius,  Lentin,  Wichmann.  — Vergeblich  er- 
klärten sich  lange  Zeit  gegen  dieselbe  ein  Boerhave,  Syden- 
ham,  Reil,  Gaub,  Blackmore,  Triller,  van  Swieten,  de  Haen, 
Seile,  Platner,  Lepin,  Rast,  Ferro  — man  sah  sie  trotzdem 
gerühmt  und  empfohlen  — so  lange  — bis  endlich  von 
den  — Kejjier  1111  gen  — Zuchthaus  an  Stelle  der  Beloh- 
nung auf  ihre  Ausübung  gesetzt  wurde,  obgleich  auch  damals 
manche  unter  ihnen  vorher  geglaubt  hatten  grad  die  In- 
oculation auf  das  Eindringlichste  empfehlen  zu  müssö^n. 


Errare  humanum. 
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Zeugnisse  gegen  die  Impfung. 

Fortsetzung  der  Anmerkungen  von  Seite  27  IV. 


Dr.  Ch.  Rose  beruft  sich  a.  a.  O.  auf  den  höchst  un- 
günstigen Bericht  über  die  Impfung,  welchen  das  K.  Jenner- 
sche  und  Londoner  Vaccinations-Institut  1855  veröffent- 
lichte. In  demselben  gab  der  Director  des  Institutes  die 
Erklärung  ab:  „Dass  das  System  der  Regierung  ein  durchaus 
schlechtes  sei.  Dies  sei  nicht  blos  die  Ansicht  des  Aus- 
schusses, sondern  auch  die  vieler  hervorrageiuler  Mäuner, 
den  Director  des  Dubliner  Blatternspitals  mit  inbe- 
griffen; es  sei  das  System  ein  verwerfliches,  da  es  einen 
Schutz  verspreche,  den  es  nicht  gewähre,  noch  je  gewähren 
könne.“  [Vgl.  Nittinger’s  Schwarzes  Buch,  S.  108.]  Auch  die 
impffreundliche  „Lancet“,  nachdem  Apr.  1859  ibid.  Dr.  Taylor 
Guilford  dem  Herausgeber  Vorwürfe  darüber  gemacht 
hatte , dass  er  überhaupt  Aufsätze  gegen  die  Impfung  auf- 
nehme, fügt  dem  Vorstehenden  hinzu,  dass  in  der  medicini- 
schen  Welt  selbst  Zweifel  über  die  guten  Wirkungen  der 
Vaccine  existiren  und  berichtet  [16.Nov.  1861]  über  46  Kinder, 
welche  durch  die  Impfung  mit  Syphilis  behaftet  worden  sind. 
„Unter  einer  geschickten  Behandlung  seien  die  Blattern  nicht 
so  gefährlich.“ 

The  British  Ensign,  27.  Apr.  u.  4.  Mai  1859:  „Das  Volk 
hat  viel  zu  viel  Angst  vor  den  Blattern,  als  ob  man  sicher 
daran  sterben  müsste,  aussätzig  und  aus  der  Gesellschaft  aus- 
gestossen  werden  würde .... 

„Meine  Stellung  im  Impfstreit“.  Heilbronn  1855.  Betz 
erklärt:  „Mit  vollem  Recht  wurde  die  Inoeulation  verboten  und 
ganz  mit  demselben  Rechte  muss  auch  die  Vaccination  verboten 
werden.  Wir  zählen  die  Vaccination  und  Syphilisation  zu  den 
grössten  Verirrungen,  denen  je  Aerzte  anheimflelen,  und  wün- 
schen, dass  niemand,  der  sich  von  dem,  was  er  thut,  Rechen- 
schaft zu  geben  strebt,  sich  damit  besudeln  sollte.  Jenner 
und  Boek  sind  uns  zwei  Namen,  bei  denen  wir  als  vor  un- 
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heimlichen  Gestalten  von  einem  unwiderstehlichen  horror  be- 
fallen werden.“  Memorabilien.  1860.  Nr.  2. 

„Das  Verhältniss  der  ungeimpften  Pockentodten  zu  den 
geimpften  war  1871  in  Berlin  nach  Geh.-R.  Müller  50  : 32, 
in  Chemnitz  1870/71  nach  M.-R.  Flinzer  220:0,  in  Wald- 
heim  1873  nach  Dr.  A.  Müller  50:  1.“  [Vgl.  Dr.  Meyner, 
Löhnert,  Canitz  im  Organ  d.  Ctr.- Vereins  f.  Naturhlk.  1875,  9 
S.  69  ff.]  Demnach  würde  man  annehmen  müssen,  sagen  die 
Genannten,  dass  die  Impfung  die  Kinder  blos  in  Chemnitz 
vollständig  vor  dem  Tode  an  den  Pocken  schützt,  dass  in  Berlin 
der  Schutz  wenigstens  sehr  zweifelhaft  ist , während  er  in 
Waldheim  32  mal  so  gross  ist,  als  in  Berlin. 

Da  nicht  anzunehmen  ist,  dass  die  preussischen  Kühe 
schlechtere  [unwirksamere]  Lymphe  liefern  als  die  sächsischen, 
so  muss  dies  einen  ganz  eigenthümlichen  Grund  haben.  Für 
uns  ist  der  Umstand,  dass  das  Verhältniss  der  ungeimpften 
Pockentodten  zu  den  geimpften  in  den  verschiedenen  Städten 
ein  ungeheuer  verschiedenes  ist,  nur  ein  Beweis  mehr, 
dass  die  der  Vaccine  zugesehriebene  Schutzkraft  eine  vollstän- 
dig eingebildete  ist.  Denn  es  liegt  auf  der  Hand,  dass, 
wenn  wirklich  in  Chemnitz  gar  kein  geimpftes  Kind  und  in 
Waldheim  ein  einziges,  dagegen  in  Berlin  nicht  weniger  als 
634  an  Pocken  gestorben  sind,  die  Chemnitzer  und  Waldhei- 
mer  Kinder  es  nicht  der  Impfung  zu  verdanken  haben  können, 
wenn  sie  dem  Tod  an  Blattern  entgangen  sind. 

Wir  wissen  aber  bestimmt,  dass  auch  in  Chemnitz  ge- 

Kinder  an  den  Pocken  gestorben  sind,  und  wenn  die 
Chemnitzer  Pockentodtenliste  dessen  ungeachtet  nur  iiiigeiiiil)fte 
Kinder  als  an  Pocken  gestorben  aufführt,  so  kann  dies  nur 
dadurch  erklärt  werden,  dass  die  Vertheidiger  der  Impfung 
über  den  Begriff  „geimpft“  sehr  verschiedener  Ansicht  sind. 

Für  Diejenigen,  welche  an  die  Unfehlbarkeit  der  Impfung 
glauben,  liegt  [nämlich]  der  Gedanke  sehr  nahe,  die  olnie 
Erfolg  Geimpften,  sowohl  wie  die,  welche  während  des  Im- 
pf eiis  erkranken,  unter  die  Ungeimpften  zu  zählen,  und  alle 
Geimpften,  welche  an  den  Pocken  sterben  als  „ohne  Erfolg 
geimpft“  zu  betrachten.  Auf  diese  Weise  wird  natürlich  nie 
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ein  Geinipfter  in  die  Pockentodtenliste  kommen,  es  sei  denn, 
man  hätte  während  seiner  Krankheit  keinen  approbirten 
Mediciner  zu  Rathe  gezogen,  oder  ihn  wohl,  wenn  alle  Mittel 
nichts  mehr  fruchteten,  noch  durch  das  sogenannte  Natur- 
heilverfahren retten  wollen 

Dem  Chemnitzer  Verein  sind  neuerdings  und  namentlich 
seit  der  Impfzwang  perfekt  geworden  ist,  wiederholt  Mitthei- 
lungen von  den  betreffenden  Eltern  zugegangen,  dass  Kinder 
bis  zur  Impfung  kerngesund,  darnach  aber  schwer,  ja  lebens- 
gefährlich erkrankt  sind  und  zwar  so,  dass  ein  Zusammenhang 
zwischen  Impfung  und  Erkrankung  nur  von  dem  verbissensten 
Impfanhänger  in  Abrede  gestellt  werden  kann.  Um  aber  ganz 
correct  zu  handeln  und  damit  die  Thatsache  von  einem  sach- 
kundigen Auge  geprüft  und  der  Zustand  sicher  constatirt  sei, 
habe  ich  die  mir  vorgestellten  erkrankten  Kinder  untersucht 
und  den  Befund  registrirt.  Diese  Massregel  hat  nun  aber- 
mals die  alte  Erfahrung  bestätigt,  dass  das  Impfen  grosse  Ge- 
fahr für  Leben  und  Gesundheit  im  Gefolge  haben  kann,  und 
dass  weder  in  der  Lymphe  noch  in  der  Art  der  Impfung  eine 
Garantie  für  die  Unschädlichkeit  zu  finden  ist.  Auf  Wunsch 
dar  zuständigen  Eltern  haben  wir  in  dem  hiesigen  Tageblatte 
die  betrübenden  Thatsachen  als  Zeugen  der  Wahrheit  ver- 
öffentlicht und  werden  dies  auch  in  der  Zukunft  thun.  Wir 
hoffen  durch  diese  ganz  objectiv  gehaltenen  Darlegungen  Ma- 
terial in  die  Hände  zu  bekommen,  durch  welches  wir  eine  an 
den  Reichstag  zu  richtende  Petition  um  Aufhebung  des  Impf- 
zwangsgesetzes thatkräftigst  unterstützen  können. 

Wenn  nun  allerorts  ebenfalls  Material  nach  der  oben  an- 
geführten Art  gesammelt  würde,  so  könnten  wir  dem  Rathe 
des  Geh.-R.  Dr.  Engel , Vorstand  des  statistischen  Bureaus  in 
Berlin,  „ein  reiches  Material  von  Beweisen  für  die  Schädlich- 
keit der  Impfmassregel  zu  sammeln  und  an  den  Reichstag 
abzugeben“,  am  wirksamsten  entsprechen.  Die  Herren  Vereins- 
vorstände mögen  diese  Angelegenheit  in  Erwägung  ziehen  und 

nach  Lage  der  Sache  etc.  das  Nöthige  veranlassen 

Da  wiederholt  Anfragen  über  die  Tragweite  des  Impf- 
zwangsgesotzes  an  den  Centralvereinsvorstand  gerichtet  werden, 
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so  glauben  wir  durch  nachstehenden  Protest  des  Dresdener 
Vereins  gegen  Impfzwang,  wie  er  ihn  unterm  20.  August  1875 
in  der  Dresdener  Presse  vom  23.  August  veröffentlicht,  die 
Fragesteller  am  besten  befriedigen  zu  können.  Der  Protest  lautet : 

„Der  hiesige  Stadtrath  erlässt  auf  Grund  des  §.  1 Ziffer  2 
des  Reichs-Impf-Gesetzes  vom  8.  April  1874  in  seinem  Amts- 
blatte vom  19.  d.  M.  eine  Aufforderung  zur  Impfung  aller 
ungeimpften  Kinder  dreier  hiesigen  Schulen  am  23.  bis 
25.  August. 

Auf  Beschluss  des  „Vereins  gegen  Impfzwang“  pro- 
testiren  wir  hiermit  gegen  diese  stadträthliche  Auslegung 
jener  Gesetzesstelle,  indem  wir  ausdrücklich  auf  §.  1 Ziffer  1 
und  2,  §.  7,  §.  13  Absatz  1 u.  2 („impfpfliehtig  werden“)  dieses 
Gesetzes,  sowie  auf  §.  6 b.  in  Verbindung  mit  §.  7 Absatz  1 bez. 
§.  9 Absatz  1,  §.  11  Absatz  b.  und  endlich  §.  17  der  königlich 
sächsischen  Ausführungsverordnung,  ganz  besonders  aber  auf 
den  vorgeschriebenen  Text  der  Rückseiten  des  Impf-Formulars 
Nr.  1 verweisen. 

Aus  den  angezogenen  Stellen  geht  niit  absoluter  Gewiss- 
heit hervor,  dass  Gesetzgeber  (Reichstag)  und  Commentator 
(die  königlich  sächsischen  Ministerien  des  Innern,  des  Cultus 
und  der  Justiz)  haben  sagen  wollen:  es  sollen  geimpft  werden 

1.  alle  nach  dem  1.  April  1874  gebomen , also  alle  im 
laufenden  Jahre  (1875)  ihr  zweites  Lebensjahr  erreichen- 
den Kinder; 

2.  alle  Kinder,  die  das  zwölfte  Lebensjahr  zurückgelegt 
haben  (gleichviel,  ob  bei  ihnen  zum  ersten  oder  zum 
zweiten  Male  die  Impfung  stattflndet). 

Dass  sämmtliche  im  Alter  von  2 bis  12  Jahren  stehende 
Kinder  vom  Impfzwange  ausgeschlossen  sind,  und  erst  nach 
Eintritt  des  12.  Lebensjahres  impfpflichtig  werden;  dass  aber 
auch  kein  Schuldirector  einem  z.  B.  6jährigen  ungeimpften 
Kinde  die  Aufnahme  verweigern  kann;  dass  solche  ungeimpfte 
Kinder  vielmehr  nur  nach  §.  17  der  Ausf.- Verordn,  einer 
Zwangsimpfung  bei  drohendem  oder  erfolgtem  Ausbruche  der 
Epidemie  unterliegen:  das  alles  geht  mit  solcher  Evidenz  aus 
den  angezogenen  Gesetzesstellen  hervor,  dass  wir  die  stadt- 
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' räthliche  Bekanntmachung,  nach  welcher  ausser  den  zwölf- 
jährigen auch  alle  diej  enigen  andern  Zöglinge,  „welche 
(len  Nachweis  der  Iinpfun^"  bisher  nicht  erbracht  haben‘S 
bei  Strafe  etc.  etc.  sich  impfen  zu  lassen  hätten,  für  einen 
Irrthum  erklären  müssen. 

Wenn  auch  nach  §.  11a.  der  Ausf.-Verordn.,  Verzeichnisse 
derjenigen  Schüler,  für  welche  der  Nachweis  der  Impfung 
nicht  erbracht  worden,  ganz  im  Allgemeinen  von  Schuldirecto- 
ren  gefordert  werden,  so  geht  daraus  allein  noch  keinesw'egs 
hervor,  dass  die  darin  verzeichneten  (also  6 bis  12  Jahre  zäh- 
lenden) Kinder  auch  zu  impfen  seien. 

Sonach  erwarten  wir  eine  schleunige  Berichtigung,  beziehent- 
lich eine  Zurücknahme  der  stadträthlichen  Verfügung,  widrigen- 
falls würden  wir  den  Beschwerdeweg  betreten  müssen“.... 

Viele  Eltern,  Pflegeeltern  etc.  sind  in  der  That  im  Unklaren 
über  die  Ausdehnung  des  Impfzwangsgosetzes  und  vermögen 
daher  Uebergriffen  von  Seiten  der  Impfärzte  etc.  nicht  ent- 
schieden genug  entgegen  zu  treten.  Eine  Ministerialbestim- 
mung,  welche  einem  unserer  Vereinsmitglieder  auf  seine  spe- 
zielle Anfrage  beim  Ministerium  des  Innern  zugefertigt  ist, 
sagt  ganz  ausdrücklich , dass  nach  dem  Sinne  des  Reichs- 
gesetzes  und  der  Ausführungsverordnung 

1.  nur  solche  Kinder  der  Zwangsimpfung  unterliegen,  welche 
im  Jahre  1874  geboren  sind  und  bei  denen  keine  Ge- 
fahr für  Leben  und  Gesundheit  durch  die  Impfung  er- 
wachsen könne.  Nicht  ganz  gesunde  Kinder*  würde 
man  durch  einen  Befreiungsschein,  den  jeder  vorurtheils- 
freie  Arzt  gern  ausstellen  wird,  auf  ein  Jahr  von  der 
Impfung  befreien  können ; 

2.  nur  solche  Kinder,  die  im  Jahre  1863  geboren  sind  und 
die  innerhalb  der  letzten  fünf  Jahre  — also  seit  1870 
— nicht  die  natürlichen  Blattern  gehabt  oder  innerhalb 
dieser  Zeit  nicht  geimpft  waren  oder  die  nicht  kränk- 
lich sind.  Zu  den  natürlichen  Blattern  ist  jede,  auch 
die  leichteste  Form  der  Blattern , beliebe  man  sie 
Wind-,  Spitz-  oder  sonst  welche  Blattern  zu  nennen, 
zu  rechnen. 
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Alle  Kinder  sonach,  welche  vor  (loiii  Jahre  1874  geboren 
sind  und  weiter  solche , welche  nicht  im  Jahre  1875  zwölf 
Jahre  alt  geworden  sind,  werden  erst  impfpflichtig , wenn  sie 
ihr  zwölftes  Lebensjahr  erreichen  — alle  Kinder,  welche  im 
Jahre  1875  ihr  zweites  Lebensjahr  vollendeten  oder  in  dem 
Alter  von  zwei  bis  11  Jahren  stehen,  sind  dieses  Jahr  von 
jedem  Zwange  frei  und  werden  überhaupt  nur  impfpflichtig 
in  dem  Jahre,  wo  sie  ihr  zwölftes  Jahr  erreichen.“ 

Ministerial-V  erordnung : 

Es  ist  die  Wahrnehmung  gemacht  worden,  dass  die  Be- 
stimmungen in  §.  11a  und  im  2.  alinea  des  §.  6 der,  zu  Aus- 
führung des  Reichsimpfgesetzes  vom  8.  April  1874  erlassenen 
Verordnung  vom  20.  März  1875 , welchen  zufolge  von  den 
Schulvorstehern,  neben  den  unter  Lit.  b des  §.  11  gedachten 
Listen  derjenigen  Zöglinge,  welche  im  Laufe  des  betreffenden 
Jahres  ihr  12.  Lebensjahr  zurücklegen,  Verzeichnisse  der- 
jenigen Schüler,  für  welche  der  Nachweis  der  Impfung  nicht 
erbracht  worden  ist , aufzustellen  (§.  13  al.  1 des  Gesetzes) 
und  an  die  zu  Aufstellung  der  Impflisten  verpflichteten  Be- 
hörden abzuliefern  sind,  diese  Verzeichnisse  aber  als  Theile 
der  behördlichen  Impflisten  angesehen  und  den  Letztem  an- 
geschlossen werden  sollen , dahin  ausgelegt  werden , dass, 
gleich  den  in  dem  betreffenden  Jahre  das  12.  Lebensjahr  er- 
füllenden Schulzöglingen  (§.  1 Ziffer  2 des  Gesetzes),  auch  die 
in  den  beregten  Verzeichnissen  aufgeführten,  — zu  der  vor- 
gedachten Kategorie  von  Impfpflichtigen  nicht  gehörigen  — 
Zöglinge  von  Schulanstalten  dem  Impfzwange  unterliegen. 

Diese  Auffassung  ist  jedoch  weder  mit  den  Vorschriften 
des  Reichsimpfgesetzes  vereinbar , noch  findet  sie  in  den  vor- 
gedachten Bestimmungen  der  Ausführ.-Verordn.  vom  20.  März 
1875  Begründung. 

Mit  diesen  Bestimmungen  ist  zwar  beabsichtigt,  soviel  als 
möglich  auch  die  Impfung  derjenigen  noch  nicht  geimpften 
Zöglinge  von  Schulanstalten,  welche  in  dem  betreffenden  Impf- 
jahre das  12.  Lebensjahr  noch  nicht  erreichen,  vor  dem  Ein- 
tritte dieses  Zeitpunktes  zu  erzielen  und  dadurch,  im  Interesse 
der  allgemeinen  Gesundheitspflege,  bis  dahin,  wo  nach  einigen 
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Jahren  die  Listen  der  nach  §.  1,  Ziffer  2 des  Gesetzes  Impf- 
pflichtigen aus  solchen  Schulzöglingen,  die  auf  Grund  von  §.  1, 
Ziffer  1 des  Gesetzes  im  Jahre  nach  ihrer  Geburt  schon  impf- 
pflichtig gewesen  sind,  bestehen  werden,  die  Zahlen  der  nicht 
geimpften  Schulzöglinge  so  viel  als  möglich  zu  vermindern. 

Ein  Zwang  zur  Impfung  gegenüber  solchen,  zwar  in  den 
obigen  Verzeichnissen,  aber  nicht  in  den  Listen  der  Schul- 
vorsteher stehenden , zu  der  Kategorie  in  Nr.  1 , Ziffer  2 des 
Gesetzes  noch  nicht  gehörigen  Schulzöglingen  ist  jedoch  mit 
den  Bestimmungen  in  §.  11a  und  im  2.  alinea  des  §.  6 der 
Ausfuhr. -Verordn,  nicht  beabsichtigt  gewesen.  Ein  solcher 
Zwang  hat  auch  nicht  beabsichtigt  sein  können,  weil  das  Ge- 
setz nur  in  Betreff  derjenigen  Schulzöglinge,  die  das  12.  Lebens- 
jahr erreichen , den  Impfzwang  statuirt , für  die  Dauer  der 
oben  näher  bezeichneten  TJebergangsperiode  aber  in  Betreff 
der  noch  nicht  im  12.  Lebensjahre  stehenden  Schulzöglinge 
besondere  Anordnungen  nicht  getroffen  hat. 

Ganz  im  Einklänge  mit  dem  Vorbemerkten  stehen  auch 
die  weitern  Bestimmungen  in  den  §§.  13  und  16  der  Ausführ.- 
Verordn.  vom  20.  März  1875. 

Denn  nach  §.  13  alinea  6 soll  zwar  die  behördliche  Auf- 
forderung an  die  Schulvorsteher,  mit  ihren  Zöglingen  in  den 
anberaumten  Impfterminen  zur  Impfung  der  Letzteren  zu  er- 
scheinen, auch  auf  diejenigen  Schulzöglinge,  die  in  den  unter 
Lit.  a des  §.11  gedachten  Verzeichnissen  aufgeführt  sind,  ge- 
richtet sein , damit  auch  diese , wenn  von  ihnen  selbst  oder 
für  sie  von  ihren  Angehörigen  die  Impfung  nicht  abgelehnt 
wird,  im  Termine  geimpft  werden  können.  Nach  §.  16  alin. 
1 sind  aber  bei  Schulzöglingen  deshalb,  weil  der 
Vorladung  ungeachtet  die  Impfung  ohne  gesetzlichen 
Grund  unterblieben  ist,  weitere  Schritte  der  Impf- 
behörden, in  Sonderheit  die  Einleitung  des  gesetz- 
lichen Strafverfahrens  nur  gegenüber  Denjenigen 
zulässig,  die,  weil  sie  im  betr.  Impfjahre  das  12.  Lebensjahr 
erreichen,  — §.  1,  Ziffer  2 des  Gesetzes  — , in  den  nach  Lit.  b 
des  §.11  der  Ausführ.-Verordn.  von  den  Schulvorstehern  auf- 
zustellenden Listen  zu  verzeichnen  gewesen  sind. 
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Zweifellos  ist  übrigens  nach  Massgabe  von  §.  6,  alinea  2 
des  Gesetzes  und  von  §.  18  der  Ausfuhr.- Verordn.,  dass  die  in 
den  regelmässigen  Impfterminen  erfolgende  Impfung  solcher 
Schulzöglinge,  die  noch  nicht  zu  den  in  §.  1,  Ziffer  2 des  Ge- 
setzes Gedachten  gehören , die  aber  in  den , den  Impflisten 
angefügten  Schulvorsteher- Verzeichnissen  stehen,  den  Geimpften 
gegenüber  unentgeltlich  vorzunehmen  und  auch  für  solche 
Impfungen  den  nicht  flxirten  Impfärzten  die  in  §.  18  sub  a 
der  Ausführ. -Verordn,  vorgeschriebene  Impfgebühr  von  der 
betreffenden  Gemeinde  zu  zahlen  ist. 

Dem  Vorstehenden  gemäss  wolle  die  Kreishauptmann- 
schaft 

an  die  Amtshauptmannschaften  Behufs  der  weiteren  Eröff- 
nung an  die  Impfbehörden  und  Impfärzte  das  Nöthige  ver- 
fügen, zu  welchem  Zwecke  derselben  in  den  Anfugen  Me- 
tallographien der  gegenwärtigen  Verordnung  zugehen. 
Dresden,  am  26.  August  1875. 

3linisterium  des  Innern. 

An 

sämmtliche  Kreishauptmannschaften, 
das  Impfwesen  betreffend. 

Schreibt:  „Auch  bei  den  best  Vaecinirten  entwickeln 
sich  die  Blattern.“  Nittinger,  Schwarzes  Buch,  S.  78. 

Opinion  nationale  3.  Nov.  1859:  „Der  Observer  beklagt 
die  heftigen  und  zahlreichen  Blatternepidemien,  welche  so 
viele  Tausende  der  best  Geimpften  dahinraffen.“ 

Dr.  Jules  Andre:  Das  ist  eine  bübische  Zumuthung. 
Ein  dem  Körper  feindlicher  Stoff  bleibt  demselben  immer 
feindlich  in  kranken  sowohl  wie  in  gesunden  Zuständen. 
Nittinger,  Grundriss.  S.  137. 

Homöop.  Klinik  1850  Nr.  6 und  14:  „Der  Impfstoff  ist 
die  moderne  aqua  toffana.“ 

„Aufruf  gegen  den  Impfzwang“.  Beob.  Nr.  240.  1858. 

„Die^  Impffrage  ln  der  Abgeordnetenkammer“.  Beob. 
Nr.  245  und  „Zur  Impffrage“.  Nr,  264.  1858.  „Die  Heilkunst 
etc.  Vorschläge  zu  Reformen“.  1869. 

„Die  belgische  Akademie  und  die  Kuhpockenimpfung“. 
Ztg.  f.  Norddeutschland.  29.  Januar  1858.  Deutsche  Ztschr. 
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f.  Staatsarzneikunde  von  Sehürmayer , Bd.  2 Heft  2.  1858. 
Heft  1.  1856. 

„Die  Blatternkrankheit“.  Leipzig,  1853  S.  126,  hier  S.  41. 
Vgl.  ferner  S.  113:  „Eine  ganze  Schule  wurde  mit  Vaccina 
syphilitisch  angesteckt.“ 

„Neueste  Nachrichten“  21.  Jan.  1862.  Hier  Bd.  II. 

S.  174. 

Physische  Uebel,  Tod  in  Folge  der  Impfung.  Nittin- 
ger,  Schwarzes  Buch,  S.  5. 

Mercur,  23.  März  1858  u.  Württ.  Bl. 

„Wehe  des  Impfzwangs“.  Nittinge  r,  Grundriss, 

S.  203. 

Ibid.  S.  107:  „Die  Art  und  Weise,  wie  das  Kuhpocken- 
gift den  Menschen  verassecuriren  soll,  können  wir  nicht  ein- 
mal träumen,  viel  weniger  physiologisch  denken.“ 

Ibid.  S.  107 : „Der  Impfarzt  braucht  weder  Physio- 
logie noch  Statistik Nach  der  Impfung  mögen  die 

Eltern  wie  Thiere  murren,  die  sich  auf  dem  Wider  riss  nicht 
kratzen  können.“ 

Ibid.  S.  99:  ,, Schwere  körperliche  Leiden  sind  jetzt 
weit  häufiger,  als  sonst  vor  der  Vaccination.“ 

Ibid.  S.  108:  „Seit  der  Impfung  erweist  sich  jede  Be- 
rechnung über  die  Zeit  der  Verdoppelung  der  Einwohnerzahl 
als  rein  unbrauchbar.“ 

®^)  „Ich  hege  keinen  Zweifel , dass  Syphilis  von  einem 
kranken  auf  ein  gesundes  Kind  auf  dem  Wege  der  Vaccina- 
tion übertragen  worden  ist,  und  ich  halte  es  auch  für  wahr- 
scheinlich, dass  d.  Scrofel  es  kann.  Ich  habe  oft  gesehen,  dass 
Erysipelas  (Rothlauf) , weitläufige  Entzündungen  etc.  auf  die 
Operation  folgten.“  Blaubuch  Nr.  2. 

„Denkschrift  an  die  Holstein’sche  Ständeversamm- 
lung.“ 

®‘)  Vgl.  S.  44. 

®®)  The  British  Ensign.  4.  Mai  1859:  „Ich  muss  entschie- 
den aussprechen,  dass  die  Kuhpockenimpfung  keine  Wohl- 
that  für  das  Menschengeschlecht  ist , sondern  das  Gegen- 
theil.“ 
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Ancelon,  E.  A.,  Une  creation  de  Louis  XVIII.  etc. 
Aux  peres  de  famille.  Dieuze  1853. 

— — Des  transformations  des  fievres  essentielles  dont 
le  cow-pox  est  la  cause.  Gaz.  des  höpit.  1853  15.  Sept. 

— — Influence  de  l’inoculation  et  de  la  vaccine  sur 
les  populations.  Dieuze  1854. 

Nittinger,  Grundriss  S.  106:  „Der  Impfzwang  gleicht 
dem  Cölibat,  beide  sind  schwer  aufzuheben.“ 

Vgl.  Augsb.  Anzeigebl.  20.  Jan.  1863. 

„Influence  de  la  vaccine  sur  la  population.“  Paris. 
1855:  „Wir  können  der  furchtbaren  Th atsac he  der  Fai’beii- 
veräilderuiig  der  europäischen  Race  die  Augen  nicht  mehr 
verschliessen.  Die  Discussion  muss  aufhören,  die  Autopsie 
beginnen.“ 

„Das  Faktum  ist  richtig,  dass  die  Blattern  seltener 
und  milder  geworden  sind.  Ob  es  durch  die  Vaccine  oder 
durch  Gottes  Hülfe  geschehen  sei , fragen  wir.  Ist  es  durch 
Gottes  Hülfe,  d.  h.  durch  das  Haturereigniss  wärmerer  Jahre 
geschehen,  so  ist  die  ganze  Impfwirthschaft  eine  Ketzerei  der 
Allöopathen,  und  da  der  Impfstoff  ein  schweres  Gift  ist,  ein 
Verbrechen  an  der  Menschheit.  Hier  Bd.  III  S.  294. 

Vgl.  Nittinger,  Testam.  I S.  138  und  144.  Schwarzes 
Buch  S.  105. 

W.  H.  Borham  gab  zu  in  einem  Briefe  an  Lord  Lyttleton, 
den  Urheber  der  Zwangsimpfacte,  [Impfzeit  S.  56]  in  d.  Lancet 
29.  Juli  1854,  „dass  Lymphe  von  kranken  Personen  genommen, 
ein  schadhaftes  Gift  sei,  dessen  Wirkungen  sich  bald  in  ekel- 
haften Eruptionen  kund  geben,  sowie  dass  dadurch  die  Grund- 
lage zu  Scrofeln  oder  tuberculöser  Schwindsucht  gelegt  werde.“ 

Bartlett,  Prof,  an  der  Universität  zu  New-York,  „Sta- 
tistische Notizen  etc.“  weist  nach,  wie  von  208  vaccinirten 
Kindern  nicht  weniger  als  138  an  tuberculöser  Schwindsucht, 
70  aber  an  anderen  Krankheiten  gestorben,  während  von  95 
nicht  vaccinirten  blos  30  an  tuberculöser  Schwindsucht  und 
65  an  anderen  Krankheiten  das  Leben  verloren. 

„Von  208  vaccinirten  Kindern  starben  138  an  tuberculöser 
Auszehrung  und  70,  vgl.  oben,  an  anderen  Krankheiten.  In  Be- 
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Ziehung  auf  diese  beiden  Classen  war  das  Verhältniss  zwischen 
geimpft  und  nicht  geimpft  so  ungleich  wie  nur  möglich.“ 
J.  Gibbs  Esq.  in  The  Barnsley  Times  v.  18.  Sept.  1858. 

Dr.,  medecin  des  Douanes  a Calais , „Sur  les  lois  de 
mortalite  etc.“  Calais  1857. 

Barrow,  M.  P.  Vgl.  Bd.  I S.  XII:  „Die  Zwangsimpfung 
macht  den  Mord  gesetzmässig.“  Vgl.  No.  95. 

Dr.  London.  St.  Thomas-Spital.  Blaubuch  51:  „Ich 

habe  Verdacht , dass  die  syphilitische  Krankheit  durch  die 
Vaccination  übertragen  werden  kann.  Ich  würde  nicht  aus 
freien  Stücken  eine  Vaccination  aus  einem  ungesunden  Kinde 
gut  heissen , das  Jenner’sche  Bläschen  möchte  nun  so  voll- 
kommen in  seinem  Ursprünge  sein,  wie  es  wollte.“ 

Liverpool.  Wundarzt  a.  k.  Krankenhaus.  „Ich  habe 
Grund  zu  glauben,  dass  Lymphe  aus  einem  wirklichen  Jenner’- 
schen  Bläschen  das  Mittel  einer  syphilitischen , skrofulösen 
und  andern  konstitutionellen  Ansteckung  gewesen  ist.“  Blau- 
buch  57. 

M.  D.  Glasgow.  „Ich  habe  eine  Person  gekannt,  die 
mit  ächter  Vaccinelymphe  geimpft  war  und  am  achten  Tage 
von  den  Blattern  befallen  wurde.  Es  war  dies  im  Fiberspital, 
wo  einige  Blatternpatienten  in  einem  benachbarten  Hofe  lagen. 
Bei  genauer  Untersuchung  wurden  Blatterngrübchen  von  ei- 
nem früheren  Blatternanfall  am  Körper  entdeckt.  Der  Patient 
starb  an  einer  zusammenfliessenden  (confluent)  Form  der 
Krankheit.“  Blaubuch  80.  „Die  Vaccination  beugt  den  Blat- 
tern nicht  vor.“  Blaubuch  79. 

Dr.,  s.  Nittinger,  Grundriss  S.  66 : Nennt  die  Impfung 
„Aberglauben“. 

Sah  an  zwei  Pockenkranken , in  der  Abtrocknungs- 
periode, die  Vaccinepusteln  direkt  in  nässende,  breite  Con- 
dylome übergehen.  Bei  beiden  soll  sich  secundäre  Syphilis 
an  den  Genitalien  gezeigt  haben.  Schmidts  Jahrb.  Bd.  102.  30. 

Kreismedicinalrath  in  Reutlingen : „Bei  der  sonst 

blühenden  Gesundheit  meines  Kindes  bis  zur  Eiterungsperiode 
der  Impfung  und  bei  dem  von  da  an  angesetzten  Kränkeln 
und  Erscheinen  verschiedener  innerer  und  äusserer  Entzün- 
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dungszeichen  und  ihrer  Produkte,  konnte  ich  die  Schuld  dieser 
Krankheit  nur  auf*  das  schieben.  Nittinger,  Impf- 

vergiftung S.  97.  Poekenseuchen  von  Prof.  Dr.  Heim  in  Lud- 
Avigsburg,  Stuttgart  1838,  S.  533. 

Dr.,  Nürnberg.  „Die  Impfung  schützt  nicht.“  Frän- 
kischer Kurier  11.  Dec.  1859.  Nittinger,  Grundr.  S.  125.  201. 

Bd.  III  S.  381. 

'”)  Prof.  D.  M. : „Mes  Amis,  ne  vaccinez  plus,  surtout  ne 
vaccinez  plus.“  Connaiss.  med.  20.  Jun.  1860. 

Vgl.  Examiner  18.  Jan.  1859. 

Bd.  III  S.  382. 

Impfte  in  La  Ruüna  bei  Florenz  im  Jahr  1857  mit 
einer  von  einem  Kinde  syphilitischer  Eltern  entnommenen 
Lymphe , und  wenigstens  acht  Kinder  wurden  syphilitisch. 
Nittinger,  Testam.  140. 

Schreibt:  „Der  Impfzwang  ist  jedenfalls  die  höchste 
Blüthe  aller  medicinal-polizeiliehen  Verirrungen.“  S.Nittgr.  1.  c. 

lieber  das  Impfen  spricht  sich  Professor  Bock  in  der 
„Gartenlaube“  (Jahrgang  1869)  folgendermassen  aus: 

„Die  Frage:  Ist  das  Impfen  von  Vortheil  oder  von  Nach- 
theil? sei  ihm  seit  Jahren  so  oft  und  so  dringend  gestellt  wor- 
den , dass  er  sich  endlich  gezwungen  sehe , darauf  zu  ant- 
worten. 

„Er  thue  dies  mit  grossem  Widerstreben,  da  ein  einzelner 
Mann  der  Wissenschaft,  und  wenn  er  auch  noch  so  viele  Er- 
fahrungen in  Impfangelegenheiten  hätte , gar  nicht  — ? — 
entscheiden  könne , ob  das  Impfen  wirklich  schädlich  oder 
nützlich  sei. 

„Er  selber  habe  allerdings  in  seiner  40jährigen 
Praxis  vom  Impfen  weit  mehr  Schlimmes  wie  Gutes 
gesehen  und  er  würde  seine  Kinder  nicht  geimpft  haben, 
wenn  in  Sachsen  nicht  in  mancher  Hinsicht  ein  wenn  auch 
I nur  indirekter  Impfzwang!!  herrschte. 

„Dass  durch  das  Impfen  eine  Art  Eitervergiftung  ver- 
I anlasst  werde,  selbst  wenn  die  Impfflüs sigkeit  von 
ganz  gesunden  Kindern  oder  Kühen  genommen  werde, 
I das  könne  nicht  bezweifelt  werden , und  dass  eine  solche 

G ermann,  Studien.  ]() 
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Blutvergiftung  sicherlich  auch  schlechte  Folgen  haben  könne, 
sei  erwiesen.“ 

Dr.,  „Die  Impfung  war  derNaturwissenschaftü  von 
jeher  ein  Gräuel.“  Congress  v.  Bordeaux.  1861. 

„Dass  Scrofeln  und  Tuberkeln  seit  der  Einführung 
der  Kuhpocken  sich  vermehrt  haben,  dass  die  Vaccine  das 
Vorherrschen  der  verschiedenen  Scrofelformen  begünstigt, 
kann  keinem  Zweifel  unterliegen.“  Wörterb.  d.  Mediein.  Dr. 
Copland  sagt:  „Zur  Zeit,  wo  ich  dieses  schreibe,  ist  die  Kuh- 
pockenimpfung seit  einem  halben  Jahrhundert  entdeckt  und 
im  Gange,  und  nachdem  diese  Entdeckung  ein  volles  Viertel- 
jahrhundert übermässig  gelobt  worden , ohne  dass  auch  nur 
ein  Zweifel  geflüstert  wurde,  und  ein  zweites  Vierteljahrhun- 
dert wohlbezahlte  Impfbureau’s  diese  Lobsprüehe  geechot 
haben,  um  das  zunehmende  Murren  des  Unglaubens  unter 
denen,  welche  selbst  beobachten  und  denken,  zu  übertönen, 
findet  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  die  grosse  Mehrzahl  der 
Mediciner  in  allen  Breiten  und  Hemisphären  im  Zweifel,  ob 
von  der  Vaccination  oder  von  der  Inoculation  jetzt  und  in 
Zukunft  Gutes  zu  gewärtigen  sei.“  Fürwahr  ein  lustiges  Be- 
kenntniss  von  einem  Arzt!  Barnsley  Times  18.  Sept.  1858. 

„Revaccination  zeugt  Blattern  und  Tod.“  The  British 
Ensign,  27.  April  1859. 

M.  P.  Vgl.  Bd.  II  S.  208  und  hier  No.  95. 

Impfverkrüppelung  etc.  The  Brit.  Ensign,  30.  März 

1859. 

M.  D.  London.  „Ich  habe  einen  Fall  gesehen,  in  wel- 
chem nach  der  Vaccination  der  Tod  durch  Blattern  eintrat 
und  auch  einen,  in  welchem  der  Patient  mit  knapper  Noth 
davon  kam.“  Blaubuch  106. 

®*'’)  M.  D. : „Ich  habe  häufig  gesehen , wie  hartnäckige 
Hautkrankheiten  der  Vaccination  folgten  und  in  einigen  Fällen 
auch  Skrofel  und  Syphilis.“  Blaubuch  127. 

Dr.,  Villers-Bocage : Memoire  sur  Finfluence  de  lat 
vaccine  dans  ses  rapports  avee  les  maladies.  Acad.  de  Mede-- 
eine  11.  Oet.  1864. 

88)  Nittinger,  Sehwarzeö  Buch. 
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89)  Vgl.  No.  165. 

99)  „Wenn  ein  syphilitisches  Kind  vaccinirt  wird,  enthält 
die  entstehende  Pustel  beide  Arten  von  Giften.“  Blaub.  219. 

9^)  Vgl.  Viennois  1.  c.  Nittinger,  Impfhexe,  S.  140. 

9-)  Dr.  C.  in  Constantine  1845  impfte  von  einem  gesunden 
Kinde,  „ein  schöneres  Kind  mit  schöneren  Pocken  liess  sieh 
nicht  denken“,  2 Mädchen,  Geschwister,  von  2 und  11  Jahren 
und  einen  22  Monat  alten  Knaben  aus  einer  zweiten  Familie. 
Alle  Impfstiche  gingen  auf  und  durchliefen  regelmässig  ihre 
Phasen.  Am  35.  Tage  nach  der  Impfung  wird  Ceccaldi  von 
dem  Vater  der  beiden  Mädchen  gerufen , er  findet  am  Arm 
und  an  den  Genitalien  zahlreiche  syphilitische  Symptome,  das 
jüngere  Mädchen  bot  auch  Rachensyphilis  dar.  Diese  Er- 
scheinungen sollten  einige  Tage  nach  der  Abheilung  der 
Vaccinepusteln  entstanden  sein.  Mehrere  Tage  später  fand 
Ceccaldi  denselben  Befund  an  d.  3.  Impflinge,  dem  22monatl. 
Knaben.  Bohn,  Schmidts  Jahrb.  Bd.  120,  p.  104.  S.  dagegen 
Bohn,  Handb.  d.  Vaccination,  1875.  „Rückblick“  S.  341. 

99j  „Twenty  Years  experience  of  a public  Vaccinator.“ 
London.  Job.  Caudwell,  335  Strand.  1866.  Hier  Bd.  I S.  167. 

9‘)  Dr.,  Regimentsarzt  in  Stuttgart:  „Der  Zweifel  [betr.  d. 
Impfg.]  ist  der  Wahrheit  Anfang.“  Nittinger,  Grundr.  S.  106. 

9®)  M.  P.  Vgl.  Bd.  I S.  XII:  „Die  Zwangsimpfung  macht 
den  Mord  gesetzmässig.“  „A  Bill  to  repeal  the  Vaccination 
Act“  1853,  prepared  and  brought  in  by  Mr.  Th.  Duncombe, 
Coningham  and^  Barrow. 

99)  Vgl.  Bd.  II  S.  208. 

9")  Dr.,  Liverpool,  Arzt  am  Nothern  Hospital:  „Ich  habe 
gesehen,  wie  viel  Unheil  aus  der  Vaccination  entstanden.“ 
Blaub.  143. 

9^)  Dr.,  Hertford:  „Es  ist  sehr  möglich,  dass  so  Etwas 
[Uebertragung  von  Krankheiten]  durch  Unaufmerksamkeit  oder 
Nachlässigkeit  vorkommt.“  Blaub.  142. 

99)  Desvoix,  Joum.  des  Connaiss.  med.  p.  Caffe,  Paris 
30.  Nov.  1862. 

100)  ^ Rouen,  „Sur  les  accidents  de  la  vaccination  etc.“ 
Acad.  de  Medecine  24.  Mai  1864. 
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Dr.,  Redacteur  en  chef  ä la  Gazette  med.  de  Lyon. 
158  Fälle  von  Impfvenerie.  Hier  Bd.  III  S.  398.  Dr.  Diday  am 
syphii.  Spital  zu  Lyon:  „Die  scliützeiide  Kraft  (1er  Syphilis 
gegen  die  Blattern^*, !!  Woclienbl.  d.  Wien.  Aerzte  1857.  51. 

102)  Octbr.  1869.  Vgl.  Bd.  I S.  115. 

103)  Dr,  erklärt  dem  Minister,  dass  er  nur  aus  Besorg- 
niss,  ihn  zu  ermüden,  die  lange  Reihe  der  aufgezählten  Fälle 
von  Impfsyphilis  abbreche.  Sie  sei  mehr  als  genügend,!! 
um  alle!  Einwürfe,  welche  der  Vaccine  ihre  Unschuld,  ihre 
Sicherheit  wahren  möchten,  niederzuschlagen,  dagegen  zu  be- 
weisen 1)  die  Uebertragung  secundärer  Zufälle  der  Syphilis, 
2)  die  Uebertragung  der  Syphilis  durch  das  Blut,  3)  die  Trans- 
mission der  Syphilis  durch  die  Vaccine.  Bd.  III  398.  Bohn  1.  c. 

101)  S.  d.  Verhandlungen  d.  würtembg.  Dep.  Kammer,  30. 
Septbr.  1858. 

106)  Dr.,  „Transmission  d’accidents  syphilitiques  par  le  vac- 
cin.“  Acad.  de  Medec.  14.  Febr.  1865. 

100)  „Der  Tod  an  Pocken  kommt  noch  ebenso  häufig, 
selbst  häufiger  vor,  als  vor  40  Jahren.“  • A.  A.  Ztg.  Beil.  10. 
Aug.  1865.  Ztsehr.  d.  k.  pr.  Statist.  Buieau’s,  März  1862,  S.  68. 

107a)  Protocoll  d.  Leipz.  Naturf.-Vers.  S.  194. 

107  bj  Dr.  H.  Eichhorn  in  Göttingen,  „Neue  Entdeckungen 
über  Verhütung  der  Menschenblattern  bei  Vaccinirten  etc.“ 
Leipzig  1829,  ei’zählt  in  §.  54,  S.  668 — 741,  das  Vorkommen 
von  Blattern  bei*  Vaccinirten  und  bei  solchen  Individuen, 
welche  die  ächten  Kuhpocken  von  den  Kühen  selbst  bekom- 
men hatten  in  Amerika , in  England , im  Pockenhause  zu 
London  selbst,  in  Schweden,  in  Dänemark,  in  Deutschland, 
Hamburg , Preussen , Baiern , Frankfurt  a.  M.,  Oberhessen, 
Württemberg,  — in  Frankreich,  in  Italien,  in  der  Schweiz,  in 
Holland  etc. 

100)  8.  Juli  1858,  M.  D.,  letter  forwarded  to  the  right 
honourable  Mr.  Walpole,  M.  P.,  erklärt  den  Impfzwang  für 
iinbegründet , obwohl  er  selbst  mehr  als  120,000  Kinder  ge- 
impft habe,  und  20  Jahre  lang  Direktor  der  Royal  Jennerian 
Society  gewesen  sei. 

100)  sagt:  Der  berühmte  Dr.  Ducroz  in  Marseille  besah 
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bei  Fieberkranken  die  Oberarme  und  behandelte  sie  je  nach 
Befund  der  Impfnarben  sogleich  als  typhös.  Congr.  v.  Bor- 
deaux, 1861. 

M.  D.,  Glasgow.  „Ich  habe  einmal  gesehen,  dass  eine 
syphilitische  Krankheit  auf  diese  Weise  übertragen  wurde.“ 
Blaub.  187. 

1^^)  Dr.,  la  France  medieale  20.  Juin  1863. 

(Blaub.  540)  versichert:  „Der  Unterzeichnete  hat  auch 
Syphilis  nach  der  Vaccination  beobachtet  und  zwar  an  ganz 
kleinen  und  vorher  ganz  gesunden  Kindern  und  das  eben 
noch  bevor  der  Impfprocess  vollendet  war.“  Vgl.  auch  Wiener 
Zeitschr.  1854.  p.  428;  1855  p.  159. 

Dr.  in  Fürth.  Fall  von  Impfsyphilis.  Schmidts  Jahrbb. 
Bd.  110.  48. 

„Ein  gesundes,  etwas  bleich  aussehendes  Kind  wurde 
geimpft.  Am  8.  Tage  bildete  jede  Impfstelle  ein  umsichgrei- 
fendes,  speckig  aussehendes  Geschwürchen.  Das  Kind  hatte 
syphilitische  Geschwüre  an  den  Geschlechtstheilen  und  Con- 
dylome an  dem  After.“  Würtb.  med.  Corr.  Bl.  1858.  S.  207. 

London,  Leibarzt.  „Die  Verunreinigung  des  Bluts 
durch  Einführung  eines  Giftes  in  das  System  wird  oft  zu  se- 
kundären Krankheiten  Veranlassung  geben.“  Blaub.  180. 

Dr.  in  Lüttich:  „Die  Ehre  muss  uns  über  den  Erwerb 
gehen.  Die  Impfung  ist  eine  Infamie! ! für  den,  der  sie  treibt, 
für  den,  der  sie  leidet.“  Congr.  v.  Bordeaux.  1861. 

„Die  Schutzpockenimpfung  in  Baiern“.  1830,  S.  232: 
„Die  Pocken  befielen  Geimpfte  und  Geblätterte  und  waren 
sehr  tödtlich.“ 

Dr.  in  München  in  „Ueber  die  Gefährlichkeit  des 
Impfgifts,  1851“.  „Das  bairische  Volk  sollte,  wie  heilig  ver- 
sprochen, unter  dem  Impfgesetze  an  Kraft  und  Wohlstand 
wachsen,  was  ist  von  dem  Allem  hievon  verwirklicht?  Finden 
Leben  und  Gesundheit  in  den  Anordnungen  des  Impfwesens 
die  Grundlage  ihres  Aufblühens , oder  hat  der  Bürger  den 
Respekt  vor  der  Staatsmedicin  mit  Recht  abgelegt,  weil  er 
überall  Unsinn , Trug , Zwietracht , Konflikte , Halbheit  und 
Nichtsthun  für  seine  heiligsten  Interessen  erblicken  muss?.... 
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Blinde  Todtschläger  als  privilegirte  Mitglieder  eines  Staates 
nur  zu  denken,  ist  mit  dem  besoldeten  Amte  eines  Impfarztes 
gar  nicht  zusammen  zu  reimen.  Mein  Volk  ist  toll  und  glau- 
ben mir  nicht;  thöricht  sind  sie  und  achten  es  nicht.  Weise 
sind  sie  genug,  Uebels  zu  thun,  aber  Rechtthun  wollen  sie 
nicht  lernen.“  Jerem.  4,  22.“ 

Dr.  in  Stuttgart  schreibt:  „Was  den  Impfzwang  ins- 
besondere anbetrifift,  so  sollten  sich  alle  Parteien  darin  einigen, 
dass  er  als  eine  der  gehässigsten  Formen  staatlicher  Bevor- 
mundung alsbald  und  gänzlich  fortzufallen  habe.  Denn  sind 
die  der  Impfung  nachgerühmten  Vortheile  im  besten  Falle 
nur  zweifelhaft,  so  sind  andererseits  die  leiblichen  und 
sittlichen  Nachtheile  der  Zwangs-Impfung  nur  zu  gewiss.“ 

„Mir  ist  der  Impfzwang  stets  als  einer  der  frechsten  Schma- 
rotzer am  Baume  der  bürgerlichen  Freiheit  erschienen “ 

120)  Ygi^  Nittinger,  Concordat  S.  48:  „Geschichte  und  Er- 
fahrung gegen  die  Impfung.“ 

121)  Ygi  Nittinger,  Impfschriften. 

^22)  Dr.,  ancien  Professeur  ä l’Ecole  de  medecine  de  Nan- 
tes: „Ich  habe  der  Vaccine  nie  recht  vertraut“ Congr.  v. 

Bordeaux,  1861. 

123)  Vgl.  Bd.  III  S.  382. 

12^)  Dr.  in  Florenz,  Editor  des  Imparziale  di  Firenze  1861 
No.  9:  14  syphilitisch  Geimpfte. 

123)  Sheffield  17.  Jan.  1867.  Rede  gegen  Impfzwang. 

123)  Octbr.  1869.  Vgl.  Bd.  I S.  115.  Erklärung  gegen 
Impfzwang  und  Impfung. 

12^)  „Werth  der  Vaccination  nach  50jähriger  Erfahrung.“ 
Med.  Times  and  Gazette  1852.  June.  Gaz.  des  höpit.  1852. 
Nr.  28.  29.  Dr.  Gregory  war  Oberarzt  am  Blatternhospital 
zu  London.  Er  ist  zu  der  Ueberzeugung  gekommen,  dass  die 
Kuhpockenimpfung  einen  höchst  unvollkommenen  Schutz  ge-  < 
währt  gegen  die  Blatternseuche.  Unter  432  Todesfällen  durch  I 
Blattern  befanden  sich  135  Fälle , in  denen  die  betr.  Indivi- 
duen geimpft  waren.  In  genanntem  Hospital  wurden  vom 
Jahr  1834  bis  1835  3839  Kranke  behandelt,  unter  welchen  < 
3093  geimpft  waren. 
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„Kritik  der  hauptsächlichsten  gegen  die  Kuhpocken- 
impfungen angeführten  Einwürfe“,  Danzig  1868  S.  42,  45  ff.: 
„Die  gründlichen  Untersuchungen  der  Neuzeit  haben  leider 
erwiesen,  dass  Verbreitung  der  Syphilis  durch  die  Impfung 
öfter  vorgekommen  und  dass  der  Impfarzt  bei  aller  Vor- 
sicht nicht  immer  im  Stande  sein  wird,  die  Vergif- 
tung zu  verhüten.“ 

129)  Ygl.  Nittinger,  Concordat  S.  47. 

Revue  medicale.  Aoüt  1853. 

131  a)  jjj.  ^ London,  Metropolitan-Free-Hospital.  „Ich  glaube, 
dass  ich  4 oder  5 Fälle  gesehen  habe , in  welchen  syphili- 
tische Krankheiten  durch  Vaccination,  die  unter  gewöhnlichen 
Umständen  und  von  tüchtigen  Männern  verrichtet  worden  war, 
übertragen  waren.  In  einem  oder  zwei  von  diesen  Fällen  litt 
die  Constitution  so,  wie  wenn  die  Krankheit  an  den  verschie- 
denen Körpertheilen  zum  Vorschein  kommt.“  Blaub.  258. 

131b)  Hamernik,  Prof.,  Blaub.  219:  „Nach  pathologischen 
Grundsätzen  lässt  sich  keine  Impfung  des  Blatterngiftes  ver- 

theidigen,  welcher  Art  es  auch  sei Die  Narbentheorie  und 

die  Fehlimpfung  sind  Trugbilder....  Würde  die  Impfung  das 
leisten,  was  man  ihr  zuschreibt,  so  müsste  der  Character  und 
die  Form  der  Blattern  in  sporadischen  wie  in  epidemischen 

Fällen  sich  deutlich  abgeändert  haben In  einer  jeden 

Epidemie  werden  Geimpfte  und  Ungeimpfte  ergriffen  und  aus 
dem  Character  und  Verlauf  der  einzelnen  Erkrankungen  lässt 

sich  in  keiner  Weise  der  Einfluss  der  Vaccine  erkennen 

Nach  meiner  Ueberzeugung  verbreitet  sich  die  Blatternseuche 
sowohl  durch  die  Inoculation,  als  durch  die  Vaccination.... 
Syphilitische , scrophulöse  und  andere  constitutionelle  An- 
steckung flndet  statt  selbst  durch  die  Hand  eines  ordentlich 
gebildeten,  praktischen  Arztes.  Nicht  ein  Einziger  vermag  die- 
jenigen zu  controliren,  welche  die  Impfpraxis  treiben,  selbst 
nicht  unter  den  günstigsten  Umständen.  Eine  operative  Pro- 
cedur,  durch  welche  im  günstigsten  Palle  nichts  zu  gewinnen 
ist,  und  durch  welche,  wie  Thatsachen  beweisen,  Gesundheit, 
ja  Leben  auf  das  Spiel  gesetzt  wird , sollte  unter  keinerlei 
Vorwand  empfohlen  werden.“ 
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1^-)  Dr.  in  München.  Vgl.  Nittinger,  Grundriss  S.  66. 

Dr.  in  Würzburg.  Dgl.  S.  70. 

Dr.  in  Hollfeld,  16.  Juni  1852,  inücirte  mit  Syphilis 
8 Impflinge  und  8 Erwachsene  durch  Vaccine.  Dies  ist 
Depauls  Observ.  6. 

„Statistik  v.  Baden“.  Heidelberg  1857.  S.  270.  774. 
„Ruin  Badens  durch  die  Impfung“. 

136)  1843.  Impfsyphilis.  Vgl.  Med.  Times  and  Gaz.,  March, 
29,  1862.  Millies,  Schmidts  Jahrbb.  Bd.  120,  S.  106:  „Bei 
näherer  Nachforschung  stellte  sich  heraus,  dass  die  Mutter 

des  Kindes,  von  dem  abgeimpft  war,  syphilitisch  war “ 

18.  Mai  1859,  Eastburne,  meint  die  vielen  üblen 
Folgen  der  Impfung  kommen  nur  von  schlechtem  Stoffe  her, 
dagegen  gebe  es  Rhabarber,  Magnesia,  Senna,  Schwefel.  The 
British  Ensign. 

Hellmuth  Steudel  giebt  eine  lange  Liste  von  Ueber- 
tragungen  der  Syphilis  durch  die  Impfung.  Man  sei  nach- 
gerade soweit,  dass  man  sich  nicht  mehr  durch  die  Autorität 
der  Namen,  sondern  nur  durch  die  Autorität  der  Thatsachen 
und  Beweise  imponiren  lasse.  Die  Stimmen  müssten  gewogen, 
nicht  gezählt  werden.  Die  Statistik  der  Impfung,  die  sich  auf 
unzuverlässige  Tabellen  stütze , könne  kein  Vertrauen  bean- 
spruchen. S.  Landesbesehwerden  im  „Gradaus“  1862.  Nr.  7. 
8.  9.  21. 

Dr.  in  London,  67  Upper  Berkeley  Street,  Portman 
Square,  Mitglied  der  Anti-Compulsory-Vaccination-League  etc. 

Hebra  giebt  zu  [vgl.  Virchow’s  Handb.  d.  spec.  Path. 
u.  Therap.  Bd.  3,  Lfg.  2.  S.  161] , „dass  man  ebensogut  bei 
Vaccinirten  heftige  Blatternformen  mit  confluirenden Pusteln, 
also  Variola  vera,  als  bei  Nichtvaccinirtbn,  bei  neuge- 
bornen  Kindern  gutartig  verlaufende , leichteste  Fälle  von 
Blattern,  also  Varicellen  zu  sehen  bekomme.“ 

schrieb  an  Jenner:  „Eventus  magister  stultorum.“ 
beruft  sich  [Med.  Times  29.  Apr.  1857]  auf  Jenner, 
der , als  sein  erstes , geimpftes  Kind  an  Tuberculose  starb, 
sich  hartnäckig  weigerte,  sein  zweites  Kind  impfen  zu  lassen. 

1*3)  Octbr.  1869.  Hier  Bd.  I S.  115. 
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“)  Georg  V.  K 1 ö b 8 r in  München  schreibt  in  „Impfzwang 
1849“ : „Nur  Wissen  ist  Macht,  die  Lüge  ist  die  grosse  Macht 
in  der  Gesellschaft , von  der  Rousseau  mit  Lachen  rühmte : 
„Pour  avoir  trop  ä rougir  onne  rougit  plus!“  Deshalb  zeich- 
nete ein  Arzt  die  Medicin  als  Struwwelpeter  unter  den  Wissen- 
schaften und  ihre  Jünger  alle  schwarz  als  junge  Teufel.“ 

„Die  schlimmsten  Jesuiten  des  deutschen  Reichs 
und  des  deutschen  Reichstags“.  Eine  öifentl.  Denunciation  an 
Fürst  V.  Bismarck.  Von  Dr.  med.  Hennemann.  1875.  Berlin. 
Th.  Grieben.  „Die  Aerzte  planten  auf  dem  Gebiete  des  leib- 
lichen Heiles  ihrerseits  auch  ein  Dogma  medicinpäpstlicher 
Unfehlbarkeit,  das  Dogma  der  Impfung,  und  suchten  es  mit- 
telst der  Gesetzgebung  des  eben  neu  aufgerichteten  deutschen 
Reiches  zur  Geltung  zu  bringen.  Dass  ihnen  dieses  gelungen, 
ist  bekannt;  mit  welchen  Mitteln  aber  und  mittelst  welcher 
acht  jesuitischen  Praktiken  dieses  Reichszwangsimpfgesetz  über- 
haupt zu  Stande  kam,  und  welche  unheilvolle  Bedeutung 
u.  Tragweite!!  dasselbe  in  Verbindung  mit  den  anderen  Dog- 
men der  Medicin  auf  das  Wohl  und  Wehe  des  gesammten 

deutschen  Volkes  in  sich  birgt Vgl.  fünfte  Todsünde,  a.  a.  O.  S.  59 

„Impfvergiftung“.  Ibid.  „DieMenschenpoeken“.  Bei  Grieben. 1871. 

i!6)  Prof.  Dr.,  Berlin:  „Auch  ich  habe  meinen  14  Kindern 
die  Schutzpocken  geimpft,  doch  habe  ich  zu  jener  Zeit  nicht 
gewusst,  wie  schädlich  es  sei  und  habe  es  unschuldig  gethan. 
Heute  würde  ich  mich  der  Obrigkeit  und  dem  Polizeigesetze 
widersetzen.“  Köln.  Zeitg.  24.  April  1854:  „Die  Volkszahl 
Preussens  stieg  in  den  40  Jahren  von  1817  — 1858  von  lO^/g 
Millionen  auf  18  Millionen.  Allein  seit  1840  hat  sich  [ebenso 

wie  in  Frankreich,  Württemberg,  Baden,  Holland  etc.] 

ein  Nachlassen  im  Steigen  der  Bevölkerung  fühlbar  gemacht, 
obwohl  das  Land  viel  Einwanderung  hat.“  Vgl.  Nittinger, 
Impffolgeil, !!!  Grundriss  S.  120  ff. 

„Vor  Allem  muss  von  den  Impfern  nachgewiesen 
werden,  ob  die  Vaccination  das  nur  leisten  kann,  was  sie 
pompös  verspricht , und  wenn  sie  es  könnte  wie  sie  nicht 
vermag,  dass  die  Vaccination  den  allgemeinen  Gesundheits- 
zustand befördert  habe?  Das  ist  ein  Punkt,  der  nur  bestimmt 
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werden  kann  durch  eine  vergleichende  „fixe“  Statistik  aus 
allen  Theilen  des  Reiches,  durch  Vergleichung  der  Farbe,  der 
Form  des  Lebens  der  Vaccinirten  mit  den  Nichtvaccinirten 
und  durch  die  Zahl  und  Natur  der  Krankheiten,  an  welchen 
sie  leiden  und  sterben.  Die  Vaccination  ist  gewiss  ein  grosses 
Wunder,  aber  ein  noch  grösseres  Wunder  ist  das,  dass  in  den 
meisten  Staaten  eine  solche  vollständige  Statistik  noch  nicht 
geliefert  worden  ist.  Da  die  Impfung  zum  Staatsakt  geworden,  so 
ist  es  Pflicht  derMinisterien,  solche  zu  liefern.  Derfleissige 
und  scharfsinnige  Legoyt  ging  mit  gutem  Beispiel  voran,  möge 
er  viel  Nachahmer  finden.“  Vgl.  Nittinger,  Grundriss  S.  102, 

S.-R.  Dr.  „Zur  Vaccinationsfrage  und  dem  §.  17  des 
Impfgesetzes  vom  8.  April  1874,  Ratibor,  1875“  S.  13:  „Dem 
Vorstehenden  zu  Folge  werde  man  zugeben  müssen,  (lass  (1er 
Impfarzt  selbst  beim  besten  Willen  seine  Impflinge  nicht 
immer  vor  Ueberimpfung  von  Syphilis  zu  schützen  vermag. 
Wir  haben,  ohne  die  Uebertragbarkeit  auch  anderer 
Blutinfectionskrankheiten  als  der  Syphilis  durch  die 
Vaccination  negireil  zu  wollen,  der  Syphilis  bisher  nur 
deshalb  ausschliesslich  Erwähnung  gethan,  weil  bis  jetzt  nur 
die  Uebertragbarkeit  dieser  letzteren  [?]  zweifellos  feststeht.“ 

20  Briefe  über  Menschenpocken-  und  Kuhpocken- 
impfung, 1870,  S.  76: 

„Nicht  abgenommen,  eher  zugenommen  hat,  wie  es 
scheint,  in  den  letzten  Jahrzehnten  die  Bösartigkeit 
der  Meuschenimcken , trotz  der  Schranken  [?] , welche  die 
Impfung  [??]  ihnen  setzte.  Mancherlei  Erhebungen  sprechen  für 
diese  Annahme,  von  denen  die  des  Geh.  M.-R.  Dr.  E.  Müller 
in  Berlin  [Ueber  Pockenimpfung  etc.  Berlin  1869]  hervorzu- 
heben genügen  dürfte:  Während  in  Berlin  die  Pockcu- 
sterbefälle  im  Zeitraum  von  1832 — 42  nur  0,4  aller 
Sterbefälle  betrugen,  stieg  die  Ziffer  von  1852  — 68 
auf  0,7 

Dr.  J.  Keller,  Chefarzt  etc.,  erklärt  in  seiner  höchst 
lesenswerthen  Schrift  „Die  Erkrankungen  an  den  Blattern  bei 
den  Bediensteten  der  k.  k.  östr.  Staatseisenbahngesell- 
schaft“ die  Impfung  für  vollkommen  werthlos.  [! !]  Er  sagt 
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u.  A.:  „Weil  die  Sterblichkeitsprocente  bei  den  Ungeimpften 
constant  grössere  sind  als  bei  den  Geimpften,  glauben  die 
Vertheidiger  der  Impfung  den  Schluss  ziehen  zu  müssen,  dass 
die  Impfung , wenn  sie  auch  nicht  vor  den  Blattern  schützt, 
dennoch  einen  weit  milderen  Verlauf  dieser  Krankheit  bedinge. 

Ein  einziger  Blick  auf  die  vorliegende  Tabelle  muss  uns 
jedoch  überzeugen,  dass  dieser  Schluss  vollkommen  falsch 
ist,  und  dass  die  Impfung  in  keinem  Palle  an  der  geringeren 
Sterblichkeit  der  Geimpften  Antheil  hat;  denn  wir  müssen 
sogleich  bemerken,  dass  die  Ursache,  welche  die  Sterblich- 
keitsziffer  der  Ungeimpften  vermehrt,  nur  in  der  grossen  An- 
zahl der  Erkrankungen  in  den  ersten  zwei  Lebensjahren, 
welche  bekanntlich  naturgemäss  eine  bedeutendere  Sterblich- 
keit im  Allgemeinen  haben  [30 — 50  Verf.] , gesucht  wer- 
den müsse. 

Wenn  wir  die  ersten  zwei  Lebensjahre  bei  Geimpften 
und  Ungeimpften  nämlich  ganz  unberücksichtigt  lassen , so 
finden  wir,  dass  in  den  übrigen  Lebensperioden  die  Morta- 
lität der  Geimpften  [von  1257  starben  173]  13,76  beträgt, 
während  das  Sterblichkeitsprocent  der  Ungeimpften  [von  365 
starben  48]  nur  13,15  °/o  beträgt,  dass  somit  die  Sterblichkeit 
dieser  Altersklassen  bei  Geimpften  und  Ungeimpften  fast 
ganz  gleich  ist,  ja  sogar  noch  zu  Gunsten  der  Ungeimpften 
ausschlägt. 

Man  sollte  nun  glauben,  dass  die  Sterblichkeit  der  Un- 
geimpften in  den  ersten  zwei  Lebensjahren,  welche  das  Sterb- 
lichkeitsprocent sämmtlicher  Ungeimpften  um  8,45  gegen 
die  Geimpften  verschlechtert  hat,  eine  viel  bedeutendere  sein 
müsste  als  die  Sterblichkeit  der  Geimpften  in  den  zwei  ersten 
Lebensjahren.  Allein  dem  ist  nicht  so;  im  Gegentheil 
beträgt  die  Mortalität  der 

Nichtgeimpften  im  ersten  Lebensjahre  45,24 

„ » zweiten  „ „ 38,10  „ 

während  das  der 

Geimpften  im  ersten  Lebensjahre  60,46 
„ „ zweiten  „ „ 54,05  „ 

ausmacht. 
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Man  sieht  daraus  klar  und  deutlich,  dass,  wiewohl  die 
Sterblichkeit  der  Nichtgeimpften  in  den  ersten  zwei  Lebens- 
jahren eine  geringere  ist  als  die  der  Geimpften,  das  Sterb- 
lichkeitsprocent der  Ungeimpften  sämmtlicher  Altersklassen 
zusammengenommen  dennoch  verschlechtert  worden  ist  und 
verschlechtert  werden  muss , weil  die  Zahl  der  erkrankten 
Ungeimpften  in  diesen  Lebensjahren  eine  grosse  ist.  Sie  ist 
aber  deshalb  eine  grosse , weil  es  in  diesem  Alter  auf  den 
Eisenbahnen  und  Werksorten  vielmehr  ungeimpfte  als  ge- 
impfte Kinder  giebt. 

Wäre  das  Gegentheil  der  Fall,  würden  die  Kinder  sämmt- 
lich  in  den  ersten  drei  Monaten  ihres  Lebens  geimpft,  so 
würden  natürlich  vielmehr  geimpfte  Kinder  erkranken,  und 
da  die  Sterblichkeit  in  diesen  zwei  ersten  Lebensjahren  eine 
ziemlich  bedeutende  ist,  so  würde  consequent  die  Sterblich- 
keit der  Geimpften  eine  viel  grössere  sein , als  die  der  Unge- 
impften , ohne  dass  wir  gerade  die  Schuld  der  grösseren 
Sterblichkeit  der  Impfung  beizumessen  berechtigt  wären.“ 

In  gleicherweise  sprach  sich  früher  Dr.  Nittinger  aus. 

150)  Ygl.  Nittinger,  „Impfvergiftung“,  ed.  2.  S.  25.  27.  28. 

Borowski:  „Leben  und  Charakter  Kants“  S.113:„Kant 
erkannte  auf  den  ersten  Blick  die  in  der  Impfung  vertretene 
Bestialität.“ 

„Die  Schutzpockenimpfung  völlig  unnütz  und  Ver- 
derben bringend.  Ein  Mahnruf  etc.“  1854.  „Obgleich  be- 
hauptet wird,  dass  geimpfte  Personen  selten  die  Blattern  be- 
kommen, so  thut  doch  eine  auf  gewissenhafte  Beobachtung 
gegründete  Erfahrung  das  Gegentheil  zur  Genüge  dar.“ 

Bericht  an  die  Academie  d.  Medizin  v.  Paris,  2.  August 
1859.  Archiv  general  Juin,  Sept.  1860. 

„Zu  Makololo  wurde  durch  die  Inoculation  eine  tödt- 
liche  Blatternseuche  provocirt.  The  British  Ensign.  30.  März 
1859. 

M.  D.  London,  Guy’s-Spital.  „Es  ist  mir  vorgekom- 
men, dass  Syphilis  durch  die  Hand  eines  gesetzlich  gebildeten, 
praktischen  Arztes  auf  ein  Kind  übertragen  wurde.“  Blaub.302. 

156)  Professor  am  St.  Georges  Spital : „Lectures  on  Sy- 


philis  etc.“  London,  2.  ed.  1863.  „Lecons  sur  la  Syphilis,  de 
rinoculation  syphilitique  et  de  ses  rapports  avec  la  vaccina- 
tion“  bestätigt  die  Syphilis  vaccinata  in  umfassender  und 
präciser  Weise. 

Liehtenberg  nannte  die  Impfung  ein  glitzerndes 
faules  Ding.  Nittinger,  Test.  S.  101. 

M.  D.  London.  Edmonton.  Mitgl.  d.  Anti-Compulsory- 
Vaccination-League. 

October  1869.  Früher  Prosector  am  Prager  Franz- 
Josephs-Kinderhospital  in  Prag.  Vgl.  Lambl  und  Lösehner 
„Aus  dem  Franz- Josephs-Kinderhospital“.  Hier  Bd.  I S.  115. 

icoa)  Gutachten  gegen  Impfung  und  Impfzwang.  Charkow. 
Oct.  1869. 

Lepin.  Hier  Bd.  III  S.  382. 

S.-R.  Dr.,  Director  des  Wiedener  Stadtkrankenhauses 
zu  Wien,  „Bedenken  gegen  die  Impfung“,  Wiener  med. 
Wochenschr.  1873.  No.  13  u.  14,  S.  135  ff. : „Werden  andere 
Städte  oder  Länder  in  ähnlicher  Weise  wie  iii  Berlin 
die  gesammelte  Statistik  vorlegen,  und  wird  sich  die 
gänzliche  Nntzlosigkeit  der  Impfung  aus  dieser  Sta- 
tistik ebenso  deutlich  [ü]  wie  aus  der  Berliner  Tabelle 
ergeben,  dann  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  Be- 
gieriingeii  aller  Länder  die  Impfung,  über  deren 
Nachtheile  ich  hier  keine  Worte  weiter  verlieren 
will,  mit  allen  damit  verbundenen  Einrichtungen 
aufzugeben  für  nothwendig  halten  werden.“ 

Löhnert,  Chemnitz  fertigte  zum  Beweis  der  Nutz- 
losigkeit!! der  Impfung  gegenüber  Epidemien  eine  graphi- 
sche Darstellung  an,  indem  er  eine  Tafel  in  Quadratmillimeter 
eintheilte,  und  so  möglichst  genau  den  Procentsatz  resp.  den 
Flächenraum  vor  Augen  zu  stellen  suchte,  den  bei  der  Poeken- 
epidemie  in  Baiern  im  Jahre  1871  Geimpfte,  ohne  Erfolg  Ge- 
impfte , wegen  Krankheit  Ungeimpfte , wegen  Renitenz  Unge- 
impfte  und  vor  der  Vornahme  der  Impfung  aus  der  Bevöl- 
kerungsmasse bereits  Gestorbene  eingenommen  haben  würden. 
Man  denke  sich  die  ganze  Fläche  des  kleinen  Fingers  schwarz 
gefärbt  (um  hier  ein  ohngefähres  Bild  zu  geben)  und  durch 
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dessen  Gesammtfläche  den  Raum  dargestellt,  welchen  die  Ge- 
impften einnehmen,  so  würde  der  Nagel  desselben  weiss  blei- 
ben müssen  für  die  wegen  Krankheit  nicht  Geimpften  und 
je  der  Flächenraum  einer  kleinen  Erbse  für  die,  welche  ohne 
Erfolg  oder  wegen  Renitenz  nicht  geimpft  wurden  und  end- 
lich müsste  so  ziemlich  die  Rückenfläche  des  Fingers  weiss 
bleiben  für  die,  welche  vor  erfolgter  Impfung  an  irgendeiner 
Krankheit  gestorben  waren  und  somit  nicht  mitzählen.  Trotz 
dieses  enormen  Missverhältnisses  der  Zahl  der  Geimpften  gegen- 
über den  wenigen  Ungeimpften  [vgl.  d.  Aufsatz  v.  Dr.  C.  Klinger : 
„Ueber  die  Blatternepidemie  des  Jahres  1871  und  die  Impfung 
in  Baiern“,  veröffentlicht  in  der  deutschen  Vierteljahrschrift  für 
öffentliche  Gesundheitspflege,  VI.  Bd.  2.  Heft,  S.  349  ff.,  auf 
welche  sich  Löhnerts  Procent-Berechnung  und  Darstellung 
stützt]  — also  trotz  dieses  Missverhältnisses  erkrankten  1871 
in  Baiern  nach  Klinger  30,742  Personen  an  den  Blattern  und 
starben  an  den  Blattern  4784.  Es  waren  nämlich,  um  einen 
Ueberblick  der  Procentberechnung  zu  ermöglichen,  nach  Dr. 
Klingers  Angabe  innerhalb  der  Jahre  1861 — 1871  in  Baiern 
im  Ganzen  von  1,768,785  im  Vorjahr  Lebendgeborenen  1,242,695 
geimpft  worden.  Es  kamen  dabei  auf  100  Lebendgeborne 
70,25  Geimpfte.  Unter  1000  Impflingen  konnte  bei  26  die 
Impfung  nicht  vorgenommen  werden  wegen  nachgewiesener 
Krankheit,  bei  4 war  die  Impfung  ohne  Erfolg,  6 zeigten 
sich  renitent,  dagegen  ffO-tü  waren  mit  Erfolg  geimpft 
worden  — ! ! 

M.  D.  inSydenham,  „Vaccination  abroad“,  12.  Oct.  1858. 

„History  of  Smallpox“ : „Die  Inoculation  war  ein 

wahrhaftiges  Mistbeet  für  das  Contagium , eine  Pflanzstätte 
für  Krankheit  und  Tod,  bis  sie  — endlich  — dem  Gesetze 
verfiel  1763  in  Frankreich,  1840  in  England....  Sollten  uns 
solche  Vorgänge,  da  Varioline  und  Vaccine  auf  wesent- 
lich gleichen  Intensitätsverhältnissen  beruhen,  um- 
sonst Vorsicht  gegen  Gottes  Fügungen  predigen?  ....  Am 
Ende!  der  Pockenepidemie  und  um  die  Zeit,  als  es  all- 
gemein anerkannt  war,  dass  die  Inoculation  (Varioline)  sich 
nicht  vertheidigen  lasse,  machte  Jenner  1796,  welchen  William 
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Rowley  als  einen  frechen  Charlatan  ohne  alle  Erziehung  und 
ohne  alle  physiologische!!  Kenntnisse  schildert,  seine 
neue!  Art  der  Impfung  bekannt,  welche  er  zum  Glück  für  ge- 
dankenlose Empiriker,  zum  Unglück  für  die  Menschheit 
vom  Milchmädchen  adoptirt  hatte.  Dieses  Substitut  für  den  alten 
Betrug  nannte  man  — Vaccination!  Eine  Legion  von  heil- 
lustigen Volontären,  Pastoren,  Schulmeistern,  Weiber-  und 
Bedienstenseelen  von  und  ohne  Stand,  gierig,  einen  wohlfeilen 
Ruhm  in  der  Wissenschaft  und  Philantropie  zu  erhaschen, 
beeilte  sich,  diesen  Gest..k  für  tiefere  und  sublime  Geister 

— weitmöglichst  zu  verbreiten.  Die  Aerzte  ver leugneten 
ihre  eigene  Hochschule  etc.“ 

161)  Dr.  in  Berlin:  „Man  hat  sich  einen  unmittelbaren 
Eingriff  in  die  persönliche  Freiheit  erlaubt  und  ein  entschie- 
denes Gift  in  die  menschlichen  Leiber  zu  bringen  sich  für 
befugt  gehalten.“  Vgl.  dessen  „Abhandlung  gegen  d.  Impfzwang“. 

165)  Vgl.  Nr.  89.  Fälle  von  Impfsyphilis. 

^66)  M.  D.,  Greenock.  „Ich  habe  allen  Grund  zu  glauben, 
dass  Lymphe , welche  von  einer  Gesellschaft  mit  ererbter 
Syphilis  genommen  wird,  diese  Krankheit  mit  sich  überträgt. 

— Ich  glaube , dass  eine  nichtbeabsichtigte  Einimpfung  einer 
andern  Krankheit  statt  der  beabsichtigten  Vaccination  sehr 
häufig  vorkommt.“  Blaub.  320. 

167)  ]yj;_  D ^ Bury-St.-Edmunds.  „Als  ich  in  Edinburgh  einem 
Institut  für  Frauen-  und  Kinderkrankheiten  verstand,  in  wel- 
chem eine  Reihe  von  Jahren  die  Vaccination  wie  sich  gehört 
vorgenommen  wurde,  da  habe  ich  viele  Fälle  gesehen,  in  wel- 
chen die  Syphilis  auf  die  Vaccination  folgte.“  Blaub.  329. 

^66)  Mordey  W.  Sunderland:  „Ich  habe  einen  Fall  ge- 

* habt,  wo  die  Lymphe,  welche  mir  durch  einen  Freund,  der 
ein  öffentlicher  Impfarzt  ist,  gesandt  worden  war,  eine 
syphilitische  Seuche  hervorrief.“  Blaub.  352. 

^ 169)  in  Augsburg.  S.  Augsb.  Anzeigebl.  20.  Jan.  1863 

über  Fälle  von  Impfsyphilis. 

i"6)  „Travail  sur  la  Syphilis  vaccinale“.  Acad.  de  Medec. 
24.  Janv.  1865.  Gaz.  med.  S.  77. 

Dr.  Gaz.  med.  1865.  p.  79. 
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„Es  wäre  an  der  Zeit,  dass  der  öffentliche  Gesund- 
heitsrath bewogen  würde , mit  so  potenten  Ansteckungsver- 
suchen kein  nachlässiges  Spiel  zu  treiben  und  eine  strenge 
Controle  unter  den  Vergiftenden  und  Vergifteten  zu 
handhaben.  Wir  müssen  eine  zeitweilge  Verfinsterung  der 
ohnehin  jetzt  verpönten  Vernunft  zugeben.  Bonn,  31.  März  1862. 

173)  The  Vaccine  Poison,  Letter  from  Mr.  Morison  to  Lord 
Derby,  Galignanis  Messenger  12.  Decbr.  1866:  „Alle  Gegner 
der  Impfung  protestiren  gegen  die  Vaccination  als  gegen  eine 
Verderbniss  menschlicher  Natur,  die  Hygeisten  nannten  sie 
schon  im  Jahre  1825  eine  Verunreinigung  des  Blutes,  die 
League  klagt  sie  als  eine  directe  Vergiftung  des  Blutes  und 

Nervenlebens  jetzt  an“ 

„Man  hat  die  entstandenen  syphilitischen  Formen 
mit  aiideren  Kraiikheitsiiameii  belegt.  Moseley,  Arzt  am 
Hospital  Chelsea  [Archiv,  general,  med.  1860  Juin  pag.  641], 
führt  in  seinem  1807  erschienenen  Werke  an,  dass  er  im  Jahre 
1800  einen  Ausschlag  beobachtet  habe , den  er  cow  pox-itch 
nannte.  In  504  [!!]  Fällen  traten  an  den  Impfstellen  Ge- 
schwüre oder  Ausschlag  über  den  ganzen  Körper  auf,  den  man 
für  Syphilis  halten  muss.  Moseley  hielt  die  cow  pox-itch 
für  eine  neue  Krankheit,  „die  verschieden  von  der  ge- 
wöhnlichen Krätze,  mit  Merciir  behandelt  werden  müsse.“ 

175)  pj^of.  Monteggia  legte  im  Jahr  1814  der  Academie 
der  Wissenschaften  zu  Mailand  ein  Memoire  vor,  zu  beweisen, 
dass  die  Vaccination  eines  Syphilitischen  das  vaceinale  und 
das  syphilitische  Virus  zugleich  zur  Entwicklung  bringe. 

176)  Prof.  Marcolini.  „Syph. vaccinalis.“  Udine,1814.  Vgl. 
Prof.  Hamernik  in  Prag,  Blaubuch  No.  219,  Impfhexe  p.  86 
über  die  syphilit.  Impfvergiftung  der  C.  Sclibino,  welche  2^/, 
Monat  alt,  und  anscheinend  gesund,  geimpft  worden  -war. 
Marcolini  berichtet  über  40  derartig  Angesteckte. 

„Beob.“  16.  Juli  1859:  „Leider  bin  ich  im  Falle,  Ihnen 
einen  Beitrag  zur  Impffrage  zu  liefern.  Mein  jüngstes  Kind 
war  von  Geburt  sehr  kränklich,  so  dass  ich  kaum  glaubte, 
dass  es  am  Leben  bleiben  werde.  Es  gedieh  aber  in  den 
letzten  6 Wochen  zu  unserer  Freude  so  prächtig,  dass  an  ein 
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Sterben  nimmer  zu  denken  war.  Es  war  gerade  drei  Monate 
alt,  da  musste  es  geimpft  werden,  und  7 Tage  nach  dem  Im- 
pfen lag  der  Kleine  todt  in  seinem  Bette.“ 

M.  Marone  avait  puise  du  vaeein  sur  les  premiers 
vaccines  pour  inoculer  une  seconde  serie  d’enfants.  Onze  de 
ceux-ci  eurent  la  veröle  comme  les  premiers  et  la  donnerent 
ä leurs  meres.  Ces  demieres  la  transmirent  ä onze  nourrissons, 
qu’elles  avaient,  et  qui  ne  faisaient  pas  partie  des  enfants 
vaccines.  Quelques-unes  la  donnerent  ä leurs  maris.  De  toutes 
jeunes  filles  furent  ainsi  infectees  par  leurs  contacts  avec  les 

nourrices  ou  avec  les  enfants 

„lieber  Pockenimpfung  etc.“  Berlin  1869:  „Während 
in  Berlin  die  Pockeiisterbefälle  im  Zeitraum  von 
1832 — 42  mir  0,4  7o  JlHer  sterbefälle  betrugen,  stieg 
die  Ziffer  von  1852  — 68  auf  0,7  ®/^.“ 

Casimir  Medicus,  Prankf.,  ,, Sendschreiben  v.  d. 
Ausrottung  der  Kinderblattern“,  beschwört  seine  Zeitgenossen, 
doch  abzulassen  von  dem  abergläubischen  Satze,  worauf  die 
Impfer  fussen,  „vermöge  welchem  man  die  Pocken  nur  einmal 
bekomme  und  in  Zukunft  von  ihnen  befreiet  bleibe.  Man 
muss  sieh  erstaunen,  wenn  man  diese  gehegten  Gedanken  reif- 
lich überlegt,  welche  die  Verfasser  in  dem  grössten  Ernste 
vorgetragen , um  etwas  zu  beweisen , von  dessen  Dasein  sie 
keine  physikalische  Ueberzeugung  haben.“  Er  führt  auf  Seite 
30 — 50  auPs  Schlagendste  aus , wie  von  Rhazes , Mead , de 
Haen,  Fernelius,  Decker,  Boreil,  Diemerbrök,  Willis,  Sidobre, 
Bartholin,  Morton,  Behrens,  Triller,  Werlhof,  Vogel,  Börhave, 
Makenzie,  Röderer  u.  A.  m.  die  Möglichkeit  eines  2-,  3-,  4-, 
5-,  6-,  7-,  8maligen  Wiederkommens  der  Blattern  constatirt 
sei.  „Ich  habe  hier  (S.  44)  49  Schriftsteller  angeführet,  welche 
alle  das  Wiederkommen  der  Pocken  bemerken,  und  die  meisten 
bekennen,  dass  sie  solches  sehr  oft  wahrgenommen.  Es  ist 
unbillig,  wenn  man  Sachen  in  Zweifel  ziehen  will,  die  so  viele 
Andere  bemerket , denen  man  gewiss  keine  Parteilichkeit  zu 
Last  legen  darf.  Noch  schlechter  ist  der  Zweifel,  dass  diese 
berühmten  Verfasser  den  wahren  Unterschied  derer  Blattern 
nicht  gewusst  haben  sollen,  da  doch  die  meisten  die  schönsten 

G ermann,  Studien. 
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Beschreibungen  dieser  Krankheit  uns  hinterlassen  haben.“  S.  76 
schreibt  er:  „Wenn  es  nicht  wahr  ist,  dass  es  zur  Erfüllung 
unserer  physischen  Bestimmung  gehöre,  eher  den  Reinigungsact 
durch  Fieber  und  Eiterausstoss  durchgemacht  zu  haben,  als 
dieselben  auch  auf  die  gelindeste  Art  auszustehen  und  sei  es 
gewiss,  dass  man  die  Pocken  nicht  haben  darf,  so  wäre  es  eine 
Tollheit,  sich  dieselben  mit  Fleiss  zuzuziehen.“ 

„Etudes  statistiques  sur  la  mortalite  de  l’Arrondisse- 
ment  de  Dijon“.  1859. 

Pharmacien  (Uloth)  ä Amsterdam:  „Es  giebt  kein 
ungiftiges  Gift,  kein  Virus  ohne  Virulenz.  Das  wäre  eine 
chemische  Absurdität.“ 

183)  p)er  zu  früh  verstorbene  Dr.  Nittimrer  in  Stuttgart 
verurtheilt  die  Impfung  nicht  nur  als  unnütz,  sondern  geradezu 
als  eine  der  weseiitliclisteii  Ursachen  [ü]  weshalb  man 
seit  den  letzten  40  Jahren  unter  der  Bevölkei’ung  im  Allge- 
meinen unverkennbar  eine  in  immer  weiteren  Kreisen  um 
sich  greifende  Dyscrasie  und  oininöse  Farhenveriiiideruiig, 
und  zugleich  [indem  er  sich  auf  Engels  statistische  Angaben 
beruft],  Yeriniiiderte  mittlere  Lehensdaner,  somit  vermin- 
derte Prosperität  der  Bevölkerung  und  jdiysisches  Herunter- 
komnien  derselben  beobachte,  eine  Gefahr,  welche  schliesslich 
znm  nationalen  Untergänge  [ü]  führen  müsse!  — So  klar 
und  fest  war  Nittinger  von  dieser  Ueberzeugung  durch- 
drungen, dass  er,  begeistert  von  Liebe  zum  Vaterland,  ge- 
wissenhaft [!!],  muthvoll  und  unermüdlich,  wie  er  war,  für  diese 
Ueberzeugung  sich  und  Alles,  was  er  hatte,  aufopferte.  — Dr.  N. 
schreibt  u.  A. : „Alle  Blatternkranke,  welche  ich  in  25  Jahren  zu 
behandeln  hatte,  waren  ohne  Ausnahme  1-,  2-,  3-,  4mal  geimpft. 
Vor  9 Jahren  behandelte  ich  in  Gemeinschaft  mit  dem  Herrn 
Med.-Rath  Dr.  Blumhardt  einen  Bäcker,  Vater  von  7 Kindern, 
der  mit  Blattern  äusserst  übersäet  war  und  äusserst  pestete. 
Der  Vater  war  2mal  geimpft,  sein  Sjähriger  Knabe  nicht.  Vier 
Mädchen  wurden  auf’s  Land  geflüchtet,  bekamen  dort  alle  die 
Pocken,  zwei  Knaben  und  die  Mutter  pockten  zu  Hause,  der 
einzig  nicht  geimpfte  Knabe  aber,  der  4 Wochen  lang 
keine  Minute  vom  Bette  seines  Vaters  zu  trennen 
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war  — bekam  die  Pocken  nicht  und  blieb  bis  jetzt  ge- 
sund.“ 

Gazetta  inedica  do  Porto.  1862. 
i9M>)  Ogilvy,  James,  M.  D.,  Coventry:  „Es  ist  hier  unter 
den  unteren  Klassen  eine  angenommene  Meinung,  dass  schlech- 
ter Impfstoff  viele  Störungen  verursache , und  daher  kommt 
es,  dass  Viele  sich  der  Vaecination  widersetzen.  Ich  habe 
selbst  oft  Fälle  gesehen,  dass  auf  eine  sorgfältige  Impfung 
mit  gutem  Pockengift  hartnäckiger  Ausschlag  von  eitrigem 
und  bläschenartigem  Charakter  folgte.  Es  ist  mir  ein  Fall 
vorgekommen,  in  welchem  der  Tod  durch  Blattern  nach  der 
Vaecination  eintrat.“  Blaub.  366. 

„Isis“,  Organ  d.  d.  Naturf.  und  Aei’zte  von  1817 — 43, 
10.  B.  S.  1691  spricht  der  Impfung  alle  schützende  Kraft  ab 
und  weissagte  ganz  richtig  dem  Menschengeschlecht  die  ver- 
schiedenartigsten Krankheiten,  Leiden  und  Qualen. 

,, Unter  Falk  wird  das  Impfen  der  Menschen  zum 
Zwang,  unter  Friedenthal  ist  das  reichsgesetzliche  Verbot 
des  Impfens  der  Schafe  in  nächste  Aussicht  gestellt.  — 
Das  gebildetex’e  Publikum  wird  durch  passiven  Widerstand 
seinen  Unwillen  und  seinen  Abscheu  vor  der  von  Virchow 
als  eine  „an  sich  schädliche  Massregel“  gebrandmarkten 
Impfung  so  lange  kundgeben,  bis  wir  Menschenärzte  dem  ent- 
schiedenen Vorgehen  der  Thierärzte  nolens  volens  nachhinken 
und  schliesslich  den  Muth  verlieren,  länger  dem  Drucke  eines 
aufgeklärten  Jahrzehnts  zu  widerstehen!“ 

Dr.  in  Paris:  „Ich  und  meine  Frau  sind  keimgesund. 
In  diesem  Frühjahr  verlor  ich  meine  15jährige  Tochter,  mein 
ältester  Sohn  ist  augenkrank,  mein  zweiter  hört  übel,  mein 
dritter  ist  einhüftig,  und  für  dieses  grosse  Unglück  klage  ich 
die  Vaccine  an.  Congr.  v.  Bordeaux.  1861. 

ISS)  Putzar  in  Königsbrunn  bei  Dresden:  „Ich 

habe  mich  endlich  von  der  Nutzlosigkeit  und  von  der  Schäd- 
lichkeit des  Impfens  überzeugt,  nachdem  ich  leider  mehr  als 
500  Kinder  selbst  geimpft  habe.  Früher  oder  später  wird 
und  muss  die  verderbliche  Kur  fallen,  die  jetzt  noch  manchen 
guten  Kopf  gefangen  hält;  sie  muss  fallen  durch  das  Fort- 
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schreiten  der  Naturwissenschaften.  Dieses  Gespenst  einer 
kranken  Einbildungskraft  kann  nicht  bestehen  vor  dem  klaren 
Auge  prüfender  Beobachtung.  Nittinger,  Grundriss  S.  126. 

189)  Wissenschaftlicher  Congress  in  Frankreich  1860. 
Nittinger,  Grundriss  S.  128. 

19t»)  Dr.  aus  Darlington , vgl.  The  Lancet  30.  Juli  1859 : 
,,Physical  deterioration  of  the  people , internal  malformation 
etc.“  ,,Wir  hätten  allerdings  Ursache,  von  dem  jetzigen  Stande 
der  Wissenschaften  und  andern  wohlbekannten  Ursachen  eine 
Abnahme  der  Sterblichkeit  zu  erwarten,  aber  diese  Abnahme 
existirt  nicht.  In  allen  Gegenden,  wo  die  Impfung  durch- 
geführt wird,  ist  die  Sterblichkeit  grösser  als  in  anderen  und 
die  überlebende  Population  wird  von  Jahr  zu  Jahr  weniger 
schön  und  w'eniger  kräftig.“  Und  Dr.  Bek  aus  Dürrmenz  be- 
merkt dazu  (vgl.  Nittinger,  Grundriss  S.  126]:  „Ich  weiss 
nicht,  ob  ich  mehr  über  die  Gewissenlosigkeit,  dass  man 
impft,  oder  über  die  Gewissenlosigkeit,  mit  der  man  impft, 
böse  sein  soll.  Das  Phänomen  der  Farbenänderung  ist 
noch  nie,  das  Phänomen  der  Bevölkerungsverminderung 
ist  nach  dem  Zeugnisse  Schnurrers  (Chronik  der  Seuchen)  seit 
Jahrhunderten  nicht  dagewesen.  Das  ist  sehr  bedenklich ! 
Die  Todtenziffer  ist  der  Compass  auf  dem  Ocean  der  Völker, 
und  wenn  diese  wächst,  so  ist  es  ein  offen  zu  Tage  liegender 
Beweis,  dass  heutzutage  die  Menschen  kürzer  an  Zeit  leben 
und  mehr  an  Zahl  krank  sind  und  sterben.  Wenn  sich  nach- 
weisen  lässt,  dass  diese  ominösen  Phänomene  auf  die  Impfung 
beziehbar  sind:  so  stünde  unsere  Zukunft  schlecht.“ 

„Der  Thierschutzverein  besteht  schon  seit  1841.“ 
Menschenvergiftung  aber .... 

192)  40  pälle  von  Impfsyphilis.  Vgl.  d.  Gaz.  delle  Ass. 
med.  V.  20.  Octbr.  1861,  The  Lancet  v.  16.  Nov.  1861,  Wiener 
Medicinalhalle  1862.  Nr.  1. 

193)  Vgl.  Nittinger,  Schwarzes  Buch  S.  80.  Gott  und  Ab- 
gott S.  208:  Priessnitz  liess  den  Blätternden  dreimal  im  Tage 
in  mehrere  Male  gewechselte  nasskalte  Leintücher  einschlagen 
und  dann  baden.  Er  reichte  den  Kranken  nahrhafte,  kühle 
Speisen  zum  Essen  und  kaltes  Wasser  zum  Trinken.  Die 
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Wäsche  konnten  sie  nach  Belieben  wechseln , mussten  die 
Zimmerfenster  offen  lassen.  Bei  diesem  Verfahren  ist  ihm 
kein  Pockenkranker  gestorben  und  kein  Genesener  trug  ent- 
stellende Narben  davon.  — Schroth  packte  die  Pockigen  in 
warme,  feuchte  Tücher  und  hatte  gleich  günstige  Erfolge. 

1844:  Zwei  Beobachtungen  von  Transmission  der 
Syphilis  bei  einem  14-  und  einem  1 Smonatlichen  Kinde.  All- 
gemeine Lues  am  6.  Tage  nach  der  Impfung.  Vgl.  Nittinger, 
Testament  139. 

195)  Erklärung  gegen  Impfzwang.  Vgl.  Kussmaul , 20 
Briefe  S.  74. 

196«)  Vgl  III  S 382. 

196’’)  Lord  Palmerston  misstraute  der  Impfung  und 
drang  auf  gründliche  Untersuchung.  [Enquete  publique.] 
Vgl.  Nittinger,  Dogma  S.  222.  Test.  S.  159.  Sein  Rücktritt 
vereitelte  die  Durchführung. 

Dr.  Quienot,  Gazette  hebd.  1860.  No.  4.  Zwei  Ma- 
rinesoldaten syphilitisch  revaccinirt.  Nittinger , Testament, 
S.  142. 

„Die  Experimental-Physiologie  hat,  als  ihr  zu  ge- 
ringfügig, sich  mit  dem  Impfgifte  noch  nicht  befasst.“  Congress 
V.  Bordeaux  1861.  Vgl.  auch  Dr.  Renz,  Toxicologische  Ver- 
suche. Tübingen  1861. 

Bull,  de  l’Academie,  Paris  1862/63  t.  28  S.  664  u.  1189. 
Sitzg.  V.  19.  Mai  1863:  M.  Devergie  donne  lecture  d’une  note 
intitulee:  Syphilide  tuberculeuse  generalisee  chez  un  enfant 
de  15  ans  avec  des  presomptions  d’infeetion  par  la  vaccine, 
inoeulee  de  bras  ä bras  ä l’höpital  Sainte-Eugenie. 

200)  Marseille:  „Die  Geimpften  erkrankten  in  grosser 

Mehrzahl  an  schweren  und  tödtlichen  Pocken,  und  wenn  sie 
genasen,  erlangten  sie  ihre  volle  Gesundheit  nicht  wieder.“ 

2*^^)  Dr.  in  Genf,  Handb.  d.  Kinderkrankheiten:  „Tubercu- 
lose  wurde  auffallend  häufig  nach  der  Vaccination  beobachtet.“ 

202)  Prof,  an  d.  Academie  v.  Turin,  Arzt  Garibaldi’s:  „Wenn 
wir  betrachten,  dass  in  den  Augen  der  besten  Denker  die 
Medicin  noch  als  eine  der  unvollkommensten  Künste  erscheint, 
dass  ihre  Praxis  höchst  empirisch  ist,  und  wohl  kein  Theil 
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mehr  als  die  Kuhpockenimpfung;  dass  unsre  ärztliche  Be- 
handlung wesentlich  eine  persönliche  Sache  ist , dass  der 
Zwang  den  Weg  zur  Wahrheit  versperrt,  die  Forschung  lähmt  j 
dass  keine  Zwangsmassregeln  zulässig  sind , mit  Ausnahme,, 
wenn  ihre  Wohlthaten  unzweifelhaft  sind;  dass  nach  gemach- 
ten Erfahrungen  die  jüngste  Zwangsakte , die  von  England 
1853,  unglücksschwanger  und  als  Instrument  des  Irrthums 
gewirkt  lat;  wenn  wir  die  Schwierigkeit,  nein!  die  Unmög- 
lichkeit bedenken,  voraus  zu  wissen,  ob  das  Virus  — entsetz- 
liches Wort!  — rein  oder  unrein  ist,  und  wie  es  das  organische 
Leben  angreift;  wenn  wir  überlegen,  was  es  für  eine  ernste 
Sache  ist,  jedes  Kind,  das  in  unsrem  Lande  geboren  wird, 
zwangsweise  der  Vergiftung  (Dr.  Nittinge rs  Virusation)  zu 
unterwerfen:  so  können  wir  der  Schlussfolgerung  nicht  wider- 
stehen, dass  der  blinde  Zwang  mit  einer  sichern  Gefahr  für 
Leben  und  Gesundheit  verbunden  ist,  dass  er  eine  klare  Ver- 
letzung der  individuellen  Freiheiten  eines  Subjekts,  und  dass 
die  Impfgebühr  eine  Verschwendung  des  Nationalgeldes  ist. 
Wäre  die  Impfung  frei,  so  könnte  man  sie  dem  Ermessen  der 
Aerzte  und  Bürger  überlassen,  da  man  aber  durch  ein  Gesetz 
zu  Pein  und  Strafe  genöthigt  wird,  so  hat  Jedermann,  ein 
jeder , der  von  der  Gefahr  und  von  den  Naehtheilen  über- 
zeugt ist,  das  Recht  und  die  Pflicht,  seine  Stimme  gegen  die- 
selbe zu  erheben.“  „Jenner,  sagte  Dr.  Benoit,  konnte  die 
Schutzkraft  der  Kuhpocken  weder  durch  Theorie  noch  durch 
Experiment  rechtfertigen.  Seine  „Untersuchungen  über  die 
Ursachen  und  Wirkungen  der  Kuhpocken,  London  1798“,  sind 
ein  auf  seichtem  Gewässer  obenauf  schwimmendes  Erzeugniss, 
kein  Werk  ernsten  und  gediegenen  Fleisses,  sie  gehören  der 
fadesten , abgeschmacktesten  Literatur  für  diesseits  an , wie 
Jung  Stilling’s  „das  geheimnissvolle  Jenseits“.  Dieser  Vor- 
wurf ist  es  gerade , welcher  das  Herz  der  Impfung  tödtet. 
Die  modiflcirte  Form  der  Blattern  ist  eine  pure  Invention 
seiner  Jünger,  als  die  Schutzkraft  fehlgeschlagen  hatte.  Die 
gewünschte  Wirkung  ist  und  bleibt  „unerreichbar“.  Schützen 
vor  Blattern  kann  Niemand,  kein  Arzt,  kein  Wunderdoctor  etc. 
Mit  dieser  Einsicht  sollte  jeder  fünfsinnige  Mensch  sich  be- 


friedigen.  Und  doch  streiten  Aerzte  mit  einander  darüber, 
klagen  einander  als  dumm,  kindisch  und  ignorant  an.  Die 
Einführung  des  Kuhpockengifts  widerstreitet  nicht  allein  allen 
natürlichen  constitutioneilen  Rechten  der  Eltern , sondern 
gleicht  einem  wirklichen  Morde.!!  In  allen  Impfstaaten 
nimmt  die  Sterbeziffer  grauenhaft  zu.“  Congr.  v.  Bordeaux.  1861. 

203)  Vgl.  Daily  News  Sept.  1862.  Dgl.  Dr.  Rene:  Die  pa- 
thologische Anatomie  liegt  in  der  Pockenangelegenheit  noch 
in  der  Kindheit.  Man  secirt  Pockenleichen  selten,  und  wenn 
es  geschieht,  aus  Furcht  flüchtig.  Congress  v.  Bordeaux,  1861. 

Dr.  Melchior  Robert,  Chirurgien  en  chef  des  höpitaux 
de  Marseille,  traite  des  maladies  veneriennes  1861; — l’Union 
47u.  71. 1862:  „Dass  das  Blut  eines  Syphilitischen  ansteckend 
ist,  steht  ausser  Zweifel.“ 

Le  19.  Mai  1863.  M.  Ricord  pronongait  devant  l’Aca- 
demie  les  paroles  que  voici:  „J’ai  d’abord  repousse  ce  mode 
de  transmission  de  la  veröle  par  la  vaccination.  Les  faits 
se  reproduisant  et  paraissant  de  plus  en  plus  confirmatifs, 
j’ai  accepte  la  possibilite  de  ce  mode  de  transmission , je 
dois  le  dire , avec  reserve , si  vous  voulez , avec  repugnance. 
Mais  aujourd’hui  je  n’hesite  plus  a proclamer  leur  realite.“ 
Journ.  des  Connaiss.  med.  Paris  le  10.  Mars  1865. 

-®®)  M.  Rodet,  Chirurgien  de  1’ Antiquaille  ä Lyon,  Ga- 
zette medic.  de  Paris.  1865.  p.  79. 

„Kein  erfahrener  Arzt  wird  in  Abrede  stellen  wollen, 
dass  durch  die  Kuhpockenimpfung  die  Lustseuehe  mitgetheilt 
werden  könne  — und  es  sind  auch  einzelne  Fälle  bekannt, 
in  welchen  dies  ganz  unzweifelhaft  geschehen  ist.“ 
Hofrath  Dr.  Reiter,  k.  bair.  Central-Impfarzt,  im  bair.  Volks- 
boten, 24.  Novbr.  1851. 

2«8)  Vgl.  hier  Bd.  III  S.  382. 

2*^^)  Ray  er,  M.  D.  Paris,  Professor  an  der  Charite,  Mitglied 
des  Instituts  und  der  medicinischen  Academie.  „Zur  Zeit, 
wenn  die  Blattern  epidemisch  herrschen , sind  die  Beispiele 
nicht  selten,  wo  die  Geimpften  davon  befallen  werden.  Eine 
grosse  Anzahl  von  Epidemien,  welche  in  und  ausserhalb  Frank- 
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reichs  beobachtet  wurden,  haben  diese  Thatsache  ausser  Zweifel 
gestellt.  Sie  wurde  besonders  constatirt  in  den  Epidemien  von 


1832  Beaugency 

1833  Strasbourg 

1834  Paris 

1838  ) Arrondissement  de 

1839  ( Montauban 

1839  Nantes 

1840  Calais 
1840  Castelnau 
1836 — 41  Paris 


1839  ) 

Strasbourg 

1840  ) 


1816  Montpellier 

1817  Milhau 

1818  Martinique 

1821  Ceret 

1825  Paris 

1825  Beaucaire 

1825  1 . 

! Bas-Bhm 

1826  I 

1826  Mont  de  Marsau 

1826  St.  Paul  de  Leon 

1827  Saumur 

1828  Marseille,  Digue,  Riez 

In  diesen  Epidemien  hat  man  eine  ziemlich  grosse  Zahl 
modificirter  und  legitimer  Blattern  bei  Geimpften  beobachtet.“ 
Blaub.  402. 

210)  Vgl.  Nittinger,  Schwarzes  Buch,  S.  80,  und  Dr.  Long- 
staffe, „Vaccination  a delusion!  Vaccination  an  evil!“  Stock- 
ton, 1858. 

, »Versuch  einer  Kritik  der  Schutzpockenimpfung“. 
Petersburg  1873:  „Die  Freunde  des  Impfens  berufen  sich  so 
gern  auf  die  Statistik.  Es  muss  jedoch  hervorgehoben  wer- 
den , dass  all  das  sogenannte  statistische  Material , welches 
bisher  aufgehäuft  worden  ist,  gar  nichts  für  die  Impfung  be- 
weist, weil  die  erste  Forderung  der  Statistik,  immer 
nur  gleichartige  Personen  zusammenzustellen  und  zu  ver- 
gleichen, bisher  noch  fast  gar  nicht  berücksichtigt  worden 
ist.  Trotzdem  finden  sich  Aufzeichnungen  vor,  welche  voll- 
kommen ausreichen,  um  zu  beweisen,  dass  die  Impfung  keinen 
Schutz  gegen  die  Pocken  gewährt.“  Solche  Aufzeichnungen 
mögen  hier  einige  folgen:  In  London  gab  es  in  den  Jahren 
1796  bis  1825  keine  einzige  Blatternepidemie , obgleich  im 
Anfänge  dieses  Jahrhunderts  daselbst  kaum  einige  Tausend 
Menschen  geimpft  waren.  — Erst  nach  der  fast  allgemeinen 
Durchführung  der  Impfung  sind  später  wieder  massenhafte 
Pocken-Erkrankungen  vorgekommen,  und  in  den  Jahren  1863 
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bis  1865  sind  in  London  allein  über  20,000  Menschen  an  den 
Pocken  gestorben.  — In  England  sind  in  den  Jahren  1842 
bis  1865  an  den  Pocken  gestorben  über  104,000 , darunter 
über  87,000  Geimpfte!  — In  Marseille  sind  im  Jahre  1828 
40,000  Menschen  an  den  Pocken  erkrankt , darunter  30,000 
Geimpfte,  und  2000  sogar,  welche  vorher  schon  Einmal  die 
Pocken  gehabt  hatten.  Vgl.  den  Bericht  der  Impfcommission 
in  der  med.  Akademie  zu  Paris  vom  Jahre  1828. 

„Si  on  lui  (Emile)  donne  la  petite-verole,  on  aura 
l’avantage  de  prevoir  et  connaitre  son  mal  d’avance , c’est 
quelque  chose;  mais  s’il  la  prend  naturellement,  nous  l’aurons 
preserve  du  medecin:  c’est  eneore  plus.“  J.  J.  Bousseau, 
„Emile,  ou  de  l’education“  p.  468. 

nennt  die  Impfung  ,,ein  höchst  gefährliches  Ex- 
periment“. 

213  b)  Daum  er,  Züge  zu  einer  neuen  Philosophie 

der  Religion,  Heft  1,  S.  57.  Nürnb.  1835:  „Dr.  Reuter  in 
Nürnberg  sagte  uns,  wie  er  das  Hervorbrechen  entschiedener 
Krankhaftigkeit  bei  Kindern  nach  der  Impfung  zu  beobachten 
pflege.  So  wird  die  Nachkommenschaft  aus  einem  vergifteten 
Stoff  gebildet,  die  Säftemasse  mehrerer  Generationen 
[nach  Umständen  erblich  für  immer!!  Vf.]  für  die  übelsten 
Krankheiten  zubereitet.“ 

schreibt:  „Es  scheint  als  ob  jedes  Zeitalter  bestimm- 
ten Wahnsinnsformen  unterworfen  sei.  Wie  im  Mittelalter 
die  Hexenverfolgung,  so  die  Impfwuth  die  Wahnsinns- 
form unserer  Tage.“!! 

„Die  Impfung  bringt  das  Leben  immer  mehr  oder 
weniger  in  Gefahr  und  rafft  in  manchen  Fällen  das  Kind 
dahin.  Mir  selbst  sind  Fälle  bekannt,  wo  sie  die  grässlich- 
sten Convulsionen  zur  Folge  gehabt  hat.  Oft  folgen  hart- 
näckige und  langandauernde  Hautkrankheiten  auf  die  Vacci- 
nation,  und  gar  viele  Kinder  scheinen,  nachdem  das  Gift  in  das 
System  eingeführt  ist,  sich  nie  mehr  einer  dauerhaften 
Gesundheit  zu  erfreuen.  Oft  hörte  ich  zu  meinem  grossen 
Erstaunen  aus  dem  Munde  von  Eltern,  dass  viele  und  grosse 
Uebel  eine  Folge  der  Vaccine  gewesen.  Ich  halte  es  nicht 
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für  gerathen , das  System  durch  das  Impfgift  zu  vergiften.“ 
Brighton  Examiner,  18.  Jan.  1859. 

-lö)  Dr.  in  Oehringen;  „Aufruf,  gegen  den  Impfzwang“. 
Beob.  19.  Octbr.  1851.  Ferner  vgl.  Nittinger,  Impfzeit  S.  105: 
„Das  geht  nicht  mehr!  In  unsrer  vorgerückten  Zeit  muss  das 
Recht  der  wissenschaftlichen  Entwicklung  anerkannt  werden. 
Eine  vorschauende  Sanität  darf  nicht  ewig  auf  einem  Gedan- 
ken herumreiten,  bis  sie  endlich  von  den  traurigsten  Ereig- 
nissen in  den  Sand  geworfen  wird.  Wie  kommt  es,  dass  die 
Menschen  im  Allgemeinen  in  demselben  Grade  schwächlicher, 
kränklicher  und  physisch  elender  geworden  sind,  je  höher 
die  Medicin  als  Wissenschaft  in  allen  Zweigen  sich  dachte, 
und  die  Zahl  gelehrter  und  genialer  Aerzte  gestiegen  ist  ? 
Wie  geht  es  zu , dass  wir  das  Bild  einer  relativen  Volks- 
gesundheit nur  in  den  Zeiten  gewahr  werden,  wo  die  Medicin 
noch  keine  Gifte  kannte,  wo  sie  beinahe  noch  in  der  Wiege 
ihres  Entstehens  lag?  es  fehlt  uns  an  einer  deutschen  Sani- 
täts-Ordnung!“ 

1858,  März:  „In  jedem  ordentlichen  Geschäfte  macht 
man  alle  zwei,  drei,  vier,  fünf  Jahre  eine  Bilanz,  um  zu 
wissen,  ob  man  verloren  oder  gewonnen  hat.  Von  den  Gross- 
mächten England  , Frankreich  , Oesterreich , Preussen  , Russ- 
land, auch  Holland  liegt  ein  statistisches  Bild  vor  uns,  aber 
hat  der  deutsche  Bund  seit  1815  die  Zunahme  und  Abnahme 
der  physischen  Wohlfahrt  der  deutschen  Kleinstaaten!! 
nicht  beobachtet  und  berechnet?  — Hein  — 

Dr.  med.,  Altshausen,  Oberamts  Saulgau:  „Es  wäre 
Pflicht  der  Regierungen,  den  Impfzwang  aufzuheben  und 
dem  einzelnen  Staatsbürger  zu  überlassen,  ob  er  seinem  Glau- 
ben an  die  Schutzkraft  der  Vaccine  folgen  und  impfen  lassen 
will,  da  von  der  Gewähr  des  Schutzes,  welche  die  Regierun- 
gen verhiessen,  als  sie  die  Vaccine  unter  Gesetz  und  Zwang 
stellten,  jetzt  nicht  mehr  die  Rede  sein  kann  und  somit  der 
Boden  des  Gesetzes  völlig  aufgehoben  ist.“  S.  Beob.  1854, 
Nr.  134.  lieber  Leiden  und  Tod  der  Impflinge  steht  von 
demselben  ein  interessanter  Artikel  im  würtb.  ärztl.  Corr.-Bl. 
1852.  S.  241. 
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2’®)  Dr.  in  Laufen  a.  N.,  22.  Sept.  1851  bei  der  ärztlichen 
Versammlung  in  Heilbronn,  wo  sieben  Adressen  mit  zahl- 
reichen Unterschriften  gegen  die  Impfung  eingelaufen  waren: 
„Elsässer  ist  der  nüchternste  und  geistreichste  Schriftsteller 
Würtembergs  über  die  Impfung.  Heims  Werk  ist  „auf 
Commando“  von  Unterärzten  geschrieben  worden  und  Dr. 
Seegers  Schrift  entbehrt  aller  kritischen  Sichtung.  Hittin- 
gers  Kampf  gegen  dieses  Uebel  ist  ein  wissenschaftlich  ge- 
rechter, ich  ehre  ihn,  ich  liebe  ihn  trotz  aller  Widersprüche, 
denn  „Missbilligung  u.  Indignation“  sind  die  Waffen  alter  Weiber.“ 

--®)  Stockmayer,  Dr.  med.  u.  Abgeordneter:  „Es  fragt  sich 
zunächst  nur , ob  der  Staat  ein  Recht  zum  Impfzwang  hat. 
Darüber  sollten  Erwägungen  angestellt  werden,  um  so 
mehr  als  bis  jetzt  die  Wissenschaft  über  die  Zweckmässig- 
keit der  Impfung  noch  nicht  zum  Abschluss  gekommen  ist.“ 
Beob.  31.  Aug.  1852.  Die  Impfstatistik  ist  als  ein  nur  unzu- 
verlässiges Beweismittel  für  die  Impfung  bereits  anerkannt 
worden.  Verf. 

221)  Vgl.  Hittinger,  Testament  S.  146:  „Ja,  die  Syphilis 
kann  durch  die  Impfung  übertragen  werden.“  Bezüglich  der 
bei  der  Impfung  selbst  bei  der  grössten  Vorsicht  noch  immer 
vorhandenen  Unmöglichkeit  Uebertragung  der  Syphilis  sicher 
zu  vermeiden,  wegen  der  Schwierigkeit  und  öfteren  Unmög- 
lichkeit der  Diagnose  der  Syphilis  erklärt  Sigmund  [Zeitschr. 
d.  k.  k.  Ges.  d.  Aerzte  1853  Maiheft]:  ,, Seitdem  durch  die 

Fortschritte  der  Geweblehre  festgestellt  worden  ist,  dass  in 
vielen  Fällen  gar  keine  Gewebsveränderungen  an  der 
die  Uebei’tragung  der  Syphilis  vermittelnden  Stelle  wahrzu- 
nehmen sind,  kann  das  Geschwür  nicht  mehr  ausschliess- 
lich als  erstes  Zeichen  der  Syphilis  angesehen  werden.“  Vgl. 
ferner  Württ.  med.  Correspbl.  1858.  S.  207,  ferner  Wiener  med. 
Wochenschr.  1856.  No.  33:  „Uebertragung  der  Syphilis  durch 
die  Vaccine“. 

Dr.  in  Miskolsk,  vgl.  homöopath.  Klinik  Nr.  6 u.  14, 1856. 

223a)  in  Brighton:  „Wahrung  der  Elternrechte“.  Brighton 
Examiner  4.  Januar  1859.  „Um  den  Blinden  den  Staar  zu 
stechen“.  Bright.  Examiner  18.  Jan.  1859. 


The  West  Surrey  Times,  29.  Jan.  1859:  Ein  Arbeiter, 

Namens  Fry,  wurde  kürzlich  von  der  Polizei  zu  Bridgewater 
zur  Strafe  von  1 Pfund  Sterling  und  zu  den  Kosten  von  18 
Schilling  6 Pence  verurtheilt,  weil  er  sich  mit  Wort  und  That 
geweigert  hatte,  sein  Kind  impfen  zu  lassen.  Die  Magistrats- 
personen sprachen  sich  einstimmig  dahin  aus , dass  dieser 
Fall  in  der  Presse  veröfientlicht  werden  möge. 

Wir  halten  es  für  recht , die  willkürliche  Behandlung 
eines  der  tyrannischsten  Gesetze , welche  unser  Gesetzbuch 
befleckt,  zu  erörtern.  Für  was  wurde  ein  armer  Arbeiter  mit 
solch  rücksichtsloser  Strenge  verurtheilt  und  um  Geld  gestraft? 
Einfach  deswegen , weil  er  an  die  Schutzkraft  der  Impfung 
nicht  glaubte,  weil  er  gewissenhaftes  Bedenken  trug,  diese 
Operation  möchte  der  Gesundheit  und  dem  Leben  seines 
Kindes  schädlich  sein.  Er  soll  in  einer  solchen  Sache  nicht 
selbst  urtheilen,  er  soll  keine  solche  Skrupel  haben,  er  soll 
die  warnende  Sprache  seines  Gewissens  überwinden,  er  soll 
alle  Ideen  von  persönlicher  Freiheit  aufgeben.  Dieser  Mann 
hat  dem  Gesetze  beharrlichen  Widerstand  geleistet  — und 
muss  bestraft  werden.  Es  darf  ihm  keine  milde  Strafe,  son- 
dern es  muss  ihm  der  höchste  Strafansatz,  welchen  das  Gesetz 
enthält,  auferlegt  werden.  Sein  Fall  muss  auch  im  Ausland 
ausposaunt  werden,  damit  andere  gleichgesinnte  „schlimme 
Kameraden“  lernen,  wie  man  vor  der  Pein  und  vor  den  Stra- 
fen des  Iinpfzwaiij^sakts  zu  zittern,  vor  der  Polizei  von 
Bridgewater  sich  zu  beugen  habe.  [Nota  des  Uebersetzers: 
Nicht  in  Irland  und  Schottland,  sondern  blos  in  England  galt 
das  Zwangsgesetz  v.  1853  noch  und  zwar  bis  zum  1.  Aug.  1859.] 

Ein  solcher  Fall  ist  ganz  dazu  gemacht,  die  Noth Wendig- 
keit zu  beleuchten,  dass  durch  das  Parlament  die  polizeiliche 
Execution  des  Impfzwangs  untersucht  werde.  Wir  massen 
uns  nicht  an,  über  den  medicinischen  Werth  dieser  Frage 
zu  entscheiden.  In  diesem  Falle  mag  das  Wort  gelten,  das  in 
andern  Fällen  gilt:  „wenn  die  Aerzte  uneins  sind,  so  sterben 
die  Patienten.“  Dass  die  Aerzte  hier  verschiedener  Ansicht 
sind , zeigt  die  Thatsache , dass  in  unserem  Lande  eine  be- 
trächtliche Zahl  von  Aerzten  für,  andere  gegen  die  Impfung 
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sich  aussprechen;  dass  auf  dem  Continent  und  hauptsächlich 
unter  vielen  der  hervorragendsten  Aerzte  Deutschlands  und 
Frankreichs  es  zur  Grundanschauung  geworden  ist,  dass  die 
Nachtheile  der  Impfung  in  der  That  hei  weitem  grösser  seien, 
als  ihr  geträumter  Schutz.  Wenn  wir  uns  an  die  Statistik 
halten,  so  ersehen  wir,  dass  die  Impfung  die  früher  von  ihr 
gehegten  Erwartungen  nicht  erfüllt  hat,  dass  sie  die  Ursache 
der  Vermehrung  der  Sterbefälle  ist. 

Auch  ist  es  augenscheinlich,  dass  der  Glaube  des  Volks 
an  die  gegenwirkende  Schutzkraft  und  an  die  Unschädlich- 
keit der  Impfung  in  den  letzten  Jahren  abgenommen  hat, 
und  dass  viele  intelligente  Leute  sich  derselben  ernstlich 
widersetzen,  als  einer  Operation,  welche  sie  als  uiiwisseu- 
schaftlich  und  iiiiiiatürlicli  betrachten.  Bei  einem  solchen 
Stande  der  Dinge  und  als  eine  Verletzung  der  von  der  letz- 
ten Verwaltung  (von  Lord  Palmerston)  bestimmten  Wohl  that, 
dass  der  ferneren  Gesetzgebung  über  diesen  Gegenstand  eine 
parlamentarische  Untersuchung  (Enquete)  vorhergehen  soll  — 
ist  es  sehr  zu  bedauern , dass  (unter  Lord  Derby)  in  die 
öffentliche  Gesundheitsakte  von  letzter  Session  (Juli  1858) 
eine  Klausel  aufgenommen  wurde , welche  den  öffentlichen 
Impfern  und  anderen  Beamten  die  Macht  zu  Verfolgungen  (bis 
1.  Aug.  1859)  eingeräumt  hat. 

Die  Frage  der  Zwangsimpfung  ist  mit  dem  öffentlichen 
Gesundheitszustand  so  innig  verwebt,  und  berührt  die  per- 
sönliche Freiheit  an  einem  so  empfindlichen  Flecke,  dass  sie 
wohl  die  Aufmerksamkeit  des  Parlaments  in  der  jetzigen, 
wenngleich  mit  Geschäften  bereits  heimgesuchten  Session  ver- 
dient. Der  wankende  Ruf  der  Impfung  und  das  wachgewor- 
dene öffentliche  Interesse  verlangen  eine  gründliche  unpar- 
teiische Prüfung  in  allen  Beziehungen.  'Lasset  sie  eintreten! 
wir  zweifeln  nicht , dass  die  Impfzwangsakte  bald  nach  Ge- 
bühr verdammt  sein  wird. 

Barnsley  Times  18.  Sept.  1858:  Die  Beamten  unsers  Ge- 
sundheitsbureau und  die  Gesundheitsreformatoren  betäuben 
uns  mit  dem  Geschrei,  dass  sie  die  Gesundheitswissenschaft 
besitzen,  und  stellen  die  Behauptung  auf,  dass,  wer  nicht  an 


sie  glaube,  ausserhalb  des  Gebiets  der  modernen  Wissenschaft 
stehe.  Eine  freche  Behauptung! 

Eine  Gesundheits Wissenschaft  gibt  es  gar  nicht.  Das  ist 
eitle  Grossprahlerei.  Es  gibt  allerdings  einige  Thatsachen  und 
Regeln,  die  Jeder  lernen  und  üben  kann,  so  gut  wie  ein  Me- 
dicinalbeamter.  Sei  mässig , suche  das  Licht,  mache  Dir  ge- 
hörig Bewegung,  gehe  zur  geregelten  Stunde  zu  Bett  und  stehe 
zur  geregelten  Stunde  auf,  beachte  die  Temperatur  und  Deinen 
natürlichen  Instinet , lass  Deinen  Leidenschaften  nicht  die 
Zügel  schiessen,  versichere  Dich,  dass  die  Luft,  die  Dii  ath- 
mest,  das  Wasser,  das  Du  trinkst,  rein  ist!  Das  ist  Alles. 
Was  über  diese  Wissenschaft  hinausgeht,  ist  eitel  Betrug,  und 
diejenigen,  welche  es  predigen,  sind  Charlatane,  welche  auf 
eine  profitable  Stelle  Jagd  machen  und  denen,  so  sich  täu- 
schen lassen,  das  Geld  abjagen. 

Die  Priester  des  Jennerismus  vergessen  auch,  die  öffent- 
liche Aufmerksamkeit  auf  das  stärkste  Argument,  das  für  ihre 
Praktik  spricht , zu  richten.  Sie  sind  vortreffliche  Philan- 
tropen!  Geben  sie  aber  ihr  Quacksalbermittel  für  nichts?  — 
Mit  nichten!  Hierin  treten  sie  getreulich  in  die  Fussstapfen 
ihres  Herrn  und  Meisters  [Jenner],  „wo  die  Brode  und  die  Fische 
sind , da  sind  auch  sie.“  Im  Jahre  1855  mussten  aus  den 
Armentaxen  über  74,000  Pfd.  Sterl.  an  sie  abgegeben  werden. 
Dann  kam  die  jährliche  Verwilligung  für  das  Impfbureau  und 
die  Gebühren  für  die  Districtsregistratoren.  Wie  viel  sie  im 
Jahre  1856 — 57  gekapert,  davon  habe  ich  mich  noch  nicht 
vergewissern  können , aber  so  viel  weiss  ich , dass  sie  mit 
74,000  Pfd.  Sterl.  noch  nicht  zufrieden  waren  und  sind.  Sie 
verlangen  Gebühren , welche  diese  Summe  auf  mehr  als  das 
Dreifache  erhöhen  würden.  Ja  noch  mehr!  sie  wollen  die 
ganze  Bevölkerung  zu  den  erhöhten  Gebühren  in  ihre  Klauen 
bekommen,  wodurch  ihnen  dann  freilich  eine  fabelhafte  Beute 
zufiele.  Und  dann  dürfen  wir  auch  nicht  die  Honorare  der 
Privaten  vergessen,  um  ihren  edlen  Eifer  noch  mehr  anzu- 
faehen. 

Auch  beeifern  sich  die  Herren  des  Dogma  vom  „untrüg- 
lichen Wort“  gar  nicht,  die  Methoden  bekannt  zu  machen, 


welche  angewandt  werden , um  ihre  Praktik  weiter  zu  ver- 
breiten. Unter  ihnen  lassen  sich  „fromme  Betrügereien“, 
„wohlgemeinte  List“,  „kluge  Anschläge“,  sogar  „gefälschte 
Documente“  anführen  — ein  Sündenregister,  in  das  wir  dann 
auch  noch  Bestechlichkeit  und  Zwang  aufnehmen  können. 

Haben  wir  sonach  Unrecht , wenn  wir  hoffen , dass  die- 
sem Unfug  endlich  gesteuert  werden  wird,  und  dass  aus 
der  Impfung  nichts  Gutes  kommen  kann?  Wohl  mag  das 
Publikum  Anstand  nehmen,  ferner  in  eine  solche  Lotterie 
zu  setzen.  Die  blinden  Dianapriester  dieser  corrupten  Täu- 
schung, die  nur  allzulange  die  Wahrheit  verhöhnt  und  mit 
kranker  Materie  gehandelt,  fordere  ich  auf,  fortan  ehrliche 
Bürger  zu  sein  und  fleissig  zu  lesen,  was  die  Herren  Carnot, 
de  Terze,  Bayard,  de  Lisle,  Ancelon,  Nittinger,  de  Feulins, 
Hochstetter , Hamernik,  Mertens,  Dr.  Horaee  Johnson  zu 
Brighton,  Dr.  Massy  zu  Sydenham,  Dr.  Pearce  zu  Northampton, 
Dr.  Laurie  zu  Dunstable , Skelton  zu  London , Dr.  Howard 
Johnson  und  so  viele  andere  geschrieben  haben,  deren  warme 
Herzen  und  talentvolle  Federn  thätig  gewesen,  um  die  Dumm- 
köpfe unter  den  sogenannten  qualificirten  medicinischen  Prak- 
tikern ein  bischen  zu  bilden. 

Ich  bin , Herr  Redacteur , der  Freund  medicinischer 
Freiheit. 

[Bright.  Examiner,] 

Brighton,  d.  18.  Januar  1859. 

T.  W.  Stowell.  M.  D. 

„Die  schlimmen  Folgen  der  Impfung“.  Eine  Reihe 
innerhalb  eines  Jahres  in  Hamburg  durch  die  Impfung 
herbeigeführter  Vergiftungsfälle.  Gesammelt  und  herausgegeben 
vom  Anti-Impf- Verein  zu  Hamburg.  Hamburg  1875. 

Dr.  in  Ebermannstadt,  vgl.  Nittinger,  Schwarzes 
Buch,  S.  66. 

225)  Hier  Bd.  III  S.  382. 

225)  „Die  Regenerationscur“,  Augsburg  1861,  S.  88:  „Sehen 
wir  uns  rings  umher  nach  etwas  Positivem,  Vernünftigem  um, 
auf  das  wir  als  den  Sündenbock  das  Siechthum  der  Kinder 
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schieben  könnten,  so  finden  wir  nirgends  einen  zureichenden 
Grund  dafür,  als  in  der  vom  Staate  gebotenen  Vergiftung 
durch  s.  g.  Schutzpockengift,  das  seit  Deeennien  allen 
angehenden  Staatsbürgern  eingeimpft  wird.  Schon  viele  ratio- 
nelle Aerzte  haben  sich  gegen  dieses  Vergiftungssystem  er- 
hoben, bis  jetzt  vergebens  (?).  Welche  Rechte,  welche  wissen- 
schaftliche Gründe  hat  eine  Staatsbehörde  dafür,  aus  Vor- 
sorge vor  einer  allenfallsig  eintretenden  Blatternerkrankung 
dem  gesunden  Kinde  — denn  bei  kranken  wird  die  Impfung 
verschoben  — ein  höchst  zweideutiges  Gift  beizubringen,  ein 
Gift , von  dem  wir  in  Praxi  sehen  ,•  dass  es  nicht  vor  den 
Blattern  schützt , weil  zur  Zeit  herrschender  Blatternepide- 
mien Geimpfte  wie  Nichtgeimpfte  befallen  werden,  ein  Gift, 
seit  dessen  künstlicher  Beibringung  thatsächlich  mehr  Kinder 
in  den  ersten  Jahren  sterben,  47 — 50  vom  1 — 12.  Monate, 
als  früher  je  der  Fall  war.  [Stuttgart  ohne  Weiler  hatte  im 
Jahr  1861  1242  Sterbefälle  und  101  Todtgeborne.  457  starben 
im  1.  Lebensjahr.  Also  50  todte  Kinder!]  Jeder  Arzt  wird 
sich  einiger  Fälle  zu  erinnern  wissen , wo  zuletzt  der  tiefste 
innerste  Grund  syphilitischer  Leiden  in  nichts  anderem  zu 
suchen  war,  als  in  der  Impfung.  Ich  selbst  habe  Fälle  er- 
lebt, wo  durch  Impfung  syphilitische  Ansteckung  bei  Kindern 
entstand.  Amtliche  Fälle  aus  Cöln,  Bamberg  etc.  sind  be- 
kannt. Und  dennoch  hören  wir  aus  den  geimpften  Ländern 
stets  Klagen  über  Zunehmen  der  Blattern,  über  das  Wieder- 
erscheinen der  Urpocken,  was  die  angenommene  Thatsache, 
dass  die  Variola  milder  geworden,  keineswegs  bestätigt.“ 

„Gründe  gegen  die  allgemeine  Kuhpockenimpfung“. 
Eschwege  1834,  S.  15. 

228)  Mitglied  der  Anti-Compulsory- Vaccination-League. 
London. 

„Chronik  der  Seuchen“:  „Das  Phänomen  der  Farben- 
veränderung  ist  noch  nie,  das  Phänomen  der  Bevölkerungs- 
verminderung ist  seit  Jahrhunderten  nicht  dagewesen.“ 

Schroth  in  Lindewiese,  20.  Octbr.  1851,  bair.  Land- 
bote Nr.  267. 

230)  Hier  Bd.  III  S.  382. 
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Dr.  Schauer,  Dr.  Weichselbaumer  und  der  Haus- 
ehirurg  im  Spital  zu  Bamberg  impften  sich  im  Jahr  1826  — 27 
und  wurden  alle  drei  syphilitisch. 

2^^)  Stolz,  A.,  M.  D.  Strassburg,  Professor:  „In  dem  De- 
partement du  Bas-Khin  erscheinen  neuerdings  fast  alle  Jahre 
die  Blattern,  selbst  bei  vaccinirten  Individuen,  meist  in  den 
grossen  Centren. 

Ich  glaube  nicht  an  gewisse  Ansichten  unter  dem  Volke, 
nach  welchen,  seitdem  man  impft,  Scrofeln  und  Schwind- 
sucht allgemeiner  geworden  sein  sollen.  Wenn  in  der  That 
die  Statistik  so  etwas  ausweist : dann  müsste  man  dafür  — 
andere  [?]  — Gründe  suchen.  Die  Vaecination  kann  höchstens 
die  zufällige  Ursache  der  Entwicklung  gewisser  Krank- 
heiten abgeben , Krankheiten , deren  Keim  in  einem  latenten 
Zustande  in  der  Oeconomie  existirte.“  Blaub.  455. 

233 Seaton,  M.  D.  London,  beweist,  dass  die  acuten 
contagiösen  Krankheiten  seit  der  Vaecination  häufiger  ver- 
kommen , verheerendere  Nachkrankheiten  hinterlassen  und 
unter  den  Kindern  eine  grössere  Sterblichkeit  verursachen. 
In  ganz  Irland  betrug  nach  dem 


die  Zahl  der  Erkrankungen  an 

Census  v.  1841 

Census  v.  1851 

Blattern  (Smallpox)  .... 

58,006 

38,275 

Masern  (Measles) 

. 30,739 

29,295 

Scharlach  (Scarlatina)  . . 

7,886 

20,171 

Keichhusten  (Hooping-cough)  . 

36,298 

26,873 

Croup  

. 42,705 

23,802 

Ruhr  (Dysentery)  ) 

10,744 

93,232 

Durchfall  (Diarrhoea)  1 ’ ' ' 

41,323 

Cholera 

. 50,769 

35,989 

Influenza 

10,575 

10,753 

Fieber  (fever) 

. 112,072 

222,029 

301,788 

503,467 

Die  Blattern  haben  also  um  fast  20,000  abgenommen, 
B die  acuten  contagiösen  Krankheiten  haben  dagegen  um  über 
> 200,000  zugenommen.  Blaub.  421. 

233  M.  Sebastian  aus  Beziers,  Gaz.  des  höpitaux  22.  Oct. 

G ermann,  Studien.  ]2 
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1864  berichtet  über  ein  10  Monate  altes,  durch  die  Impfung 
in  hohem  Grade  syphilitisch  inficirtes  Kind;  ebenso  Adelasio 
zu  Bergamo  (im  Mai  1862)  über  23  Opfer  der  Impfinfection. 
4 starben.  Septbr.  1863  berichtet  er  abermals  über  2 Kinder 
und  1 Mutter  in  hochgestellten  Familien,  welche  durch  die 
Impfung  venerisch  wurden.  Vgl.  Prof.  Depaul’s  Bericht  an 
die  Academie  zu  Paris. 

233c^  Sedillot,  C.,  M.  D.,  Prof,  in  Strassburg:  „Ich  glaube, 
dass  man  die  geringsten  Zweifel  über  eine  Frage  von 
so  grosser  Wichtigkeit  in  ernsthafte  Erwägung  ziehen 
sollte  und  dass  es  am  Platze  wäre , eine  Reihe  von  ver- 
gleichenden Erfahrungen  und  Untersuchungen  anzu- 
stellen, geeignet,  alle  Zweifel  und  alle  Furcht  zu  beseitigen.“ 
Blaub.  422. 

234)  Prof.  Trousseau  im  Hotel  Dieu,  6.  Sept.  1861  revac- 
cinirte  mit  Stoff  von  der  Academie.!!  Ricord  wurde 
consultirt  und  erklärte  den  Fall  für  ein  Urbild  constitutio- 
neller  Syphilis.!! 

„Der  Vaccineprocess  ist  ein  allgemeines  und  kein  blos 
topisches  Leiden.  Er  setzt  eine  Jahre  andauernde  Verän- 
derung im  Organismus.“  Wiener  med.  Wochenschr.  1857.  S.  81. 

2^®)  M.  D.,  Yeovil,  Mitglied  der  Anti-Compulsory-Vaccina- 
tion-League. 

West  Surrey  Times.  Vgl.  Nittinger,  Schwarzes  Buch 

S.  112. 

238)  Hier  Bd.  III  382. 

238)  „Das  k.  pr.  statistische  Bureau  und  seine  Stellung 
zur  Impffrage“.  Berlin  1875.  S.  3 ff.  widerlegt  die  Impfsta- 
tistik und  die  daraus  gezogenen  Folgerungen  des  Dr.  Guttstadt. 
Vgl.  dessen  Schrift  „Die  Pockenepidemie  in  Preussen“,  etc. 
Berlin  1873. 

2*8)  1841.  Vgl.  Viennois,  Archives  generales,  Jun.  1860, 
Nittinger,  Testament,  S.  138. 

2**)  Ibidem. 

2 ‘2)  De  la  Syphilis  vaccinale,  Communications  ä Tacademie 
imperiale  de  medecine.  Paris.  Bailliere.  1865. 

2*3)  Dr.  in  London:  „Ich  habe  erst  vor  wenigen  Tagen 
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■ein  sehr  gesundes  Kind  durch  das  Impfen  verloren.“  Nittinger, 
Grundriss  S.  100. 

Viani  berichtete  1849  einen  Fall,  wo  eine  in  Aegypten 
verheirathete  Dame,  1838  mit  ihrem  Gatten  nach  Italien  zu- 
rückgekehrt, nach  einigen  Monaten  mit  einem  Kinde  nieder- 
kam, welches  sie  selbst  stillte.  Sie  bekam  Ulcerationen  an 
den  Brustwarzen,  deren  syphilitische  Natur  ihr  unbekannt 
war;  sie  musste  das  Kind  einer  Amme  übergeben,  welche 
ebenso  wie  eine  zweite  und  dritte  gleichfalls  angesteckt 
wurden.  Von  diesem  Kinde  wurde  ein  Onkel  von  28  und 
eine  Tante  von  23  Jahren  revaccinirt  und  es  entstand  bei 
beiden  zuerst  ein  Geschwür  an  der  Impfstelle,  dann  kamen 
constitutionelle  [syphilitische]  Symptome. 

Geaeralarzt  Dr.  Vleminckx,  Inspecteur  general  du 
Service  de  sante,  machte  in  der  letzten  Sitzung  der  Academie 
royale  de  med.  eine  für  die  Revacciiiiltioii  höchst  wichtige 
Mittheilung.  Vgl.  hier  Bd.  I S.  60. 

Zu  Gent,  im  maison  de  force,  brachte  im  Jahre  1858 
die  Revacciiiatioii  Resultate  hervor,  welche  alles  das,  was 
definitiv  adoptirt  erschien,  in  dieser  Sache  unistossen 
(bouleversent  presque  completement) : 

„Die  Bevaccination  der  Schuljugend , der  Pensionäre,  der 
Gymnasien  und  Seminarien  ist  unnütz.“  [!!] 

„Die  Revacciiiatioii  der  Soldaten  ist  unnntz.‘‘ 

„Das  ist  sonderbar,  nicht  wahr?  nach  All’  dem,  was  in 
dieser  Sache  schon  gesprochen  wurde,  was  geschrieben  steht 
und  geschehen  ist.  Ich  gestehe , ich  staune  selbst  darüber, 
aber  ich  kann  nicht  anders  thun,  so  lange  Thatsachen 
Thatsacheii  sind.“  [ü] 

Geh.-R.  Prof.  Dr.  Virchow  im  pr.  Abgeordnetenhaus 
[4^  6. 1875]  verliest  eine  Stelle  aus  einem  ihm  zugegangenen  Schrei- 
ben aus  dem  Bureau  des  Landwirthschaftsrathes , worin  als 
einziges  Mittel  zur  Abwendung  volkswirthschaftlicher  Schä- 
den angegeben  wird  „das  gänzliche  Verbot  der  Schutz- 
pockenimpfung“ (d.  Schafe).  Dieses  Schreiben,  sagt  Virchow, 
habe  doch  wohl  einiges  Gewicht  und  jedenfalls  sei  es  falsch, 
^,eine  schädliche  Massregel  zu  sanctioniren , mit  dem 
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Gedanken,  in  einigen  Jahren  das  Gegentheil  davon  zu  be- 
schliessen.“ 

„Es  sei  aber  zu  betonen,  sagte  er  früher,  dass  zwischen 
Thier-  und  Menschen  - Arzneikunde  wissenschaftlich  keine 
Scheidegrenze  sei  oder  sein  sollte.  Das  Object  sei  ver- 
schieden, aber  die  Erfahrungen,  die  aus  dem  Object  zu 
schöpfen , seien  Lehrsätze , welche  die  Grundlage  der 
Doctrinen  bildeten.“ 

Um  jedoch  hier  nicht  Missverständnisse  aufkommen  zu 
lassen,  muss  man,  wie  Verfasser  bemerkt,  dem  noch  hinzufügen, 
dass  es  sich  bei  der  „als  eine  schädliche  Massregel“  von 
Prof.  Virchow  bezeichneten  Schutzpockenimpfung  der 
Schafe  keineswegs  allein  um  Impfung  der  Schafe  mit  „Schaf- 
pockenlymphe“ (Ovine,  Inoculation !)  handelte,  sondern  — 
ebensowohl  handelte  — um  Impfung  der  Schafe  [wie  beim  Men- 
schen], mit  „Kuhpockenlymphe“  (Vaccine,  Vaccinatio  !!)  — 
u.  dass  that sächlich  [vgl.  Bd.IS.  10]  nach  dem  Zeugniss  preuss. 
Thierärzte  „nach  der  Impfung  der  Schafe  mit  — ,,Kuli- 
pOCkenlymplie‘‘  — in  den  Heerden  nicht  nur  der  Aus- 
bruch der  — „natürlichen^^  — Pocken  erfolgte,“  sondern 
auch  ein  grosser  Theil  der  geimpften  Schafe  theils  innerhalb 
14  Tagen  starb,  theils  in  Siechthum  verfiel  und  derart 
verkrüppelte,  dass  auch  dieser  Theil  der  Heerde  fast  aus- 
nahmslos nachträglich  getödtet  wurde. 

Mau  vergleiche : „Mittheilungen  aus  cl.  thierärztlicheu  Praxis 
im  preuss,  Staate,  zusammeugestellt  aus  d.  Veterinär-Sauitäts- 
Berichteu  der  köuigl.  Regierungen  von  C.  Müller,  Professor  an  d. 
königl,  Thierarzneischule  in  Berlin  und  Ur.  F.  Roloff,  Professor  am 
landwirthschaftl.  Institut  der  Universität  zu  Halle,  19.  Jahrg. , Berlin, 
bei  llirschwald , 1872“,  wo  es  n.  A.  S.  30  heisst:  „Referent  kann  nach 

seinen  Versuchen  dieV  acciniruugü  der  Schafe,  um  sie  vor  den  Schafpocken 
zu  schützen,  nicht  empfehlen,  da  die  nach  der  Impfung  bisher  aufgetretenen 
Verluste  zu  gross  waren,  um  den  durch  die  Impfung  herbeigeführten  Vor- 
theil nicht  vollständig  verschwinden  zu  lassen.  Dahingegen  glaubt  Ref., 
dass  die  Impfung  der  Schafe  mit  Vaccine  für  den  Menschen  von  Wichtig- 
keit dann  sein  dürfte,  wenn  festgestellt  wird,  dass  die  von  den  Schafen 
entnommene  Vaccine  auf  den  Menschen  übertragen,  eine  Pockenpustel 
hervorruft,  welche  in  Schutzkraft  etc.  der  von  den  Kühen  entnommenen 
Vaccine  nicht  nachsteht,  da  jdas  Schaf  weniger  häufig!!  als  das  Rind  mit 
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■constitutioneilen  Krankheiten,  wozu  namentlich  die  Sarcomatose 
gehört,  behaftet  ist. 

Auf  Veranlassung  des  Dep.-Th.  Erdt  hat  ferner  der  Thierarzt  Gips 
in  Cöslin  versuchsweise  Schafe  mit  „Kuhpockenlymphe“  geimpft. 
Derselbe  berichtet  darüber  wie  folgt: 

„Mitte  September  v.  J.  erhielt  ich  per  Post  von  Dr.  Pissin  ein  Röhrchen 
mit  Kuhpocken-Lymphe,  welche  ich  airsdrücklich  als  solche  bestellte, 
die  zum  Impfen  der  Schafe  sich  eigne.  Hiermit  impfte  ich  ein  3/ Jahr  altes 
und  zwei  D/q  Jahr  alte  weibliche  Schafe  ganz  genau  nach  der  von  Dr.  Pis  sin 
gegebenen  Vorschrift.  Am  9.  Tage  fand  ich,  dass  bei  dem  3/^  jährigen  Schafe 
die  Impfung  fruchtlos  geblieben  war;  das  eine  von  den  beiden  älteren  Thieren 
hatte  eine  Pocke  von  der  Grösse  einer  halben  Haselnuss,  das  andere  hatte 
eine  Pocke  von  der  Grösse  eines  Fünf-Silbergroschenstückes  und  mehr  als 
20  dnnkelrothe  „natürliche“  Pocken  von  der  Grösse  einer  Bohne  an  der 
inneren  Seitenfläche  der  Hinterschenkel.  Dabei  frass  es  mehrere  Tage  fast 
gar  nicht  und  ging  sehr  gespannt,  wurde  aber  wieder  gesund. 

Von  diesem  Resultate  unbefriedigt,  bat  ich  um  eine  neue  Sendung 
Lymphe,  erhielt  4 Röhrchen  und  impfte  am  17.  October  10  weibliche  Läm- 
mer nach  Vorschrift  mit  der  dazu  empfohlenen  glatten  Impfnadel. 

Am  26.  October  fand  ich  Folgendes;  Die  Impfung  hat  nur  bei  4 Thieren 
gehaftet,  davon  haben  2 Stück  nur  Impfpocken,  die  anderen  beiden  ausser- 
dem noch  mehrfache  „natürliche“  Pocken.  Diese  beiden  Thiere  zeigten 
sich  mehrere  Tage  krank,  wurden  isolirt  gehalten,  gesundeten  aber  wieder. 

Von  den  ersten  beiden  Thieren  impfte  ich  die  übrigen  Lämmer,  88 
männliche  und  72  weibliche.  Davon  erhielten  die  männlichen  sämmtlich 
an  der  unteren  Fläche  des  Schwanzes,  ganz  wie  vorgeschrieben,  1 Stich,  42 
weibliche  an  der  unteren  Fläche  des  Bauches  je  einen  Stich  mit  glatter 
Kadel,  30  weibliche  an  einem  Ohr  einen  Stich  mit  der  gefurchten  Nadel. 
Diese  Heerde  weidete  bei  gutem  Wetter,  und  Hess  ich  den  Stall  durch 
Oeffnen  von  Fenster  und  Thüren  möglichst  lüften. 

Am  3.  November  sah  ich  die  Schafe  durch  und  fand:  Von  den  88  am 
Schwänze  geimpften  sind  33  aufgegangen,  davon  haben  84:  „natürliche“ 
Pocifen;  von  den  42  am  Bauche  geimpften  sind  15  anfgegangeu,  davon  14- 
mit  „natürlichen“  Pocken;  von  den  30  am  Ohre  geimpften  sind  11  auf- 
gegangen, davon  G mit  „natürlichen“  Pocken.  Die  Thiere  mit  „natür- 
lichen“ Pocken  (4-4  Stück)  liess  ich  abscheiden,  nach  einem  Ende  des 
Stalles  bringen  und  durch  besseres  Getränk  nnd  Futter  möglichst  gut  näh- 
ren. Innerhalb  14  Tagen  crepirten  hiervon  22  (also  50^,o-  Anm.  d.  Refer.), 
die  übrigen  verkrüppelten  grösstentheils  und  wurden  deshalb  fast  alle 
getödtet.“  [Nach  Virchow  und  Darwin  gelten  aber  für  Thier  wie  Mensch 
dieselben  Heilgesetze!!  nnd  „Ovinisirte“  Impflymphe  beim  Schafe,  ent- 
spricht bekanntlich  der  „humanisirten“  beim  Menschen.  Vf.] 

M.  D.  London  am  St.  Bartholomäus -Spital:  „Unge- 
achtet der  Fortschritte  der  Arzneikunde  in  den  letzten  50 
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Jahren  treten  nach  den  Schätzungen  der  bewährtesten  Autoren 
jetzt  immer  noch  fast  ebeiisoviele  Todesfälle  durch  die  Pocken 
ein,  als  vor  einem  halben  Jahrhundert.“  Vgl.  dessen  Path.  u_ 
Therap.  d.  Kinderkrankheiten,  5.  Aufl.  1872  S.  448.  Und  im 
Blaubuch  Nr.  509  fügt  er  hinzu:  „Bei  schwächlichen  Kindern 
habe  ich  gesehen,  dass  auf  die  Vaccination  eine  fieberische 
Unruhe  folgte,  woran  sie  einige  Wochen  zu  leiden  hatten, 
ähnlich  wie  nach  Friesei  (Chickenpox).  Auch  muss  man  das 
Vorkommen  von  Rothlauf  (Ery sipelas)  und  Brand  (Gangrän) 
erwähnen,  welche  rings  um  die  Impfstiche  vorkommt.  Ich 
habe  gesehen , dass  der  Tod  aus  dieser  Ursache  eintrat.  — 
Supplement.  Hie  und  da  erscheinen  in  Fällen,  wo  viel  Fieber 
die  Impfung  begleitet,  Flecken  von  ausgebreiteter  Rothe  (ro- 
seola)  an  verschiedenen  Stellen  des  Körpers.  — Der  bei  den 
Ammen  unter  dem  Namen  „rothes  Zahnfleisch“,  bei  den  medici- 
nischen  Schriftstellern  unter  dem  des  „Strophulus“  bekannte 
[juckende]  Ausschlag  wird  ebenfalls  bisweilen  durch  die  Vacci- 
nation  herbeigeführt.  — Die  Entzündung  nimmt  bisweilen  den 
Charakter  von  Kinder-Erysipelas  an.  — Ich  habe  einmal  ge- 
sehen, dass  nach  der  Vaccination  Krebs  entstand,  worauf  der 
Tod  folgte.  — Das  Erysipelas  wird  auch  tödtlich,  ohne  dass  Krebs 
hinzukommt.  — Die  Vaccination  ruft  auch  Eczema  hervor.“ 
Welch,  F.,  Taunton.  „Ich  hege  in  der  That  grosse 
Zweifel,  dass  Personen  durch  die  Vaccination  von  den  Blat- 
tern verschont  werden  und  glaube,  dass  sie  gewiss  nicht  gegen 
den  Tod  schützt. 

Nach  der  Zahl  der  Personen  zu  schliessen,  welche  ich  an 
Blattern  nach  der  Vaccination  behandelt  habe,  darf  ich  nicht 
glauben,  dass  sie  weniger  jener  Krankheit  unterworfen  sind. 

Ich  glaube , dass  Lymphe  von  einem  wahren  Bläschen 
häufig  die  Uebertragung  der  syphilitischen  und  andern  Aus- 
schlagskrankheiten  von  einer  Person  auf  die  andere  ver- 
mittelt hat. 

Ich  kann  die  Vaccination  überhaupt  nicht  empfehlen.“ 
Blaubuch  508. 

„Ich  habe  nach  der  Vaccination  schlimme  Fälle  von 
„natürlichen“!!  Blattern  gesehen.  Ich  habe  gehört  — und  in 
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einem  Fall  aus  authentisclier  Quelle,  — dass  die  Krätze  auf 
eine  bedeutende  Anzahl  von  Personen  übertragen  worden  ist.“ 
Beisatz:  Zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  bemerkte  der  eng- 
lische Arzt  Moseley,  dass  in  Folge  der  Vaccination  eine  An- 
zahl Kinder  eine  Krankheit  bekamen,  welche  er  Kuhpocken- 
Krätze  (cowpox  itch)  nannte.  Sie  war  ansteckend,  begann 
mit  einem  langwierigen  Geschwür  an  der  Impfstelle  und 
führte  dann  zu  allgemeinen  Haut-Eruptionen.  Er  citirt  einen 
Fall  von  Uebertragung  auf  die  Brust  der  Amme.  — Vgl.  hier 
Bd.  I S.  8.  Die  Heilung  erforderte , wie  die  Syphilis  — 
Quecksilber. 

249b^  James,  M.  D.  Manchester,  Kinderheil- 

Anstalt,  s.  Blaub.  514:  „Ich  habe  mehrere  Fälle  gesehen,  wo 
die  syphilitische  Seuche  durch  das  Medium  der  Vaccination 
übertragen  wurde,  indem  man  die  Lymphe  von  einem  wirk- 
lichen oder  wenigstens  dafür  gehaltenen  Jenner’schen  Bläs- 
chen bei  einem  kranken  Kinde  nahm.  — Ich  habe  gesehen, 
dass  eczematöse  Ausschläge,  scheinbar  von  einfacher  Natur, 
auf  diesem  Wege  hervorgebracht  wurden.“ 

250)  München.  Vgl.  Nittinger,  Grundriss  S.  66. 

2^^)  Im  Allgäu,  dicht  an  der  bairischen  Grenze,  geschah 
folgende  Impf-Mordthat,  welche  der  Physikus  von  Leutkirch, 
Dr.  Walser,  im  Würtemb.  ärztl.  Corresp. -Blatt,  15.  Okt.  1861, 
erzählt : 

Den  7.  Juni  1861  impfte  Dr.  Lieb  das  gesunde,  schöne 
halbjährige  Kind  M.  L.,  mit  acht  Stichen , es  entwickelten 
sich  fünf  Pusteln.  Am  16.  Juni  versagte  es  die  Brust.  Am 

20.  Juni  bekam  es  einen  maserähnlichen  Ausschlag.  Am 

21.  Juni  sei  es  ganz  heiter  gewesen,  den  22.  trat  heftiges 
Fieber  ein,  den  23.  Juni,  17  Tage  nach  der  Impfung  starb 
es  unter  den  Symptomen  eitriger  Entzündung  und  des 
Gehirndrucks. 

Section:  Die  Muskelflbrillen  des  Herzens  waren  mit 

Eiter  getränkt.  Das  Herz  mit  seiner  Innenfläche  war  entzün- 
det , missfarbig  und  durchaus  matt.  Die  Erweichung  ging 
sichtlich  vom  Innern  des  Herzens  aus.  Ein  Querschnitt  in 
die  Wandungen  des  Herzens  zeigte,  dass  die  blassrothe  bis 
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schmutzig  gelbe  Farbe  von  innen  nach  aussen  abnahm.  Das 
Fleisch  des  Herzens  war  zum  grössten  Theil  derart  erweicht, 
dass  der  Fingerdruck  im  Stande  war,  dasselbe  zu  einem  Brei 
zu  zerreiben.  Das  Blut  war  schwarz  und  flüssig , die  Milz 
breiartig. 

Ich  glaube,  man  hat  Berechtigung  dazu,  die  künstliche 
Infection  der  Impfung  als  krankmachendes  Agens  anzuneh- 
men, dass  das  vergiftete  Blut  von  der  Herzhöhle  aus  unmit- 
telbar durch  die  gefässlosen  aber  einsaugungsfähigen  Schich- 
ten hindurch  Veranlassung  zu  dem  Tode  gab.“  Vgl.  Testament 
der  Natur  I.,  §.  106  : 

O!  besässe  doch  das  Herz  Germanias  noch  die  frühere 
stramme  Schnellkraft , aber  es  ist  durch  das  Staatsgift  er- 
weicht und  Millionen  klagen  über  Herzleiden.  Hier  sehen 
Sie  den  Tod,  das  Cyan,  die  Cyan  Vergiftung  in  ihrer  ersten 
Form  als  Blausäure,  betrachten  wir  auch  die  Cyanvergiftung 
in  ihrer  andern  Tochter,  der  Oxalsäure,  der  Kleesäure- Ver- 
giftung. [Dr.  Nittinger.] 

Giftmord  und  die  Section.  In  Schönthal,  nahe  der 
bairischen  Grenze  bei  Würzburg  prakticirte  der  jetzige  Kreis- 
medicinalrath  in  Reutlingen,  Dr.  Carl  Bauer,  geb.  1800,  in  den 
Jahren  1827 — 1838.  Wir  wählen  diese  Gräuelthat  von  Gift- 
mord zum  Zeugniss  für  Millionen , welchen  die  Zungen-  und 
Federfertigkeit  die  Ursache  wegdisputirt.  Hier  redet  ein  Arzt 
und  sein  Kind! 

Dr.  Bauer  hatte  im  Juni  1833  an  seinem  bisher  kern- 
gesunden Kinde  von  ^ Jahren  die  Vaccination  vorgenommen. 
Das  Eiterungsfieber  war  so  stark  und  die  Pusteln  standen  in 
einer  Blüthe , wie  sie  Dr.  Bauer  noch  selten  gesehen  hatte. 
Aber  das  Kind  kränkelte  von  da  an,  behielt  fast  immer 
einigen  Durchfall,  vermehrten  Durst,  einigen  Husten.  Es  füllte 
sich  eine  Blutschwäre  (Furunkel)  um  die  andere.  Die  letzte 
grosse  neben  mehreren  kleineren  am  rechten  Hinterbacken 
war  acht  Tage  vor  dem  Tode  des  Kindes  aufgebrochen. 

Das  Kind  schonte  seinen  Fuss  ängstlich  gegen  jede 
Berührung,  während  es  noch  darauf  herumlief  und  sonst 
noch  heiter  war,  so  viel  seine  mehrfachen  Uebel  zuliessen. 
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Der  geschonte  Fuss  behielt  dabei  seine  normale  Farbe  und 
Dicke  mehrere  Tage  lang.  Es  stellte  sich  vermehrte  Appetit- 
losigkeit ein,  Durst,  nächtliche  Wallungen,  Geschwulst  der 
Leistendrüsen,  freiwilliger  Brechreiz.  Endlich  nach  ein  paar 
Tagen  fing  der  Fuss  an  heiss  zu  werden  und  zu  schwellen 
bei  sich  noch  gleich  bleibender  Hautfarbe  (Entzündung , der 
Beinhaut).  Ein  Tags  zuvor  gereichtes  Brechmittel  entleerte 
das  seit  mehreren  Tagen  Genossene  fast  unverdaut. 

In  der  folgenden  Nacht  nahm  die  Hitze  erst  recht  über- 
hand. Drei  Blutegel  und  die  Mereursalbe  brachten  zuerst  so 
viel  Linderung,  dass  das  seit  24  Stunden  schlaflose  Kind  fünf 
Stunden  ununterbrochen  schlief.  Allein  am  andern  Morgen 
war  ein  schnelles  Hinsinken  der  Kräfte  sichtbar  ( — die 
blausaure  Cyanform  wechselte  in  die  kleesaure,  N.),  es  trat 
im  Schlafe  Zähneknirschen  und  Verdrehen  der  Augen  ein. 
Im  Wachezustand  war  das  Kind  stets  bei  sich  und  bat  lieb- 
kosend (seinen  Mörder!)  um  Hülfe. 

Der  Vormittag  war  sehr  unruhig;  Nachmittags  trat  wieder 
mehr  Ruhe  ein  und  nun  erschien  einwärts  an  dem  Höcker 
des  Schienbeins  ein  bläulich  rother  Fleck,  sich  aus  der  Tiefe 
der  Haut  nähernd , und  es  entstanden  auf  demselben  einige 
livide  mit  Eiter  gefüllte  Bläschen.  Obwohl  manchmal  mit 
Schrecken  auffahrend  blieb  das  Kind  ruhig  bis  2 Uhr,  wo  es 
schwerathmig  zu  werden  anfing.  Mit  dieser  wechselnden  Noth 
im  Athmen  verband  sich  nun  ein  leeres  Würgen,  das  öfter, 
und  je  länger  in  desto  kürzeren  Zwischenräumen  wieder- 
kehrte, endlich  gegen  Vormittag  10  aufhörte, -wogegen  der 
Athem  um  so  schwerer  wurde , so  dass  kein  Zug  ohne  An- 
strengung und  ohne  Stöhnen  geschah. 

Dabei  klagte  das  vollkommen  bei  Verstand  gebliebene 
Kind  und  bat  (den  Mörder!)  um  Hülfe!  Ein  warmes  laugen- 
haftes  Bad  beschwichtigte  noch  einmal  die  Zufälle  auf 
Stunde,  aber  es  ging  hernach  um  so  rascher  dem  Ende  zu, 
das,  erbeten,  um  2 Uhr  eintrat. 

Section:  Auf  der  Leber  waren  mehrere  blaurothe  Flecken, 
von  denen  einzelne  in  der  Mitte  gelb  (impfgelb)  aussahen. 
Die  Lungen  zinnoberroth , das  Herz  ganz  leer  und  erweicht ; 
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die  Blase,  Harnleiter  und  der  linke  Nierenbecher  gefüllt  mit 
einem  molkigen , gelblichen , wie  mit  Eiter  vermischten  Urin. 
Das  Schienbein  war  bis  auf  eine  kleine  Stelle  an  seinem 
untern  Knochenansatz  von  der  Beinhaut  abgelöst  und  in 
Eiter  gebadet. 

Urtheil  des  Dr.  Bauer: 

Bei  der  sonst  blühenden  Gesundheit  meines  Kindes 
bis  zur  Eiterungsperiode  der  Impfung  und  bei  dem  von  da 
an  angesetzten  Kränkeln  und  Erscheinen  verschiedener  inne- 
rer und  äusserer  Entzündungszeichen  und  ihrer  Produkte, 
konnte  ich  die  Schuld  dieser  Krankheit  nur  auf  tlas  luipf- 
gift  schieben. 

Pockenseuchen  von  Prof.  Dr.  Heim  in  Ludwigsburg, 
Stuttgart  1838,  S.  533. 

Rückgrats-Verkrümmung  nach  Impfung.  In  Re- 
gensburg wurde  Heinrich  Nittinger,  mein  ältester  Bruder,  vom 
Aberglauben  an  die  Impfung  angesteckt , luid  als  er  nach 
schwäb.  Gmünd  übersiedelte , liess  er  bona  fide  seine  zwei 
Buben  und  seine  Tochter  impfen.  Amalie  kränkelte  von  der 
Impfung  an.  Die  Zeit  des  Zahnwechsels  im  siebenten  Jahre 
nahete  heran  und  immer  magerer  und  krümmer  im  Rückgrat 
wurde  das  Mädchen.  Dr.  med.  Frank  war  sein  Taufpathe. 
Er  wehrte  sich  aufs  gewaltigste  gegen  den  Onkel  in  Stuttgart, 
welcher  unablässig  bat,  Dr.  Frank  und  zwei  weiter  consul- 
tirte  Aerzte  möchten  doch  dieses  Unglück  als  eine  Missethat 
der  Impfung  ansehen  und  darnach  behandeln.  Man  hörte 
nicht  und  schwelgte  in  medicalem  Lachen.  Allein  das  Kind 
wurde  täglich  schlimmer,  verlor  den  Gebrauch  der  Arme  und 
Füsse  und  trug  endlich  den  Kopf  zwischen  den  Knien. 

In  diesem  verzweifelten  Zustande  — endlich!  — wurde 
Amalie  nach  Stuttgart  gebracht.  Die  Lendenwirbel  waren  er- 
weicht und  zeigten  die  Anfressung  durch  Oxalsäure,  zur  Ei- 
terung war  es  noch  nicht  gekommen.  Demgemäss  erhielt  das 
Kind  kalkhaltiges  Wasser  zu  trinken  in  freier  Luft,  es  bekam 
Eisen  mit  Kali  und  Douchen  und  Kalkwasser-Ueberschläge. 
Die  Impfhitze  blieb  nicht  lange  aus.  Wesserle!  Wesserle!  jam- 
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inerte  das  Kind  in  schrillem  Schreien  und  lechzte  nach  Eis 
und  nach  dem  Bade.  Die  erste  Besserung  war,  dass  sie  den 
Löffel  halten  und  führen  konnte,  die  zweite,  dass  der  Kopf 
sich  über  die  Tischplatte  hob,  die  dritte,  dass  ein  allgemeiner 
K uh pockenausschlag  ausbrach  mit  Gestank  und  Schärfe  der 
Ohren,  des  Halses,  der  Ellenbogen-  und  Kniegelenke.  Von 
beiden  Ohrgegenden  herab  tropfte  wie  Regen  das  ätzende 
Gift,  das  alles  anfrass.  In  Kalkmilch  aufgefasst  lieferte  der 
Ausfluss  Oxalsäuren  Kalk  in  oktaedrischen  Krystallen  und  in 
ovulären  Massen.  (Apotheker  Wölz.) 

Je  mehr  das  Aeussere  des  Leibes  von  Unrath  troff,  desto 
höher  hob  sieh  allmälig  das  Rückgrat,  die  Knochen  des  Rückens 
wurden  schmerzlos  und  heilten  mit  einer  zwei  Zoll  dicken 
Narbe.  Das  Mädchen  ist  ganz  gerade  und  blieb  gesund,  schade, 
dass  ihre  Figur  in  der  Höhe  verdorben  geblieben  ist. 

Irrsinn  nach  Impfung.  Von  Haus  aus  schwachsinnige 
und  kretine  Kinder  hat  es  jederzeit  gegeben , doch  hat  sich 
ihre  Zahl  in  der  Neuzeit  ungemein  vermehrt,  selbst  in 
Familien,  wo  Grosseltern  und  Eltern  ganz  gesund  sind,  allein 
dass  gesunde  Kinder  gesunder  Eltern  psychisch  er- 
kranken, irre  werden,  „spinnen“,  ist  neu.!!  Die  Störung 
der  Wärmevertheilung  im  kindlichen  Leibe  und  die  coagula- 
tive  Kraft  des  glutbrandigen  Impfeiters  machen  das  Eiweis 
der  Nerven  gerinnen  und  erhärten  das  Nervenmark.  Man 
darf  der  erwachsenen  Irren  als  Opfer  der  Wirkung  des 
Impfeiters  betrachten.  Wenn  daher  nur  ein  einziger  Fall 
bewiesen  werden  kann , dass  ein  Kind  durch  die  Impfung 
eine  Störung  des  Gemüths  und  Verstandes  erlitten  hat,  irr- 
sinnig geworden  ist:  so  muss  die  gefährliche  That  ver- 
boten werden.  [Das  Verbot  des  Impfens  hat  Dr.  F.  Betz 
in  Heilbronn  in  seiner  Schrift  „Meine  Stellung  im  Impfstreit“. 
Heilbronn  bei  Landherr  1855  kemhaft  ausgesprochen].  „So 
vernehmen  Sie  denn  aus  vielen,  etliche  von  den  Irrenärzten 
M.-R.  Dr.  Kelp,  M.-R.  Dr.  Eulenburg,  S.-R.  Dr.  Erlenmeyer, 
Dir.  Dr.  Otto,  Dr.  Berkhan  in  Braunschweig  constatirte,  in 
ihrem  Corr.-Bl.  für  Psychiatrie  Nr.  5 , März  1863  S.  70,  71 
veröffentlichte  Fälle. 
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1.  Ein  Mädchen  von  gesunden  Eltern  abstammend , bis 
2^3  Jahr  gesund,  bekam  nach  Impfung  der  Blattern 
Convulsionen  und  Irrsinn  mit  Aufregung.  Es  blieb 
krank. 

2.  Ein  lOjähriger  Knabe,  bei  dem  keine  Erblichkeit 
nachzuweisen,  dessen  Kopf  gut  gebildet,  der  schon  im 
Alter  von  2 Jahren  boshaft  und  unbändig  war,  litt  nach 
Impfung  an  Irrsinn  mit  Aufregung  (causus). 

3.  Ein  Kind  war  bis  zum  11. Monat  gesund,  darauf  nach  der 
Impfung  traten  Convulsionen  (Gichter)  ein,  zu  welchen 
sich  die  Erscheinungen  der  Manie  (Raserei)  gesellten. 
Unter  Zunahme  der  Krampfanfälle  starb  es  8 Jahre 
alt.  Die  Section  ergab  (Coagulation  des  Hirns):  Beide 
Vorderlappen  des  Gehirns  in  eine  speckig-gallertartige, 
etwas  durchscheinende , beinahe  zitternde  Masse  mit 
einem  festeren  Kerne  entartet.“ 

Dr.  Cammerer,  prakt.  Arzt  in  Ulm,  gab  im  Februar  1853 
an  die  würtemb.  Regierung  folgendes  Gutachten  ab:  „Durch 
das  Impfen  werden  Noxen  (Schädlichkeiten)  übertragen  und 
zwar  nicht  blos  dadurch,  dass  der  Impfstoff  selbst,  resorbirt, 
schwerkranke  Zustände  macht,  sondern  auch  dadurch,  dass 
mit  demselben  andere  böse  Keime , namentlich  die  scrophu- 
lösen  eingeimpft  werden  und  (lass  selbst  die  Geinütlisart 
des  Iinpfliiiüjs  einer  uni^iiiistigeii  Veräiideriiiig  ausge- 
setzt ist.“ 

Welch  ein  reichliches  Contingent  könnten  hiezu  ,die 
Aerzte  liefern,  welche  schweigen? 

262)  Vgl.  Nittinger,  Schwarzes  Buch  S.  62  u.  63. 

Dr.  Wegeier,  Köln  den  28.  April  1850:  „Ein  hie- 
siger Wundarzt  erster  Klasse  hatte  das  Unglück,  den  Impf- 
stoff von  einem  durch  die  Mutter  syphilitisch  angesteckten, 
jedoch  ganz  rein!!  befundenen  Kinde  zu  nehmen.  Eine  Reihe 
von  sehr  gefährlichen  Erkrankungen  war  sofort  die  Folge 
dieses  traurigen  Missgriffs  und  dreissig  Personen  wurden  da- 
durch vergiftet.  Sie  bekamen  theils  örtlich  venerische  Ge- 
schwüre, theils  Bubonen  in  der  Achselhöhle,  syphilitische 
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Halsbräune,  Chankergeschwüre,  eine  angesehene  Dame  wurde 
durch  syphilitische  Iritis  ihres  Augenlichts  beraubt,  ein  Kind 
starb  an  syphilitischem  Exanthem.  Die  durch  den  Tod  dieses 
Kindes  eingeleitete  Untersuchung  stellte  die  Schuld  der 
Impfung  klar  heraus  und  es  wurde  der  Arzt  in  zwei  In- 
stanzen zu  zwei  Monat  Gefängniss  verurtheilt.“  S.  Impfver- 
giftung II.  §.  88. 

München,  11.  März  1854:  Oberinstanzliche  Verurtheilung 
eines  Arztes.  Ein  Landgerichtsarzt  in  der  Nähe  von  Bamberg 
hatte  durch  Abimpfung  von  einem  mit  Syphilis  behafteten 
Kinde  acht  erwachsenen  Personen  diese  entsetzliche  Krankheit 
beigebracht.  Er  wurde  zu  2 Jahren  Pestungsarrest  verurtheilt. 
S.  Nittinger,  Dogma  §.  19. 

251)  Es  wurden  Dr.  Weichselbaumer, 

Dr.  Schauer  und  ein  Chirurg  durch  selbstvollzogene 
Impfung  syphilitisch. 

255  Wappäus,  Prof.,  Göttingen.  „Bevölkerungsstatistik“ 
II.  Bd.  1861:  „Bei  der  Conscription  in  Preussen  beläuft  sich 
die  Zahl  der  als  diensttüchtig  Ausgesuchten  nur  auf  38,39 
während  61,61  eine  entgegengesetzte  Qualificirung  er- 
fuhren. Auf  100  Mann  Soldaten  kommen  123  Erkrankungs- 
fälle.“ Ueber  1875!  aber  vgl.  Bd.  II  S.  XIX. 

256 Dr.  Zimmermann  in  London:  „Die  Lebensver- 

sicherungen sollten  von  der  Impfung  besondere  Notiz  nehmen. 
Eine  allzustarke  Menschenvermehrung  und  Uebervölkerung 
ist  geradezu  Schwindel.  Seit  der  Impfung  erweist  sich 
jede  Berechnung  über  die  Zeit  der  Verdopplung  der  Ein- 
wohnerzahl als  rein  unbrauchbar.“  Hier  Bd.  II,  S.  294. 

Die  Wiener  medicinische  Wochenschrift  war 
unter  den  deutschen  medicinischen  Fachzeitschriften  bisher 
fast  die  einzige,  welche  unparteiisch  Aufsätze  auch  gegen  die 
Impfung  aufnahm. 


Trotz  so  viel  Zeuj^eu  und  Zeugnissen 


^egeii  die  Impfung, 


deren  Zahl,  wenn  anders  die  Zahl  entscheidend  wäre,  sich 
leicht  noch  auf  das  Doppelte  und  Dreifache  bringen  Hesse, 
erklärte  man  bekanntlich  1874  im  deutschen  Reichstage:  „Es 
liege  keine  verbürgte  Thatsache  vor,  welche  für  einen  nach- 
theiligen Einfluss  der  Impfung  auf  die  Gesundheit  der 
hlenschen  spräche  und  es  könne  überhaupt  nur  von  vereinzel- 
ten!! Gegnern  der  Impfung  die  Rede  sein.^^  Ja  John  Simon 
hatte  den  Muth  sogar  unter  die  216  Zeugnisse  im  englischen 
Blauhuch  am  Schluss  seines  Berichtes  (vergl.  Seite  Ixxxii) 
die  jesuitisch  wohlgemeinten,  gewissenlosen,  unheilvollen  Worte 
zu  setzen: 

„No  person — you  may  he  sure — will  recommend  the  uni- 
versal practice  of  vaccination,  while  he  douhts  its  protective 
influence;  nor  while  (like  M.  Verde  de  Lisle)  he  regards  small- 
pox  as  a „sublime  crisis”,  which  it  is  requisite  for  human 
health  to  undergo;  nor  while  he  considers  that  the  success  of 
vaccination,  in  extinguishing  that  horrible  distemper,  must 
develop  other  varieties  of  untimely  death;  nor  even  while  he 
helieves  that,  in  its  ordinary  practice  by  competent  persons, 
there  are  risks  of  casually  inoculating  other  comhined  infections. 
To  recommend  that,  except  for  special  reasons  in  individual 
cases,  vaccination  (skilful,  of  course)  shall  be  universally  prac- 
tised,  is  to  imply  that  one’s  mind  is  inade  up  on  all  those 
siibjects.  And  such,  you  will  observe,  is  the  recommendation — 
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with  only  two  personal  exceptions . the  uuauimous  recom- 
mendation — of  every  individual  and  every  Government  in 
the  series.“ 

Sollten  in  der  That  auch  ferner  die  als  Abgeordnete  im 
deutschen  Eeichstag  befindlichen  Mediciner  als  Mediciner  über 
die  Impffrage  wie  bisher  vorzugsweis  entscheiden,  so  ist  das 
so  höchst  dringend  not h wendige  ,,Yerbot  (1er  Impfung“!! 
noch  unter  langen  Jahren  nicht  zu  erwarten;  und  dies  um  so 
weniger,  so  bald  und  so  lang  speciell  für  Hygiene,  für 
Syphilidologie  und  Hautkrankheiten  im  theoretischen,  sowie 
im  klinischen  und  poliklinischen  Unterricht  und  in  den  be- 
treffenden Prüfungen  nicht  andere  Einrichtungen  bestehen  wer- 
den, und  zwar  andere  und  bessere,  als  an  fast  allen  deutschen 
Universitäten,  Wien  und  Berlin  ausgenommen,  in  Wirklich- 
keit für  diese  beiden  wichtigen  Disciplinen  zur  Zeit  vorhan- 
den sind. 

Vermögen  nach  Prof.  Billroths  Ansicht  (vergl.  dessen 
Schrift;  „Ueber  das  Lehren  und  Lernen  der  medicinischen 
Wissenschaften  an  den  Universitäten  der  deutschen  Nation‘\ 
Wien  1875.  S.  121)  kleinere  Universitäten  die  in  dieser  Be- 
ziehung (zumal  vom  klinischen  StandiDunkt  aus)  entgegen- 
stehenden Hindernisse  nicht  zu  überwinden,  so  wird  wenigstens 
bildliches  und  plastisches  Ijehrmaterial  zu  Hülfe  genommen 
werden  können,  sobald  man  nur  erst  die  Nothwendigkeit 
eines  gründlicheren  Unterrichtes  in  diesen  Disciplinen  über- 
haupt allgemeiner  anerkannt  haben  wird.  Man  beachte  Bill- 
rotli’s  Ansicht:  „Seitdem  Hebra,  Simon,  v.  Sigmund, 

v.  Bärensprung,  Zeissl  das  Gebiet  der  Hautkrankheiten 
und  Syphilis  für  Deutschland  neu  bearbeitet  und  umgestaltet 
haben,  sagt  er,  hat  man  in  Wien  und  Berlin  demselben  mit 
Recht  auch  eine  wichtigere  Stelle  im  Universitäts-Unter- 
richt eingeräumt  und  die  eminenten  Vertreter  dieser  Fächer 
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in  ien  zu  (3rdinarien  gemacht,  wobei  sich  nur  Jedermann 
gewundert  hat,  dass  es  nicht  viel  früher  geschehen  ist.‘^ 

Bezüglich  der  Hygiene  aber  fügt  er  hinzu:  „Die  Dumm- 
heit und  den  Indifterentismus  der  Menschen  mit  curiren  helfen, 
ist  zwar  eine  schöne  Aufgabe,  doch  nur  durch  viele  Gene- 
rationen von  Aerzten  und  auch  dann  nur  unvollkommen  er- 
reichbar  Was  das  lange  Leben  betrifft,  äussert  er,  so  ist 

das  Geschmackssache;  wenn  es  durch  Genusslosigkeit  und  Be- 
scheidenheit der  geistigen  und  materiellen  Bedürfnisse  erkämpft 

werden  soll,  danken  wohl  die  meisten  Menschen  dafür 

„Rasch  und  genussreich,  wenn  auch  ungesund  leben  und  rasch 
verderben  ist  besser'^,  als  gesund  und  lange  und  langweilig 
leben.  lieber völkerung  und  Steigerung  der  Concurrenz  ist  am 
meisten  zu  fürchten;  es  schadet  nichts,  wenn  Epidemien  und 
Kriege  jährlich  tüchtig  aufräumen!“  Das  ist  der  Charakter 
unserer  Zeit.  „Die  Schwärmer  für  [Diätetik?  Vf.]  und  öffent- 
liche Gesundheitspflege  kämpfen  da  einen  Kampf,  dessen 
Ziel  für  mich  zu  hoch  liegt,  als  dass  ich  es  sehen  könnte.  . . . 
Ich  kann  den  Kampf  bewundern,  doch  mich  nicht  dafür  in- 
teressiren  ...  u.  s.  w.‘‘ 

Gegenüber  solcher  Ansicht  von  dem  Bedürfniss  akademisch 
zu  fördernder  Gesundheitslehre  und  öffentlicher  Gesundheits- 
pflege mag  man  hoffen,  dass  auch  diese  in  ihrem  Specialfach 
so  ausgezeichnete,  wissenschaftliche  Autorität  hierin  doch  viel- 
leicht — schon  um  der  Fachgenossen  willen  — einst  noch  zu 
anderer  Ansicht  sich  bekehren  werde. 
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AVo  im  A'erlaufe  dieser  Schrift  „Aphorismen“  erwähnt  werden, 
entsprechen  dieselben  dem  bereits  erschienenen  Band  I der  Studien 
zur  Impffrage,  dagegen  „AA^eitere  Aphorismen“  Abth.  1 u.  2 ent- 
sprechen dem  vorliegenden  II.  u.  III.  Bande  dieser  Schrift. 


V orwort. 

Duobus  litigantibus  tertius  gaudet.  Wo  die  Aerzte 
sich  streiten,  reibt  der  Tod  sich  die  Hände. 

Der  hier  folgende  Nachtrag  zu  Verfassers  Schrift 
„Aphorismen  [Studien]  zur  Impffrage“  entstand  dadurch, 
dass  Verfasser  tvährend  der  Zusammenstellung  ersterer 
Schrift  wiederholt  erkrankte.  Eine  eingehendere  Berücksich- 
tigung der  zunächst  für  jene  Schrift  gesammelten  Excerpte 
aus  der  neueren  und  nenesten,  zum  Glück  bezüglich  des 
Tmpfstreites  an  sich  nur  sehr  kärglichen^)  zumal  französischen 

1)  Bezüglich  der  deutschen  Literatur  erinnere  ich  zunächst 

I)  an  Hayd,  Die  XJebertragung  der  Syphilis  durch  die  Impfung. 

Stuttgart,  1867.  2)  Birch-flirschfeld,  Knochensyphilis,  Milz-  u. 

Pancreasleiden  b.  hered.  Syphilis.  Allg.  Md.  Ctr.-Z.  1875.  25.  S.  290. 
Schm.  Jahrbb.  165.  3.  3)  Gottschall,  Keine  Impfung  mehr!  Graz  b. 
Ferstl.  4)  König,  Das  Einimpfen  der  Kuhpocken  ist  ein  schauderer- 
regendes Vergehen.  Dresden  b.  Reinhardt.  5)  S chu  st  er,G.,  Impfen  etc. 
St.  Gallen,  Altwegg- Weber.  6)  Kolaczek,  Bacterien  in  normalem 
Blut.  Ctr.-Bl.  f.  Chir.  1875.  13.  7)  Giess,  G.,  Impfung  und  Pocken 
in  AVürtemberg.  Stuttgart,  1871.  8)  Zülzer,  „Beiträge  zur  Patho- 
logie und  Therapie  der  Variola.“  Berl.  Klin.  Wochenschr.  1872  Nr. 
51.  52.  u.  1874  ibid.  Nr.  44.  S.  559.  9)  Weigert  (Breslau),  „lieber 
pockenähnliche  Affectionen  in  der  Leber,  Milz,  Nieren  und  Lymph- 
drüsen  bei  Variola.“  Ibd.  S.  559.  10)  Bardeleben,  Volkmann, 

Hueter,  Thiersch,  Wirkung  der  Bacterien  etc.  Ibd.  40.  S.  507  ff. 

II)  Biirchard,  Eulenberg,  Gregory.  Hervieux,  Ballard, 
Marson,  Oppert  über  Zahl  der  Impfnarben.  Ibd.  31.  S.  433. 
1 2)  V.  B u 1 m e r i n c q.  lieber  Zwangsrevaccination.  Jahresbericht  d.  Gs.  f. 
Naturkd.etc.  1875.  S.76.  13)  Lissner,  Das  Reichs-I. -Gesetz.  Deutsche 
Klinik.  1875.  45.  14)  Pissin,  „Zur  Miki’oskopie  der  Vaccine.“  Ibd. 
Nr.  46.  S,  584.  15)  Kaposi,  „lieber  den  gegenwärtigen  Stand  der 
Lehre  von  der  ätiologischen  Beziehung  kleinster  Organismen  (Micro- 
coccen)  zu  den  Infectionskrankheiten.“  1874.  Wien,  Braumüller. 

16)  Wurm,  Glycerin-I. -Lymphe.  Allg.  Md.  Ctr.-Zt.  1875.  S.  471. 

17) Krügkula,Vf.  Stud.z.I.-Frage,  S.6.  18)  Duval,  A’’eränderbarkeit 
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Vorwoi’t. 


und  engdischeii  Literatur  unterblieb  in  Folge  dessen  damals 
mehr,  als  es  ursprünglich  in  der  Absicht  lag.  Eine  Durchsicht 
aber  insbesondere  der  wichtigen  Schriften  Dr.  Nittinger’s 

d.  mikroskop.  Organismen  u.  Bedeutung  d,  Fermente.  Journ.  de  l’Anat. 
X.  4.  p.  489.  19)  Reiter,  lieber  Zwangsrevaccination.  Ae.  Inteil. - 
Bl.  1875.  2.  20)  Kranz,  lieber  die  Revaccination  von  Ai’m  zu  Arm. 
Friedreichs  Bl.  f.  gerichtl.  Med.  1874.  Jahrg.  25.  H.  4.  S.  308. 

21)  Reiter,  Geschäftsbetrieb  d.  k.  Central  - Impfanstalt.  1874. 

22)  Gurab,  Impfbericht.  Ae. Intll.-Bl.jl875. 11.  23)  Küchenmeister, 
Zur  Frage  der  Erkennung  der  specifischen  Gifte  der  Infectionskrank- 
heiten.  Allg.  Ztschr.  f. Epidemiologie.  1874.  Bd.  I.  S.  405.  24)Oidt- 
mann,  a)  Comparative  Epidemiologie.  Ibd.  S.  302;  b)  „Das  Impf- 
siechthum im  Schafstalle“  etc.  Düsseldorf,  1874;  c)  „Die  Zwangs- 
impfung d.  Thier-  u.  Menschenblattern.  Ein  AVarnungsruf.“  Düsseldorf, 

1874.  25)  Zaggl,  Blattern  u.  Cholera,  verbreiten  sie  sich  ganz 
gleichartig  durch  Contagion?  Ae.  Intll.-Bl.  1875.  6.  26)  Dr.  C.  Majer, 
Sterblichkeit  nach  Todesursachen.  Y.-l.  Sehr.  f.  ger.  Med.  XXII.  2. 

1875.  27)  Neureutter,  Kinderhospital  „Bericht  über  d.  Pocken- 
Epid.  V.  1871/73.“  Prag.  AC-I.  Sehr.  1875.  B.  126.  S.127.  28)  Ebenso 
wären  zu  erwähnen  die  Aufsätze  und  Schriften,  welche  sich  durch 
Dr.  Simon  vei'zeichnet  und  besprochen  finden  in  AZirchows  Jahres- 
bericht, Jahrg.  8.  Bd.  II.  S.  266.  Dieselben  stammen  von  Flinzer, 
Siegel,  Pastau,  Lievin,  Blümlein,  Scheby-Buch,  Cless, 
Klinger,  Auspitz,  Mayrhofer,  Pollak,  Keller,  Kahler, 
Brunner,  E.  Müller.  Dgl.  Po nf ick,  Literatur  d.  etc. Parasiten.  Ibd. 
IX. 1.352.  Lindwurm.  Nothwendigo  Zwangsrevaccin.  Ae.  Itll.  Bl.  1872. 

Von  französischen  Schriften,  soweit  sie  mir  bekannt  wurden, 
erschienen:  1)  Dely,  De  la  nature  des  maladies  contagieuses.  Ex- 
tinction  de  la  vai’iole  et  du  cholera.  Paris,  Bailliere.  2)  Lalagade, 
La  vaccine  et  la  petite  veröle  etc.  Lyon,  A^'ingtrinier.  3)  Le  Duc, 
Rapport  sur  les  vaccinations  et  revaccinations  pratiquees  en  1870. 
Versailles,  Aubert.  4)  Lemaistre,  Rapport  sur  une  epidemie  de 
variole  etc.  Paris,  Chapouland.  5)  Lanoix,  Etüde  sur  la  vacci- 
nation  animale.  Paris,  Bailliere.  Letztere  Schrift  bereits  1866. 
6)  Lorain,  Jenner  et  la  vaccine.  Paris,  Bll.  1870.  In  A^irchows 
Jahi-esbericht  aber  werden  genannt,  und  zwar  unter  Beifügung 
speciellerer  Inhaltsangaben:  Colin,  Perrond. 
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liess  sicli  zum  grösseren  Tlieile  aus  demselben  Cirunde  nur 
erst  dann  ermöglichen,  als  jene  Arbeit  bis  auf  die  noch  feh- 
lende letzte  Correctur  bereits  gedruckt  yorlag.  Dagegen 

Von  englischen  Schriften  erschienen;  1)  Ballard,  A prize 
essay:  On  vaccination;  its  Value  and  alleged  dangers.  London,  1868. 
2)  Seaton,  A Handbook  of  vaccination.  London,  1868.  3)  Blanc, 

Compulsory  vaccination.  An  inquiry  into  the  present  unsatisfactory 
condition  of  vaccine  lymph  etc.  London,  1869.  4)  Nicholson, 

Is  vaccination  injurious?  London,  1869.  5)  Vintras,  On  sonie 

advantages  of  animal  vaccination.  London,  1871.  6)  Grieve,  The 

influence  of  vaccination.  Age,  sexe  and  occupation  on  the  Mortality  in 
smallpox.  London,  1872.  7)  Gayton,  Notes  on  smallpox.  London, 

1873.  8)  AV.  Squire,  The  period  of  infection  in  epideraic  disease. 

London,  1874.  Referat  darüber  in  der  Allg.  Zeitschr.  f.  Epide- 
miologie. 1875.  Bd.  II.  H.  1.  S.  87.  Ferner  in  A^irchows  Jahres- 
bericht 1.  c.  werden  genannt;  1)  Darby;  2)  Grimshaw;  3)  Had- 
don;  4)  Moore;  5)  Macnaughton,  Jones.  Ebendaselbst  aus 
Amerika;  Lessure;  AVebb;  Sensency.  Ebendaselbst  aus  Italien; 
Biancbi,  Tempini  und  Trezzi.  Relazione  sul’ andamento  della 
vaccinazione  etc.  Milano,  1873. 

Eine  Uebersicbt  der  sämmtlicben  Schriftsteller  von  1756  — 1847 
sowohl  über  A^ariolin  (die  Inoculation  wui'de  verboten  1763  in 
Frankreich,  1840  in  England,  längst  auch  in  Deutschland)  — als 
auch  über  A^accine,  bis  1849,  findet  sich  in  Dr.  Nittingers  Schläft, 
Dogma.  S.  23.  24.  Die  Literatur  über  S ypbilisation  vgl.  ibid. 
S.  119  ff.  Die  Pariser  Akademie,  A^elpeau,  Larrey,  Lagneau, 
Begiu  etc.  verurtheilten  die  Sypbilisation  als  widersinnig  und  ver- 
brecherisch in  der  Sitzung  vom  20.  Juli  1851.  Empfohlen  worden 
war  sie  von  Auzias  Tu  renne  (Journ.  des  Connaiss.  med.  30.  Mars 
1859),  Jaye  (British  Association  1857),  Boeck  (Die  Sypbilisation 
als  Heilmethode),  Hannow,  Sternberg,  A'arges  (Zeitschr.  des 
Chir.  A^ereins.  Bd.  XIII.  H.  3.  S.  203),  von  Berliner  und  AA^iener 
Aerzten,  von  russischen  Acrzten  z.  B.  vom  Ob. -Arzt  Dr.  Jelt- 
schinsky  zu  Moskau;  „Radicale  Heilung  der  Syphilis  vermittelst 
der  Impfung.“  Heidelberg,  1860,  und  ausserdem  noch  von  vielen 
anderen  Aerzten. 


xn 


V orwoi't. 


wurde  eine  deshalb  iiöthig"  gewordene  sofortige  Umarbei- 
tnng  derselben  dadurch  verhindert,  dass  jene  und  diese  Schrift 
vor  Allen  den  Abgeordneten  des  bereits  für  die  nächste  Zeit 
einbernfenen  Reichstags  vor  den  abermals  in  Aussicht  stehen- 
den Verhandlungen  über  die  Impffrage  vorgelegt  werden  soll. 
Es  liess  sich  somit  nur  noch  das  nachholen  — dass,  ab- 
gesehen von  einer  nachträglichen  Eiuschiebung  mehrerer 
wichtig  erscheinender  literarischen  Bemerkungen  in  jene 
erstere  Schrift,  wenigstens  noch  eiue  durch  nachstehenden 
Nachtrag  zu  beAvirkende  Ueb ersieht  erstrebt  Avurde  insbeson- 
dere über  die  ebenso  gOAvissenhaft  als  eingehend  gesammelten 
statistischen  Daten,  av eiche  sich  in  Dr.  Nittinger’s  ausser- 
ordentlich lesen SAverthen  Schriften  finden  bezüglich  der  so- 
genannt unbeAveglichen  Yolksstatistik. 

Diese  statistischen  Daten  Nittinger’s  gewinnen  aber 
noch  dadurch  an  Wichtigkeit,  dass  sie,  zumal  soAA’eit  sie 
Preussen  und  Württemberg  betreffen,  fast  ausschliesslich 
officielle  Quellen  zur  Grundlage  haben,  Avelche  z.  B.  speciell 
bezüglich  Württembergs  die  Avürttembergische  Regierung 
selbst  Herrn  Dr.  Nittinger  zur  Verfügung  gestellt  hatte. 

Ein  Wiederabdruck  dieser  höchst  mühsam  gesammelten 
statistischen  Daten  erschien  dem  Verfasser  deshalb  als  ge- 
rechtfertigt, Aveil  Dr.  Nittinger’s  Schriften  in  einer  Anzahl 
von  Ländern,  Avie  z.  B.  in  Russland,  Oesterreich,  Sachsen- 
Altenburg  u.  s.  AV.  verboten  sind,  andern theils,  AA^eil  ein 
Avichtiger  Theil  derselben  sofort  polizeilich  möglichst  confiscirt 
Avurde,  und  endlich,  Aveil  der  Rest  derselben  im  Buchhandel 
bis  auf  eine  sehr  geringe  Anzahl  von  ExemplareiD)  bereits 

1)  Monate,  Jahre  lang  batte  ich  bis  zu  dieser  Stunde  nach 
einer  grösseren  Zahl  derselben  durch  Buchhändler  und  Antiquare 
suchen  lassen  ohne  sie  zu  erlangen.  Da  wurde  ein  jetzt  an  Hr.  Buch- 
druckereibesitzer Kleeblatt  in  Stuttgart  deshalb  geschriebener 
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vergriffen  ist.  Dr.  Nittinger  aber,  der  all  seine  Schriften, 
wie  es  bis  jetzt  kaum  anders  möglich,  auf  eigene  Kosten 
hatte  drucken  lassen,  und  der  die  Einführung  des  allge- 

Brief  an  Frau  Dr.  Nittinger  abgegeben.  Diese  schickte  mir  in 
ihrer  Güte  umgebend  die  gesuchten  Schriften  und  zeigte  zugleich 
an,  dass  noch  6190  Exemplare  in  ihrem,  nicht  aber  im  Besitz  der 
früheren  Verleger  seien,  und  dass  ein  diesem  Nachtrage  hier  anzu- 
schliessendes  Verzeichniss  derselben  (siehe  hier  S.  XIV)  ihr  recht 
sehr  erwünscht  sein  werde. 

Sollte  auf  diese  Weise  ein  glücklicher  Zufall  mich  zum  Werk- 
zeug machen,  auf  Dr.  Nittingers  anscheinend  vergessene  Schriften 
von  Neuem  die  Aufmerksamkeit  zu  lenken,  auf  Schriften,  welche 
trotz  ihrer  oft  rauben,  weil  meist  ungeschminkt  die  Wahrheit  sagen- 
den Aussenseite,  dennoch  im  Kern  ausserordentlich  werthvoll 
sind  — und  sollte  vielleicht  dadurch  zugleich  der  Wittwe  für  die 
langjährigen,  schweren  Opfer,  welche  sie  und  der  Verstorbene  un- 
ermüdlich brachten,  endlich  ein  Ersatz  auch  nur  einigermassen  ver- 
schafft werden  — so  würde  mich  das  von  ganzem  Herzen  freuen. 

Der  bis  in  den  Tod  in  unwürdigster  Weise  geschmähte  und 
verfolgte,  financiell  zum  Schaden  seiner  unschuldigen  Familie  hart- 
gestrafte Dr.  Nittinger  hat  sich  um  sein  Vaterland  verdient  ge- 
macht — sein  Name  wird  ruhmvoll  verzeichnet  sein  für  alle  Zu- 
kunft als  eine  der  ausgezeichnetsten,  seltensten  Erscheinungen  in 
der  ärztlichen  Literatur. 

Dr.  Nittinger  — war  es,  welcher,  als  der  erste,  Jan.  1850, 
der  bis  dabin  gütigen  Lehre  von  der  Constanz  der  Blutwärme  ent- 
gegen trat.  Die  T her  m o m etrie , die  Meteorologie  des  mensch- 
lichen Leibes  (vgl.  Nittinger,  Staatsraagie  S.  183)  ging  aus  den 
eigensten  Gedanken  Nittingers  hervor. 

Dr.  Nittinger  war  der  erste  unter  den  Fachgenossen  seiner 
Zeit,  weLher  die  unbewegliche  Volksstatistik  gegenüber  der  be- 
weglichen Statistik  der  Meinungen  vorzugsweise  zur  Geltung  brachte. 
Nicht  Nittingers  Schuld  ist  es,  wenn  seine  immer  und  immer 
wiederholten  Warnungen  ungehört,  ja  fast  spurlos  vorübergingen. 

Das  Gesetz  der  Trägheit  erklärt  es,  auch  nach  Prof.  Dr.  Sig- 
munds in  Wien  und  Sanitätsrath  Dr.  Behrends  in  Berlin 
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meinen  ImpfzAvangs  im  deutschen  Reiche  nocli  erleben  musste, 
ist  zu  derselben  — Zeit,  viel  zu  früh  für  uns,  gestorben. 

und  des  Verfassers  langjährigen,  bitteren  Erfahrungen,  dass  der- 
gleichen reformatorische  Bestrebungen,  wie  auf  allen  Gebieten,  so 
auch  auf  dem  Gebiet  der  Syphilis  und  Impfung  — nur  — leid- 
voll — mühvoll  und  sehr  langsam  Bahn  sich  brechen.  [Vgl.  Nit- 
tinger,  Jenners  Gift  u.  Zauber  S.  198:  „Ex  vi  inertiae  — ignoran- 

tiae  lex  et  jus  tyrannorum.“] 

Dr.  Nittinger  war  eine  dergleichen  reformatorische  Natur. 
Er  war  dazu  befähigt,  wie  Wenige.  Schon  seine  Vorbildung  er- 
scheint als  eine  keineswegs  gewöhnliche.  Nittinger  besuchte,  eifrig 
seinen  Studien  obliegend,  die  Universitäten  zu  AVien,  Paris, 
München,  Strassburg,  Tübingen  und  Stuttgart,  und  be- 
schloss die  Staatsprüfungen  mit  der  Nota  „ausgezeichnet“.  Nirgends, 
sagt  er,  auf  allen  diesen  Universitäten  hörte  ich  je  vom  Catheter 
oder  sah  ich  in  der  Klinik  irgend  etwas  vom  Impfen. 

Das  Ausland  zeichnete  ihn  aus  durch  Eimennung  zum  Ehreu- 
Vicepräsident  des  wissenschaftlichen  Congresses  in  Frankreich,  zum 
correspondirenden  Mitglied  der  Societe  Academique  zu  Cherbourg, 
durch  Ernennung  zum  Socio  corrispondente  della  Societä  Italiana  ad 
Aversa  (Napoli).  Auch  ernannte  man  ihn  zum  Ehrenmitglied 
mehrerer  deutschen  gelehrten  Gesellschaften. 

Folgend  dem  unwiderstehlichen  Drange  seiner  Ueberzeuguug, 
dass  die  Schutzpockeuimpfung  oili  nationales  Unglück, 
ein  Verbrechen  an  der  Menschheit  sei,  bekämpfte  er  sie, 
ihre  Anhänger  und  Vertheidiger  muthvoll  und  unermüdlich  in  einer 
langen  Beihe  von  Schriften.  Ich  lasse  deren  Verzeichniss  hier  folgen: 

1848.  14.  ATai.  Darf  weiter  geimpft  werden  oder  sind 

wir  der  Zukunft  bessere  Aufmerksamkeit,  grössere 
AVissenschaftlichkeit  und  andere  als  heillose  AVaffen 
schuldig?  Stuttgart  bei  Louis  Bode.  (Diese  Schrift  SoUeu 


war  bereits  1867  vergriffen.) 12 

1848.  28.  Juni.  Das  würtemb.  Impfgesetz.  Stuttgart  bei 

Paul  Neff.  (vergriflfen  1867.) 16 

1849.  Nov.  Die  5 0jährige  Impfvergiftung  des  wür- 
temb. Volkes.  Stuttgart  bei  Hallberger.  1850  . . 79 
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Der  Nachtrag  besteht  aus  32  ausführlicheren  Citateii, 
Av eiche,  im  Wesentlichen  volksstatistischen  Inhalts,  zum 

Seiten 

1852.  Die  Impfvergiftung  II.  Stuttgart  b.  Hallberger  . 208 

1853.  Die  Impfung  ein  Missbrauch. 

1.  Auflage.  Ihrer  Durchlaucht  der  Prinzessin  Theodo- 
linde  von  Leuchtenberg  gewidmet.  Stuttgart  bei 

J.  B.  Müller,  (vergriffen  1867) 68 

2.  Auflage.  Die  Impfung  ein  Missbrauch  oder  das  be- 

betrogene  Bayern.  Ein  Beitrag  zur  Leidensgeschichte 
der  Fürsten  und  Völker.  Mit  Germania’s  Bild. 
Stuttgart  bei  E.  Ebner  1867 144 

1857.  an  Pfingsten.  Das  falsche  D ogma  von  der  Impfung 
und  seine  Rückwirkung  auf  Wissenschaft  und  Staat. 
München  bei  Georg  Franz.  (Mit  7 anat.  Tafeln,  (ver- 
griffen 1867) 232 

1857.  30.  Juli.  Das  englische  Blaubucb.  Die  Vacci- 
nation  und  der  Spiritualismus.  Stuttgart  bei  Kreuzer. 
Einverleibt  in  die  „Impfzeit“,  (vei’grififen  1867)  . . 16 

1857.  Nov.  Die  Ligue  der  Impfer  im  englischen  Blaubuch 
und  die  Protestanten  gegen  den  Impfzwang.  Adresse 
an  das  Parlament  von  England  1858.  Stuttgart,  königl. 
Hofbuchdruckerei.  Einverleibt  in  die  „Impfzeit“,  (ver- 
griffen 1867) 82 

1859.  Juni.  Die  Impfzeit  und  die  Protestanten  gegen 
Jenners  Gift  und  Zauber.  Leipzig  bei  Gustav  Brauns. 

Mit  2 Tafeln.  (Verf.;  Enthält  Nittingers  Bildniss.)  237 
1859.  Das  schwarze  Buch  vom  Impfen.  Zeugnisse  und 

Thaisachen.  Leipzig  bei  Brauns 133 

1861.  März.  Das  ärztliche  ConcordatzwischenMacht und 

Gift.  Stuttgart  b.  Schaber.  1.  Ausgabe  des  Atmosphärion.  62 

1862.  Febr.  J ennei  s Gant  in  13oideauic  im  Sept.  1861. 

Leipzig  bei  Brauns 208 

Nittinger  bemerkt  bei  der  Anzeige  dieser  Schrift: 

Alle  Prämien  von  40,000  Francs,  ausgesetzt  von  Eng- 
ländern, Holländern,  Deutschen,  gehen  verloren!  Vgl. 
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grösseren  Tlieil  l)r.  Nitting'er’s  Werken  entnoninien  worden 
sind.  Voll  Verelirung  and  Dankbarkeit  lege  icb  diese  Blätter 
anf  sein  Grab.  0 möchte  doch  unsers  ersehnten  Retters  aus 
sclnverster  Noth,  aus  Verderben  u.  drohendem  Untergang  — 
T^ittinger’s  warnende  Stimme  endlich  gehört  werden! 

Leipzig,  25.  Juli  1875. 


I)r.  G ermann. 


den  Preis  von  1000  Ducaten  von  Dr.  Schaller  in  Stuhl- 
weissenburg.  Vgl.  den  Preis  von  100  Pfd.  Sterl.  der 
englischen  Ladies.  Seiten 

1863.  5.  April.  Die  Impfhexe,  Gott  oder  Abgott?  Ueber- 

setzung  des  Blaubuchs.  Stuttgart  bei  Aug.  Schaber  . 208 

1865.  7.  Juni.  Testament  der  Natur  I.  Offene  Klage  vor 

Gericht,  allgemeine  Beweisakten  gegen  die  Vergifter. 
Leipzig  bei  Brauns.  Nebst  französ,  Anhang,  Cher- 
bourg. Bordeaux.  Paris 450 

1866.  14.  März.  Testament  der  Natur  II.  Die  Staats- 

magie. Leipzig  bei  Brauns.  Das  würtemb,  Parlament 
entschuldigt  die  Vergifter 316 

1867.  Kampf  wider  die  Impfung  in  England.  Stutt- 
gart bei  E.  Ebner.  Dr.  Nittingers  Biographie.  . . 240 

1867.  Fortsetzung.  Zugleich  2.  Auflage  von  „die  Impfung  ein 
Missbrauch,  oder  das  betrogene  Baiern“.  Stuttgart 

bei  E.  Ebner 144 

1868.  1,  Jan,  Die  Impfregie  mit  Blut  und  Eisen.  An  die 

Gräfin  V.  Noailles  in  London.  Stuttgart  bei  Grüninger, 
k.  Hofbuchdruckerei.  Der  Kaub  am  Mutterrecht.  Der 
Elügelschnitt  der  Nation.  Die  Lebensdiebe.  Vacci- 
nation  und  Cholera.  Nebst  einem  Atlas 199 

Summa  2812  Seiten  = 175  Bogen.  Luthers  Bibelübersetzung 

enthält  in  Summa  1522  Seiten  = 95  Bogen. 


iSiimmtliclic  vorgoiiamitc  Schriftoii  Itoliiiden  sich  im  SGhstvcrlasiO  von 
Dr.  Mttiiisers  Wittwe,  Dorotliooiistrasso  Xr.  2.  Stiittprt. 
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Plato  amicus,  sed  magis  amica  veritas. 

lieber  den  Zustand  der  Medicin  unseres  Jahrhun- 
derts sagt  H.  Rohlfs  in  seiner  Geschichte  der  deutschen 
Medicin,  Stuttgart,  1875.  S.  337; 

Wechselvoll  ist  das  Bild,  das  die  Medicin  im  gegen- 
Avärtigen  S<äculuni  darbietet!  Am  Ausgange  des  18.  Jahr- 
hunderts hatte  das  Brown’sche  System  die  Köpfe  der  meisten 
Praktiker  ergriffen  und  verdreht;  durch  die  Erreguugs- 
theorie  wurde  es  umgemodelt.  Es  folgte  nun  eine  Periode 
der  medicinischen  Anarchie.  Homöopathie,  thierischer 
Magnetismus  und  die  Naturphilosophie  theilten  die 
Aerzte  in  drei  grosse  Heereslager  und  brachten  Verwirrung 
unter  die  Asklepiaden.  Zum  grossen  Glücke  für  die  The- 
rapie hielten  die  Classiker  das  Banner  derselben  hoch  . . . 
Auf  die  Kämpfe  dieser  Periode  folgte  die  Zeit  einer 
schlaffen  und  gedankenlosen  Empirie,  als  deren  Ty- 
pen Hufeland  in  Berlin  und  Conradi  in  Göttingen 
zu  betrachten  sind.  Die  Naturphilosophie  hatte  den  ersten 
Anstoss  gegeben,  der  Naturwissenschaft  und  ihren  eiuzelneu 
Disciplinen  mehr  Fleiss  zuzuwenden.  Aus  dem  Bestreben, 
die  Krankheiten  nach  Art  der  Blumen  specificiren  zu  wollen, 
ging  die  naturhistorische  Schule  hervor.  Die  Ideal- 
pathologie brachte  es  nicht  zu  einer  besonderen  Sekte. 
Ebensowenig  kann  man  von  einer  Schule  der  durch  Heule 
und  Pfeufer  proklamirten,  rationellen  Medicin  sprechen. 
Mehr  Einlluss  gewann  die  von  Roser,  Wunderlich  und 
Griesinger  gegründete  pliysiologische  Schule,  wenn 
auch  vorzugsweise  in  negativer  Hinsicht,  indem  sie  der 
schon  an  3Iarasmus  leidenden  naturhistorischen  Schule  den 
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Giiadeiistüss  versetzte : „Jeder  dieser  Lum wird 

vom  andern  abgetlian.‘‘  Den  Beschluss  machte  die  Prag- 
Wiener  oder  die  Schule  des  Nihilismus  und  die  natur- 
wissenschaftliche Schule  mit  der  Cellularpathologie. 
Beider  Tendenz  ist  in  Bezug  auf  die  Therapie  destructiv, 
und  hat  sich  eine  jede  eine  Sisyphus-  und  Danaidenarbeit 
zum  Dihalt  ihrer  Bestrebungen  gemacht;  sie  bemühen  sicli, 
die  medicinische  Kunst  in  eine  Wissenschaft  zu  ver- 
wandeln. Die  Medicin  soll  ganz  in  Naturwissenschaft  auf- 
gelien.  ‘Wann  diese  wissenschaftliche  und  künstlerische 
Anarchie  aufhören  wird,  in  der  wir  uns  augenblicklich 
befinden,  lässt  sich  noch  nicht  absehen;  auf  jeden  Fall 
hat  Quitzmann  ganz  Recht,  tvenn  er  behauptet:  „Dass  der, 
welcher  jene  Sätze  liest,  mit  denen  vor  18  Jahrhunderten 
der  vorurtheilsfreie  Römer  Aulus  Cornelius  Celsus  sein 
encyklopädisches  Werk  über  Medicin  bevorwortend,  den  da- 
maligen Zustand  der  Heilkunde  schildert,  sich  unmög- 
lich der  schlagenden  Aehnlichkeit  erwehren  kann,  welche 
ihm  ZAvischen  der  Medicin  des  1.  und  des  19.  Jahrhunderts 
nach  Christus  aus  den  Blättern  der  Geschiclite  entgegentritt.“ , 

Es  wäre  an  der  Zeit,  dass  der  öffentliche  Gesundheits-  ' 
rath  bewogen  würde,  mit  so  potenten  Ansteckungsversuchen 
kein  nachlässiges  Spiel  zu  treiben  und  eine  strenge  Controle 
unter  den  Yergiftenden  und  Yergifteten  zu  handhaben. 
Wir  müssen  eine  zeitweilige  Yerfinsterung  der  ohnhin  jetzt 
verpönten  Vernunft  zu  geben.  Geh.  Med. -Rath  Prof.  Dr. 
Maver.  Bonn,  31.  März  1862.  Siehe  S.  187. 

Keinem  Yernünftigen  wird  es  im  Ernste  beikommen, 
den  Abgang  des  A^ertrauens  zur  Impfung  beim  Publikum 
durch  Zwangsmassregeln  ergänzen  zu  wollen.  K.  pr.  Reg. 
u.  M.-R.  Dr.  Brefeld.  „Schutzpockenimpfung.“  1858.  S.  10. 

Üeber  den  heutigen  [offenkundig  u.  zweifellos  nur  schein- 


Aphoristische  Einleitung. 


XIX. 


baren,  Verf.]  Krebsgang-  der  ärztlichen  Wissenschaft  klagte 
seiner  Zeit  auch  Prof.  Haniernik  1.  c.  p.  11. 

Auch  ich  habe  meinen  14  Kindern  die  Schiitzpocken 
geimpft,  doch  habe  ich  zu  jener  Zeit  nicht  gewusst,  wie  schäd- 
lich es  sei  und  habe  es  unschuldig  gethan.  Heute  würde 
ich  mich  der  Obrigkeit  und  dem  Polizeigesetze  widersetzen. 

Prof.  Dr .med.  K r a n i c h f e 1 d.  Berlin.  Köln.-Ztg.  2 4. Apr.  1854. 
Schrecken  erregen  müssen  allerdings  u.  A.  flgde.  Thatsachen : 
Berlin,  Allgem.  med.  Central-Ztg.  1875.  44.  S.  551: 
„In  Deutschland  kommt  nach  Mittheilungen  der 
Keichsjustiz-Commission  auf  1000  Einwohner  ein  Oeistes- 
kranker  und  kann  man,  mässig  gegriffen,  die  Glesammtzahl 
der  Geisteskranken  in  Deutschland  auf  130,000^)  annehmen. 
Im  Jahr  1873  erfolgten  10,000  Aufnahmen  A^on /Geistes- 
kranken in  Anstalten;  dazu  kommen  noch  mindestens  5000 
in  Familien  untergebrachte  Geisteskranke.“ 

Man  vergleiche  Dr.  Kittingers  und  Verfassers  bezügliche 
Bemerkungen  über  „Syphilis,  Impfung  und  Irrenhaus“, 
und  Prof.  Dr.  Huguenin  über  Hirnsyphilis:  „Gumma,  Gefäss- 
erkrankung  und  Kecrose“.  Schweiz.  Corr. -Bl.  1875.  V.  5.  7.  ff. 

Berlin,  Allgem.  med.  Central-Ztg.  1875.  49.  S.  612: 
Der  für  den  April  d.  J.  aufgestellte  Hauptbericht  über 
die  in  dem  preussischen  Heere,  dem  sächsischen  und 
Avürttembergischen  Armeekorps  vorgekommenen  Erkrank- 
ungen und  Todesfälle  ergiebt,  dass  sich  in  den  Militär- 
lazarethen  und  im  Revier  32,253  Mann,  d.  h.  8,9  Proc.  der 
Effektivstärke  befanden.  Davon  Avurden  20,556  Mann  ge- 
heilt und  144  Mann  starben.  Von  den  Gestorbenen  haben 
38  an  LungenscliAvindsucht  und  32  an  Lungenent- 
zündung (beide  Krankheiten  ergeben  die  Hälfte  der 


1)  Yolkszähl.Dc.  1871  ergab  in  Sa.  55,043.  Hannover:  Der  Zudrang 
zu  d.  Irrenanstalten  steigert  sich  jährl.  Corr.  Bl.  f.  Psych.  1875. 1.  S.  5. 
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Gestorbenen^),  1 an  Blntstnrz  und  23  am  Typhus  gelitten. 
Mit  Hinzurechnung  der  nicht  in  niilitärärztlicher  Be- 
handlung Gestorbenen  sind  in  der  Armee  noch  35  Todes- 
fälle vorgekommen,  davon  15  durch  Krankheiten,  4 durch 
Yerunglückung  und  16  durch  Selbstmord. 

In  Württemberg  kam  in  den  fünf  Jahren  von  1849 
bis  53  weit  über  die  Hälfte  der  Soldaten  in  Garnison 
in  das  Spital.  Württemb.  Jahrb.  1855.  Nr.  1.  S.  86. 

Die  Erscheinung,  dass  die  Volkszahl  nicht  mehr  wuchs, 
sondern  abnahm,  erschien  in  Frankreich  2mal,  in  Würt- 
temberg 5mal.  Hier  Bd.  III.  S.  57.  Nittinger  Test.  S.  279. 

In  Wüttemberg  starben  früher  im  1.  Lebensjahr  von  100 
Kindern  26 — 30,  seit  der  Vaccination  34 — 50,  und  nicht  einmal 
die  Hälfte  der  Geborenen  erreicht  das  14.  Lebensjahr.  1.  c.  p.  57. 

Nach  dem  natürlichen  Gesetz  soll  in  Württemberg  auf 
110  Einw.  1 Eekrut  kommen.  Dies  Gesetz  erhielt  sich  trotz 
schwerer  Zeit  im  Jahrzehnt  vor  dem  Staats-Impfge- 
setz  ziemlich  fest,  es  schwankte  im  zweiten  Jahrzehnt,  im 
dritten  fiel  es.  Es  hat  somit  die  Impfung  schrecklich 
unglücklich  auf  das  Land  gewirkt.  Denn  eine 
durchgängige  Yerschlimmerung  der  Gesundheitsver- 
hältnisse Württembergs  datirt  überall  in  Zahlen 
unwiderleglich  naclnveisbar  auf  die  Zeit  von  1818 
an  zurück,  wo  das  Impfgesetz  in  Wirkung  trat. 

1)  Prof.  Friedinger.  Wien.  Engl.  Blaub.  Nr.540.  hat  oft  beob- 
achtet, dass  vaccinirte  Kinder,  die  während  des  Verlaufs  d.  Impfung 
V.  Pneumonie  befallen  wurden  und  starben,  und  dann  secirt  wurden: 
Tuberkeln  u.  selbst  bedeutende  Höhlungen  in  den  Lungen  zeigten. 
S.  über  innere  Pocken,  Bd.  III.  S.  114,  Taf.  III-VIII.  Von  208 
vaccillirteil  Kindern  starben  138  an  Tuberkulose,  65  an  anderen 
Krankheiten.  Barthez  u.  Rilliet.  Nach  Watt,  Copland  (Wörterbuch 
d.  prakt.  Med.)  haben  sich  {Scroplielll  u.  Tuberkeln  seit!  Ein- 
führung der  Impfung  sehr  vermehrt. 


I. 


Auch  Du  mein  Brutus! 

Jenner. 

liekeliriiiig  des  Herrn  l)r.  med.  Pissiii  zu  Berlin. 

Herr  Dr.  Pissin  in  Berlin  sagt  in  seiner  preisgekrönten 
Schrift  „Hie  beste  Methode  der  Schutzpockeniinpfnng“,  Ber- 
: lin,  1874,  S.  176  ligd.:  „Mit  Bezug  auf  den  vom  Medicinal- 

i Rathe  beliebten  Anfschnb  über  die  Preisvertheünng,  sowie 
gleichzeitig  Yeröffentlichten  Wunsch,  mit  Rücksicht  auf  die  zur 
, Zeit  herrschenden  Pocken-Epideniieu  eyentnell  einen  Nachtrag 
zu  den  bereits  eingesandten  Concnrrenz-Arbeiten  zu  erhalten, 
will  ich  mir  erlauben,  den  von  mir  eingenommenen  und  in 
meinem  Schluss  dargestellten  Standpunkt  nachfolgend,  wenn 
j auch  nur  ganz  in  der  Kürze,  doch  noch  etwas  näher  zu  moti- 
viren,  resp.  zu  modificiren. 

^ Was  zunächst  die  weitverbreiteten  Pocken-Epidemien 

betrifft,  welche  seit  1870  nicht  nur  in  Frankreich,  sondern 
auch  in  Deutschland,  England,  Schweiz  n.  s.  w.  verheerend 
anfgetreten  sind,  und  welche  noch  lange  nicht  ihr  Ende  er- 
reicht zu  haben  scheinen,  so  sind  dieselben  für  mich 
der  triftigste  Beweis,  dass  man  sich  in  allen  Län- 
dern hinsichtlich  der  bisher  gebräuchlichen  Yacci- 
nation  falschen  Illusionen  hingegeben  hat. 

In  der  That,  wenn  man  die  statistischen  Nachrichten 
über  die  beiden  vergangenen  Jahre  (1870  und  71),  soweit 
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sie  in  den  politischen  wie  medicinischen  Journalen  bis  jetzt 
niitg’etheilt  sind,  mit  denen  aus  früherer  Zeit  vergleicht, 
bevor  noch  die  Knlipocken-Impfung  allgemein  eingeführt  war, 
so  ergiel)t  sicli  das  überraschende  Resultat:  „Hass  der  Pro- 
centsatz  der  Mortalität  der  an  den  Pocken  erkrankten 
Personen  im  Grossen  und  Ganzen  sich  nicht  wesent- 
lich gegen  früher  geändert  hat.  In  dieser  Beziehung 
also  sehen  wir,  dass  die  bisherige  Metliode  der  Yaccination, 
nämlich  durch  Impfung  mit  humanisirter  Lymphe  „nicht 
den  erwarteten  Erfolgen  'entsprochen  hat“,  da  sie 
die  Schwere  der  Erkrankungsfälle  nicht  in  dem  geholften 
Masse  zu  mildern  vermochte.  Es  muss  dies  umsomelir  Wun- 
der nehmen,  als  ja  ursprünglich,  bei  Entdeckung  des  Schutzes 
durch  die  Yaccination,  die  Anhänger  derselben  in  ihrer  en- 
thusiastischen Yerehrung  den  Zeitpunkt  für  gekommen  hielten, 
um  durch  sie  die  Pocken  gänzlich  auszurotten,  d.  li.  jede 
Erkrankung  daran  für  die  Zukunft  mit  Sicherheit  zu  ver- 
meiden. 

Es  lässt  sich  also  wohl  mit  Hecht  annelimen,  dass  in 
der  ersten  Zeit  der  Einführung  die  Aussichten  auf  die  er- 
sehnte Wirkung  günstiger  waren,  als  sie  sich  in  ihren  Er- 
folgen jetzt  scliliesslich  erfüllen,  und  gewiss  ist  es  eine 
dringende  Pflicht  der  betreffenden  Behörden  aller  Staaten, 
ilir  Augenmerk  darauf  zu  ricliten,  dass  der  Zweck  der 
Impfung  nicht  in  einer  so  augenfälligen  Weise  verfehlt 
werde. 

In  der  Tliat  ist  man  auch  überall  mehr  oder  weniger 
darüber  einig,  dass  dieser  Zustand  auf  die  Hauer  immer 
unhaltbarer  wird,  nur  über  die  Mittel^)  zur  Abhülfe 


1)  Simplicitas  veri  Sigillum!  Furca  uaturam  — !!  expellas, 
semper  usque  recurret!  Hippocratis  Nachf. 
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sind  die  Meinungen  bis  jetzt  nocli  sehr  getlieilter 
Natur. 

Während  die  Einen  das  Heil  nur  in  der  Zwangs- 
Inipfung  aller  Neugeborenen  sehen,  wollen  Andere  dieselbe 
Massregel  soirar  auch  auf  die  zeitweise  ßevaccination 
sämmtlicher  Erwachsenen  ausgedehnt  ^wissen,  während 
noch  Andere  ihr  Hauptaugenmerk  auf  die  Verbesserung  der 
Impf- Ly  mp  he  richten.  In  letzterer  Beziehung  nun  gehen 

die  Meinungen  insofern  auseinander,  als  Viele  sich  nicht  mit 
einer  alljährlichen  Regeneration  der  gebräuchlichen  Vaccine 
zufrieden  erklären,  sondern  fussend  auf  die  l>eAvieseue  Mög- 
lichkeit, von  Kindern  dyskrasische  Krankheitsstoffe  zu 
übertragen,  unter  allen  Umständen  stets  direkt  von  der 
Kuh  geimpft  wissen  wollen. 

Es  ist  mir  unzweifelhaft,  dass  nur  der  letztere  We<r  der 
geeignetste  ist,  alle  Schwierigkeiten  zu  liehen  und  die  Ab- 
neigung und  Vorurtheile  des  Publikums  mit  Erfolg  zu  be- 
kämpfen. 

In  letzterem  Falle  allein  auch  würde  ich  den  Staat 
für  berechtigt  halten,  den  direkten  Impfzwang  nicht 
blos  für  die  neugeborenen  Kinder  in  den  ersten  Lebens- 
monaten, sondern  auch  für  die  schon  einmal  Geimpften  zu 
decretiren,  und  zwar  nach  einem  gewissen  Zeiträume,  der 
sich  für  jetzt  als  nach  zehn  Jahren  nothwendig  herausge- 
stellt hat. 

Was  den  von  den  Behörden  immer  noch  vielfach  [nach 
A'erf.  Ueberzeugung  mit  vollstem  Recht]  bezweifelten  Punkt 
der  Ausführbarkeit,  stets  mit  Kuh-Lymphe  zu  impfen, 
betrifft,  so  möchte  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dass  es 
sich  vielleicht  empfehlen  Avürde,  zunächst  nur  in  den  grösseren 
Städten  derartige  Institute  einzuricliten,  welche  berufen  wären, 

die  Impf-Aerzte  der  kleineren  Städte  mit  regenerirter  [huma- 
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iiisirter,  vgl.  liier  v.  unten  Z.  5 n.  14]  Vaccine  zn  ver- 
sorgen.“ 

Alsdann  würde  das  Odinm  schlechter  Lymphe  insofern 
vermieden  sein,  als  jeder  Arzt  sich  einen  für  die  Weiter- 
impfnng  passenden  Impfling  mit  Sorgfalt  auswahlen  könnte. 
Der  Vorzug  dieser  Einrichtung  würde]  ferner  darin  be- 
stehen, dass  nicht  die  Impf-Aerzte  zur  Zeit  einer  anshre- 
chenden  Blättern-Epidemie  längere  Zeit  Avegen  brauchbarer 
lind  hinreichend  vorhandener  Lymphe  in  Verlegenheit  Avären, 
Avie  es  jetzt  eigentlich  überall,  die  Regel  ist.  — Denn  die 
Vorschriften  Glyicer  in -Lymphe  vorräthig  zn  halten,  haben 
sich  nicht  nur  nicht  beAAmhrt,  sondern  sind  vielmehr  jetzt 
schon  als  ein  bereits  antiqnirter  Standpunkt  an  Zu- 
sehen. — Welche  grossen  Nachtheile  die  von  Menschen  ge- 
nommene Knhpocken-Lymphe  zur  Zeit  einer  Pocken-Epidemie 
mit  sich'  führt,  davon  kann  jeder  A^ornrtheilsfreie  Arzt  in 
einer  grossen  Stadt,  wo  bekanntlich  die  Blattern,  Avenn  sie 
einmal  festen  Fnss  gefasst  haben,  nur  scliAver  zn  vertreiben 
sind,  sich  leicht  überzeugen.  Es  ist  hier  nämlich  jedes  Kind, 
Avelches  vaccinirt  Avird,  schon  A'Orher  A'on  dem  gen  ins  epi- 
demicns  mehr  oder  Aveniger  inficirt,  und  indem  man  nur 
die  Knhpocken  allein  zn  übertragen  glaubt,  geht  zugleich 
die  Disposition  zn  Variola  auf  den  neuen  Impfling  mit 
über,  Avelcher  auf  diese  Weise  durch  seine  Erkrankung*  an 
echten  Menschonpocken  unabsichtlich  für  Andere  eine  neue 
Quelle  der  Ansteckung  Avird,  Avie  dies  durch  zahlreiche  That- 
sachenQ  in  vielen  Orten  festgestellt  ist. 

1)  Z.  B.  in  dei*  Gemeinde  Oedt  (vgl.  Virchow,  Jahresbericht 
1874.  II.  Bd.  1.  Abth.  S.  271,  und  Vjhrschr.  f.  ger.  Med. 
XYIII.  S.  344)  wurde  eine  schwere,  mehre  Ortschaften  verheerende 
Blattern  - Epidemie  erwiesenermassen  durch  die  Yaccination  her- 
vorgerufen und  verbreitet!  Grm. 
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Daher  auch  die  Ahneigimg-  vieler  Aerzte,  Avähreiul  einer 
Pocken-Epideinie  zu  impfen!  Es  lileibt  also  zu  einer  ratio- 
nellen Vaccination  nur  die  doppelte,  nach  Yerf.  üeher- 
zeug'ung  als  Inbegriff  ewig  unlösbarer  Widersprüche,  ewig 
denkwürdige,  preisgekrönte  Devise  übrig : „K u h - L y m p h e und 
Impfzwang  für  Neugeborene  und  Erwachsene,  und  l)iu  ich 
fest  [Grermann  aber  el)enso  bestimmt  vom  Gregentheil]  ül)er- 
zeugt,  dass  kein  Staat  auf  Hindernisse  stossen  wird,  weder 
bei  Aerzten  noch  beim  Publikum,  soliald  die  Lymphquelle 
zur  Yaccination  eine  lautere  und  zweifelsohne  ist!“ 

Dormitat!  dormitat!  interdum  bonus  Homerus! 

Hewiss,  setzt  der  Yerfasser  hier  hinzu,  er  schnarrcht  zu- 
weilen unverzeihlich,  denn  — wie  wäre  es  sonst  wohl  mög- 
lich zu  erklären,  wie  es  möglich  war  und  geschehen  konnte, 
dass  z.  B.  Herr  Heb.  Ob.-M.-E.  Dr.  Eulenberg  1872  in 
Leipzig  in  einer  Sitzung  der  Yersammlung  deutscher  Natur- 
forsclier  und  Aerzte  erklären  konnte:  „Es  sei  viel  besser, 

das  Yertrauen  des  Publikums  zu  gewinnen,  als  Zwang  zu 
brauchen“,  dagegen  1873  in  Wien  als  Yertreter  der  preussischen 
Eegierung  behufs  officieller  Empfehlung  des  Impf- 
zwangs allen  Anwesenden,  allen  deutschen  Eegierungen 
gegenüber  erklären  konnte:  „Ich  halte  es  für  eine  Aufgabe 
des  internationalen  Congresses,  laut  und  offen  auszusprechen, 
wie  sehr  er  von  der  hohen  Bedeutung  der  Yaccination  für 
das  öffentliche  WohH)  überzeugt  ist“,  obgleich  er,  der  Eed- 
ner,  als  in  dieser  Frage  wesentlichstes  Mitglied  der  wisseu- 


l)  Das  ist  ein  entsetzlicher  Irrthum,  in  welchem  sich  Herr 
Geheimrath  Eulenberg  befindet.  Derselbe  erinnere  sich  doch  nur 
der  vielen  Pocken -Epidemien,  welche  allbekannt  selbst  in  den 
Hauptimpfstaaten,  wie  Baiern,  Würtemberg  etc.  in  den 
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scliaftlichen  Deputation  zu  Berlin  Avenige  Minuten  Yorlier 
erklärt  hatte : „Dass  die  Gründe  für  das  Gutachten , welches 
später  an  das  Reichskanzleramt  von  jener  Deputation  ab- 
gegeben Avurde  [behufs  Empfehlung  des  ImpfzAvangs], 
zu  dieser  Zeit  vollständigst  jedes  haltbaren  Bodens  ent- 
behrten, da  ja  das  empfehlende  Gutachten  der  betr.  Depu- 
tation, gleich  allen  damaligen  Gutachten  aller  Universitäten, 
Fakultäten  und  Impffreunde  sich  nur  stützte  auf  die  als 
erAviesen  angenommene  Thatsache:  „dass  durch  die  Statistik 
nachgeAviesen  sei,  dass  die  Einführung  der  Impfung  in  ihrer 
allgemeinen  ÄnAvendung  den  sichersten  Schutz  geAvähre  gegen 
die  Blattern,  Avährend  er,  Geh.  Ob.-M.-R.  Dr.  Eulenberg 
aber  — leider  — bekennen  müsse:  „Dass  — er  — eine  Sta- 
tistik in  Bezug  auf  die  Beurtheilung  der  AVirksamkeit 
der  Impfung  ge  gen  Avärtig  noch  für  ganz  unmöglich 
halte  — “ 

Ferner  — Avie  Aväre  es  sonst  Avohl  möglich  zu  erklä- 
ren,  Avie  es  möglich  Avar  und  geschehen  konnte,  dass  Herr 
Geh.  M.-R.  Dr.  Günther,  als  Vertreter  der  sächs.  Regierung, 
in  einer  Sitzung  der  ersten  Kammer  des  sächs.  Landtags 
erklären  konnte:  „Die  Avegen  möglicher  Uebertragung  von 
Krankheiten  an  die  Impfung  geknüpften  Befürchtungen  seien 
auch  etAvas  übertrieben , denn  Gefahren  aus  einer  richtig 
und  vorsichtig  geleiteten  Impfung  Avürden  dem  Menschen  kaum 
erAvachsen  — “,  ich  sage,  wie  Aväre  es  sonst  avoIü  möglich 


letzten  Jahrzehnten  progressiv  immer  und  immer  öfter,  heftiger 
und  verheerender  auftraten,  erinnere  sich  der  mörderischen 
Pocken-Epidemien  neuerer  Zeit  in  Marseille,  Paris,  London, 
in  welch  letzterer  Stadt  z.  B.  1871/72  allen  verschärften  Impf- 
zwangsmassregeln  zum  Trotz  — 5000  Einwohner  an  den  Pocken 
stai’heu  und  mehr  als  100,000  elend  und  verstümmelt  wui’den! 
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eine  solche  officielle  Erklärung  zu  erklären  gegenüber 
der  überwältigenden  Masse  gegentbeiliger  Thatsachen , 
welche  iin  allgemeinbekannten  englischen  Blaubucbe,  welche 
in  meiner  früheren,  auch  der  sächsischen  Regienmg  über- 
reichten Oppositionsschrift  und  ebenso  in  dieser  Schrift  hier 
abermals  aufs  unzweideutigste  — nuAviderleglichste^)  — nie- 
dergelegt sind? 

Endlich  — wie  wäre  es  sonst  wohl  möglich  zu  erklä- 
ren, Avie  es  möglich  war  und  geschehen  konnte,  dass  der 
allgemein  hochgeehrte  Herr  Abgeordnete  Dr.  Löwe,  trotz 
der  gegentheiligen , durch  das  englische  Blaubuch  hinrei- 
chend begründeten  Thatsachen,  trotz  aller  der  jetzt  in  dieser 
Schrift  \on  Neuem  zu  vielen  Hunderten  Awzeichneten,  qua- 
litativ sehr  respectablen  Menge  von  zum  grossen  Theil  alten, 
erfahrenen,  praktischen  Aerzten,  ärztlichen  Commissionen  und 
Fachmännern,  von  welchen  ein  sehr  grosser  Theil  auf  das 
Entschiedenste  ungünstig  über  die  Impfung  öffentlich  sich 
ausgesprochen  hat  — ich  sage,  wie  wäre  es  sonst  überhaupt 


1)  Ein  offenes  Wort  gegen  Impfung  und  Impfzwang.  3.  Aufl. 
Leipzig,  1873. 

2)  Keiner,  soweit  mir  bekannt,  von  Deutschlands  Aerzten  hat 
es  für  angezeigt  gehalten,  um  der  hohen  AVichtigkeit  der  Sache 
willen,  sich  die  Mühe  zu  geben,  meine  damalige  Schi'ift  eingehend 
zu  widerlegen.  Denn  ein  schlechter  Witz,  den  in  Wiesbaden  da- 
mals Herr  Dr.  G.,  und  ein  — alter  — Herr  in  Süddeutschland 
gelegentlich  sich  erlaubte,  richtet  sich  von  selbst.  Bis  auf  die 
Wien.  med.  AVochenscbrift  nehmen  auch  jetzt  noch  deutsche  medi- 
cinische  Zeitschriften  — soweit  ich  es  versuchte  — gegen  die 
Impfung  gerichtete  Aufsätze  — nicht  — auf.  Quod  semper,  quod 
tibique,  quod  ab  Omnibus  ut  relevatum  creditur,  id  tenendum  ut 
dogina.  sagte  wörtlich  schon  als  Impfpapst,  Herr  Dr.  Häser  1854 
in  seiner  Schrift;  ,,Di®  A’accination  und  ihre  neuesten  Gegner.“ 
Non  possumus ! 
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Bekehrung  des  Herrn  Dr.  med.  Pissin  zu  Berlin. 


möglicli  ZU  erklären,  dass  trotzdem  Herr  Dr.  LöAve,  als 
Mitglied  der  Petitionscomniisioii , den  Niclit- Aerzten  unter 
den  Al)geordiieten  im  letzten  deutsclien  ßeiclistag-  geg-enüber 
die  entscliiedene  Versicherung  abgeben  konnte:  „Hass  es  nur 
eine  sehr  kleine,  (piantitativ  und  qualitativ  nicht  mitzäh- 
lende ärztliche  Partei  sei,  Avelche  hinter  denjenigen  Petitionen 
stehe,  Avelche  „gegen  Einführung  des  Impfzwangs“  an  den 
deutschen  Reichstag  gelangt  waren?  — Nein  — geAviss  — 
es  sclmarrcht  zuAveilen  unverzeihlich,  et  ipse  optimus  Ho- 
merus. 


II. 


Der  Mensch  hat  die  Sprache  nicht, 
um  die  Wahrheit  zu  verbergen. 

Dr.  Nittinger. 

Beweis  der  Nicht schiitzkraft  der  Vaccine  in 

Zalilen. 

(Nittinger,  Staatsmagie  S.  13 — 20.) 

Die  Zahl  der  Blatternkranken  in  Würteinberg’  hat  seit  Ein- 
führung der  Zwangsiinpfnng,  trotz  bekannter  gegentlieiliger 
Behauptungen,  sehr  ziigenoniinen. 


Jahrgänge. 

Totalsumme 

der 

Pockigen. 

Pockeiifälle  in 
Einem  Jahr. 

Autoren. 

1 vor  dem  Impf- 

1814—17  ri  l 

1 zwaugs-Uesetz. 

2385 

59(5 

Dr.  Elsässer. 

1829  

. 

(554 

Dr.  Seeger. 

1831—36  ohne  Epidemie 

1677 

• « t • • 

Dr.  Heim. 

1837 — 38  Nov\ — Juni 

. 

1514 

nach  der  Spi- 

1847—50  

7100 

• • • • • 

talliste. 
Dr,  Reuss 

und  zwar 

1848  . 

977 

im 

Commissions- 

1849  . 

• • 

3(548 

bericht. 

1850  . 

• 

2405 

1854—63  ohne  Epidemie 

1859 



General-Imp  f- 

1864  

2 ( (54  b .luffoig.  s. 

berichte  des 
Med.-Coll. 

dto. 

— — — ——  — 

. . . 

20-3()()00 

Schätzung. 

1)  Grad  so  wie  dies  bei  der  Schutzpockenimpfung  der 
Schafe  ebenfalls  stattfindet,  und  zwar  amtlich  anerkanntermassen 
in  dem  Grade,  dass  in  der  72.  Sitzung  der  Abgeordneten  des  letz- 


10 


Beweis  der  Nichtschutzkraft  der  Vaccine  in  Zahlen. 


Durcli  eine  treue  Darstellung-,  wie  seit  der  Yaccination 
die  Ziffern  der  Blatternfälle  stetig  anwaclisen,  wie  die  erste 
Epidemie  dieses  Jahrlinnderts  von  1814 — 17,  welche  vor  der 
zwangsweisen  Impfung  überdies  in  Notlijahren  auftrat,  596 
Kranke  im  Jahr,  die  letzte  dagegen,  welche  im  Jahre  1864 
2764  Eatirte  und  weit  mehr  Yerheimlichte  hatte,  gering 
geschätzt  33  mal  mehr  Pockenfälle  aufzuweisen  hatte  — 
durch  solch  einfache,  allseitig  vervollstäudigte  Darstellung 
des  Thatbestandes  vor  der  Kammer-)  hätte  Herr  v.  Schad 
würdig  al)gethan,  was  und  nichts  weiter  die  Petenten  an- 
strehten,  er  hätte  damit  sicherlich  selbst  diese  Kammer  zu 
überzeugen  vermocht,  dass  die  drei  Glaubensartikel  des  Impf- 
gesetzes vom  25.  Juni  1818  unhaltbar  seien.  Angesichts 
dieser  aufschwellenden  Flut  von  Zahlen  kann  von  einer  ebben- 
den Abnahme  der  Blattern  keine  Rede  sein,  es  liegt  hier  in 


ten  preuss.  Landtages,  am  4.  Juni  1875,  die  Scbutzpockenirapfung 
der  Schafe  von  vorher  ausdrücklich  eingeholter  polizeilicher  Er- 
lauhniss  — abhängig  gemacht  — somit  thatsächlich  bereits  — in- 
direct  — verboten  — wurde.  (Ygl.  Hamb.  Nachr.  Nr.  133.  1875.) 

1 ) So  viel  Pockenkranke  kamen  allein  in  der  Stadt  Stuttgart 
vor.  Der  für  den  Commissionsbericht  in  der  würth.  Ständekammer 
gewählte  Impfi'eferent,  Herr  v.  Schad,  schrieb  gewiss  mit  innerem 
AViderstrehen;  „Die  Gesammtzahl  der  Erkrankungen  (in  Stuttgart) 
ist  jedenfalls  weit  über  1000  zu  schätzen,“  — zu  schätzen,  was  er 
genau  kennen  musste?  AVürth.  ärztl.  Corr.-Bl.  15.  Fehr.  1865. 

2)  Den  4.  Aug.  1863  waren  nämlich  7 Petitionen  um  Auf- 
hebung des  Impfzwangs,  unterzeichnet  von  5558  Personen  und  von 
Magistraten  mit  ihren  ganzen  Gemeinden  an  die  würth.  Stände- 
versammlung , abgegeben  worden.  Sie  lagen  nahezu  2 Jahre  bei 
den  Akten  der  Petitionscommission,  bis  sie  nach  780  Tagen  den 
15.  Juni  1865  der  zweiten  Kammer  mit  einem  Berichte  des  von 
der  Commission  bestellten  Berichterstatters  Oberjustizrath  v.  Schad 
zur  Berathung  und  Beschlussfassung  vorgelegt  wurden. 


Beweis  der  Nichtscliutzkraft  der  Vaccine  in  Zahlen. 
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ganz  deiitliclien  Zahlen  vor,  dass  es  leider  nicht  wahr  sei, 
was  die  Impfgesetzgeher  einst  als  Glaubenssätze  anfgestellt 
haben,  nämlich  im  Artikel  des  Gesetzes: 

1)  dass  die  Schutzpocken  nicht  den  mindesten  Nach- 
theil für  das  Leben  und  die  Gesundheit  haben.  (Siehe 
hier  das  ungiftige  Gift  im  würtemb.  Staatsanzeiger 
20.  Juli  1854)^); 

2)  dass  die  Schutzpocken  die  möglichste  Sicherheit 
bieten  für  die  Tilgung  der  Pockenanlage.  Siehe 
hier  den  Ministerial-Erlass  vom  3.  April  1855:  Die 
technische  Hexerei^); 

3)  dass  die  Schutzpocken  das  einzige  Mittel  ( — wie!  — ) 
seien,  die  Blattern  sammt  ihren  verheerenden  Folgen 
zu  verbannen.  Siehe  hier  den  stupiden  Impfzauber, 
Avelchen  die  Bürgerzeitung  fast  jedes  Jahr  im  April 
abdruckt  mit  der  Unterschrift:  Kgl.  Medicinalcol- 
Icgiuni. 

Wie  entschuldigt  der  Herr  Berichterstatter  diese  in  2. 
und  3.  des  Gesetzes  für  Jedermann  zu  Tag  liegenden  schweren 
Irrthümer?  In  gar  naiver  Weise  also:  „Da  die  Einfüh- 
rung der  Kuhpockenimpfung  in  Würtemberg  erst  im  Jahre 
1818,  somit  zu  einer  Zeit  erfolgte,  wo  bereits  eine  reiche 
Erfahrung  von  andern  Ländern  dahin  vorlag,  dass  auch  mit 
Erfolg  Geimpfte  von  den  Pocken  befallen  werden,  so  ist 
entfernt  nicht  einzusehen,  wie  der  obersten  Medicinalbehörde 
Würtembergs  diese  Thatsache  unbekannt  bleiben  sollte.“ 
(Sie  hatte  ja  Elsässers  Schrift  vor  sich.) 

Gott  bewahre  mich  vor  meinen  Freunden!  mag  das 
Medicinalcollegium  ausgerufen  haben,  als  es  diesen  Satz  ver- 


1)  Zu  lesen  in  .,das  falsche  Dogma“  §.  40. 

2)  ibid.  §.  48. 

3)  Steht  worttreu  in  Jenners  Gant  §.  3. 
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Beweis  der  Nichtschutzkraft  der  Vaccine  in  Zahlen. 


iiommeii.  Wenn  dasselbe  „diese  Tliatsaclie“  wirklich 

gekannt,  aber  der  Eegiernng  gegenüber,  welche  das  Impf- 
gesetz erlassen  hat,  versclnviegen  hat:  so  Aväre  das  Betrug, 
Avar  aber  den  Gresetzgebern  „die  Thatsache“  bekannt:  so  ist 
der  Zweck  des  Glesetzes  eine  Lüge.^)  Ein  Drittes  giebt  es 
nicht. 

Nicht  viel  besser  als  mit  2.  und  3.  steht  es  mit  dem 
1.  Grlanbenssatz.  Die  (belehrten  des  Kammerberichts  lassen 
den  Herrn  v.  Schad  darüber  soviel  Wunderbares  sagen,  dass 
eine  ausführliche  Widerlegung  Zahl  um  Zahl  notlnvendig  ist, 
um  die  künstliche  Verwirrung  zu  klären.  Zur  allgemeinen 
Orientirnng  und  zur  Widerlegung  der  Behauptungen  des  He- 
setzes  mag  vorläufig  dienen,  Avas  Dr.  Engel,  Ministerialrath 
und  Vorstand  des  statistischen  Bnrean’s  in  Berlin,“)  als  Re- 
sultat genauer  amtlicher  Untersuchungen  anfstellt.  Seine 
Berechnungen  erstrecken  sich  ülier  einen  Zeitraum  von 
45  Jahren  und  die  Th at Sachen,  av eiche  er  daraus  geAVonnen, 
bestätigen  vollständig  unsere  aus  einer  Reihe  von  50  Jahren 
berechneten  Ergebnisse. 

Dr.  Engel  beAveist  nämlich: 

a)  der  Tod  durch  die  Pocken  ist  im  Ganzen  noch 
ebenso  häufig  Avie  früher; 

b)  bei  den  akuten  Krankheiten  ist  eine  stetige  und 
erhebliche  Zunahme  der  Tödtlichkeit  bemerkbar,  sie 
stiei>’ 

beim  männl.  üesclilecht  von  1 : 146  auf  1 : IK). 

,,  weibl.  ,,  1 : 163  ,,  1 : 130. 

1)  Sie  steht  sonnenklar  in  Impfvergiftung  I.  1850.  §.  121,  in 
Dogma  1867.  §.  43  der  Impfreferent  Giess. 

2)  Zeitschrift  des  k.  preuss.  stat.  Bureau’s  1862.  Augsb.  Allg. 
Ztg.  Beil,  vom  20.  Aug.  1865.  Jenners  Gant,.  Leipzig  bei  Brauns. 
§.  39.  Preussen. 
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Densellien  Nachweis  giebt  Dr.  Seatou  in  London  ini 
Blaitbncli  Nr.  421,  wie  wir  in  nnserem  Buche:  Testament 
der  Natur  1.  S.  217  gezeigt  haben. 

c)  Die  Zahl  der  Todtgebornen  hat  sich  erheblich 
vermehrt,  sie  stieg 

beim  mäniil.  Geschlecht  von  1 ; 642  auf  1 : 547. 

,,  weibl.  ,,  1 • 870  ,,  1 : 731. 

Auf  100  Sterbefälle  kommen  in  Berlin  5,94  Todt- 
geborne. 

In  Würtemberg  kam  — nach  Schübler 

im  Jahr  1700/9  . 1 Todtgebornes  auf  40  Geburten. 

„ „ 1822  ' . 1 „ „22 

,,  „ 1851/610  1 ..  ..  18 

Wir  haben  also  wie  in  Berlin  die  grauenhafte  Erschei- 

nung von  öYs  Prozent  todtg’eborner  Kinder,  i.  e.  kranker 
Eltern. 

d)  Die  Krankheiten  der  Centralorgane,  nament- 
lich der  Brust,  itilden  gegen  die  weniger  gefähr- 
lichen Krankheiten  der  peripherischen  Organe  bei 
Aveitem  die  Mehrzahl.  Hier  der  BeAveis: 


Unter  je  100  Sterhefällen  Avurden  veranlasst: 


durch  Schwindsucht  12,37.  Abzehrung  9,-^ 
Stickfluss,  Herzschlag  4,^^.  Brustentzündung  4,5^ 
Bräune  4,33. 

durch  nervöse  Fieber  4,^^,  Krämpfe  7,3j, 

Cholera  4,^7,  Hirnschlag  5,^^. 


35,3,%- 


56  Prozent. 


Man  sieht  aus  diesen  Angaben,  dass  die  preus- 
sischen  Behörden  keine  Geheimnisskrämerei  mit 
ihren  Krankheits-  und  Mortalitätstabellen  treiben; 
es  ist  ihnen  vor  Allem  um  die  Wahrheit  zu  thun.  Sie 


1)  Nittinger,  Testament  I.  §.  151. 


14  Beweis  der  Nichtsclmtzkraft  der  Yaccine  in  Zahlen, 

scheuen  sich  auch  vor  den  Resultaten  nicht,  so  deutet  das 
statistische  Bureau  ohne  Umschweife  und  durch  unumstöss- 
liche  Zahlen  darauf  hin: 

die  Impfung  ist  nicht  nur  unnütz,  denn  der  Pocken- 
tod  fordert  noch  gleich  viele  Opfer  wie  vor  der 
Impfung,  sondern  sie  wirkt  sogar  im  höchsten 
Grade  schädlich,  denn  seit  45  Jahren  Impfzwang 
sind  die  gefährlichsten  Uehel  der  Menschheit  stetig 
geAvachsen  und  die  Sterblichkeit  ist  in  erheblicher 
Zunahme! 

Doch ! Aveichen  Avir  der  Schicksalsfraire  nicht  nach  Ber- 
lin  aus.  Auch  in  Würtemberg  herrschte  vor  dem  Impfge- 
setz der  Tod  durch  die  Pocken  AAie  früher  nach  dem  Mass- 
stah  der  besten  Pockenkenner,  es  starb  im  Allgemeinen  je  der 
15.  Blatternkranke  d.  i.  7 Procent.  "Nach  der  Einführung 
des  Gesetzes  musste  das  Würtemherger  Land  alsbald  höhere 
Procente  zahlen.  Hier  der  BeAveis  der  IsMcht-Milderuns: 
der  Blattern  in  Zahlen : 


Ansicht,  Avie  die  Yaccination  in  AVürtemberg  die  Pocken 

nicht  gemildert  hat. 


Jahrg'äiig'e. 

Wie  viele 
lagen  an  Blat- 
tern krank. 

AVie  viele  sind 
an  Blattern 
gestorben. 

Es  starb  also 

je  der 

1814 — 17  vor  dem  Gesetz 

2385 

170 

14te  = 7,1  Proz. 

Nach  dem  Gesetz: 

1825-30  

924 

89 

lote  = 9,4  „ 

1829  Epidemie  .... 

Nach  der  Revaccine: 
183Y/2 — 1836*/2  ohne  Epi- 

demie  . 

1677 

198 

Ste  = 11,2  „ 

1837-38  

1514 

? 

1847—50  

7100 

615 

Ute  = 9,0  „ 

1854 — 63  ohne  Epidemie 

1859 

152 

12te  = 8,1  „ 

1864  

2764 

160 

17te  = 5,7  ,, 
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Die  letzten  Ziffern  voni  Jalir  1864  erreg-en  ganz  eigen- 
thümliclie  Bedenken,  denen  wir,  weil  die  Zalilen  sellist 
reden,  keinen  Ausdruck  geben.  Diese  Epidemie  war  selbst 
nacli  dem  Zeugnisse  des  Dnpfreferenten  weit  — ja  selir 
weitaus  die  a:rösseste,  durch  alle  4 Kreise  des  Landes  ver- 
breitet.  Ohne  grosse  Spürkraft  werden  Avir  durch  die  Ver- 
gleichung mit  den  voranstehenden  Zahlen  dahin  geführt, 
auzunehmen,  dass  die  Manieren  der  Medicinalpolizei  manchen 
Bürger  und  manchen  Arzt  zum  Schelmen  gemacht  lialie, 
ihre  Pockenkranken  nicht  anzuzeiü’en,  dieselben 
unter  „anderen“  Namen  sterben  zu  lassen. 

Diese  Abrechnung  giebt  der  Eegierung  eine  zAveifellose 
Aufklärung.  — Die  Epidemie  dauerte  über  die  ganze  streng- 
kalte Zeit  bis  zum  1.  April  1865,  d.  h.  sie  tvar  bis  auf 
sporadische  Fälle  „wie  Aveggeblasen“,  als  mit  plötzlicher 
Wendung  die  ungeAvöhnliche  Wärme  eintrat  und  die  Creatur 
8 Monate  wasserarm  liess.  Diese  frische  Thatsache  könnte 
einer  wachsamen  Begieruug  die  Aufklärung  über  unsere 
Thesis  und  so  oft  schon  o-emachte  Fras:e  a’ebeii: 

Wer  bliess  stop  die  Blattern  aus,  das  rabiate  Revac- 
ciniren  oder  — die  Sonne  ?^) 

Diese  Resultate  ernster  Beobachtungen  und  Untersuchun- 
gen kann  man  nicht  mit  unerAviesenen  Zahlen  umstossen, 
vermag  ein  dialektischer  Kammerbericht  nicht  zu  aw- 
hüllen,  der  scholastische  Zopf  des  Staatsmedicus  nicht  zu 
erAvürgen;  solche  Wahrheiten  lassen  sich  nicht  im  Staube 
des  Registraturkastens  ersticken;  über  „einen  für  die  Yolks- 
wohlfahrt  so  Avichtigen  Gegenstand“  geht  man  nicht  unter 

1)  Siehe  Irapfhexe  S.  .3 — 16:  die  AA^eltgeschichte  und  die 
Naturwissenschaft  über  das  Impfen.  Jenners  Gant  §.  10:  die  Natur- 
philosophie über  das  Impfen. 
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den  WitzAYorten  eines  Ministers  „ich  habe  meinen  ,Ge-sslers- 
lint‘  dranssen  gelassen“  zur  Tagesordnung  über;  solche  fest- 
stehende Thatsachen  lassen  sich  nicht  durch  Ahstimmnng^) 
einer  imrichtii;’  informirten  Kammer  beseitigen. 

Hier  beAveisen  Zahlen,  dass  ein  gemeinschädliches  Ge- 

1)  „r>ie  Erfahrungen,  welclie  man  in  AVürtemberg  gemacht  hat, 
woselbst  die  A^accination  seit  dem  Jahr  1818  zwangsweise  durchge- 
führt  wird,  haben  bewiesen,  dass  die  Schutzkraft  der  A^accine  gegen 
die  Pocken  keine  absolute  ist,  sondern  dass  bei  einem  „begrenz- 
ten“ Theile  der  vaccinirten  Individuen  nach  einer  kürzeren  und 
längeren  Periode  sich  eine  Empfänglichkeit  für  die  Pockenansteckung 
zeigt.“  (Da  Herr  v.  Schad  diesen  Passus  aus  Impfhexe  S.  137, 
Bericht  der  wüi’tb.  Begierung  an  die  englische,  wörtlich  abgeschrieben 
und  doch  so  „begi-enzt“  hat,  dass  ausserhalb  seines  Geheges  Ehre 
und  Wahrheit,  selbst  S.  201  falsche  Zahlen  und  Angaben, 
dem  Nullitätssystem  Okens  verfallen  könnten:  so  lassen  wir  die 

Scharte  offen.) 

Das  1818  erlassene  Impfzwangs- Gesetz,  von  welchem  die  Ge- 
setzgeber selbst  bezeugen,  dass  es  seine  A^erheissungen  nicht  erfülle, 
von  dem  die  redliche  AVissenschaft  bezeugt  und  die  Erfahrung  lehrt, 
dass  es  unläugbar  die  nachtheiligsten  Folgen  auf  Leben  und  Gesund- 
heit ausübt  (Test.  VIII.),  syphilisirt  (Test.  A"II.),  mordet  (Test.  IX.), 
ein  Gesetz,  das  zur  verfassungslosen  Zeit  als  absolutistisches  AVohl- 
fahrtsmandat  erlassen  wox’den  ist,  wurde  in  einer  constitutioneilen 
Kammer  von  einem  auf  die  A'erfassung  beeidigten  Mitglied  des 
Richterstands  vertheidigt  und  zwar  unter  intellektueller  Beihilfe 
desselben  Med.- Collegiums,  das  schon  vor  10  Jahren  die  Schutz- 
kraft der  A^accine  verneint  und  aufs  Ehrlichste  ,,das  Staats -Impf- 
wesen“ in  seinem  Generalbericht  (vgl.  würtb.  med.  Corr. -Bl.  27, 
April  1861)  als  die  „allgemeine  Infection  durch  A’accine- 
gift“  bezeichnet  hat;  ein  Gesetz,  das  schon  im  Jahr  1807  keimte, 
aber  unter  dem  weisen  König  Friedrich  I.  nicht  aufkommen  konnte, 
wurde  vom  Minister  v.  Linden  als  eine  Nothwendigkeit  erklärt  und 
von  81  Abgeordneten  des  A'olks  mit  mehr  Hingebung  als  Logik 
sanktiouirt. 
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setz  aufreclit  erhalten  wird  von  Leuten,  welche  der  zwin- 
genden Logik  der  Thatsachen  aus  dem  Wege  zu  gehen 
lieben,  und  es  vorziehen,  die  Palliative  einer  seichten  After- 
wissenschaft und  die  Produkte  vorlauten  Literatenthnins  als 
höchste  Weisheit  zu  verehren. 

Bei  dem  praktischen  Zuge  unsrer  Zeit,  welcher  die 
Wohlfahrt  des  Volks  als  höchstes  Besetz  aufstellt,  muss  der 
Brnndsatz  der  modernen  Aristippe:  „Dnmmodo  mihi  hene!“ 
ein  Ende  nehmen,  denn  das  ^ so  schwer  geschädigte  Volk 
Avird  endlich  zur  Erkenntniss  des  ihm  zngefügten  Schadens 
gelangen,  es  Avird  mit  Schrecken  erkennen,  dass  jetzt  die 
Blattern  höhere  Procente  von  ihm  verlangen  als  vor  Ein- 
führung des  ImpfzAvangs,  der  das  Allgemeinbefinden  des 
Volkskörpers  scliAVächt  und  ihn  für  „andere“  scliAvere  Krank- 
heiten empfänglicher  macht. 

Eine  Aveise  Begier nng  geht  solchen  Fragen 
nicht  aus  dem  Wege,  sie  kommt  ihnen  zuvor,  um 
nicht  von  den  Folgen  überrascht  und  überwältigt 
zu  werden. 


III. 


„Man  sagt  oft,  Zahlen  regieren  die 
Welt.  Das  aber  ist  gewiss,  Zahlen 
zeigen,  wie  sie  regiert  wird.“ 

Goethe. 

Die  Lebensverkürzuiig  in  Pmissen. 

(Nittinger,  Grundriss  S.  121 — 22.) 

Kraniclifeld,  Prof,  der  Medicin  an  der  Universität 
zu  Berlin:  Die  Volkszahl  Preussens  stieg  in  den  vierzig 
Jahren  von  1817 — 1858  von  lOVg  auf  18  Millionen.  Allein 
seit  1840  hat  sich  in  den  acht  Provinzen  des  König- 
reichs ein  Nachlassen  im  Steigen  der  Bevölkerung 
fühlbar  gemacht,  obwohl  das  Land  viel  Einwande- 
rung hat,  und  ebenso  [im  Gregensatz  zu  Belgien^),  Nord- 
amerika^), China^),  Schweiz^),.  Spanien’’^),  Italien®), 

1)  Statist.  Documente  der  belgischen  Central- Commission  für 
Statistik  II.  bis  V.  Bd.  1856 — 59.  Die  Bevölkerung  Belgiens  hat 
sich  vom  31.  Decbr.  1856  bis  mit  1859  von  4,530,000  auf  4,671,000 
gehoben. 

2)  Neue  Frankf.  Ztg.  10.  Nov.  1861.  Die  Staaten  der  Nord- 
amerikan.  Union  hatten  von  1850 — 60  31’/s  Mill.  Einwohner,  also 
eine  durchschnittliche  Zunahme  der  Bevölkerung  von  über  35  Proc. 

3)  Augsb.  Abd.  Ztg.  7.  Juni  1857.  Die  Bevölkerung  von 
China  und  seiner  Colonien  wuchs  %on  1815 — 57  von  371  Millionen 
auf  400  Millionen. 

4)  Berner  Bund  5.  Juni  1860.  Dr.  Schindler  in  Arth. 
D r.  B i p p m a n n in  R o t h e n f 1 ü h , Baselland. 

5)  Schw.  Merkur  3.  Decbr.  1858  und  Officieller  Sanitätsbericht 
des  Siglo  medico  Nr.  334,  1860,  und  Journ.  des  Connaiss.  med. 
20.  Juli  1860. 

6)  Nach  einer  an  Nittinger  aus  Livorno  gelangten  Mittheilung. 
Vgl.  Gx’undriss  S.  49. 


Die  Lebensverkürzung  in  Preussen. 


19 


Russland,  Grieclienland , Portugal,  Norwegen] 
iu  Holland^),  Oesterreich^),  Würtemberg^) , Ba- 
den^), Mecklenburg- Strelitz'^),  Frankreich®),  Eng- 


1)  Nieuw  Amsterdam  sh  Handels*  en  Effectenblad,  10.  Nov.  1860 
und  A.  A.  Ztg.  20.  April  1857. 

2)  Von  C zornig,  Director  der  administrativen  Statistik  in 

Oesterreich,  1850 — 51.  Kolb’s  Statistik  S.  383.  0.  Hübner 

1830 — 51,  I.  S.  157.  Schreiner  1819 — 1827  in  H.  Berghaus 
Staatensystem  1839.  I.  S.  804.  Dr.  Hechenberger  in  den 
kathol.  Blättern  aus  Tirol  8.  August  1861.  Tiroler  Stimmen  1861 
Nr.  107,  115,  118,  139,  140,  150.  Ferner  A.  A.  Ztg.  26.  Oct.  1859. 
Officieller  Bericht. 

3)  Würtb.  Jahrb.  1858  II.  S.  4 flgd.  in  Nittinger:  a)  Impf- 
zeit S.  120:  „lieber  die  Abnahme  des  Zuwachses  aller  deutsch. 
Staaten“;  b)  Impfvergiftung  II.  §.  49.  Dogma  §.  8:  „lieber  Ab- 
nahme der  Geburten,  Mehrung  der  Todtgebornen“;  c)  ibid.  §.  83: 
„Heber  die  Geschlechtsvei’hältnisse“ ; d)  ibid.  §.  47.  72.  Dogma  §.  5: 
„Heber  Zunahme  der  Sterblichkeit“;  e)  Generalstabsarzt  v.  Klein 
im  würtbg.  med.  Correspdz.-Bl.  5.  Dec.  1859:  „Heber  Abnahme 
der  Zahl  der  Militärpflichtigen“;  f)  Dogma  §,  6.  9.  Impfzeit  §.  35. 
A.  A.  Ztg.  3.  Febr.  1861  und  22.  Juli  1856.  Dogma  §.  7:  „Heber 
Krankheiten  des  Militärs“;  g)  Köln.  Ztg.  6.  Aug.  1858:  ,,Heber 
krankhaft  bleiche,  fahle  Gesichtsfarbe“. 

4)  Heunisch,  Statistik  v.  Baden.  Heidelbg.  1857. 

5)  M.-R.  Dr.  Zehender,  Bericht  über  Erkrankungen,  Todes- 
fälle und  Geburten.  Erlangen  b.  Enke  1861.  S.  23  u.  60. 

6)  A.  Legoy t,  Director  des  statist.  Bureaus  in  Paris.  10.  Bd. 
seiner  Statistik  der  Bewegung  der  Bevölkerung  in  Frankreich, 
ferner  b)  Schw.  Merkur  3.  Dec.  1858;  c)  Dr.  Munaret  (Lyon): 
Le  nombre  des  impropres  au  Service  militaire  va  en  s’accroissant, 
j’en  accepte  les  chifFres  et  les  deplore  ...  il  appelle  de  la  part  de 
l’Etat  et  de  la  Science  des  enquetes  nombreuses  trop  vaineraent 
reclamees  depuis  X.  ans.  Vgl.  Gaffe,  Jouru.  d.  Connaiss.  med. 
20.  Juni  1860,  und  Nittinger,  Impfvergiftung  II.  §.  49;  d)  Journ. 
d.  Connaiss.  med.  v.  Gaffe  20.  Nov.  1859  u.  30.  Jan.  1860,  20.  Juni 
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lan(P),  Polen  imd  Irland.^)  In  den  elf  Jahren  von 
1845 — 57  sind  blos  101,429  Köpfe  ansgewandert.  Die 
Yolkszilfern  schwankten  von  1817 — 58  ahwarts: 

Die  Sterbeziffer  von  1 : 37  anf  1 : 28,7  Stadt. 

1 ; 34,4  Land. 

Die  Grebnrtsziffer  von  1 : 23,1  anf  1 : 26,5. 

„ Heirathen  „ 1 : 88  „ 1 ; 118. 

Das  statistische  Amt  in  Berlin,  Mittheilimg  6 im 
Jahre  1855  weist  nach,  dass  in  den  sieben  grössten  Städten 
Prenssens:  Berlin,  Breslau,  Köln,  Königsberg,  Magdeburg, 
Danzig,  Stettin,  die  Zunahme  gehemmt,  in  Eupen,  Brieg, 
Grrünberg,  Elbing,  Potsdam  eine  Abnahme  der  Bevölke- 
rung von  1 — 272  Procent  eingetreten  ist. 

Dr.  Engel,  Direktor  des  statistischen  Bureaus  in  Berlin: 
Die  Sterblichkeit  und  die  LebenserAvartungen  im 

preussischen  Staate.^ 

Die  Ziffer  der  mittleren  Lebensdauer  ist  für  den, 

1860:  Mr.  Bretonneau  va  repetant  ä ses  eleves:  ,,Mes  amis,  ue 
vaccinez  plus,  surtout  ne  vaccinez  plus!“  Mi’.  Bousquet,  suruomme 
le  Jenner  fran^ais:  „Si  la  vaccine  reportait  sur  la  jeunesse  la  dette 
de  l’enfance,  il  faudrait  la  repousser  comme  le  plus  funeste  present, 
qui  ait  jainais  ete  fait  aux  hommes!“  Mr.  Serres:  „L’hunianite  est 
interessee  ä ce  qu’on  apprecie  bien  la  nature  de  la  fievre  ty- 
phoide, qui  devient  de  plus  en  plus  frequente.“  Mr.  Villette 
deTerze,  La  vaccine,  sesconsequences  funestes  etc.  Paris 
1857,  S.  26  flf.  glaubt  nachgewiesen  zu  haben,  dass  [Syphilis]  Typhus, 
Tuberculose,  Scrofeln  etc.  der  Vaccination  folgen  als  sog.  trans- 
formirte  innere  Blattern;  e)  vgl.' N ittinger,  G-rundriss  S.  49: 
Mittheilung  von  Fritz  Burk  har  dt,  Beiruth,  2.  Aug.  1861. 

1)  Ch.  M.  Willi ch  in  d.  Times,  vgl.  A.  A.  Ztg.  24.  Aug.  1857 
und  19.  Oct.  1858. 

2)  A.  A.  Ztg.  17.  Jan.  1859.  Ibid.  3.  Febr.  1861. 

3)  Zeitschr.  des  k.  preuss.  statist.  Bureaus,  1862.  Frankf. 
Handelszeitung  1862  Nr.  8 u.  9. 
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welcher  ihre  tiefe  Bedeutung-  kennt  und  sie  in  ihre  Elemente 
iiufzulösen  weiss,  ein  wahrer  Spiegel  der  Zustände  einer 
Tshition.  Je  kürzer  das  Lehen  einer  Generation  ist,  desto 
mehr  muss  es  von  Arbeit  erfüllt  sein,  damit  sich  die  Ge- 
neration amortisire.  Mit  andern  Worten  heisst  das:  die 
Eltern  müssen  sich  fast  nur  für  die  Kinder  plagen; 
sie  müssen  ihrer  eigenen  physischen  Erlialtung  Abbrucli  thun, 
sie  müssen  sich  schlechter  nähren  und  nothgedrungen  sogar 
die  Periode  der  unproduktiven  Consumtion  der  Kinder  ver- 
kürzen, d.  h.  deren  körperliche  und  geistige  Bildung  beein- 
trächtigen, sie  schon  in  früher  Jugend  auf  Arbeit  schicken. 
Älangelt  die  Arbeit,  so  bleibt  kein  anderer  Ausweg,  als  dass 
viele  Eltern  und  ihre  Kinder  der  Oeffentlichkeit,  der  Ge- 
meinde, dem  Staate  zur  Last  fallen.  Da  aber  aucli  dieser 
die  Reichthümer  nur  durch  Arbeit  aufl)ringen  kann,  so  ver- 
theilt sich  die  Last  der  Erhaltune;  auf  immer  weniger  Hände 
und  Kräfte  und  das  letzte  B-esultat  ist:  der  Staat  verarmt, 
die  Mehrzahl  seiner  Angehörigen  kommt  physisch  und  geistig 
herab. 

Der  Kationalreichthum  liegt  augenfällig  in 
seinen  Bewohnern.  Ein  Staat,  dessen  10  Millionen  Be- 
wohner sich  einer  mittleren  Lebensdauer  von  vierzig  Jahren 
erfreuen,  ist  reicher  als  ein  anderer  von  12  Millionen  Seelen, 
in  dem  die  mittlere  Lebensdauer  nur  dreissig  Jahre  ist. 
Die  Resultate , Avelche  in  dieser  Hinsicht  die  Statistik 
Preussens  liefert,  sind  „äusserst  betrübend“  und  „zeigen  die 
wirthschaftlichen  Zustände  des  Landes  in  nicht  weniger  als 
günstigem  Lichte.“ 

Das  durchschnittliche  Alter  der  Gestorbenen  betrug: 

1816—20  . . . 27.57  Jahre 

21—30  . . . 28.39 
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1831—40  . . . 28.34  Jahre 

41—50  •.  . . 27.23  „ 

51—60  . . . 26.'40  ,, 

Mittel  ....  27.53  „ 

„Dies  bittere  Resultat  .(nebst  vielen  andern  Tabellen) 
ist  gewiss  für  Viele  eine  Trauerbotschaft.  Dr.  Engel  pro- 
clainirt  die  Tliatsache,  die  positive,  durchaus  nicht  wegzu- 
leugnende, Aveil  in  keiner  V\^eise  blos  hypothetisch  begrün- 
dete, sondern  aus  direkten  Betrachtungen  ermittelte  That- 
sache:  dass  das  Durchschnittsalter  der  Gestorbenen,  resp. 
die  mittlere  Lebensdauer,  grössere  Zeitperioden  ins  Auge 
gefasst,  in  den  letzten  vierzig  Jahren  con staut  gesun- 
ken sei.“ 

Die  Entdeckung,  dass  das  mittlere  Alter,  nach  den  Verstor- 
benen berechnet,  besonders  seit  1840  herabgehe,  ist  nicht  neu. 
Marc.  d’Espine  in  Genf^),  Kolb  in  Zürich^),  Legoyt 
in  Paris^)  u.  a.^)  machten  schon  darauf  aufmerksam.  Quö- 
telet  stellte  schon  längst  den  Satz  auf:  „La  prosperite  d’une 
nation  augmente  ou  diminue  avec  la  duree  moyenne  de  sa 
Population  productive.“  Das  Journ.  des  Connaiss.  nied.  vom 
30.  Sept.  1859  enthält  einen  Auszug  aus  den  amtlichen 
Sterbelisten  von  Paris,  Avelcher  zeigt,  dass  in  den  vierund- 
vierzig  Jahren  von  1813 — 1857  das  mittlere  Lebensalter 
sogar  der  zwanzigjährigen  Leute  abgenommen  hat.  Es 
betrug 

1813  ....  35^2  Jäbr<^ 

1816—23  . . . 332/5  „ 

1840—47  . . . 29^5  „ 

1857  ....  29 


1)  Notice  Statistique  sur  les  Lois  de  Mortalite  et  de  Survivance, 

2)  Kolb,  Handb.  dei’  Statistik.  2.  Aufl.  S.  425. 

3)  S.  oben  §.  12. 

4)  S.  Impfzeit  §.  36. 
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„Die  Zahl  der  mehr  als  sechzig  jährigen  Männer  in 
Preussen  ist  von  3,33  Procent  ini  Jahre  1816  auf  2,99 
Procent  im  Jahre  1840  und  sogar  auf  2,73  Procent  im 
Jahre  1858  herabgesunken!  Das  ist  eine  vollkommene  Be- 
stätigung der  in  der  andern  Art  gefundenen  Ergebnisse,  dass 
die  Lebensdauer  in  Preussen  nicht  zu  — sondern  leider 
geradezu  abgenommen  hat.“ 

„So  sehr  überraschte  und  erschütterte  uns  diese  klare 
Verneinung  der  Fortschritte  unseres  Wohlstandes,  dass  wir 
schon  entschlossen  Avaren,  lieber  von  der  mühsamen  Unter- 
suchung abzulassen,  als  die  so  tief  gewurzelte  Idee  von  der 
steigenden  Prosperität  des  Menschengeschlechts  aufzugeben, 
(leiten  denn  nicht  diese  und  ähnliche  Ideen  für  eine  ausge- 
machte Sache?  Und  nun  auf  einmal  dieser  untrügliche 
Beweis  vom  Uegentheil! 

Diese  starren  Zahlen  buhlen  Aveder  um  die  Uunst  der 
Einen,  noch  fürchten  sie  die  Ungnade  der  Andern.“ 

„Man  hat  sich,  sagt  Dr.  Liuhvig  Mertens  in  Ber- 
lin, einen  unmittelbaren  Eingriff  in  die  persönliche 
Freiheit  erlaubt  und  ein  entschiedenes  (lift  in  die 
menschlichen  Leiber  zu  bringen  sich  für  befugt 
gehalten. 


IV. 


„Dummodo  mihi  bene.“ 
Aristii)pe. 


Vacciiiatioii  und  Statistik. 

(Nittinger,  die  Iinpfzeit  S.  99  — 111.) 


X Einleitung-. 

Epidemien  lassen  sich  nicht  bannen,  sie  stehen  unter  der  All- 
macht Gottes.  Das  Seucheutilg'en  ist  ein  Bischen  zu  viel  für  den 
kleinen  Menschen.  Wer  behauptet,  der  Mensch  habe  die  Welt  von 
den  Blattern  erlöset,  lästert  Gott. 

Zum  Milderniachen  und  Deplaciren  der  Blattern  gehört  die 
Kraft,  die  Gesetze  der  Natur  nach  Willkühr  bewegen  zu  können, 
und  diese  hat  der  schwache  Mensch  nicht.  Wer  es  dennoch  behauptet, 
lästert  Gott. 

Wer  die  Geschichte  der  Seuchen  der  Menschheit,  wer  Vernunft, 
Instinkt,  ja  seine  eigene  Akademie  und  ihre  Lehren  verleug- 
net, lästert  die  Menschheit. 

.Tenner’s  Knhpockenimpfuug  ist  nutzloser  Schwindel,  für  dessen 
Verbot  heutzutage  mehr  Gründe  vorliegeu,  als  für  das  gleichwohl 
gerechte  Verbot  der  Inoculation.  Sie  hat  den  Typhus  und  die  Sterbe- 
fälle  vermehrt,  sie  hat  als  neuer  Sündenfall  die  Menschheit  körper- 
licli  und  geistig  degradirt. 

Ich  lasse  nie  impfen  und  warne  mit  aufgehobenen  Händen  alle 
Mütter  davor!  S.  das  falsche  Dogma  von  der  Impfung.  1857. 
Taf.  I. 

Ein  Jalirzelint  des  Impfkampfes  ist  vorüber!  Um  das 
Aas  des  Impfstoffes  versammelten  sich  die  Geier  und  führten 
ein  satanisches  Gekrächze,  aber  der  Herr,  dessen  Sache  es 
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galt,  hielt  ihnen  die  Krallen.  So  oft  ich  in  innern  und 
äussern  Nöthen  darüber  war,  trat  der  Herr  mit  seiner  Hülfe 
zu  mir,  dass  ich  freudig  erschrack.  Mit  neuem  Muthe  zen- 
gete  ich  für  ihn,  so  gut  ich  konnte,  so  stark  ich  konnte,  und 
rücksichtslos  für  mich  wie  gegen  Andere.  Ein  lichter  Faden 
zieht  sicli  durch  den  Impfstreit.  Die  öffentliche  Meinung  ist 
geAVonnen,  die  Aristokratie  der  sog.  Bildung  streitet  noch  um 
Jeuner’s  Bart  und  kann  die  Wahrheit  der  Virusation  nicht 
Aviderlegen.  Der  Plebs  der  Jenneristen  sind  keine  Christen. 
Den  Schwerpunkt,  die  grosse  Verantwortung,  welche  auf 
der  Dnpfung  und  auf  dem  Sclnveigen  über  sie  ruht,  habe 
ich  endlich  abgCAvalzt  1)  auf  die  Vertreter  des  württem- 
bergischen  Landes  und  2)  auf  die  Vertreter  der  grossen  eng- 
lischen Nation.  Ich  bin  und  fühle  mich  nun  frei.  Das 
Uebrige  stehet  in  Hottes  Hand.  Sauve  qni  peut!  Animam 
salvavi!  Der  Herr  Avird  uns  erlösen  von  dem  Hebel,  denn 
sein  ist  die  Macht  und  die  Herrlichkeit,  in  Ewigkeit!  Amen! 

Stuttgart,  den  21.  Septbr.  1858. 

1.  A^accination  und  Statistik. 

Ich  scheide  die  Statistik  in  eine  beAvegliche  und  in  eine 
unl)eAvegliche.  Die  beAvegliche  ist  das  hinkende  Boss  für 
Avankende  Hründe,  das  Jeder  reiten  kann;  sie  bildet  ein  geist- 
tödtendes  Chaos,  ein  Meer,  Berge  von  Zahlen,  ein  abschre- 
ckendes Tabellensystem,  Avelches  für  das  praktische  Leben 
nichts  nütze  ist,  weil  es  auf  AVandelbarkeit  der  Zustande, 
Unzuverlasslichkeit  der  Anschauungen,  leichten  Hinwurf  der 
Aufzeichnungen  gegründet  ist.  Sie  führt  desshalb  irre  und 
zum  Zanke. 

Das  zeigen  am  evidentesten  die  Impftabellen,  Blatternre- 
gister etc.  Vgl.  Dr.  E.  Beaugrand,  Journal  des  connaissances 
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mödic.  etc.  par'Caffe  20.  Sept.  1858:  Sur  l’iiicertitude  des 
documeiits  statistiques,  relatif  a la  mortalite  par  ages. 

Die  unbewegliche  Statistik  — Tod,  Greburt,  Hei- 
rath,  Volkszahl  — ist  eine  stillsteheiide  G-eschichte  der  Zu- 
stände eines  Volkes,  aus  deren  Lehre  die  Zukunft  berechnet 
Avird.  Ihr  Ergebniss  muss  von  der  Wirkung  zur  Ursache 
führen,  Gesetze  fundiren,  wodurch  die  Grenze  der  Wissen- 
schaft principiell  bestimmt  wird.  Sie  allein  ist  ehrlicli  und 
entscheidend  über  die  Frage  der  Vaccination. 


Bevölkerungsverminderung.  Uebervölkerung. 

„Alle  Berechnungen  über  die  Zeit  der  A^erdoppelung  der 
EiiiAVohnerzahl  in  den  verschiedenen  Ländern  Deutschlands 
erweisen  sich  nach  den  Resultaten  der  beiden  letzten  Bevöl- 
kerungsaufnahmen, zumal  in  sämmtlichen  Theilen  des  Zoll- 
vereins, als  rein  unbrauchbar. 

Die  Volkszahl  soll  sich  verdoppeln 

bei  1 Zuwachs  in  69  Jahren, 

3/  Q2  7 

))  1 4,  • yy 

1/  1 RR  Q 

))  12  yy  yy  yy 

„ V4  278 

Bei  jeder  Aufnahme  in  der  kurzen  Zeit  von  je  3 Jahren 
gestaltete  sich  das  Verhältniss  anders.  Insbesondere  sind  da, 
Avo  sonst  die  allerstärkste  Zunahme  statt  fand,  z.  B.  in  der 
bayrischen  Pfalz,  in  Hessen-Darmstadt,  Baden,  Württemberg, 
Preussen  etc.  nicht  nur  im  Allgemeiuen  enorme  Vermin- 
derungen eingetreten,  sondern  es  hat  sich  sogar,  statt  jeder 
Zunahme,  Auelfach  eine  positive,  mitunter  ungeheure  Abnahme 


1)  Haudbuch  der  Statistik,  der  Völkerzustands-  und  Staaten- 
kunde von  G.  F.  Kolb.  Züx'ich  1857. 
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der  Volkszahl  ergehen,  z.  B.  in  der  Bheinpfalz  in  nur  3 
Jahren  eine  Verminderung  von  24,142  Menschen,  also  von 
heinahe  4 Procent  (3,94^’/^,),  in  Württeniherg  ein  Deficit  von 
20,173  Seelen  (IS'^VJ. 

Das  sprechendste  Beispiel  gegen  die  Lehre  von  der  mathe- 
matischen Progression  der  Volks  Vermehrung  bietet  Frankreich 
dar.  In  keinem  Lande  unsres  Continents  sind  Ansässig- 
machung,  Verehelichung,  Freizügigkeit,  Grewerbsbetrieb,  Güter- 
theilbarkeit  mehr  erleichtert  als  hier.  Auswanderung  wird 
von  der  EinAvanderimg  überboten.  In  den  37  Jahren  von 
1819  — 56  hat  Frankreich  durch  die  AiLswanderimg  blos 
188,752  Köpfe  verloren.  (William  Bromwell’s  Statistik.) 
In  natürlicher  Folge  davon  — überdies  in  Betracht  der  klima- 
tischen Verhältnisse  und  des  schon  südländischen  Volksclia- 
rakters  — müsste  jeder  blosse  Theoretiker  annehmen,  dass 
gerade  hier  eine  Uebervölkerimg  unvermeidlich  eintreten  müsse. 
Statt  deren  sehen  wir,  dass  die  Volksvermehrung  in  gar  keinem 
andern  der  Grossstaaten  so  langsam  voranschreitet  als  eben  hier 
in  Frankreich.  Siehe  d.  f.  Dogma  S.  52. 

Es  ist  ein  überraschendes  Faktum,  dass  — ungeachtet 
eines  Steigens  der  Bevölkerung  von  24 1 , 5Iillionen  vor  der 
Vaccination  1784  auf  jetzt  von  35'7.j  Millionen  — dennoch 
die  Zahl  der  Geburten  kaum  mehr  die  gleiche  Höhe  erreiclit 
wie  damals. 

Es  liegt  eine  unendliche  unerscliöpfliche  Heilkraft  in  der 
Katur,  und  diese  Heilkraft  manifestirt  sich  eigentlich  auch  in 
dem  Verhalten  des  vernünftigen  Menschengeistes  aller  Ein- 
zelnen im  Ganzen  hinsichtlicli  dessen,  Avas  ihrer  Woiilfahrt 
am  zuträglichsten  ist.  Ermangelte  die  Menschheit  dieses 
stets  neu  sich  entAvickelnden  Heilmittels  oder  Avürde  sie  durch 
fortbestehenden  ZAvang  zur  Virusation  endlich  darum  gebracht: 
so  wäre  sie  wahrlich  schon,  oder  würde  noch  unendlich  oft 
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vollständig-  zu  Grunde  gerichtet  Averden  durch  all  die  Expe- 
rimente, Avelche  bald  die  Laune  des  Avahnsinnigsten  Despo- 
tismus, bald  die  Sucht  gouvernementaler  Omnipotenz,  bald 
ein  faules  medicinisches  Vergiftungssystem,  bald  eine  philo- 
sophische Physiologie  mit  ihren  geAvaltsamen  und  unfrucht- 
baren Synthesen,  mit  ihrer  Weisheit,  Alles  besser  zu  machen, 
in  der  unverständigsten  Art  an  ihr  versuchte.  Glücklich, 
dass  die  Quelle  dieser  Heilkraft  sich  als  eine  nie  versiechende 
erprobt  hat. 

Die  Bevölkerungszunahme  erAvies  sich  Avährend  der  Dnpf- 
zeit  und  namentlich  Avährend  der  letzten  Jahre  (vierte  Inipf- 
periode)  in  den  meisten  Ländern  Deutschlands  als  äusserst 
gering,  es  ergal)en  sich  vielfach  Rückschläge,  Deficits,  am 
stärksten  in  Württemberg.  Ist  diese  Erscheinung  hlos  das 
Ergehniss  der  zahlreichen  AusAvanderungen  ? 

„Wir  glauben,  sagt  Kolb,  diese  Frage  verneinen  zu 
sollen.“  Der  Menschenverlust,  av eichen  Deutschland  nebst 
Preussen  und  Oesterreich  erlitt,  betrug  nach  Otto  Hübner: 


1846  . 

. . . 94,581 

Köpfe. 

1847  . 

. . . 109,531 

yy 

1848  . 

. . . 81,895 

1849  . 

. . . 89,102 

1850  . 

. . . 82,404 

y y 

1851  . 

. . . 112,547 

yy 

1852  . 

. . . 16-2,301 

y i 

1853  . 

. . . 162,568 

yy 

894,929  Köpfe. 

„Dieser  Menschenverlust  ist  allerdings  kolossal  und  deu- 
tet auf  das  Bestehen  sehr  fehlerhafter,  sehr  unnatürlicher 
Zustände;  allein  dieser  Eine  Moment  erklärt  nicht  AUes,“ 
erklärt  nicht  die  bedenklichste  Erscheinung,  das  Deficit. 
Vergleichen  Avir  die  Staaten  a)  mit  und  b)  ohne  Impf- 
ZAvang. 
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a)  Staaten  mit  Impfzwan«-. 


Kolb  S.  383:  Die  Direktion  der  administrativen  Sta- 
tistik in  Oester  reich  hebt  ausdrücklich  hervor,  dass  sich 
bei  allen  Stammen,  mit  Ausnahme  der  Romanen,  in  den 
letzten  Jahren  eine  Abnahme,  eine  Verminderung  ergeben 
habe.“  Und  doch  sind  in  den  25  Jahren  von  1819 — 45 
mehr  Menschen  in  Oesterreich  eingewandert  als  ausgewandert. 

Kach  V.  Reden  stellte  sich  die  Bevölkerungszunahme 
Oesterreichs  von  1834 — 52  durchschnittlich  in  Procenten: 


0,32  Salzburg. 

Oj49  Oberösterreich. 
0,60  Kärnthen. 

0,63  Tyrol. 

0,67  Schlesien. 

0,79  Krain. 

0,83  Steiermark. 
0,84  iMähren. 

0,94  Venedig. 


0,97  Lombardei. 

1.07  Niederösterreich. 

1.08  Istrien. 

1,08  Galizien. 

1,13  Ungarn. 

1.19  Böhmen. 

1,28  Dalmatien. 

2.19  Bukowina. 


Der  Kaiserstaat  Oesterreich  zählte  im  Jahre  1852: 
38,088,400  Einw.,  im  J.  1858  nur  etwas  über  37  Milk, 
mithin  kaum  1 Mill.  mehr  als  nach  den  Ausweisen  der  Volks- 
zählung von  1850.  (Frankfurter  Journ.  14.  Nov.  1858.) 

Kolb:  In  Preussen  hat  sich  das  Verhältniss  der 

Sterbeziffer  in  neuerer  Zeit  verschlimmert,  es  stand  noch 
1816  = 1 : 36  und  schwankt  jetzt  zwischen  1 : 28  in 
der  Stadt  und  1 : 34  auf  dem  Land.  Das  Verhältniss  der 
Heirathen  stand  von  1816  — 34  durchschnittlich  auf  1 : 109, 
iu  den  Jahren  1837 — 52  nur  noch  wie  1 : 112 — 118. 

Am  geringsten  bevölkert  sind  die  Bezirke: 


Hohenzollern 0,39. 

Münster 0,41. 

Koblenz 0,70. 
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Trier 0,86. 

Minden 0,88. 

Aachen 0,93. 

Liegaiitz 0,99. 


In  (len  8 grössten  Städten  Prenssens  ist  die  Znnahme 
gelienimt,  nur  an  Speditions-  und  Fabrikorten,  wie  Essen, 
Crefeld,  Memel  ist  sie  eine  lebhaftere.  Statist.  Amt  in  Ber- 
lin, Mittlieil.  ^'r.  6. 

Ende  1855  zeigte  Enpen  mit  2,48  Proc.  die  stärkste 
Abnahme;  bei  Brieg,  Grünberg,  Elbing,  Potsdam  erreichte 
dieselbe  nicht  zwei,  l)ei  Burg  und  Paderborn  nicht  1 Proc. 

Kolb  S.  145:  „In  Bayern  ergab  sich  bei  der  letzten 
Zählung,  zum  erstenmal  seit  Jahrhunderten!  eine  Verminde- 
rung und  zwar  um  die  enorme  Menge  von  24,142  Menschen 
blos  innerhalb  der  drei  letzten  Jahre  (1852 — 55).“  Am 
meisten  abgenommen  hat  die  Eimvohnerzahl  von  Landshut, 
Regensburg,  Baireuth,  Anspach,  Dinkelsbühl,  Eichstädt,  Er- 
langen, Rothenburg,  Schwabach,  Schweinfurt,  Memmingen, 
Kördlingen,  Ingolstadt,  Zweibrücken. 

Kolb:  „In  Württemberg  ein  Deficit  von  11,332  in 
den  drei  Jahren  1849 — 52“,  nach  dem  württemb.  Staatsan- 
zeiger von  1853 — 54  um  20,173,  nach  der  Zollvereinsliste 
1852  — 55  um  63,543  Köpfe. 

Kach  dem  württemb.  Staatsanz.,  24.  Oct.  1858,  trat 
in  den  letzten  Jahren  eine  „winzige“  Besserung  ein.  Die 
Ortsangehörige  Bevölkerung  betrug  am  3.  Dec. 


1840  . . 

. . 1,646,871. 

1843  . . 

. . 1,680,798. 

1846  . . 

. . 1,728,716. 

1849  . . 

. . 1,744,595. 

1852  . . 

. . 1,809,404. 

1855  . . 

. . 1,782,472. 

Abnahme  26,932. 
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1856  ....  1,784,121.  Zuwachs  1649. 

1857  ....  1,788,720.  Zuwachs  4599. 

Im  J.  1855  fand  von  den  64  Oherämteni  des  Landes 
eine  Abnahme  statt  in  59,  im  J.  1857  in  22  Oberämtern. 
Da  Württemberg-  einen  jährlichen  Zuwachs  von  16  — 18,000 
Köpfen  haben  sollte:  wo  sind  die  13,000,  die  da  fehlen? 

Kolb:  „In  Baden  fand  1846 — 49  eine  Abnamhe  von 
4712,  in  den  Jahren  1849 — 52  eine  Abnahme  von  5831 
Seelen  statt.“ 

Der  Zuwachs  fiel  von  1846  = 1,08  Proc. 

auf  1852  = 0,89  „ 

Die  badischen  Städte  Breisach,  Bühl,  Donauschingen, 
Ueberlingen,  Villiugen,  welche  im  Jahr  1852  noch  3000 
Einw.  zählten,  sind  seitdem  unter  diese  Zahl  herabgesunken; 
die  Zunahme  der  übrigen  neun  Städte  ist  eine  geringe.  (S. 
Merc.,  14.  Apr.  1857.) 

In  den  J.  1854 — 55  beträgt  nach  Heimisch,  S.  774, 
die  Abnahme  der  Volkszahl  143,385,  nahe  10  Proc. 

1854  : 1,458,242. 

1855  : 1,314,857. 

Ausgewandert  1840  bis  incl.  1855  : 86,410. 

Abnahme  der  Heirathen.  Abnahme  des  Ueberschusses  der  Gebo- 
renen über  die  Gestorbenen  auf  lUO. 

1817—20  . . 1 : 107 28,3. 

1821—30  . . 1 : 116,3 26,7. 

1831—40  : . 149 23,5. 

1841—50  . . T:  139 23,3. 

(Statistik  von  Baden  von  He  uni  sch.  Heidelb.  1857.) 

Die  Zahl  der  Blinden  in  Baden  wird  8 — 900  nicht 
übersteigen.  H.  S.  583.  Die  Blindenanstalt  zu  Freiburg, 
gegründet  1828,  zählte  1854  27  Zöglinge. 
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Das  Taubstummeninstitut  zu  Pforzheim  hat  von 


1826  bis  1855  434  Zögliug;e  aufgenommeii,  es  stieg  ihre  Zahl 


1826  ...  11. 
1830  ...  32. 

1835  ...  47. 

1840  ...  52. 


1845  ...  57. 

1850  ...  71. 

1855  ...  79. 


Die  Zahl  der  Irren  ist,  wie  überall,  in  rascher  Zu- 
nahme begriffen.  „AVen  irgend  äusserer  oder  innerer  Beruf 
in  die  Bäume  geführt  hat,  in  welchen  die  ärmsten  unserer 
Brüder,  die  Irren,  wohnen,  und  wer,  nicht  zufrieden,  die 
Aussenseite  ihres  Jammers  zu  sehen,  eindrang  in  das  viel 
grössere  innere  Elend  der  geistigen  Zerstörung,  des  gänzli- 
chen Blödsinnes,  der  Zerfallenheit  mit  sich  und  den  Men- 
schen, der  trostlosen  A^erzweiüung,  die  den  rechten  Helfer 
nicht  finden  kann,  von  der  furchtbarsten  Baserei  bis  zur 
dumpfen,  über  Selbstmord  brütenden  Schwermuth  herab; 
wer  dann  diese  Bäume  verliess  und  in  die  frohen  A'erbin- 
dungen  mit  verständigen  Menschen  zurücktrat,  war  dessen 
1)  Empfindung  nicht  die  des  demüthigsten  Dankes  gegen  Den, 
der  ihn  bis  jetzt  gehalten  und  nicht  so  tief  hatte  fallen 
lassen?  War  seine  2)  Empfindung  nicht  die  des  Dankes 
gegen  die  Menschenfreunde,  deren  unverdrossenes  Bemühen 
es  ist,  das  Loos  dieser  Unglücklichen,  soweit  menschliche 
Kräfte  reichen,  zu  mildern,  und  gegen  die  Begierungen, 
welche  in  Verbindung  mit  ihren  Ständen  bereit  sind,  den  be- 
scheiden ausgesprochenen  AVünschen  für  ihre  Mitbürger  nach 

4 

geschehener  Ihüfung  hilfreich  entgegeii  zu  kommen?“^) 

Der  Arzt  steht  sinnend  vor  den  Zahlen  der  früheren 
und  der  jetzigen  Zeit:  woher  dieses  Schwellen  der  Ziffern, 


1)  Roller,  C.  L.  W.,  die  Irrenanstalten  nach  all’  ihren  Be- 
ziehungen. Karlsruhe  1832. 
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diese  Aiifüllimg-  der  Häuser?  Der  Geist,  der  imsterbliclie, 
erkrankt  niclit,  es  erkrankt  blos  des  Geistes  Instrument,  der 
Leib.  Welclie  Krankbeit  des  Menschen  ist  es,  die  vorzugs- 
Aveise  den  Kopf,  das  Gesicht  liebt? 

Der  Stand  der  Irren  zu  Heidelberg  betrug: 


1826  . 

. . 229. 

1833  . 

. . 237. 

1827  . 

. . 256. 

1834  . 

. . 243. 

1828  . 

. . 257. 

1835  . 

. . 238. 

1829  . 

. . 269. 

1836  . 

. . 245. 

1830  . 

. . 270. 

1837  . 

. . 248. 

1831  . 

. . 231. 

1838  . 

. 245. 

1832  . 

. . 222. 

1839  . 

. . 239. 

Durchschnittlich  : 245. 


„Die  Zahl  der  Irren  in  Baden  betrug  im  ganzen 
Lande,  ungerechnet  die  in  den  PHeganstalten  vorhandenen; 

1838  921. 

1839  950. 

1840  882. 

1841  1079. 

1842  1023. 

Unter  den  1842  Vorhandenen  Avaren 

j 204  Irre,  welche  die  öffentliche  Ruhe  störten, 
auf  dem  Lande  ' 839  ,,  ,,  ,,  ,,  ,,  nicht  störten, 

I 285  Stumpf-  und  Blödsinnige  (Cretins). 

1840.  244  in  der  Heilanstalt  zu  Heidelberg, 

149  im  Arbeitshaus  zu  Pforzheim. 

Hauptsumme  172l.‘^h 

Es  befanden  sich  in  Pforzheim,  gegründet  1826,  in 
Illenau,  gegründet  1842: 

Illenau.  Pforzheim. 

1842  291  — . 

1843  — — . 


1)  Heunisch:  S.  548 — 555. 


.•A 
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1844  . 

....  374  . 

....  150. 

1845  . 

....  390  . 

....  151. 

1846  . 

....  414  . 

....  162. 

1847  . 

....  420  . 

....  168. 

1848  . 

....  436  . 

....  187. 

1849  . 

....  424  . 

....  198. 

1850  . 

....  403  . 

....  222. 

1851  . 

....  409  . 

....  257. 

1852  . 

....  424  . 

....  263. 

1853  . 

....  447  . 

....  265. 

1854  . 

....  472  . 

....  380. 

In  den  zelm  Jahren  von  1842 — 53  kam  in  lUenaii 
1 Kranker  auf  10,020,  von  1853 — 55  1 auf  6758  Seelen 
der  badischen  Bevölkerung. 

Kolb;  „Im  (rrossherzogthum  Hessen-Barmstadt 
eine  Verminderung  um  17,910  Menschen  in  den  drei  Jahren 
1852 — 55.“  Im  Jahre  1855  hatte  die  Stadt  Bin»-en  um 
305,  Friedberg  um  251,  Gliessen  um  209,  Alsfeld  um  120, 
Darmstadt  um  213  Einw.  abgenommen,  nur  Worms,  Mainz, 
Offenbach  hatten  einen  kleinen  Zntvachs. 

Kolb:  „In  Kurhessen  eine  Minderung  1849 — 52 
um  4523,  in  den  Jahren  1852—55  um  18,958  Seelen.“ 
Kolb  S.  184:  „In  dem  (Trossherzogthum  Meck- 
len  b u r g-S  c h w e r i n , in  dem  am  dünnsten  bevölkerten  Lande 
Deutschlands,  hat  sich  trotz  seines  fruchtbaren  Bodens  in 
der  jüngsten  Zeit  sogar  noch  eine  Yolksverminderung  er- 
2,‘eben.“ 

Kolb;  „Im  Herzogthum  Limburg  nahm  von  1849 
bis  52  die  Seelenzahl  um  3572  ab.“ 

Kolb:  „Sachscn-Meiningen-Hildburghausen  hatte 
im  Jahre  1855  834  Seelen  Aveniger  als  im  Jahre  1852.“ 
Kolb:  „Das  Fürst enth um  Eeuss- Greiz,  ältere 
Linie,  erlitt  in  den  Jahren  1849 — 52  eine  Verminderung 
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Yon  1378;  diese  Abnahme  von  Proc.  jährlich  — ist 
die  stärkste  in  Deutschland  vorgekommene.“ 

Kolb;  „Das  Fürstenthum  Schwarzburg-ßudol- 
stadt  hatte  im  J.  1852  „nur  noch!“  09,038  Einw.,  also 
610  Aveniger  als  1849. 

Sachsen-lxotha,  Herzogthum,  zeigt  folgenden  Nachlass; 


1816—34  . . 1,25. 

1834—40  . . 1,09. 

1840—43  . . 0,52. 

1843—46  . . 0,70. 

(A.  A.  Ztg. 


1846—49  . . 0,62. 

1849—52  . . 0,30. 

1852-55  . . 0,14. 

8.  Juni  1856.) 


Das  Heimathland  Jenner’ s schreitet  im  19.  Jahrhundert 
in  der  Bevölkerungszunahme  zurück.  England,  d.  h.  Gross- 
britannien  und  Irland,  zählte  im  Jahre  1851  auf  5767 
Qu.-Ml.  27,724,849  Einw.;  es  breitet  sich  überdies  wie  kein 
anderes  Land  über  alle  Theile  der  Erde,  und  beherrscht 
190  Millionen  Menschen  auf  150,000  Qu.-Meilen;  England 
2378  Qu.-Ml.  und  Wales  350  Qu.-Ml.  haben  mehr  Städte- 
ais Landbevölkerung.  Der  englisclie  Arbeiter  lebt  3mal  besser 
als  der  französische  und  6 mal  besser  als  der  deutsche,  er 
braucht  mehr  Fleisch,  Zucker,  Kaffee,  Thee,  Baumwolle  etc. ; 
durch  das  Impfzwangsgesetz  vom  Jahre  1853  liess  er  sich 
nicht  zwingen.  Und  dennoch  ein  Rückschlag  (Kolb). 


England. 

Wales. 

Schottland. 

Irland. 

Ganz  Gtoss- 
britannien. 

1821—31 

1,60 

1,20 

1,30 

1,42 

1,51 

1831-41 

1,45 

CO 

o 

1,08 

0,52  . 

Lli 

1841—51 

1,13 

0,91 

0,87 

-1,91 

0,32 

Italien  im  J.  1857  mit  5600  Qu.-Ml.  und  25,576,000 
Einwohnern  in  Sardinien,  Lombardei,  Parma,  beiden 
Sicilien,  Lucca,  San  Marino,  Corsica,  Malta. 

.3* 
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Modena,  Herzogtlmm,  hat  mit  Ausnahme  zweier  Pro- 
vinzen, Modena  und  Reggio,  eine  Bevölkerungsabnahme. 


Es  zählte  1854 

• • • 

. 606,139 

Einw. 

1855 

• • • 

. 594,454 

1856 

• • • 

. 598,996 

Massa-Carrara 

75,098, 

Verlust  39 

Seelen 

Garfagnana  . 

38,452, 

„ 87 

Guastalla  . 

50,574, 

„ 545 

)> 

Frignano  . 

58,672, 

,,  610 

n 

(A.  A.  Ztg.  6.  Oct.  1857.) 


Toscana,  Grossherzogthum.  Kolb,  S.  386:  „Wahrend 
die  Bevölkerung  im  April  1855  1,817,466  Menschen  betra- 
gen hatte,  wies  die  Aufnahme  vom  April  1856  nur  noch 
1,779,338  nach  — sonach  eine  ungeheure  Verminderung! 
Ahgenommen  haben  Florenz,  Livorno,  Pisa,  Lucca,  Pistoja.“ 

Kirchenstaat.  A.  A.  Ztg.  1856,  17.  Bec.:  ,,Aus  der 
vom  Generalvicar  Patrizi  über  Roms  Bevölkerung  veröffent- 
lichten Statistik  entnehmen  wir  die  „überraschende“  That- 
sache,  dass  in  Rom 

1)  die  Zahl  der  Sterhetalle  den  Gehurten  fast  gleich- 
kommt, ja  nicht  selten  übersteigt,  und  dass 

2)  die  Sterblichkeit  überhaupt  sehr  gross  ist.“ 

b)  Staaten  ohne  Impfzwang. 

• 

Sollte  es  Avohl  ein  Zufall  sein,  dass  in  den  impfzwang- 
freien Ländern  sich  die  grauenhafte  Erscheinung  unseres 
Jahrhunderts,  die  Abnahme  des  Völkerzuwachses,  nicht  zeigt? 
Nebenbei  haben  sie  keine  Pocken epidemien,  selten  den 
Typbus,  Avenig  Irre,  Blinde,  Taube,  normale  Geburts-, 
Todes-,  Heiraths-,  Conscriptionsverhältnisse  u.  a.  m. 
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Spanien  1846,  18.  Mai,  zählte  12,162,872  Einw. 

1854,  11.  Ang-.,  „ 15,518,516  „• 

1857,  11.  „ „ 16,301,851 

ohne  Cnha,  Portorico,  Philippinen.  Die  Volkszahl  ist  also 
in  11  Jahren  nm  Millionen,  jährlich  um  376,270  Seelen 
gewachsen.  Alle  Provinzen  haben  an  Bevölkerung  zugenom- 
men, sie  ist  nur  in  zwei  stationär  geblieben. 

Von  1846 — 54  wuchs 

Cadix;  385,503  Einw.  um  60,800. 

Malaga:  451,171  ,,  ,,  112,729. 

Madrid:  475,028  „ „ 105,902. 

Barcelona : 713,142  ,,  ,,  270,869. 

(A.  A.  Ztg.  1858.  15.  Sept..  12.  Oct.) 

Portugal  Zählte  ohne  seine  Colonieen  (27io  Mill.) 

1852:  3,814,771  Einw. 

1850:  3,471,199  „ 

Zuwachs:  343,572  Einw. 

Belgien  zählte 

1855:  4,533,302  Einw. 

1831:  3,785,814  „ 

Zuwachs  747,488  = jährlich  31,145  = 0,82  Proc. 

(Vgl.  Qu  et  eiet ’s  Nouvelles  tables  de  population  pour  la  Belgique 

1850.  Dr.  Sc  hei  er,  Statistik  Belgiens  1857.) 

Norwegen.  Kolb  S.  270:  „Die  Bevölkerung  hat  sich 
seit  1783  mehr  als  verdoppelt,  die  Zunahme  ist  also  sehr 
stark !“ 

1855  ....  1,490,000. 

1783  ....  725,000. 

Russland.  Kaiser  Alexander  II.  schuf  im  Jahr  1858 
ein  statistisches  Central -Comitö,  demzufolge  hatte  Russland 
im  Jahre  1856 
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in  Europa  96^412  DM1. 
,,  Asien  239,556 
,,  Amerika  17,500 


)) 


353,468  DMl.  mit  7P/2  Mill.  Einw. 

Heirathen  1 ; 100. 

Geburten  1 : 26,3  — 2,716,892. 

Tod  1 : 33,3  - 2,146,892. 


Zuwachs  0,80  7o  = 570,000. 


Bei  (len  vielen  Verlusten  an  Männern,  welche  Russland 
durch  seine  Kriege  erlitt,  sind  dies  ganz  ansgezeichnete  Ver- 
hältnisse. 

(Vgl.  Erdmann,  Koppen.) 

Griechenland  hat  sich  ausserordentlich  vermehrt: 


. 1855 
1821 


1,043,153  Einw 
667,647 


Zuwachs  375,506  = jährlich  um  11,044. 


Jonien,  halbenglischer  Freistaat  von  49^2  deutschen 
□ ML,  zählte  mit  Ansschlnss  von  12,000  Fremden; 


1858  9 : Corfu  . . 

. 75,532 

Cephalonia 

. 70,541 

Zante  . 

. 38,627 

St.  Maura 

. 20,043 

Cerigo  . 

. 13,007 

Ithaka  . 

. 11,348 

Paxo 

. 5,025 

:y 

jy 

yy 

jy 

yy 


234,123  Einw. 

1855  219,797  „ 


Zuwachs  14,326  = 2,19  Proc. 


1)  Aus  dem  Atlas. 


Vacclnation  und  Statistik. 


39 


Das  Sultanat.  Der  türkisch  - russische  Krieg  er- 
probte die  Feldtüchtigkeit  des  geimpften  und  nngeimpften 
Soldaten.  Die  geimpften  Truppen  Englands,  Frankreichs, 
Sardiniens  hatten  die  Pocken  und  ein  Heer  von  gefähr- 
lichen Krankheiten;  die  Türken,  Aegypter,  Tnnesen  hatten 
keine  Pocken  und  trotz  aller  Enthehrnngen  vortreffliche 
Sanitätsverhältnisse.  (Vgl.  d.  f.  Dogma  S.  69.) 

Die  Menschenvermehrnng  war  früher  z.  B.  in  Rhein- 
preussen,  in  der  Rheinpfalz,  in  Baden,  Württemherg,  Darm- 
stadt n.  s.  f.  dermassen  gross,  dass  wenn  damals  die  Ans- 
Avandernngen  in  gleicher  Ausdehnung  tvie  Avährend  der  neuern 
Zeit  erfolgt  wären,  dennoch  ein  sehr  ansehnliches  Steigen 
der  Volkszahl  geblieben  sein  Avürde.  Wenn  sich  nun  statt 
dessen  sogar  eine  positive  Verminderung  ergeben  hat:  so 
müssen  tiefe  innere  Veränderungen  vorgegangen  sein.“ 

2.  Die  bedingenden  Verhältnisse  über  (j-ebiirten, 
Todesfälle,  Heirathen  und  Lebensdauer  haben  eine 
nicht  uinvichtige  Modifikation  erfahren. 

Wir  Aveisen  hier  auf  die  auffallende  Erscheinung  hin, 
Avelche  in  Frankreich  konstatirt  ist,  dass  die  Zahl  der  Ge- 
burten dermalen  bei  einer  Volksmenge  von  3 5^1  Millionen 
nicht  grösser  ist,  als  sie  vor  70  Jahren  Avar,  obgleich  der 
Staat  damals  nur  etAva  24^/2  Mül.  (Kecker)  umfasste. 

Wir  geben  die  Daten  unverändert,  um  zu  zeigen,  dass 
es  sich  nicht  um  eine  Einzeln-Erscheinung  in  einem  beson- 
dern  Jahre  handelte.  Wir  Aveisen  zugleich  nach,  wie  sich, 
übereinstimmend  mit  jenem  Verhältniss,  auch  die  Summe  der 
Sterbefälle  verhältnissmässig  änderte. 
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ln  Frank 

reich  kamen 

vor: 

vor  der  Vaeciusition 

nach  der 

Vacciuation 

Geburten: 

1781  . . 

. 970,406. 

1850  . . 

. 954,240. 

1782  . . 

. 975,703. 

1851  . . 

. 979,907. 

1788  . . 

. 947,941. 

1852  . 

. 965,080. 

1784  . . 

. 965,648. 

1853  . . 

. 927,917. 

3,859,698. 

3,827,144. 

Sterbefälle: 

1781  . . 

. 881,138. 

1850  . . 

. 761,610. 

1782  . . 

. 948,502. 

1851  . . 

. 817,449. 

1783  . . 

. 952,205. 

1852  . . 

. 810,695. 

1784  . . 

. 887,155. 

1853  . . 

. 787,581. 

3,669,000. 

3,177,335. 

Im  Jalire  1782  war  soiiacli  die  Fruchtbarkeit  der  da- 
maligen Bevölkerung  von  24^/3  Milk  Menschen  stärker,  als 
es  heute  die  von  Millionen  ist.  Damals  hatte  man 

1 Gehurt  auf  25  Einwohner,  jetzt  hat  man  kaum  1 Gel)urt 
auf  37.  Die  menschliche  Keproduction  war  also  um  hist 
die  Hälfte  grösser  als  dermalen.  In  den  30  Friedensjahren 
1817 — 52  kam  durchschnittlich  1 Geburt  auf  34,2  Einw.; 
in  den  ersten  8 dieser  Jahre,  1817 — 24,  kam  1 Geburt 
schon  auf  31,8,  in  den  letzten  8 Jahren,  1845  — 52,  erst 
1 Geburt  auf  30,7. 

Wir  müssen  zwar  bemerken,  dass  sich  aus  der  officiellen 
Quelle,  welcher  wir  die  früheren  Ziffern  entnehmen  (der  1837 
vom  französischen  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  her- 
ausgegebenen Statistique  de  la  France,  publiöe  par  le  ministre 
de  ragriculture,  de  commerce  et  des  travaux  publiques, 
Baris  1855,  von  ivelchem  das  unter  dem  nämlichen  Titel  im 
Jahr  1855  veröffentlichte  AAerk  eigentlich  nur  eine  Fort- 
setzung bildet)  — nicht  ersehen  lässt,  ob  nicht  die  Zahl 
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der  Todtgebornen  im  vorigen  Jalirhimdert  mit  eingerechnet 
ward.  Wir  halten  es  für  walirscheinlich.  Man  Itekommt 
einen  ungefähren  Massstal)  für  dieses  Verhältniss,  wenn  man 
die  entsetzliche  Zunahme  der  To  dt  gehurten  übersieht: 


1841—45  . . . 

. . 33,048. 

„ 46  . . . 

. . 35,024. 

47  . . . 

. . 33,219. 

„ 48  . . . 

. . 34,296. 

, 49  . . . 

. 37,274. 

,,  50  . . . 

. 37,055. 

,,  54  . . . 

. . 39,778  = 1 

: 15,g. 

Die  Zunahme  der  Sterbefälle  in  Frankreich; 

Tod. 

Geburt. 

Auf  100  Geburten 
kommen  Todesfälle. 

1816—17 

708,465 

956,705 

741 

1818—29 

754,898 

969,457 

779 

1830-41 

810,748 

967,896 

837 

1842—53 

824,325 

968,046 

851 

1854—55 

964,801 

911,610 

1058 

(Journ.  des  Connaissances  Medic.  1857.  20.  Dec. 

u.  1858.  10.  Febr.) 

Die  Zunahme  der  Gebrechlichen 

in  Frankreich: 

1851. 

(Kolb.)  1830.  (Chabert.) 

Wahnsinnige  .... 

. 44,970  . . 

. . 27,497. 

Blöd-  und  Schwachsinnige  70,066 

— 

Taubstumme  .... 

. 29,512  . . 

. . 19,342. 

Blinde 

• 

. 97,662  . . 

65,108. 

Hinkende 

. 75,063  . . 

. . 50,042. 

Bucklige 

. 44,619 

Ohne  1. 

2.  Arme 

. 9,077 

Ohne  1. 

2.  Beine 

. 11,301 

Die  Abnahme  der  Heiratlien  in  Frankreich  wuchs 

vom  Jahre 

1825  mit  1 : 118  fortschreitend  bis  zum  Jahre 

1850  zu  1 : 128. 
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Bring’en  wir  all  diese  Umstände:  1)  Abnahme  der 

Volkszahl  von  1806  mit  1,28  pCt.  jährlicher  Zunahme  bis 
herab  im  Jahre  1851  mit  nur  noch  0,21,  2)  die  Abnahme 
der  Ueburten,  3)  die  Zunahme  der  Todesfälle  und  Todtge- 
burten,  4)  die  Zunahme  der  Gebrechlichen,  5)  die  Abnahme  der 
Heirathen  in  Anschlag:  so  zeigen  uns  diese  ausserordent- 
lichen Erscheinungen  mehr  als  zur  Genüge,  um  eine  durchgrei- 
fende Aenderung  in  den  socialen  Zuständen  zu  beurkunden. 
(Vgl.  Württemberg  u.  a.  Staaten  in  „das  falsche  Dogma“.) 

Ist  nun  damit  zunächst  eine  Umgestaltung  bewiesen, 
Avolche  sich  seit  dem  vorigen  Jahrhundert  ergeben  hat,  — 
die  Gegensätze  zwischen  dem  18.  und  19.  Jahrhundert  vor 
und  nach  der  Vaccination  andeutend  — : so  bemerken  wirüber- 
diese  Erscheinungen,  welche  auf  Aenderungen  in  den  verschie- 
denen Perioden  des  19.  Jahrhunderts  hin  weisen  und  welche 
die  glanzvollen  Verheissungen  der  Vaccinatoren  als  nicht  in 
Erfüllung  gegangen  darstellen. 

Am  bedeutungsvollsten  bleibt  die  Bevölkerungsverniinde- 
rung  in  den  geimpften  Staaten,  das  hereinbrechende  Deficit 
mit  deren  Eintritt  in  die  vierte  Impfgeneration,  wo  noch 
vor  einem  oder  zwei  Jahrzehnten  eine  ansehnliche  A’ermeh- 
rung  stattfand. 


3.  Militärtüchtigkeit. 

Dazu  kommt  noch  die  bedenkliche  Abnahme  der  Zahl, 
des  mannhaften  Gepräges,  der  Tüchtigkeit  der  Militärpflich- 
tigen, des  Militärmasses  und  die  Sterblichkeit  beim  Militär 
selbst.  Kolb  S.  359  beklagt:  „Die  Sterblichkeit  beim  Mi- 
litär ist  wenigstens  um  die  Hälfte  grösser,  zuweilen  noch 
einmal  so  gross  als  unter  den  Männern  in  gleichem  Alter 
im  Civil.  Selbst  in  den  blutigsten  Kriegen  werden  unver- 
gleichbar mehr  Menschen  durch  Krankheiten  hinweggerafft,  als 
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(lurcli  die  feindliclien  Waifen.  So  in  der  preiissi sehen, 
so  in  der  englischen  Armee.“  Die  engdische  Flotte  in 
der  Ostsee  nnd  im  schwarzen  Meere  in  den  Kriegsjahren 
1854 — 55  verlor  durch  Krankheiten  1547  Mann,  wovon  die 
meisten  durch  Blattern  nnd  Cholera.  (A.  A.  Ztg.  24.  August 
1857.)  I)r.  Boudin,  Statistk[ne  de  l’etat  sanitaire  et  de  la 
mortalite  des  arnkes  de  terre  et  de  mer  etc.,  Paris  1846, 
bestätigt  es:  „Die  Sterblichkeit  in  der  ganzen  französischen 
Armee  erscheint  beiläufig  noch  einmal  so  gross  als  im  gleichen 
Alter  im  Civilstande,“  im  Dienste  im  Frieden. 

Die  Presse  (Le  Siöcle,  Paris  11.  Sept.  1858)  tvagt  das 
Oeständniss,  dass  mit  der  französischen  Nation  in  geistiger, 
sowie  in  physischer  Beziehung  eine  beträchtliclie  Yerände- 
riing  vor  sich  gegangen  ist.  Von  der  naiven  Oemüthlichkeit, 
dem  Witz  nnd  dem  gesunden  Menschenverstand,  von  der 
liebenswürdigen  Heiterkeit  der  Vorfahren,  wie  Babelais,  Mo- 
liöre und  Lafontaine  sie  abspiegelten,  sei  nicht  viel  mehr 
vorhanden;  die  Franzosen  seien  missmuthiger,  trübsinniger 
geworden,  ohne  desshalb  ernster  zu  sein.  Ob  das  ein  mora- 
lischer Verfall  sei  oder  nicht,  und  welchen  Ursachen  man 
diese  geistige  Entartung  zuschreiben  müsse,  will  die 
Presse  nicht  weiter  untersuchen.  Was  dagegen  die  physische 
körperliche  Entartung  betreffe,  so  gebe  die  Statistik 
Antwort.  „Die  Statistik,“  sagt  die  Presse,  „weist  seit  1846 
ein  langsameres  Anwachsen,  und  seit  einigen  Jahren  sogar 
eine  Abnahme  der  Bevölkerung  nach.  Von  1820 — 1846 
übertraf  die  Zahl  der  Oeburten  die  der  Todesfälle  im  Durch- 
schnitt um  175,000.  Von  da  an  nimmt  dieser  Ueberschuss 
ab,  und  1854  giebt  es  sogar  69,000  Todesfälle  mehr  als 
Oeburten.  Dazu  kommen  noch  andere  Erscheinungen,  welchen 
offenbar  dieselben  Ursachen  zu  Orunde  liegen.  Die  jähr- 
lichen Eekrutirungen  haben  nicht  nur  eine  Abnahme  der 
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KörpergTösso,  sondern  ancli  eine  ung-elieure  Zunalinie  der 
Korperfeliler  nacligewiesen,  tvelclie  zvnn  Arnieedienst  nntang- 
licli  niaclien.  Sclion  183'2  musste  man  die  zum  Militärdienst 
erforderliclie  tlrösse  um  1 Centimeter  (5  Linien)  lieral)setzen, 
und  docli  nimmt  die  Zahl  der  wegen  ihrer  Kleinheit  untaug- 
lichen Oonscrihirten  jährlich  zu.  Während  181G  von  280,996 
Conscrihirten  30,099  für  untauglich  erklärt  tvurden,  geschah 
dies  1856  hei  77,705  unter  einer  Zahl  von  301,295.  Yon 
den  86  Departements  hahen  im  Jahre  1854  nur  18  ihr 
vollständiges  Oontingent  liefern  können.  Die  Zahl  der  un- 
tauglichen schwankt  zwischen  19  und  43  pCt.  der  Conscri- 
hirten. Im  Seinedepartement,  wo  man  vermuthen  sollte, 
dass  jene  Zahl  am  grössten  wäre,  beträgt  sie  indessen  nur 
26  pCt.,  was  wohl  dem  stetigen  AYechsel  der  Bevölkerung 
und  Kreuzung  verschiedener  Naturen  zuzuschreiben  ist.  Die 
(Tehirgsl)evölkerungen  weisen  die  Mittelzahl  zwischen  den 
beiden  äussersten  Grenzen  auf.  Die  physische  Entartung 
schreibt  die  Presse  der  schlechten  Nahrungsweise  der 
Masse  desYolkes,  dem  Mangel  an  körperlichen  Eehungen,  dem 
übermässigen  Eauchen  und  Trinken,  dem  Arl)eiten  in  den 
Fabriken,  der  frühzeitigen  Begierde,  dem  dichten  Zusammen- 
wohnen, dem  Heirathen  unter  Yerwandten  und  den  mora- 
lischen Leiden  zu  — ? 

Königreich  Sachsen:  A.  A.  Ztg.  6.  Febr.  1858:  „Die 
kürzlich  in  der  ersten  sächsischen  Kammer  geptlogenen  Yer- 
haudlungen  hinsichtlich  der  Erhöhuns:  der  Stellvertretuiiffs- 
summe  bei  dem  hiesigen  Militär  haben  leider  recht  he  trü- 
ben de  Ergebnisse  über  die  von  Jahr  zu  Jahr  abnehmende 
körperliche  Tüchtigkeit  der  Bevölkerung  Sachsens  gezeigt. 
Seit  dem  Jahre  1834  hat  die  Zunahme  der  wegen  körper- 
licher Untüchtigkeit  für  den  Militärdienst  nicht  hrauchharen 
Oonscriptionspllichtigen  allein  Avieder  22  Procent  (?)  betragen. 
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So  gross  ist  schon  der  Mangel  an  kräftigen  Menschen  in 
dem  sonst  so  volkreichen  Sachsen,  dass  die  Stellvertretnngs- 
sninnie  von  30ü  jetzt  anf  400  Thaler  erhöht  tverden  musste, 
weil  sonst  keine  hranchharen  Stellvertreter  vom  Staate  mehr 
geschafft  werden  können  etc.  Ibid.  21.  Dec.  1857:  „Unter 
1670  jnngen  Leuten  in  Dresden  Avnrden  nur  462  (1  : 3,5), 
in  Pirna  von  723  nur  238  (1  ; 3)  als  tüchtig  znni  Militär 
befunden.“  Vgl.  Dogma  S.  66. 

Prensseii:  Schtv.  Merc.  26.  Nov.  1857:  „Auch  hier 
in  Berlin  stellte  sich  der  Abzug  Unl)ranchbarer  unter  den 
Militärpffichtigen  als  bedeutend  heraus.  Unter  22,244  waren 
8387  völlig,  theilweise  oder  zeitlich  nnbranclibar.  Auch  in 
diesem  Jahre  ist  die  schon  oft  in  letzter  Zeit  (s.  Dogma  S.  67) 
ausgesprochene  Erfahrung  scharf  hervorgetreten,  dass  die 
kräftige  Ivörperbeschaffenheit  unserer  militärpfficlitigen  jungen 
Leute  und  darnach  die  Zahl  der  wirklich  dienstfähigen  Mann- 
schaften immer  mehr  abnimmt,  Avie  dies  die  Vergleiche  mit 
den  früheren  Jahren  zur  Evidenz  nachweisen.“  ^ — Kempen, 
1.  Ang.  1858:  „Die  in  hiesigem  Kreise  in  der  verffossenen 
Woche  abgehaltene  Militär -Anshebnng  hat  einen  ebenso 
beredten  als  traurigen  Beweis  davon  gegeben,  dass  ein  kräf- 
tiger muskulöser  Körperbau,  schöne  Figuren  unter  den  Ans- 
zuhebenden  zu  den  Seltenheiten  gehören.  Die  i\Iilitärpffich- 
tigen  bestehen  fast  nur  aus  sclnvachen  hageren  Exem- 
plaren mit  blassen  und  bleichen  Gesiclitern.“  (Köln.  Ztg.) 

Kurhessen:  ScIiav.  Merc.  23.  März  1858:  „Bei  der 
diesjährigen  Aushebung  hat  sich  ergeben,  dass  die  Gesammt- 
zahl  der  bei  der  Aushebung  auAvesenden  tüchtigen  Militär- 
pflichtigen um  etAva  300  hinter  dem  vorhandenen  Bedürfniss 
znrückblieb.“ 

^lan  sollte  meinen,  diese  Jugend  sei  vor  Blödigkeit 

erschlafft,  ehe  sie  gekämpft  hat;  durch  Gefahren  ent- 
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muthigtj  welchen  sie  nicht  entgegen  zu  treten  hatte;  heiss- 
hungrig nach  Ruhe,  die  sie  nicht  verdiente  und  zu  den 
trügerischen  Freuden  einer  ephemeren  Sicherheit  resignirt; 
das  innere  Feuer,  Licht  und  Warme,  Willen  und  Leben 
scheint  in  ihr  erloschen  gleich  geistigen  Castraten. 


Baden.  Heimisch,  Statistik  S.  270.  „Unter  100 
Rekruten  gielit  337o  Taugliche,  677o  Untaugliche  und  Be- 
freite, nämlich: 


wegen  Mangel  an  Körperstärke 
,,  ,,  ,,  INI  aas.  . . . 

,,  Kropf  und  Satthals  . 

,,  körperlicher  Verunstaltung 
,,  chronischer  Krankheiten 
,,  sonstiger  Gebrechen  und 
Befreite 


10  Proc. 

n „ 

15  „ 

9 „ 

9 „ 


67  Proc. 


Die  demnächstigen  Conscriptionsgescliäfte  erinnern  uns, 
dass  auch  hier  zu  Land  eine  progressive  Degeneration  in 
die  Erscheinung  getreten  ist.  Unser  Volksschlag  ist  ver- 
gleichsweise einer  der  kräftigsten,  und  doch  liegab  es  sich 
in  den  letzten  Jahren,  dass  einzelne  Bezirke  ihre  Rekruten- 
ipiote  an  tauglicher  Mannschaft  nicht  decken  konnten.  Die 
schönen  kernhaften  Leute  des  badischen  Militärs  stammen  — 
allein  noch!  — aus  Landesgegenden,  in  denen  mehr  ein 
patriarchalisches  Vorhältniss  der  Sitten  und  Einrichtungen 
sich  erhalten  hat,  und  von  dem  Handiverkorstand  in  den 
kleinern  und  mittlern  Städten.  Sehr  nahen  Antheil  an  den 
Erscheinungen  der  Degeneration  hat  ohne  Zweifel  die  auf- 
reibende Kraft  rein  sinnlicher  Lehensrichtung  und  die  Tren- 
nung der  Arbeit  vom  Meister  — in  den  Fabriken.  (A.  A.- 
Ztg.  26.  Sept.^  1858.)  ■ . 

(Vgl.  die  miiunliclie  Blüthe,  Conscriptionsliste,  Spitalliste  des  württemh. 

Militärs  in  das  f.  Dogma  §.  7.  Vgl.  hier  Citat  XVII  u.  XX.) 
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4.  Criminalstatistik. 

„Die  Zalil  der  im  Grrossherzogthiim  Hessen  strafrecht- 
lich ahgeurtheilten  Personen  betrug  : 

im  Jahre  1855:  666H 

1856:  7179.  Verurtheilt  5981. 

Diese  Zahlen  sind  im  Verhältniss  zur  Bevölkerung  und 
im  Vergleich  zu  andern  Staaten  bedeutend,  und  wenn  sich 
auch  eine  Abnahme  der  Verbrechen  in  zwei  Jahren  zeigt, 
so  wird  daraus  noch  nicht  gefolgert  werden  können,  dass 
^,die  seit  längerer  Zeit,  besonders  seit  1852  Bedenken  erre- 
gende jährliche  Zunahme  im  Bückgang  begriffen  ist.“  Die 
Wirksamkeit  der  Strafrechtspflege  eines  Staates  hängt  niclit 
blos  von  den  Strafgesetzen,  von  der  Organisation  der  Ge- 
richte und  deren  Thätigkeit  ab,  sie  wird  Aveit  mehr  noch 
bestimmt  1)  von  der  Art  der  physischen  Erziehung  des 
Volkes,  und  2)  von  der  Einrichtung  der  Strafanstalten,  in 
welchen  sich  der  Zweck  des  Strafrechts  verwirklichen  soll. 
Aus  der  hessischen  Uebersicht  des  Justizministeriums  ent- 
nimmt man,  dass  allein  in  Bezug  auf  Eaub,  Diebstahl,  Er- 
pressung, Unterschlagung,  Betrug,  Fälschung,  Wilderei,  Diebs- 
hehlerei im  Jahr  1856  468,  im  Jahr  1857  384  Rückfälle 
Vorkommen.  Besonders  niederschlagend  Avirkt  folgende 
„Uebersicht“:  „Die  seit  1849 — 55  in  stetem  Steigen  begriffene 
Zahl  der  Avegeii  Unterschlagung  und  Betrug  jährlich  einge- 
leiteten Untersuchungen  und  verurtheilten  Personen  ist  1856 
und  1857  ziemlich  die  gleiche  gehlieben,  und  ebensowenig 
zeigt  sich  die  in  neuerer  Zeit  zu  einer  auffallenden  Höhe 
angeAvachsene  Zahl  der  alljährlich  Avegen  Meineid  und  Eides- 
bruch erfolgten  Untersuchungen  und  Verurtheilungen  in  den 
Jahren  1856  — 57  eine  erhebliche  Abnahme.“  Ferner  hat 
sich  eine  erhebliche  Zunahme  in  der  Zahl  der  Verurthei- 
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luiigen  ])ei  den  Yergolien  der  Körperverletzung-  und  Ver- 
lennidung“  ergeben,  wenn  sieb  auch  die  Diebstäble  vermiu- 
derton.  Zwar  erwilbnt  die  Uebersiebt  eines  erbeblicben  Rück- 
ganges der  wegen  Landstreicberei  und  Bettelei  stattgebabten 
Yernrtbeilungen,  allein  die  Zabl  773  für  1856  und  502  für 
1857  bleibt  stets  eine  sebr  l)edenklicbe  für  ein  Yergeben, 
Avelcbes  nur  aus  den  socialen  Yerbältnissen  erwächst.  Die  To- 
desstrafe wurde  1856  Imal,  1857  7 mal  erkannt,  doch  nie 
vollzogen.  Erwägt  man,  dass  sieb  diese  Statistik  nur  auf 
Yerbrecben  beziebt,  welche  ihren  Tbatltestand  im  Strafgesetz- 
buch finden,  und  zu  einer  allgenieinen  Strafstatistik  noch 
zu  zählen  wären  Tausende  von  Strafen  und  Yerbaftimgen 
aus  besonderen  polizei-  und  forstgerichtlicben  üntersuebungen : 
so  mag  sieb  vielleicht  der  Jurist  über  die  geordnete  Yer- 
richtung  seiner  „Strafreebtspfiege“  erfreuen,  aber  der  Freund 
einer  höheren  Reebtsauffassung,  welcher  den  Werth  der 
Reebtsinstitute  nach  ihrer  AYirksamkeit  für  den  Zweck 
des  wahrhaft  sittlichen  und  menschlichen  Ziels  l)emisst,  kann 
durch  solche  Beitäge  zur  Culturgeschichteder  jetzigen  Zeit  nur 
mit  Trauer  und  Besorgniss  erfüllt  Averden.“  (A.  A.  Ztg. 
Nr.  253  vom  10.  Sept.  1858.) 


5.  Abnahme  der  mittleren  Lebensdauer. 

Andere,  wenn  gleich  für  sich  allein  betrachtet,  minder 
gewichtig  erscheinende  Wahrnehmungen  reihen  sich  bedeu- 
tungsvoll an.  Manche  Impffauatiker  z.  B.  behaupten  fälsch- 
lich, die  Yaccination  verlängere  das  Leben.  Mailet 
hat  das  mittlere  Alter  für  die  beiden  Jahrzehnte,  1814 — 33, 
zu  (lenf  zu  ermitteln  gesucht;  er  fand,  dass  dasselbe  in  der 
zweiten  Hälfte  dieser  Periode  geringer  Avar  als  in  der  ersten. 


Vaccination  und  Statistik. 


49 


Marc.  d’Espiiie  schrieb:  „Die  wahrscheiuliclie  Lebensdauer 
hatte  sich  seit  dem  16.  Jahrhundert  vergrössert,  sie  scheint 
aber  ebenso  wie  das  mittlere  Alter  gegen  die  1880er  Jahre 
ihren  Gripfelpunkt  erreicht  zu  haben  und  seitdem  eher  zu 
einem  Herabgehen  sich  zu  neigen,  denn  ich  fand  dieselbe 
um  zwei  Jahre  geringer  als  Mailet  und  um  vier  Jahre 
niedriger  als  Hey  er.  Ein  anderes  Zeichen  der  Neigung  zum 
Herabgehen  ist,  dass  Mailet  die  wahrscheinliche  Avie  die 
mittlere  Lebensdauer  zwischen  den  Jahren  1824 — 38  etwas 
geringer  fand  als  zwischen  den  Jahren  1814 — 88.“^) 

De  Neufville,  Lebensdauer  und  Todesursachen  22  ver- 
schiedener Stände  und  Getverbe  etc.,  Frankfurt  a.  M.  1855, 
enthält  ein  schätzbares  Material  für  den  Betveis  der  Ab- 
nahme der  mittleren  Lebensdauer.  Das  Leben  der  Geist- 
lichen ist  am  meisten  begünstigt.  In  der  Diöcese  Rotten- 
burg mit  632  Pfarreien  in  AVürttemberg  betrug  die  mittlere 
Lebensdauer. 

1804—37  ....  63  Jahre. 

1838—42  ....  59  ,, 

1843—47  ....  60  „ 

1848—52  ....  52  „ 

Den  festesten  Be^veis,  dass  heutzutage  die  Menscheif 
bälder  sterben  müssen,  als  vor  der  Zeit  der  Vaccination, 
liefert  die  jetzt  höhere  Sterbeziffer  der  Gesammtpo- 
pulation.  Wo  die  Sterbeziffer  am  grössten,  da  i.st  die  Le- 
bensdauer am  kürzesten. 

Die  Zahl  der  Kinder  (d.  f.  Dogma  S.  76),  Avelche  im 
Mutterleibe  al)sterben,  Avelche  unreif  zur  Welt  kommen,  Avelche 
aus  SchAVäche  bald  nach  der  Geburt  und  derer,  Avelclie  im 
1.  Lebensjahre  sterben,  betrug  in  den  7 Jahren  von  1845 

1)  Caspar,  die  wahrscheinlicke  Lebensdauer  des  iMensclien. 
Berlin  1835. 
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bis  51  in  ßaieni  — tvelcbes  noch  die  besten  Ziffern  anf- 
weist  — 357,223  = 73  Grebiirten.  In  Württemberg-  tvird 
diese  hör  reute  Zahl  weit  übertroffen.  Vor  der  Vacciiiatioii 
war  sie  viermal  kleiner.  (S.  Impfvergiftnng  II.  S.  101.) 

Erltellt  liierans  das  enorme  Wachsthnm  der  Sterblich- 
keit der  Sänglinge,  somit  die  Abnahme  der  Zengnngskraft 
der  Eltern,  so  beweist  ferner  Car  not  in  Paris,  7 dass  in 
Frankreich  das  produktive  Alter  von  20 — 40  Jahren  seit 
der  Vacciiiatioii  um  vieles  häufiger  sterbe  und  viel  kürzer 
lebe;  dass  die  Fruchtbarkeit  der  Frauen  ab-,  ihre  Sterblich- 
keit in  dem  Verhältniss  von  7:10  zugenommen  habe. 

Die  Wiener  Wochenschrift  1857,  6.  sagt  in  ihrer  Journal- 
Revue:  „Die  Behauptung,  dass  die  A’^accine  einen  bedeutenden 
Einfluss  auf  die  Steigerung  der  A^italität  im  Kindesalter  habe, 
während  sich  dieser  Einfluss  in  den  spätem  Lebensjahren  nicht 
so  klar  herausstelle,  — sei  rein  aus  der  Luft  gegriffen." 

6.  Uebersicht  über  die  allgemeine  Abnahme  der 
Volkszahl  oder  über  den  physischen  ßanquerott 
der  deutschen  Länder. 

Ein  Staat,  welcher  zum  Allerwenigsten  nicht  mehr  1 
Proc.  ßevölkerungszunahnie  hat,  wo  also  nicht  1 Proc.  mehr 
geboren  wird  als  stirbt  = 1 : 100  und  in  die  Decimalen 
hinabsiukt  oder  gar  unter  0 fällt,  wie  das  Impfparadies 
Württemberg,  ist  krank  und  leidet  an  der  Markzehrung. 
Was  zu  den  Decimalen  fehlt,  wenigstens  bis  1,00,  das 
giebt  den  Grradmesser  ab  von  der  Geringheit,  von  der  Ab- 
schwächnng  der  Zahl,  Arlteits-  und  Wehrkraft  der  Popu- 
lation. In  Deutschland  haben  nur  Preussen,  Sachsen  und 

1)  La  vaccine  en  france  etc.  — Die  Kuhpocken -Impfung  vox’ 
dem  Tribunal  der  Zahlen  von  Charlotte  AVahl.  Stuttgart  1857. 
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die  3 Städte  Bremen,  Hamburg’,  Frankfurt  a.  M.  — sage 
nur  noch!  1 Procent  und  wenig  darüber  Bevölkerungszu- 
nalinie;  die  durchschnittliche  Zunahme  der  Bevölkerung,  v. 
Eeden’s  Statistik,  Wiesbaden  1854,  S.  15,  betrug  in  den 
Jahren  1834 — -52  in 


K.  Württemberg  (v.  Reden  S.  13) 0,00 

1856  0,25 

F.  Scbaumburg-Lippe 0,29 

F.  Waldeck 0,37 

K.  Bayern 0,41 

F.  Scliwarzburg-Rudolstadt 0,42 

F.  Schwarzburg-Sondershausen 0,42 

H.  Braunschweig 0,42 

Kurhessen 0,43 

Lübeck 0,50 

F.  Lippe-Detmold • . . . 0,50 

GH.  Sachsen-Weimar-Eisenach 0,51 

Ldgr.  Hessen-Homburg 0,56 

K.  Hannover 0,56 

GH.  Baden 0,57 

F.  Reuss-Schleiz-Lobenstein-Ebersdorf . . . . 0,59 

GH.  Oldenburg 0,64 

H.  Coburg-Gotha 0,65 

GH.  Hessen 0,68 

Sachsen-Altenburg 0,70 

H.  Luxemburg-Limburg 0,73 

„ Sachsen-Meiningen-Hildburghausen  . . . 0,76 

,,  xVnhalt  Dessau-Köthen 0,78 

,,  Nassau 0,88 

,,  Anhalt-Bernburg 0,89 

„ Holstein-Lauenburg 0,89 

F.  Reuss-Greiz  (ältere  Linie) 0,90 

GH.  Mecklenburg-Schwerin 0,95 

Deutsch-Oesterreich 0,95 

GH.  Mecklenburg-Strelitz 0,99 

Gesammt-Oesterreich 0,99 
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Frankfurt  a.  M.  nebst  Gebiet 1_,02 

K.  Preussen 1,38 

K.  Sachsen 1,42 

Hamburg-  nebst  Gebiet 1,68 

Bremen  nebst  Gebiet 2,00 


(Lichtenstein  1,17  beruht  auf  blosser  Schätzung  undSchwarz- 
burg- Sondershausen  2,13  auf  einem  Rechnungsfehler,  indem 
V.  Reden  statt  64,000  Einw.  74,000  angerechnet  worden  sind.) 

Nach  dem  zuverlässigen  0.  Hübner  sind  in  den  Jah- 
ren 1840  bis  1853  aus  Deutschland,  Preussen,  Oesterreich 
zusaminen  ausgetvandert  894,921),  also  jährlich  etwas  über 
100,000.  Wäre  die  Auswanderung  selbst  4nial  so  gross, 
würde  sie  die  entsetzliche,  zum  ersten  Male  seit  Jahrhun- 
derten hervortretende  Erscheinung  der  durchgängigen  Ab- 
nahme der  Volkszahl  in  den  deutschen  Ländern  nicht  ge- 
nügend erklären.  Liegt  die  Ursache  in  Misswachs,  Ueher- 
scliAvemmung,  Krieg,  Verbannung,  Deportation,  in  der  Un- 
gunst der  natürlichen  Verhältnisse,  im  Mangel  der  Gesetz- 
gebung, in  Einseitigkeit  der  Erwerbsrichtungen  oder  — sonst 
wo?  (Vgl.  das  falsche  Dogma  von  der  Impfung  von  Dr. 
Nittinger,  S.  54.) 

Die  Medicin  hat  bis  jetzt  das  Thema:  „Volkskunde“ 
nicht  kultivirt,  woher  es  kommen  mag,  dass  so  mancher 
Impfer  für  die  Zeichen  der  Virusation  noch  in  ägyptischer 
Finsterniss  lebt. 

Vorstehender  Versuch  8.  100 — 122  möge  als  ein  Saat- 
korn betrachtet  werden,  woraus  eine  „Volkskunde“  — so  Gott 
wolF!  — erwachsen  wird. 
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7.  Die  Yaccination  und  die  AVissenscliaft. 

1 


% 


I 


i 


I 


akademisclien  Gründen. 


Der  Herr  Minister  von  Linden  hat  versproclien,  diese 
Lücke  anszufüllen : 

1)  mit  rationellen, 

2)  „ historischen, 

3)  „ statistischen, 

4)  „ anatomischen, 

5)  „ chemischen, 

ß)  „ physiolog-ischen, 

7)  „ pathologischen, 

Ihr  Jenneristen  werdet  doch  „a  moi  les  enfants  de  la 

veuve!“  die  ritterschaftliche  Ehre  und  Verantwortlichkeit 
eurer  Minister  nicht  im  Staube  lassen! 


V. 

„Spät  kommt  ihr,  doch  ihr  kommt.“ 


Ceiitralinipfarzt  I)r.  Giel  mul  die  yacciiiatioii. 

(Nittinger,  Impfvergiftung  S.  30 — 34.) 

1.  üiers  frühere^)  Ansichten  über  Yaccination. 

Dr.  Giel  richtete  die  Dedication  seiner  unten  angeführten 
Schrift  an  den  Herzog  Wilhelm  in  Baiern.  Er  sagt 
S.  8 „mit  einem  Schwall  voll  klingender  Phrasen,  glän- 
zenden Worten  und  zierlich  geputzten  Redensarten  die 
Leser  zn  gewinnen  — wie  Dr.  Krauss  — war  und  ist 
nie  meine  Sache.‘‘  Dennoch  schwelgt  er  im  Lohe  der  Vaccine 
noch  ansgelassener  als  Dr.  Krauss  und  mit  etwas  mehr 
Verworrenheit  als  Krauss,  dass  der  Leser  nn willkürlich  in 
sich  denkt,  es  müsse  den  Deklamationen  ein  I^efekt  der  Ge- 
hirnthätigkeit  zn  Grunde  gelegen  sein.  Er  sagt  nämlich: 

„Die  Avichtigste  Entdeckung,  diejemals  in  der  Arznei- 
kunde gemacht  Avnrde,  ist  die  Entdeckung  der  Kuhpocken- 
inipfnng,  Avodnrch  die  Menschenhlattern,  der  Erbfeind  des 
Menschengeschlechts,  ausgerottet  Averden.  S.  18.  Wir  ver- 
danken ihr  nicht  hlos  die  Ausrottung  der  Blattern,  sondern 

1)  Herr  Dr.  Cliel  in  München  war  20  Jahre  und  länger  ein 
eifriger  Verth eidiger  und  Freund  der  Schutzpockenimpfung,  wie 
dies  hervoi’geht  aus  seiner  Schrift  „die  Schutzpockenimpfung“, 
München  1830. 
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auch  die  Yenuindenmg  der  »Sterhliclikeit,  die  A'ermiudenmg 
des  Elends,  die  Erhaltung  der  Gesundheit  und  Schönheit, 
die  Yerinehrung  menschlicher  Freuden  und  die  Glückselig- 
keit.“ S.  IGC. 

„Die  Ahiccine  schützt  vor  der  Pest,  S.  43,  sie  wirkt 
wohlthätig  auf  die  englische  Krankheit,  S,  151,  auf  das 
Zahngeschäft  und  das  Drüsensystem,  S.  288.  Schwache  und 
kachektische,  atrophisclie  Kinder  sind  einzig  und  allein  nur 
durch  die  Yaccination  zu  retten!  [Berliner  Engelmacherei 
der  Peppelkinder ! Grm.]  S.  285.  Die  Ahiccine  verbessert 
sclnvache  Constitutionen,  heilt  chronische  Ausschläge,  Milch- 
grind, Kopfgrind  S.  d.  Text,  Scrofelgesclnvülste,  scrofulose 
. Augenentzündungen,  S.  162.  Die  Schutzpocke  entwickelt  in 
einzelnen  Fällen  die  scrofulose  Dyscrasie  schneller  oder 
schreitet  von  einer  niederen  Stufe  scrofuloser  Bildung  zu  einer 
liöheren,  S.  210.  Die  Schutzpocke  verhindert  die  Heftig- 
keit der  Masern,  S.  IGl).  Die  Kuhpocken  sind  niemals  tödt- 
lich,  S.  1G5,  vielmehr  bewirken  sie  eine  Ersparniss  an  Leben, 
S.  164.  Kach  einem  Jahresbericht  können  blos  11  Todes- 
fälle der  AYirkung  der  Ahaccination  beigemessen  werden,“ 
S.  159. 

„Und  was  so  gar  schön  ist,  das  Universalmittel  sichert 
'vollkommen  und  ohne  irgend  einen  Nachtheil  und  kann 

1)  in  allen  Altern,  an  allen  Geschlechtern,  zu  allen 
Zeiten,  S.  52,  an  Gesunden  und  ScliAvachen,  auch 
an  Schwängern,  S.  59,  ausgefülirt  werden!  denn 

2)  der  Impfstoff  verwest  nie,  er  erhält  sich  immer  in 
gleicher  Kraft  und  Reinheit.  Alan  hat  nicht  nöthig, 
zur  Kuh  Zuflucht  zu  nehmen,  um  immer  Avieder 
von  ihr 'frische  Materie  zu  erlialten.  S.  59. 

3)  die  AVirkung  der  Impfung  erstreckt  sich  von  der 
Alutter  auf  den  Fötus,  an  solchen  neugebornen 
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Kiiuleni  liaftot  die  Impfung'  nicht,“  8.  227.  Sie  sind 
also  geschützt!  Sollte  man  nicht  alle  Schwängern 
impfen,  die  üebrigen  verschonen? 

mieden,  der  an  eine  pliysische  Unmöglichkeit  voran- 
stehender  Ungereimtheiten,  an  plumpe  Lüge,  an  groben 
Trug  denkt  und  um  Tsaclnveise  aus  der  Physiologie  und 
Statistik  bittet,  den  traktirt  der  arrogante  Centralimpfarzt 
Dr.  diel,  S.  1()2,  mit  dem  Amrwurf  von  „A'orurtheil , Un- 
Avissenheit,  Aberglauben,  Falschheit,  Bosheit,  Verstandes- 
heschränktheit ! 

2.  Proben,  Avie  Giel  sich  selbst  Aviderlegt. 

S.  10.  „Eine  siegreiche  Probe  der  schützenden  Kraft 
der  Ahiccine  ist  es,  dass  man  in  vielen  Ländern  hei  grassi- 
renden  Pockenepidemien  von  denselben  unharniherzig  die 
Kinder  Avegraffen  sieht , Avelche  der  A^accination  entzogen 
Avaren,  Avährend  die  Vaccinirten  durchaus  Niemals  aiu2:e2:rilfen 
Avurden.“ 

S.  10.  „Eine  ebenso  bedeutende  Probe  ist  gwiss  die, 
dass  Avenn  eine  Epidemie  in  einer  Stadt  sich  ausbreitet,  und 
vielleicht  schon  viele  Opfer  gefordert  hat,  sie  in  Zeit  von 
Avenigen  Tagen  aufhört,  sobald  die  AAccine  eingeführt  Avird.  — 
S.  11.  In  allen  Städten  und  Ländern,  avo  allgemeine 
Ahvccination  angestellt  Avurde,  sah  man  Nie  Avieder  die  Pocken 
erscheinen.“  AVenn  die  Ahiccinc  der  vei'Avüstenden  Hydra  so 
schnell  das  Haupt  abschlägt:  so  vermögen  Avir  dieselbe  zur 
eAvigen  Yerbannung  zu  verdammen.  S.  12.  „Ich  frage 
öffentlich,  Aver  kann  mit  Hecht  versichern,  dass  ein  mit  voller 
AVirkung  A'accinirter  hernach  die  natürlichen  Blattern  ge- 
gehaht  habe?“ 

Dersell)e  Centralimpfarzt  Br.  Giel  in  München  ant- 
Avortet: 
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S.  119.  „Die  Möglichkeit,  dass  ein  wohl  vacciiiirtes 
Kind  die  natürlichen  Blattern  dennoch  bekommen  könne, 
muss  nicht  abhalten,  die  Wohlthat  der  Yaccination  zu  be- 
nutzen. 

„Jahr  1820/21.  In  diesem  Jahre  brachen  mehrfaltig 
die  Menschenblattern  aus  in  München  und  in  den  Land- 
gerichten, 8.  212.  Fast  unbegrehlich  ist  es,  wie  in  Chisester, 
in  der  Mitte  Ton  England,  noch  im  Jahre  1821  700  früher 
A'accinirtemit  den  natürlichen  Blattern  befallen  wurden.“  8.  222. 

„Jahr  1823/24.  In  8chweden  herrschten  drei  Jahre 
lang,  1822,  1823,  1824,  die  Blattern,  ohne  dass  sie  unter- 
drückt Averden  konnten^).  Die  Aerzte  8tockholms  retirirten 
sich  hinter  den  Ausdruck  „milde,  modificirte“  Pocken,  allein 
die  Blattern  waren  im  ganzen  Reiche  sehr  l)ösartig,  gewöhn- 
lich zusammentliessend.  Es  starl)en  • 

im  Jahr  1823  1200 
„ „ 1824  300. 

Die  Pocken  befielen  Geimpfte  und  Geblätterte  und 
Avaren  sehr  tödtlich.“  8.  232,  239. 

Jahr  1824/25.  Der  Centralimpfarzt,  der  oben  behaup- 
tete, der  Impfstoff  sei  permanent  gut,  ohne  dass  es  nöthig 
sei,  zur  Kuh  seine  Zufiucht  zu  nehmen,  trug  im  März  1824 
auf  Impfung  der  Kühe  an.  — Dr.  Gregory  hatte  unter 
151  Pockigen  47  früher  Yaccinirte,  8.  238.  In  Dublin  Avur- 
den  die  A'accinirten  l)efallen,  8.  239. 

Jahr  1825'2(5.  Um  vor  König  nnd  AMlk  die  Yer- 
legenheiten  zu  vertuschen,  ersann  man  ein  neues  Dogma, 
das  von  der  falschen  Blatter.  AYas  der  AYillkür  des  8taats- 


1)  Uud  doch  bestellen  in  Schweden  und  Norwegen  strenge 
Impfgesetze  bereits  seit  1811. 
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medicus  in  den  Weg-  trat,  wurde  für  falsch  erklärt:  falsclie 
Diagnose,  falscher  Impfstoff,  falsche  Impfung,  falsche  Schutz- 
])latter,  falsche  Blatter  etc.  Ein  sehr  gefügiges  S])ielzeug 
der  Ignoranz!  Bis  jetzt  existirt  noch  keine  Zeichnung  einer 
falschen  Blatter  etc. 

„Dr.  Sclimid  in  Yiechtach  testirt  S.  247 : Ich  untersuchte 
öfter,  ja  fast  alle  Jahre  Blattern  an  geimpften  Kin- 
dern, welche  als  Menschenhlattern  angezeigt  waren,  es 
waren  aber  immer  unächte  (spurifc).“ 

Jalir  1826/27.  Blattern  hei  Vaccinirten  im  Mai  1826 
zu  München,  S.  255.  Die  natürlichen  Menschenblattern  in 
17  Gemeinden  des  Cantons  Mutterstadt  gehen  im  Mai  1826 
zu  Ende,  S.  256.  Man  darf  sich  niclit  verhehlen,  dass 
Blatternepidemien  vorgekommen  sind,  in  welchen  früher  Ge- 
impfte Ausbrüche  liekommen  haben,  die  selbst  zuweilen  mit 
sehr  schweren  Symptomen  auftraten,  S.  260.  Es  ist  kein 
Unterschied  zwischen  Blatter  und  Yarioloid,  beide  sind 
identisch,  S.  260. 

Jahr  1827/28.  Eine  allgemeine  Blattern seuche 
hausete  im  geimpften  Europa  und  alle  bisherigen  So]»hisnien 
der  Yacciner  zeigten  sich  als  falsch  und  nutzlos.  Baiern  liess 
im  April  1827  frischen  Stoff  aus  Berlin  und  London  kom- 
men, S.  261.  Allein  gleichwie  in  vielen  Orten,  so  l)rachen 
auch  in  der  Stadt  München  und  Umgebung  melirmals  die 
Menschenblattern  aus,  auch  bei  mit  bestem  Erfolg  Geimpften, 
S.  270.  Es  werden  in  neuerer  Zeit  so  manche  falsche 
Blattern  für  ächte  angesehen,  S.  276.  Blattern  in  Baireutli, 
S.  277. 

Jahr  1828/29.  Die  Blattern  seuche  wälirte  fort  und 
erreichte  ihre  Höhe.  Den  18.  Aug.  1828  liess  man  aber- 
mals frisclie  Ijymphe  aus  Berlin  kommen,  S.  280.  ln  Mün- 
chen nebst  Umgebung  brachen  mehrmals  die  Blattern  aus 
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aucli  bei  Geimpften.  Die  Blatteniseuclie  im  Bezirk  Wolf- 
stein im  Februar  bis  Mai  1829  ergriff  im  höchsten  Grade 
34  Personen,  wovon  18  starben,  bei  100  andern  verlief  sie 
milder.  Ach!  alle  Ausreden  der  Vacciner  zerrannen!  S.  297 
bis  305.  Die  Yaccination  bestand  die  Probe  nicht! 

3.  Giel’s  Bekehrung. 

„Es  kann  nur  kosmischen  Einflüssen  zugeschrieben 
werden,  dass  die  natürlichen  Menschen  blättern  im  Jahre  1828 
und  1829  in  Baiern  (wie  in  Würteml)erg)  so  allgemein  und 
oft  zu  gleicher  Zeit  in  mehreren  Orten  wie  im  Unterdonau- 
kreise, in  Grafenau,  Wolfstein,  Wegscheid  unverniuthet  aus- 
brachen und  um  sich  griffen.  Das  Befallen  der  Geimpften 
war  Thatsache.  Die  absolute  Schutzkraft  der  Vaccine  ffillt, 
die  temporäre  Schutzkraft  hat  keinen  Kredit.  Es  laufen 
aus  Deutschland,  England  und  überallher  üble  Nachrichten 
ein,  und  als  in  unserer  Gegend  die  bösartige  Seuche  aus- 
brach, sich  in  kurzer  Zeit  auf  alle  Ortschaften  verbreitete 
und  sogar  an  solchen  Orten,  avo  fast  Alles  vorher  geimpft 
Avar,  da  drangen  sich  mir  Thatsachen  auf,  die 
mich  im  Glauben  an  die  Vaccine  Avankend  machten, 
S.  311,  312. 

Dazu  kommt  noch  die  Blättern-Epidemie  zu  Marseille 
vom  November  1827  bis  Ende  August  1828.  Giel  druckt 
den  Originalbericht  S.  373 — 393  Avörtlich  ab,  gleichsam  zum 
BcAveise,  dass  die  Yaccination  in  pockenfreien  Zeiten  ohne 
Sinn,  l)ei  Epidemien  aber  ohne  allen  Nutzen  sei,  denn 
er  sagt : 

1)  Die  Epidemie  entstand  durch  einen  jungen  Mann, 
Avelcher  tiefe  Narben  auf  1)eiden  Armen  trug. 

2)  Gar  viele  welche  die  ächten  Kuhpocken  einst  be- 
standen, ja  selbst  mehrere  die  von  den  Avahren 
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Blattern  längst  genarbt  waren,  wurden  in  den  Kreis 
der  Seuclie  gezogen. 

3)  Es  erkrankten  an  den  Blattern  40,000,  von  denen 
30,000  Geimpfte  waren. 

4)  Es  starben  1473  Personen  an  Blattern,  43  an  Ya- 
rioloiden’).  Die  Todten  waren  meist  unter  30  Jah- 
ren (so  alt  war  im  Jahre  1828  die  Vaccine!). 

5)  Klima,  Witterungs-Constitution,  Local- Verhältnisse, 
Lebensart  der  Einwohner  sind  die  Ursachen  dieses 
Blatterngräuels  gewesen  — aber  nicht  die  angeblich 
mangelhafte  Vaccination. 


1)  Blattern  und  Yarioloideu  sind  nach  Gi  el,  hier  S.  58,  identisch. 


YI. 


.,Wir  geben  Thatsachen,  keine  Worte“. 

Giel. 

Yerordimng  des  Königs  3Iax.  Josepli  von  Kaiern 

vom  15.  März  1814. 

(Dr.  Nittinger,  Impfvergiftung,  S.  17  flg.) 

Als  im  Jalir  1806  der  k.  baier.  Hegienmg  die  frei- 
licli  etAvas  verfrübte  ^otiz  aus  Paris  zukain^),  eines  der 
Avicbtigsteii  Resultate  der  Vaccination  sei  die  GeAvisslicit 
der  fortsclireitenden  Verniiiiderung-  der  Sterblich- 
keit au  den  Orten,  avo  die  Vaccination  eingefiihrt  ist  und 
ihre  Yerniehruug  an  den  Orten,  avo  man  dieses  Schutzmittel 
Yernachlässigt  habe:  so  Avurde  den  15,  Marz  1814  A^erord- 
net,  die  Impfärzte  sollen  in  ihren  Berichten  bemerken  „den 
EinÜuss  der  Impfpocken  auf  die  Zunahme  der  Bevölkerung 
besonders  im  Vergleich  der  Sterblichkeit  und  der  Volkszahl 
vor  dem  Gesetz  vom  26.  August  1807;  ferner  den  Einfluss 
derselben  auf  andere  exan thematische  fieberhafte  und  nicht 
fieberhafte  Krankheiten.  Giel  1.  c.  p.  161. 

Grad  Frankreich  aber  ist  durch  die  vicarirende  Sterb- 
lichkeit so  Aveit  in  seiner  Bevölkerung  herabgesunkeu , dass 
seine  Volkszahl  statt  um  1 Procent  Avie  früher,  nun  nur 

1)  Vg].:  „Die  Schutzpockeuimpluiig  in  Baieru  vou  ihrem 

Anbeginn  au  von  Dr.  J.  F.  Giel,  Centralimpfarzt  in  ^München  1830, 
S.  80.“ 
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noch  um  3 Zehntel  (0,3)  wächst  und  die  typhösen  Fieber 
alle  Departements  durcliseuchen.  Würtemberg-  steht  noch 
niederer  in  seinem  Procentsatz  als  Frankreich,  nämlich  auf 
0,2.  Der  Wunsch  der  haierischen  Regierung  ivar  sehr  gut, 
allein  er  ist  noch  nicht  erfüllt,  und  weder  Krauss^)  noch 
Diel  noch  Reiter“)  haben  ihrem  Vater  lande  diesen  pflicht- 
schuldigen Dienst  gethan.  Wird  wohl  die  Regierung  auf- 
hOren  zu  wünschen  oder  ivird  sie  endlich  mit  Nachdruck 
befehlen,  dass 

die  Verordnung  vom  Jahr  1814  endlich  respektirt 

werde? 

„Wir  geben  Thatsachen,  keine  Worte“  machte  Diel 
zu  seinem  Motto.  Demun<;’eachtet  besitzt  Baiern  noch  kein: 

1)  „Blatternregister  seit  dem  23.  Juli  1801,  worin  die 
Zahl  der  Blätternden  und  Todten  amtlich  verzeich- 
net ist,  so  dass  die  Regierung  aus  dem  „Soll  und 
Haben“  realiter  ersehen  könnte,  ob  sie  durch  die 
Vaccine  gewonnen  oder  verloren  habe;“ 

2)  „kein  Sterbe-  und  Deburtsregister,  aus  deren  Ver- 
ä’leichunii’ ^)  die  königl.  l)aierischo  Ro£:ierumr  ersehen 
könnte,  ob  die  Sterblichkeit  in  Baiern  sich  während 
der  Impfzeit  vermindert  oder  vermehrt  hal)e;“ 


1)  Vgl.  dessen  Schrift  ..Die  Schutzpockenimpfuug  in  ihrer  end- 
lichen Entscheidung  als  Angelegenheit  des  Staats,  der  Familien  und 
des  Einzelnen“  von  G.  J.  Krauss,  k.  hair.  Regierungsmedicinal- 
rath.  1820. 

2)  „"Würdigung  der  grossen  Vortheile  der  Ivuhpockenimpfung 
für  das  Menschengeschlecht“  von  Dr.  Michael  Reiter,  Centralimpf- 
arzt  in  München.  1852. 

3)  Die  vortreffliche  Statistik  des  Herrn  v.  Hermann  ist  noch 
nicht  in  das  Gebiet  der  i)raktischen  Aerzte  hereingezogen  worden. 
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3)  „noch  keinen  klinischen  Nachweis,  ol)  die  vicarirende 
Sterblichkeit  g-rösser  sei  als  vor  der  Vaccination 
und  oh  die  meisten,  sclnversten  und  tödtlichsten 
Erkrankungen  an  den  Greimpften  oder  Ungeiiupften 
Vorkommen?“ 

Die  drei  Heroen  der  Vaccination,  Kr  aus  s,  Hiel,  Heiter, 
nahmen  sich  die  auniassliche  Freiheit  heraus,  sich  an  die 
Wünsche  des  Staates  und  der  reellen  Wissenschaft  nicht  zu 
kehren  und  zogen  es  vor,  in  bequemen,  verführerischen  De- 
clamationen  sich  zu  ergehen. 


VII. 


,,Wenn  irgend  etwas  in  der  Medicin  „unantastbar“ 
feststeht,  so  ist  es  die  Nützlichkeit  der  Vaccination.“ 

Ob.-M.-R.  Dr.  V.  Cless,  , 

Mitglied  d.  k.  Medicinalcollegiums  etc., 

Impfung  und  Pocken,  üfticielles  Schlussreferat.  | 
Stuttgart  1871, 

I 

Kegieriiiig's-Med.-llatli  ür.  Kraiiss  an  den  König  i 
3Iax.  Joseph  von  Baieriu 

(Nittinger,  Impfvergiftung  S.  19 — 21.) 

Dr.  Kraiiss  richtet  die  Dedication  seines  bereits  envillm- 
ten  Buches  an  den  König.  Dies  Buch  ist  höchst  verführe- 
risch geschrieben,  mit  allem  rhetorischen  Pompe  ausgestattet. 

Er  beweist  mit  dem  elektrischen  Lichte  der  Phantasie  und 
heizt  seine  Locomotive  mit  Mondlicht  und  Wolkenhlau. 
Jeder  Arzt,  der  sich  einmal  recht  herzlich  von  (Jrnnd  ans  * 
schämen  Avill,  der  lese  dies  Buch.  Er  schreibt  ganz  dreist: 
„Baiern  zeigt  der  Welt  dass  grosse  Ereigniss 
der  gänzlich  ausgerotteten  Menschenhlattern.  Wir  • 
haben  (Seite 427)  die  Avahre  mythische  Lanze  gefun- 
den,^) die  verAvnndct,  heilt,  heAvahrt,  veredelt,  Avelche 


1)  „Quaud  la  decouverte  de  la  vaccine  serait  la  seule  que  la 
medicine  eüt  obtenue  dans  la  periode  actuelle,  eile  suffirait  pour 
illustrer  ä jamais  notre  epoque  dans  l’histoire  des  Sciences,  comme 
pour  inimortaliser  le  nom  de  Jenner,  en  lui  assignant  une  place 
eminente  les  principaux  bienfaiteurs  de  rhumanitc\“  Cuvier. 


Reg.-Med.-Eath  Dr.  Krauss  an  den  König  Max.  Joseph  v.  Baiern,  65 


die  Völker  dem  Schicksal  und  der  Kotliwendig’keit 
entwindet  n.  s.  w.“ 

Diese  liirnwnthige  Varrethei  mnndete  dem  hairischen  Mi- 
nister Montgelas  wie  Zucker,  sie  fignrirt  in  der  Bihliothek 
der  wnrteml).  Stande.  Damit  aber  die  Staatsgewalt  entschie- 
den als  imbecille  vor  uns  stehe,  entfaltet  er  S.  510  seine 
narrische  Mythologie  vor  dem  deutschen  Volke  also: 

„Der  allgemeine  Gesundheitszustand  ist  augenscheinlich 
besser  als  vor  der  Einführung  der  Vaccination“  . . u.  s.  w. 
AVas  sagt  hierzu  die  Volksschau?  Die  Gesammtbe- 
Tölkerung  mit  Millionen  Baiern  und  das  Königshaus 
voran  liefern  den  augenscheinlichen  Beweis,  dass  Dr. 

• Krauss  die  AAhxhrheit  nicht  gesagt  hat. 

„Schwilchlichen  und  von  Gel)urt  an  kränklichen,  ma- 
gern, nicht  gedeihlichen  Kindern  Avurde  bald  nach  der  Vac- 
cination  eine  bessere  Hautfarbe,  eine  blühende  kraftvolle 
Gesundheit  . . . . u.  s.  av.“ 

AVas  sagt  hierzu  die  Amlksschau?  SchAverlich  Avird 
sich  unter  den  1385  Aerzten  Baierns  Einer  finden,  der 
sich  nicht  schämte,  solch  faustdicke  Lügen  zu  unter- 
schreiben. 

„Böse  Säfte  AA'erden  verbessert,  S.  381.  Das  Blut  Avird 
in  seiner  plastischen  Kraft  regulirt,  woraus  eine  reinere  Ei- 
genthümlichkeit  des  Organismus,  mehr  Gedrängtheit  ü.  s.  av.“ 


Die  Schutzkraft  der  Vaccine  ist  sogross,  dass  an  allen  Orten, 
wo  Vaccination  allgemein  angewendet  wird,  jede  PockenejDidemie  in 
ihrer  Verbreitung  gehindert  werden  kann,  dass  dadurch  schon  ganze 
Reiche  von  10,  20  Millionen  Menschen  wirklich  von  der  Pocken- 
seuche befreit  sind,  und  dass  man  gewiss  sein  kann,  dass  wenn  die 
Vaccination  allgemein  eingeführt  wäre,  gar  keine  Pocken  mehr  auf 
der  Erde  existiren  würden.  AV.  Stricker,  Studien  über  Menschen- 
blattern. Frankfurt  a.  M.  1861.  S.  88. 
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Hierzu  bemerkt  Kitting-er: 

Klaren  Wein  dem  König! 

Micluiel : 

Alloli  fort!  liinaus  aus  dem  Impfparadies! 

Die  Kürsten  möi*‘en  sicli  ihre  Diener  besehen.  Wer  es 

O 

auch  sei  — ein  Jeder,  der  die  Leichen-  und  Taufregister 
haben  soll  oder  sollte  oder  könnte  und  in  der  Rechnenschule 
addiren  und  subtrahiren  gelernt  hat,^)  hat  die  PHicht,  mit 
dem  sichern  Massstab  von  „Mehr  Geboren  als  Gestorben“ 
zu  bemessen,  ob  das  physische  Gedeihen  der  Menschen  seit 
dem  Impfgesetz  gewonnen  oder  verloren  habe.  Das  ist  in 
allen  Impfländern  der  Schlüssel  zur  endlichen  Entscheidung 
des  Impf  Streits.  Das  war  der  Sinn  des  grossen  Wortes  des 
Königs  Max.  Josef  vom  15.  März  1814.  Wie  viel  Unheil 
wäre  unserm  armen  Deutschland  erspart  worden,  wenn  die 
Aerzte  und  Geistlichen  es  befolgt  hätten!  Ob  mehr  Gel>oren 
oder  Gestorben  — wie  leicht  ist  die  Aufgabe!  Und  doch 
müssen  Aerzte  und  Geistliche  dazu  gezwungen  werden!  Das 
englische  Volk  geht  praktisch  voran  und  verlangt  von  seinem 
Parlamente  eine  genaue  Untersuchung:  „Muss  sein!“  Die 
Baiern  hal)en  die  Ehren pllicht  gegen  die  Manen  ihres  Kö- 
nigs, das  „Mehr  Geboren  als  Gestorben  während  der  Impf- 
zeit“ zu  prüfen  in  allen  Kreisen  des  Landes,  besonders  aber 
in  den  Städten  Landshut,  Regensburg,  Baireuth,  Ansbach,  • 
Dinkelsbühl,  Eichstädt,  Erlangen,  Rothenburg,  Schwabach, 
Schweinfurt,  Memmingen,  Nördlingen,  Ingolstadt,  Zwei- 
l)rücken  etc. 

1)  Hier  hört  die  polyglotte  AViudbeutelei  von  „AVissenschaft“ 
auf,  die  sociale  A’^olkskunde  beginnt. 
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Der  Central impfvergifter Herr  Dr.  Michael  Heiter 
— muss  sein!  — muss  endlich  mit  den  Listen  von  Gehurt 
und  Tod  der  Stadt  München  den  Dnpflielden  Germania’s 
vorausreiten  als  würdiges  Beispiel  zur  „Würdigung  der  Yac- 
cination,“  er  muss  zum  Meilensteine  dienen,  me  lange  der 
König  und  das  Volk  in  Baiern  um  das  Königswort  von  1814 
betrogen  worden  sind. 

1)  Provinzial:  Dr.  Kerscheusteiner  in  Augsburg,  s.  Augsb.  An- 
zeigeblatt 19.  Jan.  1863. 

2)  München  1852. 


YIIL 


Prof.  Dr.  Virchow  bleibt  bei  seiner  alten 
Ansicht:  „Da  die  Impfung  [XB.  bei  den  Glücks- 
kindern, den  Schafen]  durch  die  Wissenschaft 
[endlich]  nicht  nur  als  unnütz,  sondern  sogar 
als  schädlich  anerkannt  sei.“  Verhandlungen 
des  pr.  Landtags  v.  4.  Juni  1875.  Köln.  Ztg. 
Nr.  154. 

Ansichten  A.  v.  llnmboldt’s,  Seliönlein’s  und  des 
Prinzen  Adalbert  vön  Prenssen  über  I in p tim ^ etc. 

(Aus  Morning  Advertiser,  25.  Mai  1866,  und  Nittinger,  Impf- 
vergiftung S.  109  u.  flg.) 

Eine  Versammlung  (Meeting)  von  Patienten  und  Freun- 
den der  Anstalt  zu  Matlock  Bank  in  der  Nähe  von  Derby 
hatte  am  Dienstag  22.  Mai  18()()  statt,  um  eine  Ansprache 
von  Rieh.  Uibbs,  dem  *Elirensecretär  der  Liga  (Anti-Com- 
pulsory- Yaccination-Le.igue)  zn  liören.  Der  Redner  liehan- 
delte  sehr  gründlich  die  Einwürfe  gegen  die  Yaccination 
und  deren  Förderung  durch  den  Staat.  Unter  andern 
Ansichten  führte  er  auch  die  des  Herrn  von  Hum- 
boldt an,  der  in  einem  Brief  an  J.  (Jibbs,  Esq.,  vom 
18.  Oct.  1858,  in  Bezug  auf  eine  Arbeit  von  J.  Dibbs  sich 
also  ausdrückt; 

Einen  so  grossen  Eindruck  hat  der  Tieflilick  und  die 
verdienstliche  Arbeit  in  der  gegen  die  Impfung  gerichteten 
Schrift  des  Herrn  (Jibl)s  auf  mich  gemacht,  dass  ich,  wie 
ich  mich  erinnere,  mit  verdientem  Lobe  desselben  lief  mei- 
nem berühmten  Freunde  Herrn  Schön  lein,  erstem  Arzt 
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<le.s  Königs  von  Preiissen  erwähnte^),  welcher  gleich  wie  ich 
den  fortschreitenden  gehlhrlichen  EinÜuss  der  Ahrccination  in 
Deutschland,  Frankreich  und  England  anerkannte.  II  ne 
ine  reste  dans  cette  niatiere  cosniique  que  de  dire:  „Sento, 
ina  non  ragiono!  (ich  fühle  es  wohl,  erkläre  es  mir  aber 
nicht  vernünftig).“ 

Der  Admiral  Prinz  Adalbert  von  Preussen  sagte 
den  27.  Aug.  1859  zu  Homburg  v.  d.  Höhe: 

der  Dr.  Nittinger  war  mir  von  meinem  Freunde  ,Ca- 
pitain  John  Gibbs  in  Maze  Hill  Cottage  St.  Leo- 
nards, on  Sea,  England  warm  empfohlen.  Ich  habe 
heute  das  Vergnügen  gehabt,  seine  persönliche  Bekannt- 
schaft zu  machen.  Er  machte  auf  mich,  Avie  Dr. 
Schön  lein  mir  vorher  gesagt  hatte,  den  Eindruck 
eines  festen  überzeugten  Mannes.  Schön  lein  bemerkte 
mir:  Nittinger  hat  mich  auf  meiner  Flucht  aus 

AVürzburg  begleitet.  Er  Avar  eine  feurige,  treue  und 
entschlossene  Natur.  Ich  Avundere  mich  nicht,  dass  er 
zum  Revolutionär  in  der  Aledicin  heraufgeAvachsen  ist. 
Es  ist  viel  an  seiner  Sache,  sie  bedarf  der  reiflichsten 
Ueberlegung.  Mir  ist  nicht  bange  um  ihn.  Ich  neige 
mich  zu  ihm ! (Schönlein  starb  den  24.  Jan.  1864.) 

Es  Avurden  verlesen;  A^oices  on  Vaccination , froni  Corn- 
wall and  Derbyshire.  Die  Marter  des  Mr.  Charles  AVhetter 

1)  Humboldt  schreibt  dem  Wortlaut  uacli : „Mr.  Schön  lein, 
qui  seilt  comme  moi  la  marche  progressive  de  l’opiuion  sur  l’influence 
daiigereuse  de  la  A'accine  en  France,  en  Angleterre  et  en  Allemagne. 

Cette  opinion  daus  les  pays,  ou  regne  le  recrutement  militaire, 
ofire  par  la  comparaison  des  chiffres  de  ceux,  qui  ne  sont  pas  trou- 
ves  aptes  au  Service,  sans  doute  de  temoignages  menacants. 

Les  epoques  de  la  Re  vaccination,  crue  necessaire,  deviennent 
d’auuee  en  aunee  jilus  embrouillees  etc.“ 
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in  St.  Anstell.  Die  Menge  von  Unheil  dnrcli  die  Yaccina- 
tion  Yon  Mr.  J.  Smedley,  hydropatliic  Establishment.  Die 
Pestilenz  der  Vergiftung  des  Bluts  durcli  Jenners  Kuh,  Ex- 
tract  froni  the  „Exmouth  Mercury“,  2.  März  1867. 

Den  23.  Kov.  1867  wurden  40  Exemplare  der  Schrift; 
„Kampf  wider  die  Impfung  in  England  1867“  an  die  Mit- 
glieder der  Anti-Compulsory-Yaccination-League  in  London 
gesandt.  An ; 

1)  Captain  John  Dibbs  (Royal  Artillery).  Arthurs 
Tower,  Weston  super  mare. 

2)  Richard  B.  Gibbs,  Hon.  Secr.  of  Anti-Compuls.- 
Yacc.-League,  1 South  Place,  Finsbury  London. 
Resid.  in  Sheffield. 

3)  George  S.  Gibbs,  (Haughton  le  Skerne)  Darling- 
thon. 

4)  Dr.  Thos  Stowell,  M.  R.  0.  S.,  Brighton. 

5)  Dr.  John  Epps,  89  Great  Russell  Street,  Blooms- 
bury  W.  C.  London. 

6)  Dr.  Charles  T.  Pearce,  M.  R.  C.  S.,  41  Maddox 
Street,  London  W. 

7)  Dr.  Will.  Job.  Co  11  ins.  Albert  Terasse  Regents- 
Park,  London  K.  W. 

8)  Dr.  Charles  Rose,  Dorking. 

9)  Dr.  R.  Tuthill  Massy,  Sydenham,  London  S.  E. 

10)  Dr.  Spencer  Timotliy  Hall,  Bownes-on-Winder- 
mere,  County  Westmoreland. 

11)  Dr.  Tudge,  Yeovil. 

12)  Dr.  John  Skeltou,  Sr.,  Physician,  Surgeon  and 
Apothecary  of  105  Great  Russell  Street,  Bloomshury 
W.  C.  London. 
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13) 

14) 

15) 

16) 
H) 

18) 

19) 

20) 
21) 
22) 


23) 

24) 


25) 


26) 

27) 

28) 
29) 


30) 


31) 


32) 


Dr.  Licliteiiberg-, 

„ Weber. 

„ Hess. 

„ Harrer. 

„ Sntro. 

To  tbe  Editor  of  tbe 


Deutscbe 

Aerzte 


47  Finsbiiry  Square 
49 

14  City  Road 
1 6 „ 

474  Finsbury  Square. 


Lancet,  423  Strand. 

Journal  of  Health,  335  Strand. 
Homöopatbic  Record. 

Medical  Times,  11  Regents  Street,  W. 
Standard,  Netvspaper,  129  Fleet  Street, 


London. 


E.  C. 

Morning  Advertiser,  127  Fleet Str.,E.  C. 

Library;  Berry  et  Co.  Corn  Excbange,  Parade, 
jVortbainpton. 

W.  Twedie  337  Strand,  London.  Alex.  Twedie, 
17  Pall  Mall.  S.  W.  London. 


Revd.  P.  Clark,  King  Street,  Salford. 

Tbos.  W.  Corker,’  Solicitor,  (Irand  Parade,  Cork. 
Dr.  Med.  H.  H.  Laseron,  Edmonton.  London. 

„ „ Henrique,  67  Upper  Berkeley  Street 

Portman  Square.  W.  London. 

R.  E.  Hikson,  J.  P.  Femrogle,  Castle  Cregory. 
Tralee,  Ireland.  Friedensrichter. 

Yaccine  institution  Robert  Cole  Secretary.  22  Da- 
vie’s  mews  Berkeley  square.  W.  London. 

The  Right  Honourable  tbe  Earl  Granville,  M.  P. 
President  of  tbe  Privy  Council.  16  Bruton  Street 
Berkeley  Square.  W.  London. 

The  Honourable  Mr.  Baring.  M.  P.  8 Bisbop  Str., 
Witbin  E.  C.  London. 
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34)  Henry  A.  Bruce,  M.  P.  Yicepresident  of  tlie  Com- 
inittee  of  Council  on  Education.  J.  Square. 
W.  C.  London. 

35)  The  Bevd.  Sydney  Uedge,  Yicar  of  All  Saints, 
Nortlianipton. 

3G)  To  liis  Urace  tlie  Duke  of  Buckingham,  Carlton 
Club  S.  AY.  or  AVotton  Aylesbury,  Buckinglianisliire. 


IX. 


„Weim  die  Vaccination  richtig  ist,  so  müssen 
alle  Lehren  der  Hygieue  als  grundlos  aufge- 
geben werden.“ 

Dr.  John  Morison. 

l)r.  John  31orison  an  den  Premier-Minister 

Lord  Derhy. 

(Aus  Galiguanis  Messeuger  12.  Dec.  18G6,  und  Nittinger,  Imj)^ 

vergiftung  S.  112  u.  Hg.) 

My  Lord! 

Ich  war  gegenwärtig  hei  der  denkivürdigen  Xiederlage 
des  Vertreters  der  General-Inipfhill  von  1866,  des  Herrn 
Bruce,  als  er  die  dritte  Lesung  der  niost  terrible  nieasnre, 
der  so  sclireckliclien  Inipfzwangsniaassregel  ini  Unterhaus  er- 
folglos beantragte,  ungefähr  sechs  Wochen,  bevor  das  letzte 
]\Iinisteriuni  (Russell)  abtrat.  Ich  halte  es  für  meine  Pllicht, 
Eure  Lordschaft  auf  das  aufmerksam  zu  machen,  was  sich 
damals  (25.  Juli  1866)  bei  dieser  Gelegenheit  zugetragen  hat. 

Herr  Brnce  eröftiiete  die  Discnssion  damit,  dass  er 
verschiedene  vage^)  statistische  Angaben  in  BetrelT  der 
Vaccination  vorlmichte,  das  Unterhaus  aber  schien  mir  ein 
wenig  in  der  Stimmung  zu  sein,  in  welcher  sich  der  fran- 

1)  I\Iau  kann  es  nicht  stark  genug  betonen,  dass  die  Pro- 
I Centberechnung  der  Todesfälle  bei  Geimpften  und  Ungeiinpften  nach 
i Alter  und  MortalitätszifFer  vorgenommen  werden  muss,  wenn  das 
j Publikum  nicht  getäuscht  werden  soll,  setzt  hier  Nittinger  lünzu. 
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züsisclio  Convent  nacli  einer  Rede  Robesjderre’s  zn  befinden 

V 

prtegte,  trotzig  und  nnentscliieden. 

Sir  Robert  Peel  (der  verstorbene  Sir  R.  P.  behauptete, 
dass  die  Zwangsimpfnng  gegen  die  Verfassung  des  Landes 
sei,  und  dass  er  Niemals  seine  Zustiinmnng  dazu  geben 
werde)  tvar  das  einzige  Mitglied,  das  sieb  lilngere  Zeit  über 
die  lnii)fsaclie  ansliess;  seine  Rede  aber  beschäftigte  sich 
damit,  die  Absurdität  nachzmveisen , dass  man  für  einen 
Arzt  für  die  Impfoperation  einen  miserablen  Penny  (3  kr.) 
festgesetzt  habe.  Sicherlich,  my  Lord,  wenn  die  Yaccina- 
tion  etwas  werth  sein  sollte,  so  hat  Sir  R.  Peel  vollkoni-  ' 
men  Recht. 

Als  Herr  Bruce  die  ungünstige  Stimmung  des  Unter- 
hauses bemerkte,  Hess  er  sich  vernehmen,  die  Opposition  - 
gegeii  seinen  (lesetzesvorschlag  (Bill)  gehe  nur  von  Privaten  ; 
(private  firm)  in  London  aus.  Hiermit  meinte  er  ohne  Zwei-  ' 
fei  die  xknti-Compulsory-Ahxccination-League,  335  Strand, 
W.  C.  London,  oder  das  British  College  of  Health  in  the  : 
Euston  Road,  oder  sonst  was?  Alle  Oegner  der  Impfung  j 
protestiren  gegen  die  Ahiccination  als  gegen  eine  A^erderb-  j 
niss  menschlicher  Natur,  die  Hygeisten  nannten  sie  j 
schon  im  Jahr  1825  eine  AVrunreiniä’umr  des  Bluts,  die  | 
Lcague  klagt  sie  als  eine  directe  AVrgiftung  des  Bluts  und  j 
des  Nervenleltens  jetzt  an.  Adrusation.  i 

Verschiedene  AlitHieder  des  Unterhauses  schluiren  vor,  ? 

O -w  ^ |j 

die  Sache  einer  aus  dem  Parlament  erwählten  Commission,  * 
d.  h.  einem  Select  Committee  zu  übergeben,  welchem  A^orschlag  f 
Herr  Bruce  zustimmte  unter  der  Bediiurumi:,  dass  der  ' 
Zwang  als  Orundprincip  festgehalten  werde.  Ich  kann  natür- 
lieh  nicht  sagen,  wie  weit  Herr  Bruce  in  der  Sache  etwa  ^ 
informirt  sein  mochte,  aber  ich  habe  nie  einen  Mann  so  , 
aufgeregt  gesehen,  als  er  es  war,  da  er  einsah,  dass  das 
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Unterhaus  nicht  bereit  Avar,  seine  Ansichten  gut  zu  heissen. 
(Bekanntlich  fiel  seine  (ieneral-Iinpfl)ill  durch.) 

Herr  Bruce  mag  immerhin  für  seine  Person  ein  ent- 
schiedener Verfechter  der  Impfung  sein,  allein  ich  erlaube 
mir,  Eure  Lordschaft  darauf  aufmerksam  zu  machen,  Avie 
gar  leicht  ein  Mann  in  ein  falsches  Urtheil  ge- 
rathen  kann  und  sicherlich  sollte  ein  ganzes  Volk 
nicht  verdammt  Averden,  dem  falschen  Urtheil  des 
Einzelnen  oder  Weniger  zum  Opfer  zu  fallen,  sich 
einer  so  schrecklichen  und  radikalen  Operation  zu  imter- 
Averfeii,  ohne  erst  vollständig  überzeugt  zu  sein,  dass  die- 
selbe allgemein  gerechtfertigt  und  zum  Besten  des 
Ganzen  (commnnity)  ist. 

My  Lord!  bei  einer  solch  allgemeinen  Frage  ist  die 
allergrOsste  A'orsicht  geboten.  Wenn  die  Vaccination 
richtig  ist,  so  müssen  Avir  alle  Lehren  der  Hygieine 
als  grundlos  aufgeben.  Wie  die  Sache  aber  gegen Avärtig* 
liegt,  hoffe  ich  alles  Ernstes,  dass  die  gegeiiAvärtige  Venval- 
tnng  auf  einer  erschöpfenden  üntersnchimg  über  das  „Für 
lind  Wider“  der  AAccination  bestehen  und  dass  das  Zeug- 
niss  von  Tausenden,  Avelche  durch  die  Impfung  beschädigt 
Avnrden,  vom  Parlament  gehört  Averdc.  Der  AVendepnnkt  der 
Sache  liegt  darin,  dass  die  Vaccination  von  dem  Publikum  als 
eine  „erkannte“  AVahrheit  angenommen  Avnrdc,  dass 
man  daher  ül)er  die  Sache  gar  keine  Discnssion  für  nöthig* 
fand,  dass  man  vielmehr  in  götteslästerlicher  Art  alle  daraus 
1 entstandenen  Schäden  einfach  der  A'orsehung  zugeschrieben 
! hat.  My  Lord!  das  ist  anders  geAvorden!  Der  aufgeklärte 
' Theil  des  Publikums  betrachtet  Avie  ich  und  die  grosse  Zahl 
I der  Hygeisten  die  Ahiccination  als  eine  unmittelbare  AVr- 
! giftung  der  Faktoren  des  Lebens  und  als  eine  AVranlassung 
I aller  Arten  von  Krankheit  je  nach  der  Qualität  des  Alrus. 
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Die  iiied.  Academie  von  Paris  hat,  siehe  des  Directeiir  de  la 
Vaccine  Depauls  Bericht  an  den  Minister^),  die  Ueher- 
trag’un^  der  Sypliilis  durch  die  Impfung  unzweifelhaft 
nachgewiesen  und  erst  knrzlicli  im  Kov.  1866  zugegeben, 
dass  im  Departement  de  Morbilian  über  80  Personen  in 
diese  sclirecldiche  Krankheit  liineingeimpft  tvorden  sind. 
[1.  c.  p.  125.] 

Hier  zu  Lande  heisst  es,  wie  ich  genau  unterrichtet 
bin,  allgemein  „mein  Kind  ist  gesund  gewesen  bis  zur 
Stunde,  da  es  geimpft  Avurde.“ 

Eure  Lordschaft  tvollen  mir  irestatten.  Sie  auf  eine 
Schrift  von  Dr.  Coli  ins  aufmerksam  zu  maclien.  Twentj 
Years  experience  of  a public  Ahiccinator.  London.  Job.  Caud- 
Avell,  335  Strand.  1866.  Dieser  Arzt  Avar  20  dahre  lang 
öffentlicher  Yhiccinator  in  der  Parochie  St.  Pancras  zu  Lon- 
don, er  giebt  einen  schrecklichen  Endbericht  über  seine 
Erfahrungen  in  diesem  Amte.  Als  öffentlicher  Impfarzt  Avar 
er  Avohl  im  Stande,  über  die  Impfung  zu  einem  riclitigen 
Scliluss  zu  gelangen,  da  er  AYährend  20  Jahren  Praxis, 
AVährond  fünf  Epidemien  die  üblen  und  doch  gegen  die 
Blattern  nutzlosen  Wirkungen  beobachten  konnte  und  musste, 
Avelche  die  Operation  hervorbrachte,  ein  Yortheil,  Avelcher 
der  Privatpraxis  fehlt. 

Wir  liaben,  My  Lord!  den  Fall  von  Herrn  AVhiddon, 
12  Leighton-road,  Keiitish  ToAvn,  vor  uns.  A’on  seinen  acht 
Kindern  Avurden  vier  vaccinirt,  sie  litten  schrecklich,  zwei 
Avurden  aussätzig  (lepros),  Avährend  die  andern  vier  nicht 
Oeimpften  durch  die  Pocken  und  Masern  unbehelligt  dnrch- 
Jvainen. 


1)  Viennois,  de  la  Syphilis  Yaccinale  S.  1 und  84. 
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Es  ist  sehr  Avichtig  für  die  Aufhellung  über  das  all- 
gemeine Volkswohl,  dass  seit  Einführung  des  ImpfzAAangs 
im  Jahr  1853  und  der  Eevaecination  1863  Avährend  der 
letzten  10  Jahre  Avirkliche  Excesse  in  der  Sterblichkeit  der 
Population  stattgefunden  haben. 

My  Lord!  Sicherlich  AAÜrd  das  Zurückziehen  des  Impf- 
gesetzes den  Namen  Eurer  Lordschaft  ehren,  denn  Sie  Averden 
Ihr  Land  und  die  Welt  vor  Krankheiten  und  elendem  Tode 
beAvahren. 

Wir  alle  Avissen,  dass  Sie  von  einer  langen  Eeihe  edler 
Vorfahren  abstaninien,  ich  aber  Avage  zu  sagen,  dass  dieser 
eine  Akt  der  glorreichste  von  allen  sein  AVürde,  Aveil  da- 
durch Tausende  von  den  zukünftigen  (leschlechtern  Ihnen 
dafür  danken  und  Sie  segnen  Averden.  Wollte  das  Parlanmnt 
der  Frage  auf  den  Lrund  gehen,  so  könnten  Tausende  nicht 
blos  in  England,  sondern  auch  von  überall  her  bezeugen,  dass 
die  Vaccination  eine  Vergiftung  soAVohl  der  (lesund- 
heit  als  der  Krankheiten,  eine  Blutvergiftung, 
eine  Krankheit  und  Tod  hervorbringende  Opera- 
tion ist.  Ich  habe  die  Ehre,  zu  sein,  My  Lord,  Ihr  er- 
gebenster Diener 


Dr.  John  Morison. 


X. 


Prof.  Dr.  Virchow  verliest  eine  Stelle  aus 
einem  ihm  zugegangenen  Schreiben  aus  dem 
Bureau  des  Landwirthschaftsrathes,  worin  als 
einziges  Mittel  zur  Abwendung  volkswirth- 
schaftlicher  Schäden  angegeben  wird  „das 
gänzliche  Verbot  der  Schutz  Pocken- 
impfung“ [der  Schafe].  Verhandlungen  des 
pr.  Landtags  v.  4.  Juni  1875.  Köln.  Ztg.  Nr.  154. 

Herzog  Ernst  von  Siiclisen- Coburg -Gotha  Uber 

die  Iinpffrage. 

(Nittinger,  Gott  und  Abgott  S.  195 — 198.) 

1.  Dr.  Xittinger  iiii  den  Herzog. 

Ivöiiig-liclie  Hoheit,  vielgeliebter  Fürst! 

Mein  junger  Freund  Kallenberg,  den  Ew.  Hoheit  als 
ivacker  kennen,  geht  znni  Frankfurter  Scdintzenfest  (13.  Juli), 
dessen  Präsident  Sie  sind.  Er  ivill  meiner  Sache,  die  je- 
doch eine  heilige  Sache  Gottes  ist,  dienen  und  Ihnen  mein 
neuestes  Buch,  „Gant  der  Impfung“,  übergeben.  Es  ist  so 
schwer,  zu  Fürsten  zu  kommen,  deshalb  nelime  ich  hiermit 
seinen  Antrag  dankbar  an. 

Ew.  Hoheit  können  oline  mich  leben  und  ich  kann 
oiine  Sic  sterben,  allein  icii  nehme  jede  Gelegenheit,  die  sich 
mir  bietet,  als  Gottes  Huf  an  und  folge  ihm  willig,  ich 
Aveiss  ja,  dass  nur  die  Gnade  und  Kraft  des  Höchsten  der 
Mensclicn  Geister  lenket.  AVarum  ruft  der  Herr,  ich  soll 
den  Herzog  Ernst  ivarnen?  ich  iveiss  es  nicht,  ich  ahne  bloss. 

Hoheit!  Vierzehn  Jahre  kämpfe  ich  jetzt  gegen  die 
A'crgiftnng  des  deutschen  A^olkes  und  iverde  nie  aulhören 
zu  predigen,  dass  eine  hnstere  giftige  Alacht  die  deutschen 
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Fürsten  scliäiullicli  verfülirt,  deren  Völker  an  Leib  und  Seele 
beschädigt  hat.  Dennoch  ist  Niemand  im  deutschen  Deiche, 
der  sie  straft.  Unang-enehme  Wahrheiten  finden  taube,  un- 
empfängliche Ohren  überall  und  immer,  so  lange  nicht 
der  mächtige  Schrei  der  Noth  die  unbequeme  Stimme  des 
Wahrsagers  unterstützt.  Die  Vergifter  des  A'olkes  sind  um 
so  sicherer,  als  sie  über  jede  Klage  gegen  sie  — selbst 
entscheiden  dürfen  und  Lessing’s  Vernunfthass  entscheidet 
stets  für  sich. 

Ich  bin  durcli  Gottes  Gnade  ein  freier  Mann,  ich  darf 
und  will  Yon  den  Fürsten  nichts  hoffen,  aber  ich  darf  mich 
eines  deutschen  Mannes  trösten,  der  hoch  über  mir  steht, 
dem  ich  meine  Liebe  und  Bewunderung  entgegentrage. 

Christus  ist  mein  höchster  Trost,  und  in  seinem  Namen 
stehet  mein  Trotz  unbändig  vor  Menschen  und  Teufeln.  Ich 
will  das  Meine  thun.  Herr  Herzog  thuii  sie  das  Ihre  aucli. 
Ein  Jeglicher  von  uns  wird  und  muss  für  sich  antworten 
an  seinem  Sterbetage  und  am  jüngsten  Tage,  und  wenn 
nicht  hier  werden  Sie  dann  meiner  treulichen  Warnuna: 
wohl  inne  werden. 

In  unserem  Deutschland  herrscht  ein  Tyrann,  der  xlber- 
glaube  vom  Blatternbann.  Er  hat  eine  Polizeistange  auf- 
gesteckt mit  Dr.  Gesslers  Hut  obenauf  ohne  Kopf,  und  jeder 
Deutsche,  der  daran  vor  übergeht,  muss  sich  beugen  und  muss 
uolens  voleus  den  Gruss  sagen:  Gloria  der  Impfung!  Wo 
nicht  — die  Strafe!  Wo  bleibt  der  Teil?  Ist  es  Herzog 
Ernst,  der  Schützenkönig?  Gott  weiss  es. 

Es  kocht  die  Scham,  wenn  selbst  der  Fürst  gezwungen 
steht,  seinen  Unterthanen  zu  sagen:  Ich,  der  Landesvater, 
lasse  encli  allesammt  vergiften,  damit  ihr  glücklich  werdet! 
Es  kocht  der  Unwille,  Avenn  der  Stier  von  Uri  den  Müttern 
des  Landes  vorbrüllt,  sie  müssten  ihre  Söhne  und  Töchter 
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vorerst  verg-ifteii  lassen,  wenn  sie  in  dieser  ^^esclieidten  Inipf- 
Aveit  g’edeilien  sollen. 

Das  Denken  ist  in  Dentschland,  sonst  das  Land  der 
Denker  genannt,  zur  Schande  geworden.  Herzog  Ernst, 
retten  Sie  uns!  Retten  Sie  in  erster  Linie  ihr  eigen  Land. 
Ich  Avill  Ihnen  heistehen,  so  viel  ich  kann.  Ich  liebe  meinen 
(lott,  mein  Vaterland  und  meine  Freiheit.  Ich  will  diese 
heiligsten  ( Jäter  Ihnen  verpfänden,  als  Hund  in  Ihrem 
Hnndestall  wie  ein  Hund  bellen,  so  ich  Ihnen  die  Uinvahr- 
heit  sage.  Retten  Sie,  Fürst  der  Sachsen! 

Herzog  Ernst!  Die  Zahl  der  Thoren  ist  Legion,  der 
Verständige  lässt  sich  nicht  niajorisiren , oder  Avollten  Sie 
abstinimen  lassen,  Vota  majora  hören;  ob  ein  (Jift  gesund?  ob 
das  stärkste  Gift  der  Erde,  das  venerische  Kuhgift,  am 
gesundesten  sei?  Fragen  Sie  die  faulen  Bären,  die  Impfer 
Ihres  Landes,  Avarum  Ihre  Bevölkerung  nicht  einmal  den 
gelängst  natürlichen  ZuAvachs  von  1 Procent  habe,  sondern 
kaum  noch  7io  Procent?  Fragen  Sie,  Avoher  die  Geringhcit 
Ihrer  Unterthaiien,  Avährend  die  natürlichen  Verhältnisse 
Ihres  Landes  keine  Motive  hierfiir  darliieten. 

Das  Uebel  liegt  tief,  aber  hoch  gehet  der  Geist  des 
Herzogs!  In  der  Tiefe  des  fühlenden  Geniüths  Avird  die 
deutsche  Fürstin  die  Perle  der  AVahrheit,  das  Salz  der  Erde 
erkennen.  Ich  bedarf  der  Beredtsamkeit  eines  Perikles  nicht! 
Mit  unsrer  Macht  ist  nichts  gethan  — aber  mit  Gottes 
Macht  nnd  Hülfe  möge  das  Sachsenhaus  — Avie  einst  — 
den  Burgen  und  Hütten  die  Freiheit  der  Rechte  und  Ge- 
Avissen  AAdedergeben! 

Gott  segne  Eav.  k.  Hoheit! 

Stuttgart,  den  12.  Juli  1802. 

Dr.  nied.  ^Gttinger. 
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2.  Herzo;^  Ernst  von  Saclisen-Coburg'-Gotha  an  den 
Dr.  Nittinger  in  Stuttgart. 

Hochgeehrter  Herr! 

Im  höchsten  Aufträge  beehre  icli  mich  Ihnen  anzu- 
zeigen,  dass  Seine  Hoheit  der  Herzog  Ihr  Werkchen,  „Jen- 
ners Gant“  betitelt,  nicht  nur  Yon  Aerzten  hat  prüfen  lassen, 
sondern  auch  selber  mit  lebhaftem  Interesse  davon  Kennt- 
niss  genommen  hat. 

In  dem  lehrreichen  und  mit  der  Kraft  der  Ueberzeugung 
geschriebenen  Buche  liegt  ein  sehr  beachtenswerther  Kern. 
Jedenfalls  möchte  daraus  hervorgeheu,  dass  der  prophylak- 
tische Werth  der  Impfung  ein  mindestens  sehr  zweifelhafter 
und  es  Thatsache  ist,  dass  die  Zahl  derer,  die  an  demselben 
zweifeln,  von  Jahr  zu  Jahr  grösser  wird. 

Sodann  möchte  aber  auch  die  Frage,  ob  die  Impfung 
ein  an  sich  für  den  menschlichen  Organismus  ganz  nach- 
theilloser Eingriff  ist,  durch  die  seit  vierzig  Jahren  konstant 
gesunkene  mittlere  Lebensdauer  und  die  physische  Depra- 
vation  des  Menschengeschlechts  nicht  gerade  günstig  ent- 
schieden sein. 

Was  endlich  die  bedeutungsvolle  Frage  betrifft,  ob  dem 
Körper  in  dem  Impfgift  auch  andere  Krankheitsstoffe  zu- 
geführt werden  können,  so  lasst  die  Erfahrung  auch  hierauf 
bejahend  antworten. 

Wägt  man  hiernach  den  sehr  hypothetischen  Kutzen 
des  Impfens  gegen  die  bestimmten  Kachtheile  desselben  ab, 
so  dürfte  die  Entscheidung  allerdings  nicht  für  die  Zwangs- 
impfung, namentlich  iii  der  bisherigen  Weise  ausfallen,  um 
so  weniger,  als  man  gewiss  auf  andern  Wegen  der  Pocken- 
epidemie jetzt  beizukommen  vermag. 
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Dies  die  ung-efälireii  Resultate,  zu  denen  das  Studium 
Ihres  Buches  meinen  g-nädigsten  Herrn  geführt  hat;  Höchst- 
derselbe  wird  diese  Eri>-el)uisse  nicht  aus  dem  Auge  ver- 
liereii  und  beauftragt  mich  schliesslich,  Ihnen  für  Ihre  freund- 
liche Zusendung  Seinen  verbindlichsten  Dank  zu  sagen. 

Mit  vorzüglichster  Hochachtung  etc.  etc. 


Dr.  Tempeltey,  Kabinetsrath. 
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Prof.  Dr.  Virchow:  „Vorstehend  er- 
wähntes Schreiben  habe  doch  wohl 
einiges  Gewicht  und  jedenfalls  sei  es 
falsch,  eine  schädliche  M assregel 
zu  sauctioniren,  mit  dem  Gedanken, 
in  einigen  Jahren  das  Gegentheil  da- 
von zu  beschliesseu.“ 

Vhdlgn.  d.  pr.  Landtags  v.  4.  Juni  1875. 

Köln.  Ztg.  Nr.  154. 

Dr.  Nittiiiger  an  die  Oräftii  von  Noailles. 

(Nittinger,  Impfregie  S.  3.) 

Madame  la  Comtesse  de  Noailles. 

Tunnbrigde  Wells  Kent. 

O 

Edle  Frau  Gräfin! 

Mit  hoher  Bewunderung-  und  inniger  Freude  ersehe  ich 
aus  den  Journalen,  dass  Sie  als  Präsidentin  eines  Frauen- 
vereins für  Gesundheitsptiege  öffentlich  dem  Kampf  sich  zu- 
geneigt haben  gegen  die  grösste  Gewaltthat,  welche,  so  lange 
<lie  Welt  steht,  an  der  Menschheit  verübt  wurde,  gegen  den 
Raul)  am  Mutterrechte,  gegen  die  Beschneidung  und  Giftung 
der  Blüthen  und  Flügel  der  Nation,  gegen  die  gesetzliche 
Vergiftung  unserer  Kinder  durch  die  Impfung.  Auch  in 
dem  freien  England  ist  es  einer  ahgeschlossenen  Phalanx 
von  Bureaukraten  und  privilegirten  Impfärzten  gelungen,  die 
Gesetzgeber  des  Volks  durch  A'orspiegelungen  angeblicher 
<Tefahren  dergestalt  einzuschüchtern,  dass  sie  das  kostbarste 
aller  Menschenrechte,  das  Haheas  corpus  aufliohen  und  ein 
<iesetz  sanctionirten , das  die  Eltern  zwingt,  ihre  Kinder 
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der  Yerj^iftuiig'  durch  Impfstoff  zu  uuterwerfeii.  So  eben  hat 
das  Haus  der  (temeiueii  eine  neue  Verschärfung  des  Gesetzes 
durcli  Erhöhung  des  Einkommens  der  Vaccinatoren  und  durch 
Erhöhung  der  (Jehl-  und  Kerkerstrafen  für  diejenigen,  welche 
sich  weigern,  sich  und  ihre  Kinder  dem  Siechthum  preis- 
zugehen, genehmigt  und  die  Hoffnung  aller  freiheitliehenden 
Engländer  stand  einige  Tage  auf  dem  Hause  der  Lords, 
dass  es  den  tyrannischen  Eingriffen  in  ihr  heiligstes  Recht 
ein  kräftiges  Halt  gebiete.  Die  Hoffnung  war  eine  Seifen- 
blase. Sie,  edle  Frau,  sind  im  Verein  mit  Mrs.  Bayley, 
25  Cambridge  Square,  Hyde  Park,  W.  und  andern  Gleich- 
gesinnten Ihres  Geschlechts  aufgetreten , um  das  heilige 
Mutterrecht  gegen  diese  Gewaltthat  zu  vertheidigen.  Sie 
haben  einen  Preis  von  100  Pfd.  Sterling  ausgesetzt  für  die 
Lösung  der  Impffrage  und  haben  die  Güte  gehabt,  mir  diese 
Preisfrage  mitzutheilen , weil  Ihnen  bekannt  geworden  war, 

t 

dass  ich  ein  langjähriger  Kämpfer  gegen  diesen  Missbrauch 
des  öffentlichen  Vertrauens  und  gegen  diesen  Missbrauch 
der  StaatsgeAvalt  zur  Vergiftung  der  Menschheit  (virusation) 
sei.  Ich  danke  Ihnen  für  dieses  so  ehrenvolle  Entgegenkom- 
men und  schöpfe  daraus  die  Zuversicht,  dass  es  Ihnen  nicht 
unangenehm  sein  werde,  wenn  ich  ein  Schreiben  an  Sie  richte. 

Daraus,  dass  ich  Ihnen  meine  Schrift;  „Die  Impfung 
ein  Missbrauch,  zweite  Auflage  1867“  gedruckt  und  nicht 
geschrieben  zusandte,  mögen  Sie  ersehen  haben,  dass  es 
keineswegs  meine  Absicht  ist,  damit  bei  jener  Preisfrage  zu 
concurriren.  Ich  möchte  nur  die  Grundsätze  andeuten, 
Avelche  mich  in  meinem  schon  seit  20  Jahren  geführten 
Streit  Avider  die  Impfung  geleitet  haben,  AA^elche  vielleicht 
auch  meinen  verehrtesten  Mitstreiterinnen  im  freisinnigen 
All)ion  als  Waffen  bei  ihren  Berathungen  dienen  können. 

Sie  haben  in  der  Times  vom  11.  März  1867  ohne  Furcht 
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öffentlicli  das  Zeiigniss  abgelegt,  dass  aiicli  Ilire  Hand  wie 
die  Hand  Ihrer  Königin  zittern  würde,  wenn  sie  die  neue 
Bill  von  30.  April  iintersclireiben  sollte: 

dass  das  englische  Volk  von  jetzt  nicht  weiter  werth 
sei,  als  dass  es  vergiftet  werde; 

dass  es  nach  Ablauf  von  70  Jahren  Iinpfzeit  noch 
zu  früh  sei,  exacte,  die  ganze  Iinpfzeit  umfassende 
Bevölkerungslisten  einzufordern,  das  Gewicht  ihrer 
Zahlen  sprechen  und  gelten  zu  lassen; 

dass  es  ganz  recht  sei,  zu  liehaupten,  im  Giftimpfen 
liegen  die  Keime  für  die  Veredlung  des  Volkes  von 
England,  für  die  Grösse  seines  Ruhms,  für  den 
Reichthum  an  grossen  Charakteren,  Staatsmännern, 
Feldherren,  Gelehrten,  für  seine  Geschäftswelt,  für 
seine  Frauenblüthe  etc. 

Wir  wollen  keine  Emancipation  der  Frauen,  weil  eine 
liebenswürdige  Frau  keiner  Emancipation  bedarf,  da  die 
Liebenswürdigkeit  die  Welt  beherrscht;  wir  wollen  eine  Re- 
stitution der  Rechte,  welche  eine  unbegründete  Absolutie 
der  Impfärzte  den  Müttern  geraubt  hat,  eine  Restitution  der 
ältesten  Katurrechte  der  Mutter  über  ihr  theuerstes  Eigen- 
thum, ül)er  die  Kinder,  welche  sie  unter  ihrem  Herzen  trug. 
Das  ist  ein  Gesetz,  das  über  allen  menschlichen 
Gesetzen  steht,  das  sich  auch  durch  Parlaments- Abstim- 
mungen nicht  majorisiren  lässt.  Es  muss  als  ein  Unrecht 
aiiii-esehen  werden,  dass  die  Frauen  blos  mit  PÜichten  be- 
lastet, dagegen  ihrer  specifischen  Rechte  als  Mütter  verlustig 
erklärt  werden  dürfen.  Gegen  solche  unsittliche  Theorie  und 
Praxis  sollte,  wie  Sie,  die  ganze  Frauenwelt  in  vereinte  Op- 
position treten ! 

Die  Frauen  besitzen  das  Anrecht  der  Schönheit  und 
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sind  Hüterinnen  der  Sdiönheit.  Ihrer  so  hewnnderns- 
würdig-en  Sagacität,  ihrem  kritisclien  Auge  kann  es  nicht 
entgehen,  wie  sehr  das  verdorbene  Oolorit  der  Schönheit,  die 
schmutzig  gelbe  Färbung  des  Gesichts  überhand  genommen, 
wie  die  oft  prilclitigsten  Jungfrauen  eine  Hautfarbe  tragen, 
welche  uns  uiiwillkürlicli  an  die  grüngelbe  Farbe  der  Impf- 
pustel am  8. — 9.  Tage  erinnert.  Hier  trifft  ein  Vorwurf 
die  Frauen!  Sie  erstens  milssen  mit  bedächtigem  Ernst  in 
ihren  Kreisen  die  ja  so  leichte  Prüfung  des  Antlitzes,  die 
„humane  Untersuchung“  vornehmen,  um  die  gräuliche  Ver- 
wüstung des  Impfgiftes  zu  constatiren.  So  lamre  die  Frauen 
die  Pflicht  nicht  erfüllen,  über  ihre  eigene  Gesundheit  und 
Schönheit  zu  wachen,  werden  alle  Klagen  wider  den  un- 
natürlichen Impfzwang  verhallen,  und  es  Avird  der  Wahn- 
sinn seinen  Antrag  durchsetzen,  dass,  um  die  Blattern  ra- 
dicaliter  auszurotten,  jede  ScliAvangere  geimpft  Averden  müsse. 

Sehen  einmal  die  Frauen  dem  Uebel  auf  den  Grund: 
so  Avird  es  ihnen  nicht  schAver  Averden,  den  Männern,  die 
an  der  Regierung  sitzen  und  die  Gesetze  machen,  die  Augen 
zu  öffnen. 

An  der  Regierung  aber  ist  es,  zweitens  „die  sociale 
Untersuchung“  rücksichtslos  durchzuführen.  Sie  darf  sich 
nicht  mehr  durch  geldgierige  eigensüchtige  Aerzte  und  ge- 
waltthätige  Bureaukraten  vordenken,  vorsehen,  vorscliAvatzen 
lassen,  sie  muss  den  eigenen  Verstand  gebrauchen,  um 
eine  richtige  Einsicht  über  die  Zu-  oder  Abnahme  der  Kraft 
und  Zahl  des  Volkes  zu  erhalten.  Natürlich  muss  sie  sich 
hierbei  an  Zahlen  halten.  Biese  aber  stehen  ihr  zu  Gebot  in 


l)  Kallipädie  oder  Erziehung  zur  Schönheit  von  Br.  Schreber. 
Leipzig,  Fleischer  1858.  Bes  Weibes  Gesundheit  und  Schön- 
heit von  Re  dam.  Leipzig,  1864. 
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(len  Listen  über  die  Bevölkerung’  „während  70  Jahren  Iiupf- 
zeit“,  welche  von  10  zu  10  Jahren  in  ahsoluten  Ziffern  ganz 
uaturtreu  zusanimengestellt  Averden  müssen,  so  dass  es  dem  Be- 
trug gefälschter  Procentrechnungen  nicht  mehr  mög- 
lich wird,  gegen  die  Wucht  der  absoluten  Zahlen  aufzukommen 
und  das  oberffächliche  Urtheil  der  Menge  zu  verwirren. 
Die  Wechselreiterei,  heute  nach  der  Zahl  der  Ortsanwesen- 
den und  morgen  nach  der  Zahl  der  Ortsangehörigen  zu 
rechnen,  muss  aufliören,  weil  durch  diese  Fälschung  eine 
richtige  Bechnung  unmöglich  wird,  es  darf,  um  ein  klares 
Bild  der  Yolkszustände  zu  erlangen,  nur  die  Einheit  „Orts- 
angehörig“ als  absolute  Zahl  angenommen  werden.  Die 
Kegierung  Englands  mö^e  an  der  phosphorescirenden  Täu- 
schung Würtembergs  ein  abschreckendes  Beispiel  nehmen! 

Für  die  Impfärzte  drittens  ist  es  Ehrensache  geworden, 
nach  so  viel  Flunkerei  endlich  eine  „wissenschaftliche  Be- 
gründung“ ihrer  Giftpraxis  dem  Publikum  vorzulegen,  die 
Aetiologie  von  der  Symptomatologie  zu  scheiden,  d.  h.  den 
Zopf  vom  Kopf  zu  trennen,  oder  die  unerbittlichen  That- 
sachen  anzuerkennen,  Avie  sie  den  YorAvurf  von  sich  ab- 
Avälzen  wollen,  dass  sie  Lebensdiebe,  ja  gar  Mörder  sind. 

Das,  edle  Frau!  sind  die  drei  Forderungen,  Avelche  alle 
Gegner  der  Impfung  an  die  Machthaber  und  die  Impfer 
stellen  müssen.  Wir  Impf^egner  Avissen  klar,  Avas  Avir  Avollen, 
Avährend  im  Lager  der  Impfer  die  Confusion  herrscht, 
wir  verlangen  für  unsere  drei  Fragen  drei  A nt av orten. 

Dr.  Eduard  Jenner  in  Berkeley,  5.  April  1799  in 
seiner  Widmung  an  Dr.  Parry  zu  Bath,  nennt  seine  stüm- 
perhafte Schülerarbeit  eine  philosophische  Untersuchung, 
Avährend  seine  angebliche  Entdeckung,  den  Giftstoff,  Avelchen 
eine  Kuh  ausstösst,  auf  Menschen  überzutragen,  um  die- 
selben vor  den  Blattern  Gottes  oder  vor  den  natürlichen 
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Blattern  zu  bewahren,  eine  thierisclie  Rohheit  aber  keine 
Philosophie  ist.  In  dein  Kuhstall  g-ehts  nicht  schön  zu! 
da  g’iebt  es  keine  Naturphilosophie!  Umgekehrt  legte  das 
Unterhaus  am  14.  Juni  1867  den  Schwerpuirkt  des  Jenne- 
rismus in  das  Fabrikmässige  des  Impfens,  in  die  gewiss 
nicht  philosophische  „Maschinerie“.  Die  Gemeinen  beküm- 
merten sich  nicht  darum,  ob  ihre  Maassregel  gut  oder  schlecht 
sei;  die  Vertreter  des  Volks  wollten  nicht  untersuchen,  ob 
die  puerilen  Voraussetzungen  vom  Impfschutz  begründet 
seien,  und  wenn  nicht,  ob  in  der  Folge  durch  ihr  Gesetz 
die  Gesundheit  der  Nation  ruinirt,  der  Volkskörper  vergiftet 
werde:  sie  wollten  allein,  dass  es  mit  britannischer  Strenge 
durch  den  Sporn  des  erhöhten  Selbstinteresses  der  Impfer 
(Mr.  Bruce),  mit  Geldstrafen  und  Kerker  (Lord  Gran- 
ville)  durchgeführt  werde. 

Auf  dieser  ebenso  gemeinen  als  tyrannischen,  eines 
freien  Volkes  unwürdigen  Unterlage  befindet  sich  die  im 
Jahr  1866  verworfene  Zivangsbill  des  Mr.  Bruce,  woran 
Lord  Montagu  einige  Wörtlein ‘änderte  und  dann  den  Muth 
des  Decopisten  hatte,  sie  als  seine  Coni])osition  mit  seinem 
Namen  versehen  als  neue  „Bill  des  Lord  Montagu  vom 
30.  April  1867“  vor  das  Unterhaus,  im  Juli  vor  das  Ober- 
haus zu  briiiä’en.  Auf  obij^-e  drei  Fraä'en  des  Volks  hatte 
Lord  Montagu,  der  Mann  der  Zukunft,  keine  AntAvort. 

Das  Parlament  verlamrte  nach  siebenmonatlicher  Session 

c* 

nach  Ferien  und  der  Entscheid  über  die  Bill  gerieth  in  die 
hastige  Eile,  Avomit  vor  dem  Schlüsse,  21.  August,  aufge- 
räumt zu  Averden  pfiegt.  Somit  soll  die  saubere  Bill  als 
Gesetz  mit  dem  1.  Januar  1868  in  Wirkung-  treten.  Mögen 
die  Frauen  die  ZAvischenzeit  dazu  benutzen,  die  gute  Stim- 
mung der  Lords  zu  unterhalten  und  mit  ihrer  Hülfe,  mit- 
feist  Sammlung  von  reellem  Material,  namentlich  der  Liste 
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a)  der  Pockenzalil,  b)  der  Pockentodteii,  c)  der  vica- 
rirenden  Sterblichkeit  an  hitzigen  Ausschlägen 
und  Fiebern,  d)  der  Sterbezahl  überhaupt,  e)  der 
Liste  von  „Mehrgeboren  als  Gestorben“  in  60  Jahren, 
von  einzelnen  Dörfern,  noch  besser  von  Städten,  am  treffend- 
sten vom  ganzen  Lande  Licht  in  das  finstere  Treiben  zu 
bringen  und  die  Rechte  der  Mütter  zurückzuerobern,  -welche 
die  Männer  so  lange  und  in  so  erbärmlicher  Weise  ignorirt 
haben.  Ja  die  Ehre  der  Frauen,  welche  Avegen  Nicht- 
säugens  als  Kindsmörderinnen  die  grosse  Kindersterblich- 
keit verschulden  sollen,  ist  engagirt  und  kein  Preis  ist  zu 
hoch,  um  diesen  schnöden  Bezieht  zu  vernichten. 

Sie  finden  nach  den  3 Richtungen  1.  humane,  2.  sociale, 
3.  ärztliche  Untersuchung  in  nnsern  Schriften  des  Materials 
genug,  in : 

1.  Testament  der  Natur  I.,  gegen  die  nutzlose  und  gif- 
tige Impfung,  Beweisakten  vor  Gericht.  452  Seiten. 
Leipzig  bei  Gustav  Brauns.  1865. 

2.  Testament  der  Natur  II.,  die  Staatsmagie  vor  dem 
würtembergischen  Haus  der  Abgeordneten.  316  Seiten. 
Leipzig  bei'  Gustav  Brauns.  1866. 

3.  Kampf  wider  die  Impfung  im  Volk  und  Parlament 
von  England.  240  Seiten.  Stuttgart  bei  Emil  Ebner. 
1867. 

a)  Erste  Fortsetzung.  Sie  bildet  den  zweiten  Theil 
der  Schrift;  Die  Impfung  ein  Missbrauch,  2.  Aufl. 
oder  das  betrogene  Baiern.  144  S.  Stuttgart  bei 
Emil  Ebner.  1867. 

b)  Zweite  Fortsetzung  folgt. 

c)  Dritte  Fortsetzung.  Das  ist  der  gegenwärtige 
Brief  an  die  Frauen.  Ende  des  dritten  Impfkrieges. 

d)  Vierte  Fortsetzung  oder  vierter  Impfkrieg  in  Flng- 
land,  neu  angefacht  durch  die  Frauen,  25.  Sept. 
1867.  Meeting  zu  Hüll. 
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Einer  Sache,  die  in  so  guten  Händen  ist,  sollte,  wie 
ich  denke,  der  Erfolg  nicht  fehlen,  und  dieser  wird  nicht 
allein  für  die  englische  Nation,  sondern  für  die  ganze 
Welt  von  der  grössten  Bedeutung  sein.  Was  von  meiner 
Seite  zur  Unterstützung  Ihrer  Anstrengungen  geschehen  kann, 
das  stelle  ich  mit  aller  Uneigennützigkeit  in  den  Dienst 
des  Vereins  der  verehrungswürdigen  Damen,  dessen  Präsi- 
dentin Sie,  edle  Gräfin,  sind.  Meine  Schriften  enthalten 
für  Ihre  Zwecke  das  zuverlässigste  Material,  weil  ich  nichts 
aufzunehmen  pfiege,  als  was  officiell  constatirt  ist.  Doch 
erlaube  ich  mir  in  folgenden  Blättern  dasjenige  zu  markiren, 
was  mir  nach  20jährigen  Erfahrungen  für  unsern  Kampf 
jetzt  das  AVesentlichste  erscheint. 

Seien  Sie,  Frau  Gräfin,  ich  bitte  Sie  darum,  bei  den 
Damen  Ihres  schönen  Vereins  die  gewiss  beste  Dolmetscherin 
meiner  vorzüglichen  Hochachtung  und  genehmigen  Sie  die 
hohe  Verehrung  für  Sie 

Frau  Gräfin  von  Noailles  etc. 

Ihres  erirebensten 

Dr.  Nitt innrer. 


Stuttgart,  16.  Nov.  1867. 


XII. 


Minister  Dr.  Friedenthal:  „Ich  glaube,  dass 
die  Vorsichtsmassregeln  des  §.  41  dazu  dienen 
werden , immer  mehr  von  der  Unrichtig- 
keit der  Impfung  zu  überzeugen  • • • • 
wir  doch  gegenüber  der  früheren  Praxis  refor- 
miren  wollen,  so  glaube  ich,  m.  H.,  dass  es 
besser  ist,  ehe  man  weiter  vorschreitet,  vorläu- 
hge  Bestimmungen  zu  treffen,  bis  die  Reichs- 
gesetzgebuug  eingreift.  Denn  bis  dahin  be- 
steht ja  in  andern  deutschen  Ländern  das  Impfen 
TNB.  der  Schafe!]  ungehindert  fort,  namentlich 
in  — Mecklenburg  — !“ 

Vhdlgn.  des  pr.  Landtags  v.  4.  Juni  1875. 

Köln.  Ztg.  Kr.  154. 

Prinzessin  Theodolinde  v.  Lenclitenberg,  Kron- 
prinzessin Olga,  jetzige  Königin  von  Württem- 
berg, lind  Leibarzt  l)r.  v.  Marcus  in  Petersburg. 

(Nittinger,  das  betrogene  Baiern.  Vorrede  zur  II.  Auflage 

S.  11—14.) 

Aus  der  Vorrede  zur  ersten  Auflage  wollen  die  1385 
Aerzte  Baierns  ersehen,  wie  sauer  es  mir  ankam,  den  all- 
gemeinen Standpunkt  gegen  die  Vaccine  zu  verlassen  und  in 
einen  persönlichen  Kampf  mit  einem  Vacciner  einzugehen. 
Ich  wurde  dazu  gedrängt. 

Mein  väterlicher  Freund,  Professor  M.  Hochstetter 
(Diaconus  in  Esslingen,  ord.  Mitglied  der  k.  k.  Leopold.- 
Oarol.-Academie  der  Naturforscher  etc.  t 20.  Februar  1860), 
kam  oft  Tag  für  Tag  zu  mir,  mich  zu  treiben;  „Sie  müssen 
dem  Dr.  Reiter  antworten!  Gott  straft  den  Irrthum  eines 
Central-Impfarztes,  wenn  er  verschuldet  ist,  und  er  wird  aucli 
Sie  strafen,  ivenn  Sie  dagegen  scluveigen.  Immerhin  ist 
Schweigen  in  so  wichtiger  Sache  eine  Schande!“ 
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Mein  brüderliclier  Freund,  nied.  Dr.  Gleicli  in  Mün- 
chen, t 3.  März  1865,  mein  edler  Freund  Baron  Joseph 
V.  Kau  11a,  Outsherr  in  Illereichen  u.  a.  m.  hestürmten 
mich  in  Briefen,  ich  müsse  dem  Herrn  I)r.  Reiter  antworten. 
Das  weckte  in  mir  den  "Widerstand. 

Gebrochen  aber  wurde  er  erst,  als  meine  hohe  Gönnerin, 
die  Gräfin  AVilhelm,  la  Comtesse  Guillaume  de  Würt- 
temberg-, nee  Princesse  de  Leuchten b erg,  mich  den  24. 
Sept.  1852  schriftlich  einlud,  zwischen  5 — 6 Uhr  zu  ihr 
zu  kommen.  Lieber  Doctor,  sprach  sie,  ich  habe  schon  frü- 
her (29.  Juni  1851)  mich  gegen  Sie  ausgesprochen,  dass 
ich  die  frivole  Behauptung  der  Impfärzte,  man  könne  sich 
durch  die  Yaccination  der  Kothwendigkeit  und  dem  Schick- 
sal entwinden,  für  eine  frevelhafte  Sünde  an  Gott  und  an 
den  Menschen  halte.  Ich  beklage  es,  dass  das  mir  so  nah- 
verwandte  Königshaus  von  Baiern  in  diesem  Irrthum  gewiegt 
wird.  Jetzt,  tvo  in  allen  Impfländern  der  Streit  über  den 
Werth  dieses  AYrfahrens  und  den  Eintiuss  desselben  auf  die 
allgemeinen  Gesundheitsverhältnisse  ernster  als  je  entbrannt 
ist,  jetzt,  Avo  auch  die  Aerzte  aufs -Lebhafteste  an  dem  Kampf 
Avider  diese  Plage  theilnehmen,  kann  ich  hoffen,  dass  mein 
erhal)ener  Vetter,  Seine  Majestät  der  König,  über  die  Misse- 
that  an  seinem  Y,olke  zur  Einsicht  gelange. 

Ew.  Durchlaucht,  antwortete  ich,  da  avo  ein  Dr.  Reiter 
als  Centralimpfvergifter,  ein  Dr.  v.  Ringseis  als  Medicinal- 
direktor,  ein  Graf  R.eigersberg  als  Polizeioberst  Avirken, 
AVflchst  kein  Gras  für  die  AVahrheit,  da  ist  jeder  Tropf  Tinte 
verscliAvendet ! 

— Schreiben  Sie  für  König  und  A*olk  und  nicht  für 
Creaturen . 

Eav.  Durchlaucht,  ein  Centralimpfarzt  ist  keine  Creatur, 
sondern  ein  Wesen  eigener  Art.  Er  sieht  nicht  und  hört 
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I nichts  und  ist  doch  kein  Cadaver,  er  ist  ohne  Puls  und 
ohne  Seele  und  doch  kein  Cadaver,  er  ist  engherzig  und 
hat  doch  kein  Herz,  er  speit  Flammen  des  Zornes  und  hat 
doch  keine  Scham,  er  vergiftet  das  Volk  ums  Geld  und 
schwört  doch  dem  Volke  und  Fürsten,  er  habe  kein  Gift 
und  keine  Geldgier,  er  treibt  keinen  Schwindel,  er  ist  ja 
Cadaver  und  doch  treibt  er  Schwindel,  er  ist  ja  besoldeter 
Staatsdiener!  Da  kann  kein  Geist  und  keine  Wahrheit  mehr 
durchdringen. 

— Leider  kenne  ich  die  Allianz  des  Kastengeistes  mit 
dem  Schreiberregiment.  Vertrauen  Sie  auf  meinen  Willen 
und  meine  Stellung  als  Prinzessin.  ’)  Leuchtenberg  wird 
Ihnen  leuchten  1 

Ew.  Durchlaucht,  ich  werde  dem  bairischen  Centralimpf- 
arzte antworten. 

So  entstand  die  Schrift:  „Die  Impfung  ein  Missbrauch“. 
Die  Prinzessin  las  das  Manuscript  und  sagte  gnädig:  „ich 
will  das  Kindlein  über  die  Taufe  heben!“  Daher  die  Dedi- 
cation,  flugs  im  Palais  geschrieben,  der  fürstliche  Lakei 
musste  das  Manuscript  zur  Druckerei  hintragen. 

Die  edelste  der  Frauen  erkrankte  und  starb  den  1.  Apr. 
1857.  Sie  leuchtet  uns  von  dort.  Der  Karne  Leuchten- 
berg wird  nicht  erlöschen!  Aus  ihrer  Gruft  herauf  strahlt 
sie  noch  als  ein  hellleuchtendes  Beispiel  nicht  nur  für 

1 — 

1)  Vgl.  Nitti  nger,  „das  falsche  Dogma  von  der  Impfung-' 
S.  1.30:  ., Ihre  Durcblaucbt  die  Fj-au  Prinzessin  Tbeodolinde  von 
Leucbtenberg,  vermäblte  Gräfin  Wilhelm  von  W ürtteraberg, 
hatte  die  Gnade,  durch  Ilu-e  kaiserl.  Hoheit  Frau  Kronprinzessin 
Olga  die  [meine]  Impfschriften  an  den  k.  k.  Leibarzt  v.  Marcus 
in  Petersburg  zu  senden,  mit  dem  Aufträge  dieselben  der  dortigen 
Akademie  vorzulegen,  v.  Marcus  verweigerte  dies.“ 
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Baierns  mul  lliisslaiuls  Fürsten,  sondern  für  alle,  denen 
die  Vorselning  die  Sorg:e  für  das  Wohl  der  Völker  anver- 
traut hat.  Sie  liatte  den  Muth,  sieh  dem  Dämon  des  Vor- 
urtheils  entgegenziistellen,  der  die  Ahölker  vergiftet  und  die 
Fürsten  betrügt. 

Als  Zeichen  der  Verelirung  über  das  Grab  hinaus  lege 
ich  diese  Blätter  auf  ihren  Sarg. 

Ihr  aber,  ihr  StaatsimpDergifter,  die  ihr  nun  wiederum 
weitei'e  15  Jahre  lang  Tod  und  Verderben  um  euch  gebrütet, 
ihr  allein  liabt  weder  Augen  für  das  Siechthum,  das  ihr  stiftet, 
für  den  Schmerz,  den  ihr  verursacht,  ihr  schämt  euch  nicht 
der  Unwissenheit  mit  der  ihr  euer  Handwerk  treibt;  es  hat 
ja  einen  — goldenen  Boden. 

Die  Staatsallmacht,  welche  eure  Ignoranz  mit  ihren  Fit- 
tigen  deckt,  kann  euch  zwar  vor  der  Rache  eines  vergifteten 
Volkes  schützen,  nicht  aber  vor  dem  Stigma  der  Weltgeschiclite, 
die  auch  für  euch  das  Weltgericht  ist,  nicht  vor  dem  Fluche 
künftiger  Geschlechter,  welche  den  Unsinn  nicht  l)eä:reifen 
werden,  dass  die  sogenannte  Wissenschaft  die  Leiber  ganzer 
Generationen  mit  Thierälft  anfüllte,  um  sie  vor  einer  möir- 
liehen  Krankheit  zu  schützen  und  sie  so  dem  sicliern  Ahr- 
derben Preis  gab. 

Diesen  Fluch  und  diese  Schande  wird  Kiemand  von 
euch  nehmen  in  Ihvigkeit. 

Stuttgart,  1.  April  1867,  am  Todestage  der  Prinzessin 
Theodolinde  von  Leuchtenberg. 

Dr.  Kittin  «rer. 

C 


im  Auszug. 


„Allgemeines  Sanitäts-Departement.“ 

Documente, 

betreffend 

die  Geschichte  and  die  Anwendan?  der  Vaccination. 

Auf  Befehl  der  Königin  den  beiden  Häusern  des  Parlaments  vorgelegt. 

London  1857. 
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XIII. 


Bald  werden  die  Regierungen  die 
Impfvergiftung  ebenso  naclidrück- 
lich  verbieten,  als  sie  dieselbe  be- 
günstigt haben.  Nittinger. 

• 

Das  englische  Blaubiich  über  die  Yacciiiation.^) 

(Aus  Dr.  Nittinger’s  Schrift,  Gott  und  Abgott,  S.  55  — 144.) 

§.  21. 

Der  eminente  Minister,  Lord  Palmerston,  hatte  im  Jahr 
1854  durch  seinen  Tochtermann  Lord  Shafteshury  erfah- 
ren, dass  in  Würtemherg  starke  Klagen  agitirt  werden 
wider  die  Impfung,  als  wider  ein  Instrument  der  Hcässlich- 
keit,  der  A^ergiftimg  und  des  Todes.  Die  englische  Kegierung 
wollte  das  Mediciual- Collegium,  General  Board  of  Health, 
darüber  hbren,  erhielt  aber  durchaus  keine  irenü2:ende  Antwort. 

7 C C 

Da  befahl  der  Minister,  dass 

1)  eine  Enquete,  d.  h.  eine  Berufung  persönlicher  Zeu- 
gen, und 

2)  ein  Blaubuch,  d.  h.  eine  Sammlung  von  Gutachten 
und  Documenten  vom  In-  und  Auslande  von  allen 
Seiten  her  über  die  Impfung  veranstaltet  werde. 

Lord  Derby,  welcher  im  Februar  1858  an  Palmer- 
stons Stelle  trat,  erklärte,  „dass  seine  Regierung  für  ein 
von  einer  frtiheren  gemachtes  Versprechen  nicht  verantwort- 
lich sei.“  Die  deutschen  und  französischen  Impfgegner, 
welche  zum  Kreuzzug  nach  England  eingeladen  und  schon 


1)  Uebersichtliche  Darstellung  von  Dr.  Nittinger. 
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g’ericlitet  waren,  erliielten  kurz  vor  Ostern  1858  Absage. 
Die  Enqu(3te  fiel  ganz,  das  Blanbucli  nur  halb.  Die  Ab- 
fassung desselben  lag  bereits  in  den  Händen  des  Hrn.  Dr. 
John  Simon,  Mitglied  des  Medicinal-Collegiums;  dieser  Herr, 
obgleich  er  im  Jahr  1853  gegen  das  Zwangsgesetz  gestimmt, 
hatte  schon  1500  Pfd.  St.  „Redaktionsgebühr“  empfangen’) 
und  sah  sich  genöthigt,  Avie  es  oft  in  der  Politik  geschieht, 
auch  seine  medicinischen  Ansicliten  nach  den  Verhältnissen 
zu  moduliren.  S.  Impfzeit  S.  5 — 9.  Concordat  S.  60 — 62. 

Dr.  Simon,  welcher  sich  ursprünglich  engagirt  hatte, 
die  Ansichten  und  Documente  für  und  wider  die  Impfung 
zu  sammeln,  ohne  dass  ihm  erlaubt  Avar,  seine  eigene  sub- 
jektive Meinung  geltend  zu  machen,  noch  Aveniger  Partei  in 
der  Impfsache  zu  nehmen,  sondern  an  seinem  Aufträge  fest- 
zuhalten, für  das  Parlament  ein  Avahrhaftiges  unparteiisches 
Blaubuch  herzustellen,  lieferte  blos  „Papers“,  Papier  in  blauem 
Umschlag,  Avelche  an  den  Präsidenten  des  Medicinal-Colle- 
giums  (Letter  to  the  President  of  the  General  Board  of 
Health)  gerichtet  sind,  darum  Aveder  den  Charakter  noch  die 
Glaubwürdigkeit  eines  Blaubuchs  besitzen,  sondern  höchst 
einseitig  das  parteiische  Elaborat  des  Herrn  Dr.  Simon 
darstelleii. 

Das  Avar  unredlich! 

Der  Brief  Simons  füllt  83  Quartseiten,  I.  bisLXXXIII. 
datirt  vom  9.  Mai  1857,  er  nennt  ihn  selbst  — und  Eines 
Mannes  Rede  ist  doch  keine  Rede!  — er  nennt  seinen  Brief 
„Hauptbericht“  und  alles  Avas  Aveiter  folgt,  blos  „Appendix“. 
Seite  1 — 188. 


1)  Vgl.  John  Gihs,  Esq.  1.  c.:  „Mr.  Simon  bas  been  rewarded 
witb  L.  1500  for  changing  the  opinions  he  beld  in  1853,  and  'writing 
a blue  book  advocating  coinpulsory  vaccination. 
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Dieser  sog.  Hauptbericlit  stellt  nach  der  specifischen 
Ansicht  des  Hrn.  Dr.  Simon  dar 

1)  die  Gleschichte  der  Inociilation  S.  1 — 11, 

2)  die  Geschichte  der  Jenner’schen  Yaccination  S.  1 1 — 2 1 , 

3)  die  Pocken  nach  und  trotz  der  Impfung  S.  22 — 42, 

4)  die  Controverse  en  miniature  S.  43 — 67, 

5)  das  souveräne  Lob  der  allgemeinen  Impfglückselig- 
keit  S.  68 — 82, 

ohne  dass  irgend  welche  wissenschaftliche  Gründe 
für  die  Impfung,  noch  Rechtsgründe  für  den 
ImpfzAvang  entwickelt  sind. 

Der  Appendix  ist  ebenso  nach  der  specifischen  Ansicht 
des  Hrn.  Dr.  Simon  hergerichtet.  Er  liess  alles  Aveg,  Avas  das 
Parlament  wissen  Avollte  und  sollte  und  nahm  blos  das  auf,  Avas 
dem  Medicinal-Colleginm  gefiel,  in  der  sichern  Ueberzeiignng, 
dass  das  Parlament  die  Fälschung  nicht  geAvahren  könne  und 
Averde.  Er  enthält : 

A.  Dr.  Jenners  Eingabe  an  das  Parlament  vom  22.  ' 
März  1802, 

B.  einen  Rapport  ohne  Datum, 

C.  einen  Rapport  vom  2.  Januar  1806, 

D.  einen  Rapport  vom  8.  Juli  1807, 

E.  eine  Empfehlung  der  Yaccine  von  Balfour,  1852, 

F.  ein  Lob  der  Yaccination  von  Marson,  1853, 

G.  ein  desgleichen,  worin  Marson  mehr  Nachdruck 
wünscht,  1856, 

H.  eine  confuse  Berechnung  der  Todesfälle  in  London 
von  GreenhoAV, 

I.  Dr.  Simons  Circularschreiben  A'om  October  1856  an 
Aerzte  und  Regierungen  in  England,  Deutschland  und 
Frankreich.  4 Fragen  an  Aerzte  und  Regierungen 
und  deren  AntAVorten,  S.  31 — 188,  Ende. 
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Dieser  Appendix  I.  S.  31 — 188,  welcher  die  Fragen 
lind  Antworten  von  539  resp.  542  ’)  Aerzten  und  von  meh- 
reren Regierungen,  also  den  Kern  des  dicken  Buches  ent- 
hält, könnte  uns  mit  dem  Machwerk  des  Dr.  Simon  ver- 
söhnen, wenn  er  nicht  abermals  die  Unredlichkeit  begangen 
hätte  — gewiss  gegen  den  Willen  des  Parlaments  und 
namentlich  Lord  Palmerstons  — seine  Ausschreihen  blos  an 
sichere  Freunde  des  Jennerismus  oder  an  solche  zu  richten, 
welche  er  dafür  hielt.  Man  sieht  so  ganz  klar,  warum  er  an 
keine  gegnerischen  Autoren  schrieb:  er  wollte  der  Wahrheit 
aus  dem  Wege  gehen. 

Allein  auch  dieser  diplomatische  Zug  missrieth.  Hatte 
er  die  Freiheit,  sich  über  die  folgenschwere  Weltfrage  un- 
umAVunden  zu  äussern,  schon  dadurch  verstümmelt,  dass  er 
die  Aufgabe  in  4 Fragen  schablonirte : so  musste  er  kouse- 
quenterweise  mit  den  Antworten,  ivelche  einliefen,  denselben 
von  der  Wahrheit  ablenkenden  Weg  einhalten.  Desshall) 
stutzte  er,  wie  scheint,  die  eingelaufenen  Antworten  nach 
„seinem“  Kopfe  zu,  bis  sie  ivohl  oder  übel  in  die  Schablone 
passten.  Die  andern,  ivelche  durchaus  nicht  in  die  Schab- 
lone passten,  umhüllte  er  mit  einem  Reichthum  von  Worten, 
der  immer  das  oft  (fesagte  iviederholt,  den  Kern  so  ver- 
steckt, dass  den  Parlamentsmitgliedern  die  Lust  zum  Lesen 
vergehen  musste.  Hie  dritte  Partei  blamirte  er  geradezu, 
denn  es  ist  von  der  Ehrenhaftigkeit  der  befragten  hochge- 
stellten Aerzte  ivohl  nicht  anzunehmen,  dass  235  von  ihnen 
der  Regierung  von  England  blos  mit  einem  No  und  Yes 
geantwortet  haben.  — Er  vermied  überdies  jede  übersicht- 
liche Zusammenstellung,  ivelche  den  Mitgliedern  des  Parla- 
ments das  Chaos  des  Buches  von  35  Bogen  auch  nur  ein 


1)  Etliche  Nummern  sind  in  a und  b vorhanden. 
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wenig*  geniessbar  gemacht  hätte.  Daher  mag  die  Abstimmung 
des  Parlaments,  Juli  1859,  mit  101  für  und  95  gegen  den 
Impfzwang  rüiiren. 

Streifen  wir  von  dem  „Simonsbuche“  die  politische  In- 
trigue  und  den  wissenschaftlichen  Wörterkram  ab:  so  bleibt 
uns  immerhin  ein  Kern  in  der  Hand,  welcher  um  so  nach- 
drücklicher gegen  die  Impfung  zeugt,  als  die  Zeugnisse  meist 
vom  Patriciat  und  von  der  haute  volöe  Jenners  herrühren. 
Wenn  die  starken  Freunde  der  Impfsache  so  wie  folgt  reden: 
wie  müssen  dann  nothwendig  die  Urtheile  contra  Impfver- 
giftung ausfallen?? 

Von  den  539  (542)  Aerzten,  welche  im  Blaubuche  in 
alphabetischer  Ordnung  aufgeführt  sind,  beantworteten  die  4 
nachfolgenden  an  sie  gerichteten  Fragen  — mit  Weglassung 
aller  subjectiven  „Opinion“ 

216  Avie  hier  nachfolgt; 

72  erlauben  die  Impfung  blos  unter  der  Bedingung 
des  ächten  Jenner’schen  Bläschens  (die  nicht  zu  erfüllen 
ist)  und  mit  der  einer  guten  Erziehung  des  Impfarztes, 
während  noch  kein  Impfarzt  unter  der  Sonne  als  solcher 
examinirt  ist; 

235  antworten  mit  nacktem  Ja  und  Nein; 

16  antworten  als  unbedingte  Anhänger  Dr.  Jenners, 
nämlich  Nr.  27.  31.  45  ruft  Unsinn!  54  Widersinn!  97  absurd! 
319  schimpft!  349.  362.  397  Ungebildete!  434  Widersinn! 
447.  451.  480.  483  alte  Weiber!  499.  507. 

Aus  den  Ans:aben  der  216  nachbenannten  Aerzte  a:eht 
der  Voi’Avurf  gegen  die  Impfung  hervor 

1)  der  unmittelbaren  Lebensgefährdung  und 
Tödtun  g; 
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2)  dass  sie  sehr  häufig-  den  (jrund  zu  langsani 
sich  entAvickelnder  Krankheit  gehe,  schlum- 
luernde  Krankheitskeime  wecke; 

3)  dass  man  sehr  häufig  heohachte,  dass  die 
Kinder  von  der  Impfung  an  nicht  mehr 
recht  gedeilien  wollen,  ihre  Entwicklungs- 
perioden, namentlich  die  Zahnung,  den  Zahn- 
Avechsel,  die  Pubertät,  nicht  ohne  Sclnvierig- 
keit  und  Glefahr  durchmachen  können; 

4)  dass  mit  der  Vaccination  andere  Krankhei- 
ten mitverimpft  werden. 

Wir  fügen  bei: 

5)  dass  das  schöne  „Weissroth“  des  mensch- 
lichen xintlitzes  in  die  hässliche  Thierfarbe 
„Grrüngelb“  durch  die  Virusation  umgewan- 
delt worden  ist. 


§.  22. 

Erste  Frage. 

Haben  Sie  irgend  einen  ZAveifel,  dass  eine  erfolgreiche 
Vaccination  den  Individuen,  Avelche  ihrer  Eimvirkung  unter- 
Avorfen  sind,  eine  sehr  bedeutende  Befreiung  von  den  Anfällen 
der  Blattern  und  beinahe  absolute  Sicherheit  gegen  den  Tod 
durch  diese  Krankheit  geAvährt? 

Das  Blaubuch  antAvortet: 

Die  Vaccination  hat  nie  von  den  Anfällen  der  Blattern 
befreit  und  Avird  nie  da\mn  befreien,  einfach  deshalb,  Aveil 
sie  es  nicht  kann. 

Kr.  179.  219.  478.  508.  546.  435.  79.  121.  192. 

Die  Einimpfung  der  Blattern  bringt  constant  neue  An- 
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steckuiig'  mit  sich,  Nr.  6.  Leichte,  ernste  und  tödtliche 
Pocken  nach  der  Yaccination  melden  Nr.  11.  17.  26.  32. 
49.  50.  80.  106.  107.  109.  151.205.211.249.  Tödtung, 
285.  294.  338.  346.  363.  365.  366.  376.  384.  405.  409. 
441.  455.  470.  477.  498.  510.  525.  540.  549. 

Die  Yaccination  hat  den  Epidemien  nicht  vorgebeiigt. 

Nr.  402.  24.  Epidemien  in  Frankreich. 

Nr.  455.  Die  Epidemien  im  Eisass. 

Die  Yaccination  hat  auf  das  Zu-  und  Abnehmen  der 
Blattern  und  Blattern epidemien  nicht  den  geringsten  Einfluss, 
das  beweisen 

Nr.  456.  Christs  Spital  in  London. 

Nr.  540.  Ungarn. 

Nr.  541.  Baden. 

Nr.  543.  Dänemark. 

Nr.  548.  Schweden. 

Seit  der  Yaccination  haben  die  acuten  contagiösen 
Krankheiten,  Avie  Masern,  Scharlach  und  „andere“  Krank- 
heiten, an  Zahl  und  Tödtlichkeit  zugenommen.  Nr.  409. 
421.  549. 

§.  23. 

ZAveite  Frage. 

Haben  Sie  irii'end  einen  Drund  zu  a:lauben  oder  zu  ara:- 
AVöhnen,  dass  vaccinirte  Personen,  indem  sie  Aveniger  empfäng- 
lich für  die  Pocken  gemacht  Averden,  empfänglicher  sind  für 
irgend  eine  andere  ansteckende  Krankheit  oder  für  ScliAvind- 
sucht,  oder  dass  ihre  Gesundheit  in  irgend  einer  andern  AYeise 
iiachtheilig  afflcirt  Avird?  (Typhoide Fieber,  Skrofeln,  zymotische 
Krankheiten.) 

Das  Blaubuch  antAvortet: 

Die  Yaccination  bringt  Storungen  des  Gesanimt- 
körpers  oder  Anomalien  der  Constitution  lierAW,  die  oft 
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(lurcli  das  guiize  Leben  liindnrcli  dauern.  Das  bezeng-en 
Nr.  11.  44.  58.  Unbeil,  90.  108.  145.  Scbwacbnng  der  kon- 
stitutionellen Kraft,  203  krank,  210.  211.  220.  221.  227. 
233.  236.  255.  266.  271.  285.  288.  310.  312.  315.  346. 
370.  374.  375.  395.  422.  425.  allgemeine  Dyscrasie,  431. 
454.  Cacbexie,  457.  grosses  Unglück,  500.  509.  fortwäb- 
rende  Fieber,  513.  517.  520.  cacoplastiscbe  Krankbeiten, 
524.  539.  544.  548.  „Die  Erfabrnngen  des  Coniitbs  Avie 
die  von  andern  Aerzten  haben  den  Beweis  geliefert,  das» 
die  Kinder  nach  der  Vaccination  auf  verscbiedene  AVeise 
krank  werden.‘‘ 

I.  natürlicbe  Classe  der  Krankheiten.  Ange,. 

Beleuchtung  des  Körpers,  Nervenleben. 

Nr.  267  eitrige  Augenentzündnngen.  (Die  rebelli- 
schen Störungen  des  Augen-  und  Ueisteslicbts,  der 

Nervenaction  bat  das  Blaubnch  nicht  Aveiter  berührt.) 

Siehe  unten  II.  Classe. 

§.  24. 

Dritte  Frage. 

Haben  Sie  irgend  einen  Urund  zu  glauben,  oder  zu 
argwöhnen , 

a)  dass  Lymphe  aus  einem  Avirklichen  Jenner’schen 
Bläschen  (a  trne  Jennerian  vesicle)  je  das  Mittel 
einer  syphilitischen,  skrofulösen  oder  andern  konsti- 
tutionellen Infection  bei  einer  vaccinirten  Person 
gOAvesen ; 

b)  oder  dass  eine  nichtbeabsichtigte  Einimpfung  irgend 
einer  andern  Krankheit  statt  der  beabsichtigten 
Vaccination  durch  die  Hand  eines  — a duly  edu- 
cated  medical  practitioner  — ordentlich  gebildeten 
praktischen  Arztes  je  vorgekommen  ist? 
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Das  Blaiibiicli  antwortet  ad  a. 

Ja!  es  liat  seine  vollkoniniene  Riclitig'keit  damit,  dass 
mittelst  der  Vaccination  die  Syphilis  übertragen  wird,  es 
liegen  ganz  sichere  und  ernste  Erfahrungen  vor,  es  sprechen 
sich  ganz  bestimmt  ans:  Nr.  2.  29.  57.  96.  187.  216. 

219.  258.  302.  320.  329.  331.  352.  387.  476.  508. 

514.  541.  542.  543. 

Sehr  ernst;  10.  12.  36.  51.  78.  95.  101.  121.  127. 
176.  243.  250.  261.  307.  334.  368.  370.  381.  416. 

436.  445.  450.  458.  471.  512.  516.  540.  548. 

Ja!  es  hat  seine  vollkommene  Richtigkeit  damit,  dass 
die  Einführung  eines  thierischen  ffiftes  in  das  Lymph- 
system die  Warme  desselben  krankhaft  steigert  und  den 
darin  kreisenden  Milchsaft,  des  Blutes  erste  Nahrung, 
zur  (ierinnnng  (coagnlation)  in  den  absorbirenden  Befassen 
sowohl  als  in  dem  Drüsenapparat  l)ringt.  (ierinnt  der  reine 
Milchsaft  in  den  Drüsen,  so  entstehen  einfach  geschwollene 
Drüsen;  gerinnt  aber  der  Milchsaft,  welcher  verunreinigt  ist, 
so  tritt  die  krankhafte  Drüsenaffektion  zu  Tage,  Avelche  man 
Skrofel  nennt.  Dass  dieser  Geriiiimiigs-  oder  Skrofelpro- 
cess  in  Folge  der  Vaccination  eintrete,  bezeugen  Nr.  2.  7. 
10.  30.  33.  36.  95.  101.  114.  121.  127.  218.  219.  237. 
267.  307.  328.  360.  387.  393.  439.  445.  454.  540. 

ad  b. 

Das  „Jenner’sche  Bläschen  und  der  gut  erzogene 
Impfarzt“  sind  die  zwei  »Schlagwörter,  auf  Avelchen  zu 
guter  Letzt  die  ganze  Impfglorie  ruht.  Das  medic.  Patri- 
ciat,  welches  die  Staatsstellen  forterbt,  eine  besondere  Stand- 
schaft mit  Rang,  Titel  und  Gewalt  unter  den  Aerzten  ein- 
nimmt und  das  Vorrecht  besitzt,  fiir  Behalt  und  Pension 
sich  nicht  todt  arbeiten  zu  dürfen,  bedarf  dieser  zwei  Worte, 
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(leim  wenn  cleni  Patricier  die  Impflinge  erkranken  oder 
sterben,  „so  lag  der  Keim  dazu  schon  Yorber  in  denselben“ 
Nr.  1 1 9.  400.,  wenn  aber  die  Impflinge  des  bürgerlichen 
Praktikus  Schaden  genommen  haben,  so  kannte  dieser  das 
ächte  Pläschen  nicht  oder  war  er  nicht  regulär  gebildet. 
Mit  solcher  gelehrten  Heuchelei  bringt  man  es  dahin,  dass 
die  Laien  und  selbst  Oericlite  entwaffnet  und  ein  ge- 
schüchtert, die  bürgerlichen  Aerzte  aber  in  dem  nüthigen 
Abstande  erhalten  werden.  Beide  Worte  n’ehören  somit  der 
höheren  medicinischen  Politik,  aller  durchaus  nicht  der 
Wissenschaft  an. 

Das  Jenner’sche  Bläschen  ist  kein  wissenschaft- 
licher Begriff.  Kein  redlicher  Arzt  kann  sagen,  was  ein 
ächtes,  Yollkommenes,  Jenner’sches  Bläschen  sei,  nur  der 
unwissende,  ungeschickte,  nachlässige  Impfarzt  s.  Nr.  3.  8. 
32.  58.  etc.,  oder  der  gewaltige  Herr  Impfarzt  retirirt  sich 
hinter  diesen  Ausdruck.  Wenn  das  Kind,  Yon  dem  inan 
den  Stoff  nimmt,  oder'  das  Kind,  dem  man  den  Stoff  giebt, 
nicht  gesund  ist,  so  mag  das  Bläschen  sein  wie  es  will 
und  der  Schaden  folgt  sicher.  Unsere  700  Barbiere,  die 
impfen,  beziehen  den  Stoff, ivas  fragen  sie  nach  einem 
Jenner’schen  Bläschen?  und  unsere  200  Aerzte,  die  impfen, 
deren  Ansichten  aber  über  den  Impfstoff  gleichfalls  unsicher 
sind  Nr.  2(57,  mögen  sich  aus  dem  Blaubuch  belehren,  dass 
durch  das  ächte,  Yollkommene,  Jenner’sche  Bläschen  alles 
mögliche  harte  Unheil  angerichtet  worden  ist,  das  bezeugen 
Nr.  51.  57.  77.  80.  203.  2(5(5.  285.  288.  307.  34(5.  352. 


1)  Händler  mit  Impfstoff  sind  Dr.  Ungar  in  St.  Florian 
bei  Gräz  in  Steiermark,  Dr.  GoHier  in  Lutry  bei  Lausanne, 
das  Capillarröbrchen  zu  bis  1 Franc,  gegenwärtig  zu  1 — 2 M. 
die  Doctoren  und  Apotheker  X,  Y,  Z,  zu  AVieu  etc. 
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3()6.  378.  387.  394.  409.  435.  450.  471.  474.  508. 
514.  539. 

Was  sollen  wir  ondlicli  zu  dem  ordentlich  gebildeten 
Iinpfarzt,  zu  dem  diily  educated  medical  practitioner  sagen? 
Wo  ist  die  Hochsclinle,  welche  die  542  Antoritiiten  zu  Impf- 
ärzten erzog?  Es  ist  nnhegreiflich,  Avie  diese  Herren  von  „guter 
Erziehung“  reden  mögen,  Avährend  sie  selbst  auf  der  Uni- 
versität kein  Collegium  über  Impfwissenschaft  gehört  haben. 
Wo  haben  sie  ihr  Impfexamen  bestanden?  Wo  existirt  die 
Behörde,  Avelche  sie  über  Thiergifte,  über  die  physikalischen, 
chemischen  und  physiologischen  Eigenschaften  des  Impfstoffs, 
über  das  Jeiiner’sche  Bläschen,  über  den  Impfprocess  Je  ge- 
fragt hätte?  Nirgends!  Sie  haben  alle  keine  Erziehung  zu 
Inipfärzten  genossen,  sie  sind  so  Aveit  die  Sonne  scheint  — 
Autodidakten.  Dass  aber  selbst  die  tüchtigsten  praktischen 
Aerzte  namenloses  Unglück  durch  Impfen  angerichtet  haben, 
bekennen  Nr.  5(1.  80.  90.  108.  114.  173.  175.  205.  220. 
222.  258.  271.  297.  302.  320.  338.  454.  502.  Welch 
mannigfache  Uebel  die  Impfung  herbeiführe,  darüber  giebt 
das  Blaubuch  folgende  Aveitere  Auskunft: 

II.  natürliche  Classe  der  Krankheiten.  Nase, 
Atheni,  AVärme,  Blut. 

Animale  Gifte  Nr.  297. 

Krankengift  Nr.  121. 

SchAvindsucht,  Phthisis,  Consumtion  Nr.  14.  30.  37. 
157.  180.  249.  412.  435.  455.  520. 

Brnstentzündung  (pneumonia),  Tuberkeln,  Yomica 
Nr.  504.  540. 

Keichhnston  Nr.  425. 

Einfluss  auf  das  Blut  Nr.  32.  360. 

A>runreinigung  des  Blutes  Nr.  180. 

Eiterblut  (pyaemia)  Nr.  26. 
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Wesentliche  Veränderung-  des  BJutes  Nr.  26G. 

Blatternarbige  werden  selten  schwindsüchtig  Nr.  481. 

III.  natürliche  Classe  der  Krankheiten.  Ohr, 
Bewegungsorgane. 

Vacat.  Merkwürdiger  Weise  enthält  das  Blaubuch 
keine  Angabe  über  die  Vaccination  als  Ursache  des 
üblen  Oehörs,  der  Verkrüniniungen,  Oliederschnierzen, 
Knochenübel  etc. 

IV.  natürliche  Classe  der  Krankheiten. 
Mund,  Ernährung. 

Verdauungsstörungen,  T^qKus,  Marasmus  Nr.  7. 
202.  412.  540.  114.  Diphtherie. 

V.  natürliche  Classe  der  Krankheiten.  Aeussere 
Haut,  Umhüllung  und  Schutz  des  Leibes. 

Die  menschliche  Haut  erleidet  durch  die  Vaccina- 
tioii  nicht  allein  eine  hässliche,  grüngelbe  Earben- 
änderung,  sondern  auch  maunigfaltige  Störungen 
ihrer  so  überaus  Avichtigon  Funktionen. 

Reizung  der  Haut,  Aveitläufigc  Entzündungen  2. 
175.  519,  Wunden  und  OescliAvüre  394.  473,  Ulce- 
rationen  und  Abscesse  502.  540,  chronische  Ausschläge 
33.  324,  schwere  49,  kachektische  114,  hartnäckige 
127.  182.  203.  3(H),  eitrige  83.  366.  416. 

Erysipelas  2.  26.  65.  237.  476.  477.  509.  540, 
Porrigo  30.  450,  Eczema  30.  263.  267.  274.  275. 
379.  396.  426.  509.  514,  Schuppenkrankheit  42, 
Nesselsucht  274,  Erythema  151,  Impetigo  (Grind)  275. 
474,  Krätze  450.  510,  Flechten  (herpes)  463,  Roseola 
509,  Ecthyma  7,  Strophulus  509,  Rupia  7,  Gangrän 
509.  540,  Krebs  509. 
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§•  -5. 

Vierte  Frag-e. 

Empfehlen  Sie  (angenommen,  dass  die  nöthige  Vorsorge 
getroffen  ist,  dass  die  Operation  auf  geschickte  Weise  voll- 
zogen wird),  ausgenommen  wegen  specieller  Gründe  in  in- 
dividuellen Fällen,  dass  die  Vaccination  allgemein  und  in 
einer  früheren  Lehensperiode  ausgeführt  werden  solle? 

Diese  Frage  kann  nur  praktisch  gelöst  werden,  dadurch 
dass  nachgewieseii  wird,  Avelclier  von  beiden  länger  und 
froher  lebe,  der  Geimpfte  oder  üngeinipfte? 

Die  Volkskunde  bejammert  die  Vaccination  als 
ein  grosses  Unglück,  weil  durch  sie  die  Kraft  und  Schön- 
heit des  Volkes  entartet,  wie  man  freien  A'ögeln  die 
Flügel  knickt.  Sie  stellt  für  die  nächsten  100  Jahre 
den  deutschen  Völkern  ein  übles  Prognosticon.  Schon  jetzt, 
wo  noch  ungeimpfte  Senioren  leben,  wo  es  aber  auch  schon 
geimpfte  Grosselteru  giel)t,  wo  also  drei  geimpfte  Generationen 
in  Farbe  und  Statur  den  überraschend  schnellen  Zerfall  der 
körperlichen  Wohlfahrt  zur  Schau  tragen,  weist  die  Bevöl- 
kerungsstatistik auf  eiueu  gemeinschädlicheu  Feind  in  den 
Zahlen  der  Gehurts-  und  Todeslisten  hin.  Die  Berechnung 
des  mittleren  Lebensalters  * fehlt  in  Würtemberg  ganz, 
sowie  in-  fast  allen  Staaten  Deutschlands.  Der  königlich 
preussische  Ministerialrath  Dr.  Engel,^)  Vorstand  des  stat. 
Bureau’s,  hat  mit  kolossalem  Fleisse  die  Thatsache  der  in 
den  letzten  40  Jahren  constant  gesunkenen  Lebensdauer 
der  preussischen  Einwohner  festgestellt  und  auf  deren  ge- 
ringe Lebenserwartungen  hingewiesen.  Wir  fürchten 
mit  ihm,  dass  die  Geimpften  einem  früheren  Tode  anheim 
^ 


l)  Jenners  Gant  §.  89. 
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fallen  umldassiii  iiielit  langer  Zeit  Mensclieii,  welche  70  Jahre 
alt  werden,  so  selteii  werden,  als  diejenig-en,  welche  jetzt 
noch  das  80. — 90.  Le1»ensjahr  erreicht  haben.  Das  Blau- 
huch berührt  diesen  Punkt  TsY  195.  210.  214.  219. 

Thatsachen  aus  dem  Blaubuch. 

A)  Berichtet  vou  nachfolgenden  Aerzten. 

§.  2G. 

Kr.  2.^)  Ackerley,  Ptich.  Yates.  Liverpool. 

Ich  hege  keinen  Zweifel,  dass  Syphilis  von  einem 
kranken  auf  ein  gesundes  Kind  auf  dem  Wege  der  Yacci- 
nation übertragen  Avorden  ist,  und  ich  halte  es  auch  für 
Avahrscheinlich,  dass  Skrofel  es  kann.  Ich  habe  oft  gesehen, 
dass  Erysipelas  (Bothlauf),  Aveitläufige  Entzündungen  etc. 
auf  die  Operation  folgten. 

3.  Ackland,  Hy.  W.,  M.  D.  Oxford. 

Ich  glaube,  dass  die  Yaccination  bisher  ungeschickt, 
nachlässig  und  ohne  Wirkung  ausgeführt  Avurde. 

4.  Acton,  William.  London.  (Supplement.) 

Ich  habe  es  nie  für  gerechtfertis:!  gefunden,  gesunde 
Kinder  mit  dem  Pockengifte  aus  Bläschen  von  syphilitischen 
Kindern  zu  impfen. 

6.  Adams,  Hobt.  M.  I).  Dublin.  Bichmond  Spital. 

Inoculation  von  Blattern  bringt  constant  neue  Quellen 
für  Ansteckung  mit  sich. 


1)  Die  Ziffern  bedeuten  die  Nummern  im  Blaubuch. 
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7.  Addison,  Thomas.  M.  I).  London.  Uny’s-Spital. 

Ich  haho  bemerkt,  dass  eine  leichte  konstitutionelle 
Störung  dem  Process  der  Vaccination  folgte,  begleitet  von 
Unordnungen  in  den  Verdauungsorganen.  Dieses  scheint 
die  Entwicklung  von  Ecthyma,  Rupia,  Scrofula  u.  dgl.  zu 
fördern. 

Aus  Besorgniss  wegen  Uebertragung  von  Krankheiten 
würde  ich  immer  darauf  bedacht  sein,  die  Lymphe  von 
einem  Kinde  zu  nehmen,  welches  in  andern  Beziehungen  von 
guter  Gesundheit  und  von  natürlich  guter  Constitution  Aväre. 

8.  Alderson,  M.  D.  London.  St.  Mary’s-Spital. 

Als  Mitglied  des  Vaccine-Departements  erinnere  ich 
mich  eines  Falles,  avo  eine  Vaccination  böse  Folgen  hatte, 
Aveil  man  eine  schmutzige  Lancette  angeAvandt  hatte. 

» 

10.  Alisoii,  M.  1).  Edinburg.  lieibarzt. 

Ich  kenne  einige  Falle,  in  Avelchen  soAvohl  skrofulöse, 
als  syphilitische  Hautaffektionen  scheinbar  durch  die  ver- 
suchte Vaccination  oder  irgend  einen  andern  Einschnitt  in 
die  Haut  entstanden  sind. 

II.  Allen,  James.  York. 

Ich  zweiffe  nicht,  dass  unter  einer  nngünstigen  Com- 
bination  von  Umständen  die  Vaccination  gleich  andern  Ein- 
flüssen, durch  Avelchc  die  Constitution  afficirt  wird,  einen 
Krankheitsprocess  hervorrufen  kann,  avo  eine  skrofulöse  Dia- 
these  vorhanden  ist.  — Ich  habe  einen  Fall  gesehen,  in 
Avelchem  die  Blattern  nach  der  Vaccination  tödtlich  waren. 


110 


Das  englische  Blaubucli  über  die  Vacciuation. 


12.  AUiui(5,  M.  1).  Montpellier,  Professor  au  der  cliiriir- 

irisclien  Klinik. 

II  se  pourrait  clonc  que  le  virus  vaccin  enipruntö  a 
im  snjet  entache  cl’affection  sypliilitiqiie,  oii  de  teile  aiitre 
affection  spöcili(ine,  coinnuiniquät  en  meine  teinps  deux  16- 
sions  morbides.  Cette  concliision  est  basee  snr  des  priu- 
cipes,  qni  me  paraissent  foiul6s. 

14.  Anceli,  Henry.  London. 

Die  Anwendung-  der  AAccination  fing  gerade  im  Jahr 
1801  an.  Die  Pocken  begegneten  keinem  AViderstande 
durch  diese  Procedur.  AVenn  die  AAccination  oder  irgend 
ein  Process,  welcher  den  Fortschritt  der  Pocken  hemmt,  die 
Schwindsucht  häufiger  macht,  so  müsste  jetzt  die  Schwind- 
sucht viel  häufiger  Vorkommen,  als  früher. 

Beisatz.  In  den  16  Jahren  1842 — 1858  wurden  in 
dem  Katharinenspital  zu  Stuttgart  22,000  Dienstboten, 
meist  Leute  von  20 — 30  Jahren,  aufgenommen.  Davon 
waren  typhuskrank  4839.  Es  starben  im  Ganzen  915,  an 
Typhus  203,  folglich  22  von  100  Todten.  A'^gl.  Jenners 
Gant  S.  71.  Die  Schwindsucht  bildet  nach  dem  Typhus 
die  zweithöchste  Todesursache:  12  von  100. 

17.  Andrews,  J.  Salisbury. 

Nach  dom  gegenwärtigen  System  einer  einmaligen  AAcci- 
nation  in  der  Kindheit  ist  kein  Einziger  sicher  vor 
einem  spätem  Anfall  der  Blattern.  Ich  bin  Zeuge  von 
mehreren  ernsten  Fällen  gOAvesen,  avo  Blattern  nach  einer 
früheren  Vaccination  eintraten. 

20.  Association  der  Aerzte  in  Frankfurt  aAI.  Professor 

Dr.  AArrentrapp. 

Die  EinAvendungen  der  Gegner  der  Ahiccination , Car- 
not, Bayard,  Nittinger  etc.  müssen  sich  auf  bessere 
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Gründe  stützen,  bevor  man  von  uns  verlangt,  dass  wir 
Gegenbeweise  liefern.  Ygd.  Nr.  292.  312. 

Beisatz.  Diese  Erklärung  scheint  uns  etwas  schwach 
zu  sein.  Wenn  einmal  öffentlich  die  Vaccination  aller 
moralischen  und  wissenschaftlichen  Ehrenrechte 
für  verlustig  erklürtb  worden  ist:  so  haben  Männer 
von  Ehre  die  unabweisbare  Aufgabe,  entweder  die  Impf- 
praxis fallen  zu  lassen  oder  stichhaltige  academische  Gründe 
für  dieselbe  beizubringen. 

§.  27. 

26.  Baker,  A.  Birmingham,  Wundarzt  am  allgemeinen 

Krankenhaus. 

Ich  habe  gesehen,  dass  Erysipelas  durch  diese  kleine 
Operation  bervorgebracht  wurde.  — Einmal  vaccinirte  ich 
ein  Mutterniaal  (naevus),  es  folgte  Eiterblut  (pyjemia)  darauf 
und  endete  mit  der  Bildung  olterüachlicher  secundärer  Ab- 
scesse.  Das  Kind  erholte  sich  tvieder.  Tödtliclie  Blattern 
kommen  nach  der  Vaccination  vor. 

29.  Bamberger,  H.  Würzburg.  Prof,  am  Julius -Spital. 

leb  bin  in  der  That  überzeugt,  dass  eine  ansteckende 
Krankheit,  Syphilis  z.  B.,  durch  die  Impflymphe  übertragen 
werden  kann,  ja,  ein  solcher  Fall  ereignete  sich  vor  Kurzem 
in  einem  Stüdtchen  einige  Meilen  von  hier.  Nachdem  der 
Fall  nach  allen  Seiten  hin  gehörig  untersucht  Avorden  war, 
wurde  der  Arzt  vom  Gericht  für  schuldig  erklärt  und  zu 
einigen  Monaten  Gefangniss  verurtheilt.  — Die  Schutzkraft 
der  Vaccination  scheint  in  der  That  keine  absolute  zu  sein. 

30.  Banner,  J.  M.  Liverpool.  Northern-Spital. 

Ich  glaube,  dass  Sclnvindsucht  und  skrofulöse  Krank- 
heiten im  Allgemeinen  im  Zunehmen  sind  und  zAvar  in 


1)  S.  Jenners  Gant  S.  14U. 
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grosser  Ausdelmimg.  — Ich  liabe  gehört,  dass  J^eute  Fälle 
YOii  porrigo  und  eczeiua  der  Yaccinatioii  zuschriehen. 

32.  Barher,  E.  Stainford.  Wundarzt  am  Krankenhaus. 

Es  ist  sehr  möglich,  dass  heim  Oelfnen  des  Bläschens 
nicht  immer  die  nöthig(i  Sorgfalt  angewendet  wird,  so  dass 
ein  unhedeutender  Theil  Blut  mit  der  ]j)unphe  vermischt 
wird,  und  wir  wissen  nicht,  ein  wie  kleiner  Theil  Blut  hin-  •' 
reicht,  um  eine  konstitutionelle  oder  andere  Krankheit  zu 
übertragen.  Zähne  umzupüanzen , Avurde  einst  prakticirt 
und  ich  glaube,  dass  mau  fand,  dass  syphilitische  und  an- 
dere Krankheiten  mit  den  Zähnen  übertragen  Avurden,  daher 
kam  es,  dass  man  mit  diesem  Yerfahren  aufhörte.  — Ich 
habe  einen  Fall  beobachtet,  in  Avelchem  die  Blattern  nach 
der  Yaccinatioii  einen  tödtlichen  Ausgang  nahmen. 

33.  Barham,  C.  Truro.  Senior  des  OornAvall-Krankenhauses. 

Meine  Meinung  ist,  dass  das  Yaccinefieber  Avie  jedes 

exanthematische  Fieber  der  Yorläufer  einer  Reihe  unordent- 
licher Processe  ist,  Avelche  sich  oft  durch  chronische  Aus- 
schläge und  Drüsenaffektionen  manifestiren. 

3().  BarloAV,  U.  H.  London,  (luy’s  Spital. 

Ich  habe  keinen  bestimmten  BeAA’Ois,  dass  die  Yaccine 
eine  Ansteckung  veranlasst,  obgleich  ich  sie  in  Beziehung  auf 
Syphilis  in  Yerdacht  habe.  — Da  avo  eine  skrofulöse  Dia- 
theso  vorhanden  ist,  da  mag  der  lokale  Reiz  zu  ihrer  Ent- 
Avicklung  an  den  betreffenden  Körpertheilen  führen.  ; 

37.  Barnes,  T.,  M.  D.  Carlisle.  Cumberland-Spital. 

Yaccinirte  Personen  Averden  bisAveilen  Opfer  ansteckender 
Krankheiten  und  der  ScliAvindsucht. 
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42.  Baylis,  M.  D.  Birkeiihead.  Spitalarzt. 

Icli  habe  bemerkt,  dass  (durch  die  Vaccination)  den 
latenten  Hautkrankheiten  besonders  der  schuppigen  Gattung 
eine  leichte  Aktivität  gegeben  wird. 

43.  Bayly,  J.  Great  Yarniouth.  Wundarzt  am  kgl.  Spital. 

Ich  habe  bei  Kindern  viele  Fälle  von  Hautkrankheiten 
gesehen,  welche  man  der  Vaccination  zugeschrieben  hat. 

44.  Beales,  B.,  M.  D.  Congleton,  öffentlicher  Vaccinator 

für'  die  Union. 

Es  herrscht  in  unsrer  Gegend  die  Meinung,  dass  ver- 
schiedene Krankheiten  durch  die  Vaccination  mitgetheilt 
werden. 

49.  Bell,  C.  W.,  M.  H.  Leamington.  Spitalarzt. 

Ich  kenne  einige  Fälle  von  schweren  Hautkrankheiten, 
welche  keinen  andern  Ursprung  als  die  A^accina'tion  mit  un- 
reinem Pockengift  hatten.  Ich  habe  gesehen,  wie  tödtliche 
Blattern  eingeimpft  worden  von  einem  Kuhpockenbläschen 
nach  dem  siebenten  Tag  und  zwar  in  einem  Fall,  wo  keine 
Blattern  eher  erschienen  bei  dem  Falle,  von  welchem  das 
Pockengift  genommen  war,  als  bis  drei  Tage  nachher. 

50.  Beilot,  W.  H.  Stockport.  Spitalarzt. 

Ich  kenne  Fälle,  wo  die  Blattern  (variola)  unmittelbar 
nach  der  Vaccination  zum  Vorschein  gekommen  sind. 

51.  Bennett,  J.  R.,  M.  D.  London.  St.  Thomas- Spital. 
Ich  habe  Verdacht,  dass  die  syphilitische  Krankheit  durch 
die  Vaccination  übertragen  werden  kann.  Ich  würde  nicht 

aus  freien  Stücken  eine  Vaccination  aus  einem  ungesunden 
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Kinde  gut  heissen,  das  Jenner’sche  Bläschen  mochte  nun  so 
Yollkonimen  in  seinem  Ursprung  sein,  wie  es  wollte. 

53.  Benning,  H.  Barnard  Casle. 

Ich  habe  immer  aufmerksam  darauf  gesehen,  dass  die 
Impflymphe  von  den  gesundesten  Kindern  genommen  wurde. 
Die  Vaccination  bietet  keinen  absoluten  Schutz  gegen  den 
Tod  durch  Blattern. 

56.  Bernard,  J.  F.,  M.  1).  Bristol.  Spitalarzt. 

Ich  zweifle  nicht,  dass  die  unabsichtliche  Einimpfung 
von  anderen  Krankheiten  durch  die  Hand  tüchtig  gebildeter 
praktischer  Aerzte  vorgekommen  ist.  Dies  würde  nicht  Vor- 
kommen, wenn  solche  wohlgebildete  Männer  immer  so  sorg- 
fältig Avären,  als  sie  sein  sollten. 

57.  Bikersteth,  B.  Liverpool.  "Wundarzt  a.  k.  Krankenkaus. 

Ja ! ich  habe  Ixrimd  zu  glauben , dass  Lymphe  aus 
einem  wirklichen  Jenner’schen  Bläschen  das  Mittel  einer 
syphilitischen,  skrofulösen  und  andern  konstitutionellen  An- 
steckung gewesen  ist. 

58.  Bird,  G.  G.,  M.  I).  Swansea.  Spitalarzt. 

Es  springt  in  die  Augen,  dass  Sorglosigkeit,  vorsätz- 
liche oder  strafbare  Nachlässigkeit,  oder  unwissende  Mittel- 
mässigkeit  ohne  Sclnvierigkeit  in  dieser  Sache  im  Stande  ist, 
einen  j>rrossen  Sei>*cn  in  etwas  aunz  anderes  zu  verwandeln 

O C*  C 

und  unendliches  Unheil  anzurichten. 

64.  Bourne,  W.,  M.  D.  North-Shields. 

Die  Periode,  in  welcher  die  Vaccination  vorgenommen 
wird,  während  des  Zahnens  und  der  plastischen  Processe, 
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eignet  sich  besonders  dazu,  den  volkstliümlichen  Irrthum 
(der  Krankheitsübertragung-)  zu  begünstigen. 

65.  Böutelower,  John.  Manchester. 

Ich  habe  2 — 3 mal  gesehen,  dass  Erysipelas  über  Arm 
und  Schulter  nach  der  Yaccination  fol2,*te.  Einmal  führte 
dieselbe  den  Tod  herbei. 

68.  Bramwell,  J.  B.,  M.  I).  Korth-Shields. 

Ich  habe  gesehen,  wie  nach  der  Yaccination  Ausschläge 
ausbrachen,  welche  ich  geneigt  war,  dem  Umstande  zuzu- 
schreiben, dass  die  Lymphe  von  einem  ungesunden  Indivi- 
duum genommen  worden  sei. 

74.  Brooke,  Chas.  London.  Westminsterspital. 

Es  ist  unmöglich,  die  (Irenze  der  menschlichen  Nach- 
lässigkeit zu  bestimmen. 

77.  BroAvn,  R.  Pi’eston. 

Ich  glaube,  dass  die  Regeln  und  die  Yorsicht  in  Be- 
ziehung auf  den  Zustand  und  die  Gresundheit  der  Kinder 
zur  Zeit  der  Yaccination,  die  Dr.  Jenner  und  Br.  AVillan 
so  dringend  empfiehlt,  besser  lieobachtet  werden  sollten. 

78.  Browne,  H.,  M.  I).  Manchester. 

Syphilis  ist  ein  specifisches  Gift  und  mag  durch 
Impfung  verpflanzt  werden. 

79.  Buchanan,  C.,  M,  D. 

Die  Yaccination  lieugt  den  Blattern  nicht  vor. 

8* 
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80.  Buchanan,  G.,  M.  D.  Glasgow, 

Ich  habe  eine  Person  gekannt,  die  mit  achter  Vaccine- 
lyniphe  geimpft  war  und  am  achten  Tage  von  den  Blattern 
befallen  wurde.  Es  war  dies  im  Fieherspital,  wo  einige 
Blatternpatienten  in  einem  benachbarten  Hofe  lagen.  Bei 
genauer  Untersuchung  wurden  Blatterngrübchen  von  einem 
früheren  Blatternanfall  am  Körper  entdeckt.  Der  Patient 
starb  an  einer  zusammenüiessenden  (conHuent)  Form  der 
Krankheit. 


83.  Budd,  J.,  M.  D.  Exeter. 

Ich  habe  oft  beobachtet,  dass  Kinder  nach  der  Yacci- 
nation Ausschlagen  von  Bläschen  und  pustulosen  Eruptionen 
auf  der  Haut  sehr  unterworfen  waren. 

84.  Bullar,  J.,  M.  D.  Southampton. 

Die  statistischen  Tabellen^)  weisen  nach,  dass  die 
mittlere  Lebensdauer  langsam  zunimmt  und  dass  die  angel- 
sächsische Bace  seit  den  Zeiten  Jenners  ausserordentlich 
zugenommen  hat. 

Beisatz.  Die  deutsche  Statistik  weist  in  diesem  Car- 
dinalpuukte  gerade  das  Gegentheil  nach.  Ygl.  Dr.  Engel, 
Jenners  Gant  §.  39.  §.  12  und  13.  Hier  S.  20. 

90.  Burrows,  George,  M.  D.  London.  St.  Bartholomäus- 

Spital. 

Ich  bin  nicht  sicher,  ob  nicht  die  Gesundheit  im  All- 
gemeinen bisweilen  durch  das  Vaccine-Gift  leidet.  — Ich 


l)  AVo  sind  sie?  Mr.  George  Gibbs  in  Darlington  legte 
ganz  widersprechende  „amtliche"  Data  in  Bordeaux  vor.  S.  Jenners 
Gant  §.  43. 
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fürchte  und  vermuthe,  dass  eine  unbeabsichtigte  Einimpfung 
einer  andern  Materie  als  der  Vaccine-Lymphe  schon  unter 
den  Händen  von  gesetzlichen  und  qualificirten  praktischen 
Aerzten  vorgekommen  ist. 

§ 2-8. 

95.  Cammack,  T.  A.  Boston,  Lincolnshire. 

In  allen  Fällen  von  Uebertragung  von  Syphilis,  Skro- 
feln und  anderen  Krankheiten,  welche  angeführt  werden, 
wird  man  finden,  dass  die  Materie  nicht  reine  Vaccine  ge- 
wesen ist. 

96.  Canney,  George,  M.  D.  Bishop  Aukland,  Durhani. 

In  Beziehung  auf  alles  andere  bin  ich  zweifelhaft,  nur 
nicht  betreffs  der  Uebertragung  der  Syphilis. 

101.  Ceely,  Robert.  Aylesbury. 

Ich  habe  von  solchen  Fällen  (der  Uebertragung  von 
Syphilis,  Skrofeln  und  andern  Krankheiten)  gehört,  war  aber 
selbst  nicht  Zeuge  davon.  — SuppL;  In  Beziehung  auf  die 
Verpflanzung  der  Scrofeln  durch  die  Vaccine  halte  ich  es 
nicht  für  unwahrscheinlich,  dass  die  irritablen  Bläschen 
(irritable  vesicles),  welche  skrofulöse  Hautsystenie  bisweilen 
ausscheiden,  an  einer  besondern  Haut,  auf  welche  unvor- 
sichtiger Weise  die  Lymphe  von  solchen  Bläschen  übertra- 
gen wurde,  gelegentlich  einen  lokalen  Reiz  hervorbringen 
können.  — Was  die  Möglichkeit  der  Uebertragung  der  Sy- 
philis betrifft,  verweise  ich  auf  traitd  theorique  et  pratique 
des  maladies  de  la  peau  par  F.  Rayer,  Tome  I.  p.  611, 
sec.  484. 
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106.  Chambers,  T.,  M.  D.  Loiidoii. 

Ich  habe  einen  Fall  g’esehen,  in  welchem  nach  der  ■ 
Vaccination  der  Tod  durch  Blattern  eintrat  und  auch  einen,  , 

in  welchem  der  Patient  mit  knapper  Xoth  davon  kam.  ; 

107.  Chomel,  M.  1).  Paris,  Prof,  der  med.  Klinik  an  der  i 

Fakultät.  I 

Ausnahmsweise  können  die  Blattern  nach  der  Vaccina- 
tion einen  ernsten  und  seihst  tödtlichen  Charakter  annehmen. 

108.  ChoAvne,  W.  D.,  M.  D.  London. 

Ja!  in  den  ersten  Tagen  der  Vaccination  kann  eine 
nichtbeabsichtigte  andere  Krankheit  statt  der  beabsichtigten 
Vaccination,  die  durch  die  Hand  eines  ordentlich  gebildeten 
praktischen  Arztes  verrichtet  wurde,  Vorkommen. 

109.  Christison,  B.,  M.  D.  Edinburg. 

Ich  habe  zahlreiche  Fälle  von  Blattern  und  Varioliden 
nach  der  Vaccination  gesehen. 

114.  Chirke,  W.  B.  'Wliitehaven,  Cumberland.  | 

Ich  gebe  zu,  dass  es  möglich  ist  und  dass  es  vielleicht 
häufig  vorkommt,  dass  bei  vorher  schon  empfänglichen  Per-  I 
sonen  nach  der  Vaccination  Skrofeln,  Marasmus  und  gewisse  ' 
kachektische  Formen  von  Hautkrankheiten  sich  entwickelt 
haben. 

119.  Commission  für  die  Vaccination  im  Rhone-Departement, 

Dr.  Roy  am  Hotel  Dien  zu  Lyon. 

Das  Vaccinegift,  welches  sorgfältig  genommen  wird  und 
nicht  mit  Blut  vermischt  ist,  ruft  nie  eine  andere 
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Krankheit  wie  Syphilis,  Skrofeln,  (Trind  etc.  hervor.  Wenn 
eine  ähnliche  Krankheit  hei  einem  eben  vaccinirten  Indi- 
viduum zum  Vorschein  kommt:  so  ist  der  Grund  der,  dass 
es  vorher  dazu  disponirt  war  und  dass  die  Unruhe,  welche 
durch  die  Impfoperation  in  das  System  gebracht  wurde,  nur 
die  gelegentliche  Ursache  gewiesen  ist.  Vgl.  Kittg.  Abgott.  S.  62. 

121.  Complin,  E.  T.  London. 

Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  einige  Impflinge 
in  der  Folge  die  Drüsenkrankheit  gehabt  haben.  — Syphilis 
oder  irgend  ein  ähnliches  Gift  halte  ich  für  übertragbar.  — 
Es  ist  mir  bekannt,  dass  Materie,  w^elche  von  einem  revac- 
cinirten  Individuum  genommen  wurde,  und  w^elches  vorher 
die  regulären  Kuhpocken  gehabt  hatte,  eine  irreguläre,  un- 
angenehme und  störende  Form  von  Hautausschlägen  verur- 
sachte. Ich  würde  unter  keinen  Umständen  solche  Impf- 
materie benutzen.  Was  meine  Erfahrung  mich  lehrt,  ist, 
dass  eine  Person,  Avelche  einmal  die  regulären  Kuhpocken 
gehabt  hat,  nicht  wieder  empfänglich  ist  für  die  wirkliche 
ächte  Krankheit.  Aber  wenn  man  auch  ächte  Lymphe  be- 
nutzt, so  erhält  man  ein  unächtes  Eiterbläschen,  w'elches 
in  3 — 4 Tagen,  statt  in  8 — 10,  sichtbar  wird,  ein  verschie- 
denes Aussehen  annimmt,  viel  juckt  und  oft  Entzündung  der 
absorbirenden  Drüsen  und  Gefässe  und  konstitutionelle  Stö- 
rungen verursacht.  Mit  Einem  Worte,  sie  wirkt  wie  Kran- 
kengift und  darum  bin  ich  gegen  die  Kevaccination. 
— Es  giebt  Personen  und  Familien,  w'elche  auch  nach  der 
Vaccinatiou  für  die  Blattern  empfänglich  sind. 

125.  Cookworthy,  J.  C.,  M.  D.  Plymouth. 

Wenn  es  möglich  sein  sollte,  mit  dem  Blatterngift  der 
Kuh  syphilitische,  skrofulöse  oder  andere  konstitutionelle 
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Xraiiklieiten  zu  übertrag’eii : so  müsste  die  Eiiiimpfimg  des 
Blattenigiftes  vom  Meiisclien  denselben  Zufällen  unter- 
worfen sein. 

Beisatz.  Allerdings!  darum  ist  letztere  verboten! 

127.  Cooper,  8ir  Henry,  M.  D.  Hüll. 

Ich  habe  häufig  gesehen,  wie  hartnäckige  Hautkrank- 
heiten der  Vaccination  folgten  und  in  einigen  Fällen  auch 
Skrofeln  und  Syphilis. 

130.  Cornish,  C.  H.  Taunton. 

Bei  drtisenkranken  und  überfetten  Kindern  habe  ich 
gesehen,  dass  ein  Ausschlag  auf  die  Vaccine  gefolgt  ist. 

137.  Cusack,  J.  V^.,  M.  D.  Professor  an  der  Universität 

zu  Dublin. 

Indem  ich  eine  verneinende  Antwort  gebe  (dass  Krank- 
heiten durch  die  Impfung  übertragen  werden),  setze  ich 
nicht  allein  voraus,  dass  der  Ansteckungsstoff  rein  ist,  sondern 
auch,  dass  die  Person,  welche  geimpft  werden  soll,  frei  ist 
von  lokalen  oder  konstitutionellen  Krankheiten. 

Beisatz.  In  den  meisten  Fällen  ist  es  unmöglich 
dies  zu  constatiren  oder  überhaupt  eine  konstitutionelle 
Krankheit  zu  diagnosticiren. 


§.  29. 

140.  Dashwood,  Chas.  B.  Great  Yarmouth. 

Ich  kann  nicht  einstehen  für  andere  Aerzte.  — Vac- 
cinirte  Personen  sind  nicht  absolut  gegen  den  Tod  durch 
Blattern  gesichert. 
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142.  Dayies,  Jolin,  M.  D.  Hertford. 

Es  ist  sehr  möglich,  dass  so  Etwas  (üebertragung  von 
Krankheiten)  durch  Unaufmerksamkeit  oder  Nachlässigkeit 
vorkommt. 


143.  Davis,  G.  M.  Liverpool. 

In  Betreff  der  Quelle,  aus  welcher  die  Impflymphe 
stammt,  befürchte  ich,  dass  nicht  immer  die  nöthige  Vorsicht 
dabei  wahrgenommen  wird.  Ich  halte  die  Sicherheit  des 
Schutzes  für  eine  beschränkte. 

144.  Davis,  Theodore.  Clevedon  l)ei  Bristol. 

Man  hat  mir  Kinder  gezeigt,  die  an  Ausschlägen  litten 
und  hat  mir  gesagt,  dass  die  Ausschläge  von  der  Vaccination 
bewirkt  seien. 

145.  Dendy,  W.  C.  London.  Kinderspital. 

Unreiner  Eiter  mag  verschiedene  lokale  und  systematische 
Krankheitsresultate  hervorbringen,  und  diese  mögen,  indem 
sie  die  konstitutionelle  Kraft  schwächen,  das  System  zur 
Entwicklung  der  bereits  existirenden  latenten  Keime  geneigt 
machen.  Vgl.  Nttg.  Gott  u.  Abgott.  S.  G2. 

150.  Douglas,  J.  Bradford. 

Zwanzig  Jahre  Beobachtung  und  Erfahrung  haben  mich 
zu  dem  Schlüsse  gebracht,  dass  man  die  grösste  Sorgfalt  bei 
der  Wahl  der  Lymphe  von  einem  vollkommenen  und  wirklichen 
Jenner’schen  Bläschen,  wie  dasselbe  bei  einer  gesunden  Con- 
stitution vorkommt,  angewendet  werden  muss. 
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151.  Downs,  Geo.  Stockport. 

Der  Gebraucli  von  eitriger  Lymphe  hat  bei  fehlerhaften 
Constitutionen  bisweilen  zu  störenden  erythematösen  Inflam-  . 
mationen  Anlass  gegeben.  — Ich  erinnere  mich  zweier  Fiüle,  , 
in  welchen  die  Blattern  nach  der  Vaccination  einen  tödtlichen  ( 

Ausgang  hatten.  : 

( 

152.  Duffin,  E.  W.,  M.  D.  London. 

Ich  glaube  nicht,  dass  das  Jenner’sche  Bläschen  so  ver- 
unreinigt werden  kann,  dass  es  eine  andere  Krankheit  überträgt. 
Wenn  es  so  verunreinigt  würde,  so  denke  ich,  dass  man  nicht 
davon  impfe. 

157.  Dünn,  Robert.  London. 

Von  einem  älteren  Kinde,  bei  welchem  Beweise  der  Drü- 
senkrankheit oder  allgemeiner  Cachexie  vorhanden  sind, 
würde  ich  nicht  vacciniren  und  auch  nicht  von  einem 
Kinde,  dessen  Eltern  schwindsüchtig  waren,  oder  an  Skro- 
feln litten. 


160.  Duplex,  G.  London. 

Ich  glaube,  dass  eitrige  Lymphe  gelegentlich  durch 
einep  Fehler  angewendet  worden  ist  und  dass  in  Folge  da- 
von Widerwärtigkeiten  entstanden  sind. 

167.  Elliotson,  John,  M.  D.  London.  St.  Thomas-Spital. 

Ich  möchte  nicht  sagen:  „fast  absolute  Sicherheit.“ 

§.  30. 

173.  Falconer,  M.  D.  Bath. 

Ich  habe  einigen  Grund,  zu  glauben,  dass  dies  (dass 
eine  unbeabsichtigte  Einimpfung  irgend  einer  Krankheit  statt 
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der  beabsicMigten  Vaccination  clnrch  die  Hand  eines  gebil- 
deten Arztes)  bisweilen  vorgekoramen  ist. 

175.  Farre,  Arthur,  M.  D.  London,  Kinder-Spital. 

Hie  ungünstigen  Resultate,  die  ich  als  von  der  Vacci- 
nation verschuldet  gesehen  habe,  sind  der  intiammatorische 
Zustand  der  Arme  und  das  Vorkommen  verschiedener  schor- 
figer Ausschlage.  Ich  bin  nicht  immer  im  Stande  gewesen, 
sie  mit  fehlerhaftem  Gift  und  einer  schlechten  Operations- 
methode in  Verbindung  zu  bringen.  — Einige  Vaccinatoren 
sind  nicht  sorgfältig  genug. 

176.  Farre,  Ferd.,  M.  D.  London.  St.  Bartholomäus-Spital. 

Ich  vermuthe  die  Möglichkeit  einer  (syphilitischen)  An- 
steckung auf  diesem  Wege,  obgleich  ich  keine  Thatsachen 
kenne,  welche  dafür  oder  dagegen  sprechen. 

179.  Fergus,  W.,  M.  H.  Marlborough. 

Es  giebt  Constitutionen,  Avelche  durch  keine  Art  von 
Impfung  vor  den  Blattern  zu  schützen  sind. 

180.  Ferguson,  Rob.  London.  Leibarzt. 

Die  Verunreinigung  des  Blutes  durch  Einführung 
eines  Giftes  in  das  System  wird  oft  zu  sekundären  Krank- 
heiten Veranlassung  geben. 

182.  Fife,  George,  M.  D.  Birmingham. 

Ich  bin  häufig  in  Fällen  mit  Kindern  cousultirt  wor- 
den, welche  vor  der  Vaccination  gesund  waren,  aber  nachher 
an  halsstarrigen  Hautkrankheiten  zu  leiden  hatten. 
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187.  Fleming,  J.  Gi.,  M.  D.  G-lasgow. 

Ich  hal)e  einmal  gesehen,  dass  eine  syphilitische  Krank- 
heit auf  diese  Weise  übertragen  wurde. 

190.  Fraser,  Dr.  London. 

Ich  habe  keinen  Beweis  (no  evidence),  dass  falsch  ge- 
impft worden  ist. 

191.  Frere,  Roh.  London. 

Ich  habe  keine  persönliche  Erfiihruug  (no  personal  ex- 
perience)  in  Betreff  der  Ueberimpfung  von  Krankheiten. 

192.  Frosch,  Liidw.,  Dr.,  öffentlicher  Vaccinator,  Wittingau 

in  Böhmen. 

Es  giebt  Umstände,  unter  welchen  die  Vaccination 
keinen  dauernden  Schutz  gewährt,  auch  keine  Garantie  giebt, 
dass  man  für  sein  Leben  gegen  Ansteckung  geschützt  ist. 
— Kränkliche  Kinder  sollten  nicht  geimpft  und  keine 
Lymphe  von  ihnen  genommen  werden.  — Der  Verfasser 
bittet  zu  bemerken,  dass  es  bisweilen,  z.  B.  1847,  ungün- 
stige Jahre  giebt,  in  welchen  entweder  gewisse  vorherrschende 
Krankheiten,  oder  die  Natur  der  Lymphe  selbst  einen  ver- 
derblichen Einfluss  auf  die  Impfung  haben. 

195.  Gairdner,  J.,  M.  D.  Edinburg. 

„Fast  a])solute  Sicherheit“  ist  ein  zu  starker  Ausdruck. 
Wenn  ich  die  Vaccination  empfehle,  so  darf  diese  Empfeh- 
lung nicht  so  genommen  werden,  als  schlösse  sie  die  Billi- 
gung «einer  legislativen  Massregel  in  sich,  durch  welche  die 
Vaccination  ein  Zwang  würde.  — Revaccination  halte  ich 
für  nutzlos. 
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202.  aoodfellow,  S.  J.,  M.  D.  London. 

Dass  Skrofulöse  mitgetheilt  werden  kann,  ist  nicht 
wahrscheinlich.  — In  Betreff  der  Syphilis  bin  ich  nicht  in 
der  Lage,  Ihnen  eine  positive  Meinung-  zu  geben. 

203.  Goolden,  B.  H.,  M.  D.  London.  St.  Thomas  - Spital. 

Ich  kann  diese  Frage  (ob  Lymphe  aus  einem  wirklichen 
Jenner’schen  Bläschen  das  Mittel  einer  syphilitischen,  skrofu- 
lösen oder  andern  Ansteckung  hei  einer  geimpften  Person 
gewesen)  nicht  ganz  verneinend  beantworten.  Ich  habe  Fälle 
gesehen  (ich  kann  nicht  sagen  wie  viele),  in  welchen  gesunde 
Kinder  nach  der  Yaccination  krank  wurden,  und  dies  ereig- 
nete sich  in  verschiedenen  Lebensverhältnissen.  Hautkrank- 
heiten von  einem  hartnäckigen  Charakter  folgten  und  von 
eitriger  Form.  Die  Freunde  schrieben  es  oft  einer  unge- 
sunden Quelle  der  Yaccine-Lymphe  zu. 

205.  Brabham,  John,  M.  D.  London. 

Ich  erinnere  mich,  dass  ein  Yaccinator  auf  einige 
Kinder,  die  ihm  zur  Yaccination  gebracht  waren,  Blattern 
übertrug. 


207.  Graves,_^R.  W.  Gloucester. 

Es  ist  mir  bekannt,  dass  eine  solche  Täuschung  (der 
Krankheitsübertragung)  unter  dem  Yolke  existirt. 

209.  Greenhalch,  R.,  M.  D.  London. 

Ich  habe  häufig  Behauptungen  in  dieser  Beziehung  (der 
Krankheitsübertragung)  gehört. 
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210.  Greenhill,  W.  A.,  M.  D.  Hastiiii>*s. 

Der  Punkt,  ob  die  Gesundheit  durch  die  Yacciiiation 
uachtheilig*  afficirt  Averde,  verdient  g-enau  untersucht  zu 
werden.  Die  üehertrag:ung  ansteckender  Kranklieiten  wurde 
von  unsrer  medicinischen  Gesellschaft  nicht  für  unmöglich 
gehalten. 

•211.  Greenhow,  E.  H.,  M.  1).  London.  8t.  Thomas-Spital. 

Ich  bin  über  diesen  Punkt  (üebertrairung)  nicht  im 
Reinen.  Die  Volksmeinung  ist  zu  Gunsten  der  Uebertragung 
anderer  Krankheiten  durch  die  Vaccination.  Ich  glaube, 
dass  eine  unächte  und  darum  unvollkommen  schützende 
oder  überhaupt  nicht  Avirksame  Impfung  nicht  ungeAvöhnlich 
ist  und  ich  bin  geneigt,  dieser  Ursache  verschiedene  sehr 
ernste  Anfälle  (attacks)  von  Blattern,  welche  ich  bei  vacci- 
nirten  IndiAiduen  von  sehr  jungem  Alter  gesehen  habe,  zu- 
z uschreiben. 

214.  Griffith,  8.,  M.  D.  London,  Maternity. 

Ich  glaube,  dass  die  Blattern  früher  der  Bevölkerung 
viele  zart  konstituirte  Personen  geraubt  haben;  aus  diesem 
Grunde  glaube  ich,  dass  Personen,  Avelche  die  Blattern  über- 
standen haben,  gut  für  die  Lebensversicherungen  sind. 
— Die  Meinung  von  üehertragung  ansteckender  Krankheiten 
ist  dadurch  veranlasst  worden,  dass  man  ungesunde  Kinder 
vaccinirte.  Eine  unregelmässige  Form  A'on  Ausschlag  folgte. 

216.  Guersant,  R.,  M.  D.  Paris,  Kinderspital. 

Ja!  ich  glaube,  dass  man  durch  die  Vaccine  die  Sy- 
l>hilis  oder  jede  andere  ansteckende  Krankheit 
ein  impfen  kann. 
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218.  Hall,  W.  Lancaster. 

Wo  skrofulöse  oder  andere  konstitutionelle  Seuclien 
bei  dem  Kinde  existiren,  da  g-laube  icli,  dass  die  Yaccina- 
tion  eine  Entwicklung-  der  bisher  latenten  Krankheit  ver- 
ursachen mag. 

§.  31. 

219.  Dr.  Joseph  Hameniik,  Prof,  der  Medicin  in  Prag. 

Wird  die  Impfsache  zu  einer  Begutachtung  s.  g.  Sach- 
verständigen übergeben,  so  ist  kaum  zu  zweifeln,  dass  die 
Sachen  beim  alten  Hergange  bleiben  oder  noch  schlimmer  wer- 
den, weil  auf  diesem  Wege  solche  und  ähnliche  Reformen 
nie  zu  Stande  gekommen  sind.  Eine  solche  Angelegenheit 
kann  nur  von  einem  unparteiischen  und  in  jeder  Beziehung 
unabhängigen  Ausschüsse  zur  Henüge  entschieden  werden. 

I. 

Die  Karbentheorie  und  die  Fehlimpfung  sind  Trug- 
bilder. „Der  unmittelbare  und  sichtbare  Erfolg  der  Impfung 
ist  nicht  immer  derselbe,  und  es  lassen  sich  bis  jetzt  die 
Gründe  der  jedesmaligen  Haftung  oder  Kichthaftung  nicht 
immer  bestimmen.  Bei  Kindern  bis  etwa  zum  zweiten  Jahre 
gelingt  die  Hervorbringung  einer  Impfpustel  in  den  meisten 
Fällen,  bei  erwachsenen  und  älteren  Personen,  die  eine  saft- 
losere Haut  haben,  kaum  hei  einem  Drittheil.  Dies  letztere 
Yerhältniss  wurde  erst  hei  den  Revaccinationen  hekannt  und 
es  muss  als  Irrthum  erklärt  werden,  wenn  die  Erschein unir, 
dass  beim  zweitenmale  keine  Pustel  kommt,  dadurch  erklärt 
wird,  dass  die  frühere  Impfung  in  ihrer  Schutzkraft  fort- 
wirke, w^eil  bei  älteren  Personen  die  Impfung  gleich  Avenig 
geräth,  gleichviel  ob  sie  je  einmal  geimpft  Avurden  oder  ge- 
blättert hatten  oder  nicht. 


128 


Das  englische  Blaubuch  über  die  Vaccination. 


Ich  hin  üherzeug-t,  dass  die  Vaccination  weder  gegen  die 
Blattern  scliützen  noch  sie  hervorrnfen  kann.  Diese  zwei 
Znstände  haben  mit  einander  Nichts  zu  schaffen  und  es  ist 
irrig,  dass  die  Blattern  bei  den  Geimpften  eine  andere 
Form  haben  als  bei  den  Ungeimpften.  »Sedillot,  Du  plan, 
Lisfranc,  Co n sture,  Herpin  bezeugen  die  Thatsache, 
dass  sie  kleine  Kinder  den  natürlichen  Blattern  unterliegen 
sahen  kurze  Zeit  oder  alsbald,  nachdem  sie  vaccinirt  worden 
waren.  Während  die  Blattern  epidemisch  herrschen,  sagt 
Legendre,  soll  man  sich  sehr  hüten,  ganz  kleine  Kinder 
zu  impfen,  weil  die  Vaccination  ganz  dazu  geeignet  sei,  die 
natürlichen  Blattern  in  ihrer  Entwicklung  zu  fördern. 

Rilliet  und  Barthez  verdammen  die  Impfung  wäh- 
rend Blatternepidemien,  Aveil  die  Kuhpocken  die  Entwicklung 
der  natürlichen  Blattern  nicht  verhindern,  vielmehr  offenbar 
den  regulären  Verlauf  derselben  stören  (perturbation  facheuse). 
In  der  That  ist  es  nicht  selten  zu  finden,  dass  Kuhpocken 
und  Menschenblattern  neben  einander  am  Leibe  desselben 
Individuums  Avuchern. 

Nach  Woodville  u.  A.  kämpfen  in  solchen  Fällen 
die  zwei  Ausschläge  in  Beziehung  auf  EntAvicklung  und 
Fortschritt  nicht  mit  einander,  sondern  beide  gehen  ihren 
geAvöhnlichen  Gang;  Dr.  Gillette  fügt  bei,  dass  das  Gift, 
AA^elches  die  Priorität  der  Ansteckung  hatte,  das  andere  in 
seiner  Wirkungskraft  mindere,  oder  Avie  Hippokrates 
sagt:  duobus  doloribus  sinml  obortis,  vehementior  obscurat 
alter  um. 

So  geschieht  es  auch  im  Grossen.  Bei  verbreiteten 
Pockenepidemien  können  sich  die  Impfpocken  nicht  oder  nur 
gering  entAvickeln.  Ich  stimme  ganz  mit  Thomas  Brown 
überein,  Avelcher  sagt,  dass  man  gerade  bei  bedeutenderen 
Epidemien  recht  deutlich  sehe,  dass  die  Vaccine  zu  den 
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Blattern  in  durclians  keiner  Relation  stelle,  selbst 
wenn  die  Impfung-  repetirt  wird.  Sie  schützt  nicht!  In 
England  haben  die  Epidemien  der  Jahre  1825,  1838,  1840 
und  1841  das  Vertrauen  zur  Impfung  gänzlich  erschüttert, 
sie  schützte  so  wenig,  als  sie  in  den  Epidemien  von  Paris 
1825  und  Marseille  1828  geschützt  hat  — und  wäre  es 
in  andern  Staaten  möglich,  sich  nach  einer  gemachten  Er- 
fahrung eben  so  ohne  allen  Rückhalt  auszusprechen  wie  in 
England,  und  läge  es  andrerseits  nicht  im  besondern  Geld- 
interesse  der  Impfärzto  selbst,  die  Impfung  im  Status  qiio 
aufrecht  zu  erhalten:  so  ist  es  kaum  zu  bezweifeln,  dass 
die  Akten  über  die  Jeniier’sche  Impfsache  bereits  längst 
abgeschlossen  wären. 

Die  Behauptung,  dass  beginnende  Blatternepidemien 
durch  die  Impfung  gehemmt  und  milder  gemacht  worden 
seien,  hat  gar  keinen  Werth,  so  lange  die  Aerzte  ihr  Ver- 
dict  nicht  mit  einer  ähnlichen  Genauigkeit  controliren  kön- 
nen Avie  Advocateu  durch  einen  neuen  Process.  Bis  zu 
dieser  Zeit  müssen  wir  aunehmen,  dass  es  soAvohl  Einzeln- 
erkrankungen als  auch  Epidemien  von  Blattern  gebe,  die 
sich  bald  als  schwere  bald  als  leichte  zeigen,  weil  sich  das 
bereits  vor  der  Vaccination  so  verhalten  hat  und  AA-ahr- 
scheinlich  noch  viel  länger  so  verhalten  Avird  als  die  Yacci- 
nation. 

Jenner,  Avelcher  bekanntlich  sich  hartnäckig  Aveigerte, 
sein  ZAveites  Kind  zu  vacciniren,  Jenner  selbst  lehrt,  dass 
die  Vaccination  nicht  gegen  Blattern  schütze,  in  seiner 
ZAveiten  Schrift  von  1799,  und  seine  erste  Schrift  erschien 
17981!  In  der  That  sind  die  Klagen  über  die  unbefrie- 
digende und  läppische  Schutzkraft  der  Kuhpocken  so  alt  Avie 
die  Vaccination  selbst. 

Dr.  Thomas  BroAvn  sagt  mit  vollem  Recht:  „Revac- 
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ciliatioii  kann  das  nicht  aiisricliten,  was  die  Yacci- 
nation niclit  kann/'  8o  ist  es  Tliatsache,  dass  geimpfte 
nnd  wiedergeimpfte  Individuen,  oh,  die  Impfung  haftete  oder 


nicht,  an  den  Blattern  erkranken  und  so  gut  wie  andere  . 
daran  sterilen  können.  Dies  hestätiiren  die  unter  dem  Mili-  | 
tiir  in  Württemberg  und  Preussen  vorgenommenen  Ilevacci- 


nationen.  Bei  den  officiellen  Berichten  darüber  glaube  ich 
auf  die  verschiedenen  Zahlen:  der  Geim])ften,  Nichtgeimpften, 


der  natürlichen,  der  modificirten  Blattern  etc.  wenig  Greivicht 
legen  zu  dürfen,  weil  diese  Classification  mehr  oder  weniger 
willkürlich  ist  und  Aveil  man  bei  solchen  officiösen  Dar- 
stellungen in  der  Regel  Vieles  so  aufnimmt,  Avie  man  es  in 
den  Obern  Stellen  für  beliebt  voraussetzt. 

Würde  die  Impfung  das  leisten,  Avas  man  ihr  zu- 
schreibt, so  müsste  der  Charakter  und  die  Form  der  Blatteni 
in  sporadischen  Avie  in  epidemischen  Fällen  sich  deutlich 
abgeändert  haben.  Das  ist  nicht  der  Fall.  Die  Blattern 
von  heute  sind  noch  ganz  dieselben,  Avie  sie  Rhazes  be- 
schrieb. Rhazes  hat  so  gut  Avie  die  jetzigen  Beobachter 
gefunden,  dass  die  Blattern  zeitAveise  herrschen  und  dann 
Avieder  selbst  durch  längere  Zeit  verscliAvinden,  er  hat  beob- 
achtet, dass  die  Blattern  einmal  milde,  einmal  härter  die 
(lesundheit  angreifen;  er  hat  beobachtet,  dass  die  Blattern 
l»ei  ihrem  Auftreten  in  verschiedenen,  auch  noch  so  ab- 
gesonderten Familien  Opfer  fordern,  dass  in  einer  Familie 
Ein  Glied,  in  einer  andern  mehrere  Glieder  erkrankten; 
auch  ihm  Avar  es  Avie  uns  scliAvierig  zu  erklären,  Avarum 
nicht  alle  erkrankten,  nachdem  sie  doch  unter  ganz  gleichen 
A’erhältnissen  lebten.  Der  Umstand  bleil)t  unsrer  Einsicht 
vollkommen  verschlossen,  Avarum  die  Blattern  bei  vielen 
Menschen  gar  nicht  Vorkommen,  Avarum  hei  ihnen  keine 
Ini]>fung  haftet,  Avarum  viele  die  Ausdünstungen  von  Blattern- 
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kranken  ungestraft  einatlimen  können.  Nach  meiner  Ueber- 
zengung  verbreitet  sich  die  Blatternseiiche  sowohl  durch  die 
Inoculation  als  durch  die  Vaccination,  am  meisten  aber 
durch  Inhalation.  Nach  pathologischen  (Grundsätzen  lässt 
sich  keine  Impfung  des  Blatterngifts  vertheidigen,  welcher 
Art  es  auch  sei. 


II. 

Bei  einer  jeden  Epidemie  werden  (Geimpfte  und  ün- 
geimpfte  ergriffen,  und  aus  dem  Charakter  und  Verlauf  der 
einzelnen  Erkrankungen  lässt  sich  in  keiner  Weise  der  Ein- 
fluss der  Vaccine  erkennen.  Es  ist  mir  wohl  bekannt,  dass 
die  Annahme,  als  ob  Individuen,  welche  vaccinirt  sind, 
weniger  und  leichter  die  Blattern  bekommen,  sich  auf  die 
von  den  Impfärzten  geführten  Register  stützen,  allein  ich 
gestehe  offen,  dass  diese  Register  ohne  allen  Werth  sind 
und  dass  selbst  die  einsichtsvolleren  Aerzte  sich  nicht  an- 
ders über  dieselben  äussern. 


III. 

Die  Fragen:  Haben  Sie  irgend  einen  (Grund  zu  glau- 
ben, oder  zu  argwöhnen,  dass  a)  Lymphe  aus  einem  wirk- 
lichen Jenner’schen  Bläschen  je  das  Mittel  einer  syphiliti- 
schen, skrofulösen  oder  anderen  konstitutionellen  Ansteckung 
bei  einer  vaccinirten  Person  gewesen;  b)  oder  dass  eine 
nicht  beabsichtigte  Einimpfung  irgend  einer  andern  Krank- 
heit, statt  der  bea])sichtigten  Vaccination  durch  die  Hand 
eines  ordentlich  gebildeten  praktischen  Arztes  je  vorgekom- 
men ist — diese  zwei  Fragen  müssen  leider  bejahend 
beantAvortet  Averden. 

Prof.  Waller  in  Prag  hat  durch  Experimente  nach- 
gCAviesen,  dass  die  konstitutionelle  Syphilis  durch  des  Patien- 
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teil  Blut  übertnig’eii  iverden  Iviuiu.  Da  mm  die  Iinpflaucette 
oft  auf  eine  sorglose  Weise  mit  der  Vaccine -Lymphe  ver- 
sehen wird,  so  kann  kein  Zweifel  obwalten,  dass  auf  diesem 
Wege  viel  Unheil  angerichtet  worden  ist. 

Prof.  Monteggio  in  Udine  behauptet  in  einer  Ab- 
handlung, welche  der  Academie  der  Wissenschaften  in 
Mailand  den  17.  Febr.  1814  vorgelesen  wurde,  dass  wenn 
ein  syphilitisches  Kind  vaccinirt  wird,  sei  das  Resultat  der 
Operation,  dass  die  entstehende  Pustel  beide  Arten  von  Gift 
(Virus)  enthalte. 

Gasperi  Carioli  drückte  im  Jahre  1821  dieselbe  An- 
sicht aus. 

Marcolini  führt  die  folgende  Thatsache  an;  Catharina 
Sclibino,  Monat  alt  und  anscheinend  gesund,  wurde 
geimpft.  Das  Bläschen  entwickelte  sich  sehr  gut.  Am  IG. 
Juni  1814  wurden  10  Kinder  mit  Lymphe,  Avelehe  von 
diesem  Bläschen  genommen  war,  geimpft  und  von  diesen 
letzteren  wurden  wieder  30  vaccinirt.  Catharina  soAvohl 
wie  5 \ovi  den  10  Kindern,  Avelche  von  ihrer  Lymphe  ge- 
impft Avorden  Avaren,  starben  nach  Verlauf  von  einigen  Mo- 
naten. Von  den  30,  Avelche  mit  der  Lymphe  von  den 
letzten  10  geimpft  Avorden  Avaren,  konnten  nur  sieben  ge- 
rettet Averden.  Eins  von  diesen  7 Kindern  Avurde  von  einer 
Krankheit  befallen,  mit  der  es  seine  Brüder  und  ScliAYestern 
ansteckte U und  ein  anderes  von  den  sieben  zeigte  auch 
einige  Symptome.  Die  Eltern  der  Catharina  Sclibino  hatten 
lange  an  Syphilis  gelitten,  aber  sie  vernachlässigt.  AVenigo 
Tage  nach  der  Vaccination  erschienen  Pusteln  am  Körper 
der  Kinder,  hauptsächlich  in  der  Gegend  der  vulva,  des 
Afters,  des  Schlunds,  der  Stirne,  des  Mundes  u.  s.  av.  Auch 
die  andern  Kinder  hatten  Pusteln,  Ulcerationen  um  den 
Mund,  schleimige  Tuberkeln  um  den  After,  uud  die  Krank- 
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heit  wurde  verschiedenen  Ammen  mitüutheilt,  welche  die 

I 

kleinen  Patienten  säugten,  und  ebenfalls  auch  andern  Kin- 
dern, welche  mit  ihnen  saugten.  — Vgl.  Bamherger  1.  c.  p.  29. 

IV. 

Es  leuchtet  ein,  dass  ich  nach  Allem,  was  ich  oben 
gesagt  habe,  unter  keinen  Umständen  eine  allgemeine 
Vaccination  von  Kindern  empfehlen  kann.  Eicht  ein  Einzi- 
ger vermag  diejenigen  zu  controliren,  welche  die  Impf- 
praxis treiben,  selbst  nicht  unter  den  günstigsten  Umständen. 
Eine  operative  Procedur,  durch  welche  im  günstig- 
sten Fall  nichts  zu  gewinnen  ist  und  durch  Avelche, 
Avie  Thatsachen  beAveisen,  Uesundheit,  ja  das  Leben 
aufs  Spiel  gesetzt  Avird,  sollte  unter  keinerlei  Vor- 
Avand  empfohlen  Averden. 

§.  32. 

220.  Hamilton,  W.  T.  Bock  Ferry,  Chesire. 

Ich  habe  von  einem  solchen  Fall,  dass  eine  nicht  be- 
absichtigte Einimpfung  einer  andern  Krankheit,  statt  der 
beabsichtigten  Vaccination  durch  die  Hand  eines  ordentlich 
gebildeten  Arztes  vorgekommen,  gehört.  Ich  nehme  an, 
die  Krankheit  sei  im  System  verborgen  geAvesen  und  durch 
das  irritatHe  Fieber,  Avelches  auf  die  Vaccination  folgte, 
entAAickelt  Avorden. 


221.  Hammond,  C.  C.  IpsAvich. 

Ich  habe  ürund  zu  glauben,  dass  da,  avo  eine  erbliche 
Tendenz  zu  einer  Hautkrankheit  vorhanden  ist,  die  AAcci- 
nation  als  excitirende  Ursache  Avirken  kann  und  das,  Avas 
sonst  schlafend  geblieben  Aväre,  in  Aktion  versetzt. Was 
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ansteckende  Krankheiten  betrifft,  halte  ich  es  für  ganz 
möglich,  dass  solch  eine  latente  Hautkrankheit  bei  einigen 
Constitutionen  in  Thätigkeit  gebracht  Averden  kann. 

222.  Harris,  H.  C.  London. 

Den  Satz,  ob  eine  nichtbeabsichtigte  Einimpfung  einer 
andern  Krankheit  statt  der  beabsichtigten  Ahaccination  Vor- 
kommen kann,  muss  ich  ZAveifelnd  beantAvorten , denn  einige, 
Avelche  gesetzlich  qualificirt  sind,  prakticiren  mit  sehr  Avenig 
Kenntniss  von  dem  Avahren  A'accinel)läschen. 

227  a.  Hebra,  Dr.  AVien. 

Die  Ahxccination  geAAvährt  nur  einen  relativen  Schutz 
gegen  die  Blattern.  Indessen  sollte  man  doch  so  viel  mög- 
lich es  vermeiden,  kranke  Personen  zu  impfen,  denn  die 
Erfahrung  hat  uns  gelehrt,  dass  in  Beziehung  auf  kleine 
Kinder  die  Phänomene  der  Impfung  schlummernde  krank- 
hafte Zustände  Avecken  d.  h.  schlimmer  machen  können  und 
dass  ferner  die  Amccinebläschen  an  solchen  Individuen  de- 
generiren. 

228.  Headland,  EdAv.  London. 

Es  sind  mir  Kinder  vorgekommen,  von  denen  man 
sagte,  dass  sie  vaccinirt  Avaren,  an  Avelchen  sich  eitrige 
Krusten  zeigten,  die  von  der  Avahren  Ahaccine-K rüste  sehr 
verschieden  Avaren. 

233.  Hey,  Bich.  York. 

Ich  erinnere  mich  nur  eines  Falls,  in  Avelchem  Grund 
vorhanden  Avar,  anzunehmen,  dass  die  Gesundheit  des  Kin- 
des nach  der  AAaccination  schlechter  Avurde,  als  sie  vor  der- 
selben Avar. 
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236.  Hilig-ston,  Clias.,  M.  d.  Plymoutli. 

Eine  Störung  der  Gesnndlieit  folgt  bisweilen  auf  den 
Yaccinationsprocess  und  führt  zur  Entwicklung  einer  konsti- 
tutionellen Krankheit. 

237.  Hingeston,  J.  A.  Brighton. 

Ich  gehe  zu,  dass  die  Yaccination  bei  ini  Yoraus  disponir- 
ten  Personen  das  Erscheinen  von  Drüsengeschwülsten  hervor- 
ruft. — Ich  habe  gesehen,  Avie  Ausschläge  von  zweifelhaftem 
(syph.?)  Charakter  auf  die  Yaccination  folgten.  — Ich  habe 
in  Folge  der  Yaccination  Erysipelas  am  ganzen  Arme  gesehen. 

343.  Hovell,  D.  de,  Clapton,  am  Londoner  Waisenhaus. 

Der  Patient,  von  Avelchem  die  Lymphe  genommen  wird, 
muss  gesund  und  von  Ausschlag  rein  sein;  specielle  Sorg- 
falt sollte  natürlich  angOAvendet  AA^erden,  dass  keine  Lymphe 
von  einem  Patienten  genommen  Avird,  der  syphilitisch  ist.  — 
Ich  bin  der  Meinung,  dass  secundäre  syphil.  Sym- 
ptome durch  die  Yaccination  übertragen  Averden  können. 

249.  Hudson,  A.,  M.  D.  Dublin. 

Böse  Folgen  von  der  Yaccination  sah  ich  in  der  Praxis 
eines  Apothekers,  Avelcher  Lymphe  angeAvandt  hatte,  die  von 
einem  Kinde  genommen  Avar,  Avelches  Purpura  hatte.  Eine 
schorfige  Wunde  folgte  auf  die  Operation  und  ich  glaube, 
dass  der  Fall  mit  dem  Tode  endete. 

250.  Hughes,  E.  T.,  M.  1).  Mold.  Flintshire. 

Ich  muss  annehmen,  dass  einige  solche  unglückliche 
Fälle  (von  üebertragung  von  Syphilis,  Skrofeln  u.  a.)  Vor- 
kommen mögen. 
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255.  Himtiiiii'toii,  Fr.  Hüll. 

Icli  habe  oft  von  Eltern  behaupten  hören  mul  zwar 
fest  mul  wiederholt,  dass  ihre  Kinder  vor  der  A'accination 
vollkonnnen  frei  von  aller  Krankheit  Avaren,  dass  aber  seit 
dieser  lmi)tung'  die  Haut  derselben  mit  Ansschlägen  bedeckt 
und  dass  sie  fortwährend  leidend  g-eAvesen  sind. 

258.  Hutchinson,  J.  London,  Metropolitan -Free- Hospital. 

Ich  glaube,  dass  ich  4 oder  5 Fälle  gesehen  habe,  in 
Avelchen  syphilitische  Krankheiten  durch  Ahaccination , die  un- 
ter geAVöhnlichen  Umständen  und  von  tüchtigen  Alännern 
verrichtet  Avorden  Avar,  übertragen  Avaren.  In  einem  oder 
ZAvei  von  diesen  Fällen  litt  die  Constitution  so,  Avie  Avenn 
die  Krankheit  an  den  verschiedenen  Körpertheilen  zum  A"or- 
schein  kommt. 

§•  33. 

261.  Inman,  Thos.,  M.  D.  LHerpool,  Korthern- Spital. 

Es  sind  mir  vom  Hörensagen  zAvei  Fälle  vorgekommen, 
in  Avelchen  sehr  starke  Gründe  vorhanden  Avaren,  dass  Sy- 
philis dem  Kinde  durch  Abiccination . bei  geh  rächt  Avar. 

263.  Jackson,  H.  Shefftehl. 

Ich  habe  gesehen,  dass  die  durch  die  Impfung  hervor- 
gerufene Entzündung  Eczema  verursacht  hat,  ein  Ausschlag, 
Avozu  die  Familie  des  Kindes  Tendenz  hatte. 

266.  James,  J.  H.  Exeter. 

Ich  halte  es  nicht  für  umvahrseheinlich,  dass  die 
Iiym])he,  Avelche  in  dem  A5iccinel)läschen  ausgeschieden  ist, 
Theil  nehmen  mag  an  irgend  einer  Eigenthümlichkeit, 
Avelche  zu  der  Zeit  in  dem  Blute  desjenigen  Individuums 
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existirt,  von  'weleliein  sie  aiisii’escliiedeii  ist,  und  deshalb  halte 

I 

ich  es  nicht  für  rathsani,  Ijyniphe  von  einem  Bläschen  zu 
nehmen,  Avenn  das  Kind  entAveder  Symptome  Amn  Syphilis, 
Skrofeln  oder  andern  kachektischen  Krankheiten  zeigt,  oder 
Avenn  es  Avahrscheinlich  ist,  dass  ein  solches  Kind  solche 
Krankheit  ererbt  hätte.  Ich  halte  diese  Ueberzengung  für 
eine  sehr  allgemeine  und  daher  kommt  auch  die  Besorgniss 
der  Eltern  und  Aerzte,  Lymphe  von  ungesunden  Kindern  zu 
erhalten.  — Ich  halie  oft  gesehen,  dass  ein  ungesunder 
Zustand  auf  die  Yaccination  folgte.  Es  ist  dies  das  Resul- 
tat einer  fieberischen  Aufrei>’uim-  oder  einer  Avesentlichen 
YerAvandlung  des  Blutes,  Avelche  die  Yaccination  unzweifel- 
haft verursacht  und  die  so  gross  ist,  dass  sie  das  ganze 
Leben  dauern  kann.  — Dass  eine  nicht  bealisichtigte  Ein- 
impfung einer  andern  Krankheit  statt  der  beabsichtigten  AAc- 
cination  durch  die  Hand  eines  tüchtigen  Arztes  Vorkommen 
kann,  diesen  Fehler  lialte  ich  einfach  für  möglich. 

267.  James,  AV.  AV.  Exeter. 

Jeder  praktische  Arzt  muss  bemerkt  haben,  dass  Kinder 
hie  und  da  nach  der  AAccination  starke  Entzündung  der 
absorbirenden  Organe,  gescliAvollene  Drüsen  u.  dgl.  bekamen, 
Avelche  so  Aveit  ich  lieoliachtet  habe  nicht  mit  dem  Tode 
enden.  Ich  erinnere  mich,  dass  ich  in  Avenigen  Fällen 
eine  Art  Eczema  habe  entstehen  sehen  und  in  ZAvei  Fällen 
zeigte  sich  auch  eitrige  Augenentzündung.  Ich  kenne  in 
der  That  Fälle,  in  Avelchen  gesunde  Kinder  umvissentlich 
voib  syphilitischen  vaccinirt  Avorden  sind.  Die  Ansichten 
über  den  Impfstoff  sind  gegen Avärtig  unsicher. 

271.  dohnson,  C.  Lancaster. 

Es  kann  Vorkommen,  dass  ein  AVundarzt  durch  Irrthum 
alten  Impfstoff  amvendet;  es  kann  A'orkommen,  dass  trotz 
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aller  Sorgfalt  Fälle  eiiitreteii,  in  Avelclieii  die  konstitutionelle  | 
Irritation  sehr  stark  eintritt  und  der  Ausschlag’  einen  ano-  ' 
malen  Charakter  anninimt. 

274.  Johnstone,  James,  M.  1).  Birmingham.  j 

ln  einigen  Fällen  scheinen  Kinder  geAvissen  Hautkrank-  j 
heiten  Avie  Eczema  und  Urticaria  (Kesselsucht)  mehr  nach 
der  Yaccination  unterAvorfen  zu  sein,  als  l)evor  sie  Amccinirt 
Avurden. 

275.  Jones,  H.  B.,  M.  D.  London,  St.  George-Spital. 

Bei  einigen  Kindern  habe  ich  Impetigo  und  Eczema  1 
angetrotfeii;  es  kam  mir  sehr  Avahrscheinlich  vor,  dass  die  ' 
Vaccination  die  anregende  Ursache  dieser  Krankheiten  Avar.  , 

285.  Kempe,  Arthur.  Exeter. 

Ich  hege  keinen  ZAveifel,  dass  in  einigen  Fällen  die 
Lymphe  von  einem  A\drklichen  Jenner’schen  Bläschen  die 
Gesundheit  der  vaccinirten  Person  auf  eine  nacht  heil  ii»’e 
Weise  afficirt,  und  dass  dies  im  xUllgemeinen  in  der  Form 
von  Hautkrankheiten  hervortritt,  die  A'on  mehr  oder  Aveniger 
hartnäckigem  Charakter  sind.  — Ich  bin  nicht  der  Meinung,, 
dass  von  gehörig  gehildeten  Aerzten  immer  die  nöthige  Auf- 
merksamkeit auf  die  Beschaffenheit  des  Bläschens  gerichtet 
Avird  und  ich  vermuthe,  dass  bisAveilen  Lymphe  A'on  einem 
Bläschen  genommen  Avird,  Avelches  kein  jennerisches  ist,  dass 
folglich  die  vaccinirte  Person  nicht  allein  für  die  Pocken 
empfänglich  gemacht,  sondern  auch  mit  einer  Lymphe  ge- 
impft Avird,  die  Avahrscheinlich  konstitutionelle  Störungen 
verursacht  und  in  der  Form  irgend  einer  Hautkrankheit 
hervortritt.  — Ich  erinnere  mich  eines  Todesfalls  durch 
Blattern  nach  der  Ahiccination. 
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286.  Kenny,  M.  S.,  M.  D.  Halifax. 

Ich  bin  versichert,  dass  wenn  man  durch  die  Impfung- 
ans  einer  Pockenpnstel  oder  mit  Pockenviriis  einer  sj^phili- 
tischen,  skrophiüösen  oder  andern  Ansteckung  ausgesetzt 
wäre,  sie  ebenso  gewiss  andere  Krankheiten  vermitteln  würde. 
Beisatz.  Gewiss! 

288.  Keyworth,  Henry.  York. 

Ich  glaube,  dass  Lymphe  von  einem  wirklichen  Jenner’- 
! sehen  Bläschen,  das  von  einem  skrofulösen  Kinde  genommen 
wird,  auf  eine  verderbliche  Weise  die  Gesundheit  desjenigen 
Kindes,  Avelches  damit  vaccinirt  Avird,  afficiren  muss. 

289.  Kinglake,  Hamilton,  M.  D.  Taunton. 

Ich  kann  auf  diese  Krage  (ob  syphilitische  und  andere 
Ansteckung  übertragen  Averde)  keine  gleich  positive  AntAvort 
geben. 

290.  KnoAvles,  G.  B.  'Birmingham. 

Ob  durch  die  Vacciuation  eine  syphilitische  Seuche  her- 
vorgebracht Averden  könne,  halten  einige  für  eine  Streitfrage. 

§■  IL 

292.  Latham,  P.  M.,  M.  D.  London,  St.  Bartholomäus-Spital. 

Es  AA'ürde  die  Erfahrung  eines  ganzen  Lebens  erfor- 
dern, um  — Avas  die  Kachtheile  der  Impfung  betrifft  — 
die  Thatsachen  zu  studiren  und  zu  sammeln,  Avelche  noth- 
Avendig  sind,  um  sie  zu  bestätigen  oder  zu  Aviderlegen.  Vgl. 
Kr.  20. 

294.  LaAvrence,  J.  T.  Launceston. 

Ich  glaube  bestimmt,  dass  in  vielen  Fällen  auf  dem 
Lande  die  Vaccine-Lymphe  nicht  mit  der  nöthigen  Sorgfalt 
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von  einem  Jenner’sclieii  Bläsclien  g-enommeii  wird,  daher 
die  Blatternfälle  nach  der  angel)lichen  Ahicciuation. 

297.  Laycoch,  T.,  M.  D.  Edinhurg. 

Icli  halte  dafür,  dass  ein  gehörig  gebildeter  praktischer 
Arzt  nachlässig,  nnbedachtsain,  gedankenlos  sein  und  unah- 
sichtlich  irgend  eine  andere  Krankheit  einiinpfen  kann. 
Unsere  Kenntniss  von  den  Krankengiften  ist  zu  unvollkom- 
men, um  in  positiver  Weise  darüber  zu  sprechen,  was  sich 
zutragen  mag  oder  was  vernünftiger  AVeise  vermuthet  wer- 
den kann,  oder  nicht.  Indessen  sei  es  mir  erlaubt,  meine 
üeberzeugung,  die  ich  persönlichen  Beobachtungen  verdanke, 
dahin  auszusprechen,  dass  animalische  (fifte  bisweilen  durch 
Impfung  unabsichtlich  in  das  menschliche  System  hinein- 
gebracht werden.  Die  Fälle,  welche  mir  bekannt  sind,  kamen 
vor  mittelst  derselben  Lancette,  die  zu  verschiedenen  Zwecken 
benutzt  worden  w'ar. 

302.  Lever,  J.  C.  AA".,  M.  D.  London,  Uuy’s-Spital. 

Ich  muss  „Ja“  sagen.  Es  ist  mir  vorgekommen,  dass 
Syphilis  durch:;  die  Hand  eines  gesetzlich  gebildeten  prak- 
tischen Arztes  auf  ein  Kind  übertragen  Avurde. 

303.  Lingen,  C.,  M.  D.  Hereford. 

Ans  eigener  Beobachtung  bin  ich  nicht  im  Stande,  diese 
Frage  — Uebertragung  syphilitischer  u.  a.  Ansteckung  — 
zu  beantAvorten. 


305.  Little,  J.  Halifax. 

AVährend  meiner  Praxis  von  36  Jahren  vaceinirte  ich 
nie  von  einem  Kinde,  in  dessen  Familie  ich  irgend  eine 
Krankheit  A'ermuthete. 
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307.  N.  Liverpool. 

Icli  hörte  oft,  dass  der  Impfstoff  von  den  Eltern  g-e- 
tadelt  wurde,  wenn  sich  soAvohl  syphilitische  als  skrofulöse 
Krankheiten  im  Systeme  zeigten.  Und  ich  weiss  seihst 
dass  der  Impfstoff’  vollkommen  gut  war. 

310.  Lochee,  A.,  M.  I).  Canterhury. 

Ich  habe  nach  einer  ßevaccination  gesehen,  dass  die 
Gesundheit  ernstlich  auf  eine  nachtheilige  Weise  afficirt 
wurde. 


312.  Löschner,  J.  Professor  zu  Prag. 

Was  die  Frage  betrifft  — ob  durch  die  Impfung  die 
Gesundheit  verschlechtert  werde  — so  kann  ich  keine  sta- 
tistischen Nachrichten  mittheilen,  weil  nicht  alle  vaccinirte 
Kinder  unter  unsere  Behandlung  kommen,  wenn  sie  in  der 
Folge  von  einer  Krankheit  befallen  w^erden.  — Auch  dar- 
über, ob  syphilitische  oder  andere  Ansteckung  übertragen 
werde  — kann  ich  keine  statistischen  Notizen  geben.  All- 
gemein gesprochen,  solche  Notizen  könnten  nur  gestützt 
werden  auf  Beobachtungen  in  einem  sehr  grossen  Distrikt. 
Ygl.  Nr.  20. 


315.  Long,  James.  Liverpool. 

Ich  habe  einige  alte  Geistliche  so  sagen,  d.  h.  böse 
Folgen  von  der  Yaccination  ableiten  hören.  Als  ich  vor 
vielen  Jahren  einem  Privat-Yaccine-Etablissement  Vorstand, 
von  welchem  fast  alle  Aerzte  in  dieser  Stadt  ihren  Bedarf 
erhielten,  wunderte  ich  mich  oft  über  die  Sorglosigkeit  der- 
jenigen, welche  den  Impfstoff  auswählten.  Ich  sah  sie  oft 
denselben  aus  Ka])seln  nehmen,  die  ich  verworfen  hatte. 
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316.  Lowdell,  (1.  Briglitoii. 

Icli  habe  sehr  un  an  ge  nehme  Ausschläge  der  Vacci- 
nation  folgen  sehen.  Ich  muss  annehmen,  dass'  Lymphe, 
die  man  von  solchen  Personen  nähme,  einige  krankhafte 
Eigenschaften  in  sich  aufgenommen  haben  möchte. 

320.  Maccall,  T.  8.,  M.  D.  (Ireenock. 

Ich  habe  allen  Grund  zu  glauben,  dass  Lymphe,  welche 
von  einer  Gesellschaft  mit  ereiLter  Syphilis  genommen  wird, 
diese  Krankheit  mit  sich  überträgt.  — Ich  glaube,  dass 
üine  nichtbeabsichtigte  Einimpfung  einer  andern  Krankheit 
statt  der  beabsichtigten  Yaccination  sehr  häufig  vorkommt. 

321.  Mackenzie,  W.  M.,  M.  D.  Kelso. 

Ich  habe  eine  grosse  Familie  und  habe  nie  einen  Augen- 
blick gefragt,  von  welcher  Constitution  das  Kind  sei,  von 
welchem  meine  eigenen  Kinder  mit  Ahiccine-„Adrus“  geimpft 
wurden.  8.  unten  Kr.  545. 

324.  Macrorie,  David,  M.  D.  Liverpool. 

Es  sind  mir  viele  Fälle  vorgekommen,  in  welchen  Eltern 
das  Stattfinden  anomaler  chronischer  Hautkrankheiten  der 
Yaccination  zuschrieben. 

328.  Manford,  K.  A.  Inverness. 

Ich  gestehe,  dass  meine  Aufmerksamkeit  auf  den  Punkt 
der  Yerschlechterung  der  Gesundheit  durch  die  Yaccine  früher 
nie  gerichtet  war.  — Ich  hal)e  immer  vermuthet,  dass  Lymphe, 
welche  von  einem  skrofulösen  Individuum  genommen  wird, 
diese  Wirkung  hervorbringen  mag.  Ich  vermeide,  die  Lymphe 
von  einer  Person  zu  uohmen,  die  irgend  eine  ansteckende 
Krankheit  hat. 
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329.  Marnock,  Gr.  F.,  M.  D.  Biiry-8t.-Edmiinds. 

Als  icli  in  Ediiibiirü-  einem  Institut  für  Frauen- 
und  Kinderkrankheiten  Vorstand,  in  welchem  eine  Keihe 
von  Jahren  die  Vaccinatiou  wie  sich  gehört  vorgeuommen 
wurde:  da  habe  ich  viele  Fälle  g’-e sehen,  in  welchen 
did  Syphilis  auf  die  Vaccinatiou  folgte. 

331.  Martin,  Edw.  Bristol. 

Ich  glaube,  dass  die  Vaccine  bisAveilen  die  Syphilis  auf 
Kinder  überträgt,  welche  vorher  vollkommen  frei  von  der- 
selben waren.  Ich  bin  bei  vielen  Grelegenheiten  in  Fällen 
von  Ausschlägen  gerufen  worden,  die  entschieden  syphilitisch 
waren  und  nach  der  Vaccinatiou  vorkanien  und  wovon  ich 
Aveder  bei  den  Eltern,  noch  bei  den  andern  Kindern  aus 
derselben  Ehe  die  geringste  Spur  entdeckt  hal)e. 

334.  Masfiu,  W.  E.,  M.  B.  Stafford. 

Ich  würde  nicht  dafür  einsteheu,  dass  Syphilis  nicht 
auf  diesem  Wege  übertragen  Averden  könnte. 

335.  Mathias,  A.  Brignnorth. 

Ich  habe  von  solchen  Fällen  gehört,  avo  eine  nichtbe- 
absichtigte  Einimpfung  einer  andern  Krankheit  statt  der 
beabsichtigten  Vaccinatiou  vorgekommen  ist,  aber  ich  kann 
sie  nicht  bestätigen. 

338.  Mayo,  C.  Winchester. 

Ich  habe  viele  Fälle  gesehen,  in  Avelchen  die  Blattern 
zum  zAveiten  Male  vorkamen.  — Ich  habe  unangenehme 
Symptome  und  auch  Irritationen  nach  der  Vaccination  ge- 
sehen. 
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339.  Mayo,  J.  Moiimoutli. 

Häufig  folgt  bei  dicken  und  drüsenkraukeii  Coiistitu- 
tioueii  ein  secundärer  Ausschlag. 

344.  Meric,  Victor  de,  M.  D.  London,  am  deutschen  Spital. 

Ich  halte  an  Hunters  und  Ricords  Ansicht  fest,  dass  • 
es  unmöglich  ist,  Syphilis  durch  Yaccination  zu  übertragen, 
ausser  durch  eine  unreine  Lancette.  Siehe  unten  IS'r.  545. 

34G.  Michel  1,  S.  Tr  uro. 

Ich  halte  es  für  möglich,  dass  die  Materie  von  einem 
Avirklich  Jenner’schen  Bläschen  eine  konstitutionelle  Ansteckung 
vermittelt  hat.  — Ich  bin  Zeu«-e  von  einer  gTOSsen  Anzahl 
Fälle  geAA'esen,  wo  nach  einer  erfolgreichen  Yaccination  die 
Blattern  sich  ein  stellten,  meist  leicht,  aber  'auch  ernst  und 
tödtlich. 


350.  Moir,  John,  M.  D.  Edinburg. 

Ich  habe  von  Fällen  secundärer  Ansteckung  gehört,  sie 
selbst  aber  nicht  gesehen. 

351.  Montgomery,  F.,  M.  D.  Dublin. 

Ich  kann  damit  nicht  übereinstimmen,  dass  die  Yacci- 
nation eine  fast  absolute  Sicherheit  gegen  den  Blatterntod 
geAvähre. 


352.  Mordev,  W.  Sunderland. 

%/  ^ 

Ich  habe  einen  Fall  gehabt,  avo  die  Lymphe,  Avelche 
mir  durch  einen  Freund,  der  ein  öffentlicher  Impfarzt  ist, 
gesandt  Avorden  Avar,  eine  syphilitische  Seuche  hervorrief. 
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335.  Moreau,  M.  D.  Paris,  Prof,  der  Fakultät  und  Mitglied 

der  Academie. 

Wenn  man  mit  einer  Avirkliclieu  Yaccine-Lymphe  impft, 
erzeugt  man  nur  Yaccine,  mag  nun  der  Gresundlieitszustand 
oder  die  Kranklieit  der  Person,  von  Avelclier  sie  genonime]i 
wird,  sein  Avelclie  sie  sonst  wolle.  Sielie  unten  Nr.  545. 

354.  Morgan,  Campbell,  Dr.  London. 

Ich  bin  nicht  in  der  Lage,  eine  Meinung  in  Betracht 
der  Sicherheit  gegen  den  Tod  zu  geben. 

Beisatz.  Dieser  Herr  zweifelt.  Allein  er  tröstet 
sich  fälschlich  damit;  dass  die  mittlere  Lebensdauer  jetzt 
grösser  sei  als  vor  der  Yaccination. 

§.  35. 

358.  Nash,  James,  M.  D.  Worcester. 

Leber  diesen  Punkt  der  Krankheits-Uebertragung  durch 
die  Impfung  Avaltet  viel  Yorurtheil  vor. 

360.  Nicholas,  F.  T.  Bodmin. 

Ich  habe  Grriind  zu  glauben,  dass  avo  eine  skrofulöse 
Anlage  existirt,  das  Yaccinegift  dieselbe  in  Thätigkeit  bringt. 
— ^Die  Lymphe,  Avelche  nicht  mit  Blutkügelchen  vermischt 
ist,  kann  keine  syph.  Ansteckung  vermitteln. 

363.  Norman,  Geo.  Bath. 

Ich  habe  verschiedene  Fälle  von  secundären  Blattern 
nach  der  Yaccination  gesehen. 

365.  Nus.sey,  John.  London. 

Ich  habe  viele  Fälle  von  Blattern  nach  der  Yaccina- 
tion gesehen. 
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36G.  Ogilvy,  James,  M.  D.  Coventry. 

Es  ist  liier  unter  den  unteren  Klassen  eine  angenom- 
mene Meinung,  dass  sclileehter  Impfstoff  viele  Störungen  ver- 
ursache, und  daher  kommt  es,  dass  Viele  sich  der  Yaccina- 
tion  widersetzen.  Ich  habe  selbst  oft  Fälle  gesehen,  dass 
auf  eine  sorgfältige  Impfung  mit  gutem  Pockeugift  hart- 
näckiger Ausschlag  von  eitrigem  und  bläschenartigem  Cha- 
rakter folgte.  Es  ist  mir  ein  Fall  vorgekommen,  in  welchem 
der  Tod  durch  Blattern  nach  der  Vaccinatiou  eintrat. 

368.  Oppolzer,  J.,  M.  I).,  Prof,  in  Wien. 

Syphilis  kann  natürlich  durch  Impfung  von  einem  ächten 
syphilitischen  Bläschen  übertragen  werden. 

370.  Ormerod,  E.  L.,  M.  D.  Brighton. 

Ich  weiss,  dass  von  grossen  Autoritäten  behauptet  wird, 
die  Glesundheit  iverde  durch  die  A^accination  nachtheilig 
afficirt.  Ich  fühle,  dass  ich  nicht  positiv  antworten  kann. 
— Ich  habe  mehr  als  einen  angeblichen  Fall  von  Ansteck- 
ung gesehen. 

371.  Outhwaite,  John,  M.  D.  York. 

Auf  keinen  Fall  schützt  die  Ahiccination  gegen  den 

O O 

Tod  durch  die  Blattern. 

« 

374.  Paget,  0.  E.,  M.  D.  Cambridge. 

Hie  und  da  kommen  Fälle  zu  meiner  Kenntniss,  in 
welchen  nach  den  Behauptungen  der  Freunde  der  Patienten 
entweder  die  allgemeine  Gesundheitsstörung  oder  skrofulöse 
Krankheiten  sich  bald  nach  der  Ahaccination  gezeigt  haben, 
und  sie  haben  das  entweder  der  Ahiccination  an  sich  oder 


Das  englische  Blaubuch  über  die  Yaccination. 


147 


dem  imgesimdeii  Zustande  des  Individuums,  von  welcliem  die 
Lymphe  stammte,  zugeschriehen.  Ich  hin  nie  im  Stande 
gewesen,  genügende  Beweise  zu  erhalten,  oh  irgend  eine  von 
diesen  Ansichten  hegründet  gewesen. 

375.  Paget,  Jas.  London,  St.  Bartholom.-Spital. 

II.  Specifische  Krankheiten  mögen,  wenn  sie  coexistiren, 
in  einigen  Fällen  einen  solchen  Einfluss  auf  einander  haben, 
dass  der  Charakter  der  einen  durch  die  andere  modificirt 
wird.  Die  Yaccination  mag  für  eine  Zeit  lang  störend  auf 
die  Gresundheit  im  Allgemeinen  einwirken  und  so  Gelegenheit 
gehen,  dass  irgend  eine  konstitutionelle  Krankheit,  welche 
latent  war,  zum  Yorschein  kommt. 

376.  Paget,  T.  Leicester. 

Ich  hin  Zeuge  von  sehr  ernsten  Blatternfällen  nach 
der  Yaccination  gewesen. 

378.  Parke,  E.  Liverpool. 

Ich  habe  oft  gesehen,  dass  nach  der  Yaccination  mit 
guter  Lymphe  sehr  störende  Ausschläge  zum  Yorschein  kamen. 

379.  Parker,  J.  C.  Bridgewater. 

Ich  finde,  dass  Eczema  oder  unhedeutende  Hautkrank- 
heiten auf  die  Yaccination  folgen  mögen. 

381.  Parker,  T.  P.,  M.  I).  Sunderland. 

Die  Gesundheit  mag  bei  drüsenkranken  Kindern  tem- 
porär von  Hautausschlägen  und  Entzündungen  nach  der 
Yaccination  angegriffen  werden.  — In  Betreff  ansteckender 
Krankheiten  kamen  mir  verdächtige  Fälle  vor. 
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384.  Peacock,  T.  B.,  M.  D.  London. 

Ein  jeder  praktische  Arzt  hat  Fälle  gesehen,  in  Avelchen 
nacli  der  Vaccination  die  Blattern  aiiftraten  nnd  tödtlich 
waren. 


387.  Pendlehnry,  J.  Bolton. 

Ja!  ich  habe  (Jrnnd  zu  argwöhnen,  dass  Lymphe  ans 
einem  wirklich  Jenner’schen  Bläschen  das  Mittel  einer  syphi- 
litischen, skrofulösen  oder  andern  konstitutionellen  Ansteckung 
bei  einer  vaccinirten  Person  gewesen  ist. 

393.  Porter,  AV.  H.,  M.  D.  Dublin. 

Ich  habe  gesehen,  dass  gewisse  skrofulöse  Krankheiten 
durch  den  konstitutionellen  Reiz,  welcher  die  Vaccine-Ent- 
zündung begleitet,  thätiger  gemacht  wurden. 

394.  Price,  AV.  Leeds. 

Ich  bin  ziemlich  sicher,  dass  in  zalüreichen  Fällen  das 
Vaccine-Bläschen  nicht  das  Aussehen  liat,  wie  in  meinen 
jungen  Tagen,  d.  h.  vor  40  Jahren,  als  ich  die  Impfinsti- 
tute in  London  besuclito;  damit  will  ich  sagen:  in  vielen 
Fällen  wird  nicht  hinreichende  Sorgfalt  verwendet,  um  eine 
vollkommene  Blatter  dadurch  hervorzuhringen,  dass  man  die 
Ijymphe  zu  rechter  Zeit  nimmt,  nämlich  wenn  sie  rein,  durch- 
sichtig und  der  rothe  Kreis  gering  ist.  AVenn  man  aber 
einen  Tag  oder  mehr  hingehen  lässt,  dann  breitet  sich  der 
Kreis  aus  und  die  Lymphe  wird  undurchsichtig.  Entzün- 
dung und  Oeschwüre  folgen  oft  und  es  kostet  viel  Zeit  und 
Mühe,  bevor  der  kleine  Patient  sich  wieder  wohl  befindet. 
Und  doch  nennen  diese  Operateure  das  — „AAccination !“ 
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395.  Pricliard,  A.,  M.  I).  Clifton. 

Mir  sind  viele  Falle  von  Ausschlägen  und  allgemeinen 
Störungen  der  Gesundheit  bekannt,  welche  auf  die  Yacci- 
nation  gefolgt  sind.  Ich  habe  immer  diese  Tliatsache  auf 
die  Irritation  durch  die  Yaccine  liezogen,  welche  hei  scliAva- 
chen  Kindern  Störungen  hervorruft.  Und  dass  diese  Zu- 
stände durch  eine  unbeabsichtigte  Einimpfung  einer  krank- 
haften Materie  hervorgebracht  worden,  liabe  ich  nie  Grund 
zu  glauben  gehabt. 


39G.  Prichard,  J.  Leamington. 

Ich  glaube,  das  dass  häufige  nachherige  Yorkommen 
von  Eczema  infantile  den  Eindruck  hervorgebracht  hat,  als 
wenn  die  vorhergehende  Yaccination  als  Ursache  des  Aus- 
schlags gewirkt  hätte. 

§.  3G. 

400.  Ranking,  W.  H.,  M.  D.  Korwich. 

Die  Idee  der  Uebertragung  contagiöser  Krankheiten 
durch  die  Yaccine,  glaube  ich,  ist  durch  die  Sucht  der  Eltern 
entstanden,  die  kranke  Constitution  ihrer  Abkömmlino-e  lieber 
irgend  etwas  anderem  als  ihrer  wahren  Ursaclie,  nämlich 
ihrem  eigenen  verdorbenen  Körperzustand  zuzusclireiben. 

402.  Rayer,  M.  D.  Paris,  Professor  an  der  Charite,  Mit- 
glied des  Instituts  und  der  medicinischen  Academie, 

Zur  Zeit,  Avenn  die  Blattern  epidemisch  herrschen,  sind 
die  Beispiele  nicht  selten,  wo  die  Geimpften  davon  befallen 
Averden.  Eine  grosse  Anzahl  von  Epidemien,  Avelche  in  und 
ausserhalb  Frankreich  beobachtet  Avurden,  haben  diese  That- 
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Sache  ausser  ZAveifel  gestellt.  Sie  Avurde  besonders  constatirt 


in  den 

Epidemien  von 

1816 

Montpellier 

1828 

Marseille,  Digue,  Riez 

1817 

IMilhau 

1832 

Beaugency 

1818 

Martinique 

1833 

Strasbourg 

1821 

Ceret 

1834 

Paris 

1825 

Paris 

1838 

\ Arrondissement  de 

1825 

Beaucaire 

1839 

J Montauban 

1825 

I Bas-Rhin 

1839 

Mantes 

1826 

1840 

Chalais 

1826 

Mont  de  Marsau 

1840 

Castelnau 

1826 

St.  Paul  de  Leon 

1836 

1 

1827 

Saumur 

V 

a 

■ Paris 

1841 

) 

1839 

1840 

1 Strast)ourg 

In  diesen  Epidemien  hat  man  eine  ziemlich  grosse 
Zahl  modificirter  und  legitimer  Blattern  bei  Geimpften  be- 
obachtet. 

Beisatz.  Mr.  Bousquet,  der  französische  Jenner 
in  der  Academie,  beschönt  diese  traurige  Wahrheit  mit 
einem  ,,CalcuB^  über  die  Todesfälle.  Hören  wir  Herrn 
J.  F.  Marson,  Esquire,  Wundarzt  am  Londoner  Pocken- 
iind  Impfspital,  Begistrar-general : ,,die  Listen  über  vac- 
cinirt,  nichtvaccinirt,  über  deren  Todesscheine  sind  nicht 
zuverlässig  festgestellt  und  laufen  gar  oft  auf  Vermuthun- 
gen hinaus.  Jenners  Gant  S.  103. 

405.  Richardson,  D.  Brighton,  öffentlicher  Yaccinator. 

Ich  habe  einen  Patienten  gekannt,  welcher  mit  einer 
Materie  geimpft  wurde,  die  von  einem  Individuum  genom- 
men war,  das  zu  derselben  Zeit  an  einer  andern  Krankheit 
litt,  nämlich  an  den  geAvöhnlichen  unmodificirten  Blattern. 
Der  Stoff  von  dieser  „an  Menschenblattern“  kranken  Person 
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brachte  nur  „Kuhpocken“  hervor.  — Ich  habe  zalilreiche 
’ Fälle  von  Blattern  nach  der  Vaccination  g-esehen. 

Beisatz.  Kuhpocken  aus  Menschenpocken? 

409.  Roberton,  John.  Manchester,  Verfasser  der  Schrift; 
über  die  Sterblichkeit  der  Kinder. 

Es  sterben  jetzt  in  der  Thet  mehr  Kinder  an  Masern, 
Scharlachfieber  und  dergleichen,  als  vor  der  Jenner’schen 
Entdeckung.  — Ich  eriuhbre  mich  eines  Falles,  avo  eine 
gut  vaccinirte  Person  an  den  Blattern  starb. 

412.  Rostan,  M.  D.  Paris,  Professor  an  der  medic.  Klinik 
der  Fakultät,  Mitglied  der  Academie. 

Was  die  Frage  tvegen  Ueberimpfung  der  Syphilis, 
Skrofeln  oder  einer  andern  Krankheit  betrifft,  so  scheint  es 
mir  vernünftig,  das  Pockenvirus  nur  von  ganz  gesunden 
Subjecten  und  aus  einer  zweifellos  ächten  Pustel  zu  nehmen. 
— Die  statistischen  Angaben,  auf  welche  man  sich  gestützt 
hat,  um  die  auffallende  Behauptung  zu  stützen,  dass  ein 
Vaccinirter  für  Typhus,  Skrofeln,  SchAvindsucht  und  andere 
ansteckende  Kranklieiten  empfänglicher  sei,  sind  in  meinen  . 
Augen  Amllkommen  irrthümlich.  S.  unten  "Nr.  545. 

Beisatz.  Tardieu,  Prof.:  ,,Sur  448  malades,  que 
renferment  les  Services  de  medecine  de  l’hopital  Lari- 
boisiere  il  y a 137  phthisiques.  C’est  plus  de  30  pour 
100.^^  Journ.  des  Connaiss.  mihlic.  p.  Gaffe.  Paris, 
30.  Avril  1862. 

414.  SandAvith,  Humphry,  M.  D.  Hulk 

In  Beziehung  auf  die  Schutzkraft  der  Vaccine  reicht 
meine  Erfahrung  nicht  aus,  um  eine  bestimmte  AntAVort 
zu  geben. 
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416.  Sargeilt,  H.  E.,  M.  J).  Laiinceston. 

Ich  glaiihe,  dass  Aveiiii  die  Lymphe  von  einem  an  Sy- 
philis, Skrofel  oder  andern  Krankheit  leidenden  Kinde  g-e- 
nommen  wird,  sie  einen  eiternden  Ansschlag*  verursacht  und 
mein*  oder  Avenii;*er  den  Charakter  solcher  Krankheiten  an- 
nimmt. 

421.  Seaton,  Edward  Cater,  M.  1).  London. 

Suppl.  S.  145, 

Herr  Seaton  beweist,  dass  die  acuten  contagiösen  Krank- 
heiten seit  der  Yaccination  häuhger  Vorkommen  (verheeren- 
dere Nachkrankheiten  hiiiterlassen  und  unter  den  Kindern 


eine  grössere  Sterblichkeit 

O 

betrug  nach  dem 

verursachen). 

In  ganz  Irland 

Ceusus  von  1841 

die  Zahl  der  Erkrankungen  an 

Censu.“?  von  1851 

Blattern  (Smallpox) 

58,006 

38,275 

Älasern  (Measles  . . . . 

30,739 

29,295 

Scharlach  (Scarlatina) 

7,886 

20,171 

Keichhusteii  (Hooping- cough) 

36,298 

26,873 

Croup 

42,705 

23,802 

Bahr  (Dysentery)  ^ . 

10,744 

93,232 

Durchfall  (Diarrhoea)  1 . 

41,323 

Cliolera 

50,769 

35,989 

Influenza 

10,575 

10,753 

Fieber  (fever) 

112,072 

301,788 

222,029 

503,467 

Die  Blattern  haben  also  um  fast  20,000  ahgenommen,  die 
acuten  contagiösen  Krankheiten  haben  dagegen  um 
über  200,000  ziigenoninien. 


422.  Södillot,  C.,  M.  D.,  Prof,  in  Strasshnrg. 

Ich  glaube,  dass  man  die  geringsten  Ziveifel  über  eine 
Frage  von  so  grosser  Wichtigkeit  in  ernsthafte  Erwägung 
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ziehen  sollte  und  dass  es  am  Platze  wäre,  eine  üeihe  von 
vergleiclieuden  Erfalmmgen  und  Untersiiclumg-en  anzustellen, 
geeignet,  alle  Zweifel  und  alle  Furcht  zu  beseitigen. 

425.  Shann,  George,  M.  D.  York. 

Dr.  S.  sind  so  viele  Fälle  vorgekominen,  in  welchen 
Hautkrankheiten  und  allgemeine  Dyscrasie  der  A'accination 
Schuld  gegeben  Avordeii  sind,  dass  er,  indem  er  den  Müttern 
volle  Freiheit  einräumt,  diesen  Grund  zu  behaupten,  geneigt 
ist,  zu  glauben,  dass  in  gewissen  Fällen  die  Behauptung 
beäTündet  ist. 

l)r.  S.  kennt  ZAvei  junge  Damen,  Avelche  Schwestern 
waren  und  Avelche  beide,  als  man  sie  von  einem  kränklichen 
Kinde  vaccinirt  hatte,  von  Keichhusten  befallen  worden  sind. 

42().  Shapter,  T.,  M.  D.  Fxeter. 

Ich  habe  Beispiele  gesehen,  wo  Ausschläge  auf  die 
Yacciuation  folgten  und  es  schien,  als  Avenn  hieraus  eine 
4’endenz  zu  ferneren  konstitutionellen  Störungen  entstehen 
würde.  Meistentheils  Avaren  sie  von  einem  ekzematösen 
Charakter. 

431.  SieA’eking,  E.  H.,  M.  D.  London,  St.  Mary’s-Spital. 

Es  sind  mir  oft  Fälle  vorgekommeu,  in  Avelchen  die 
Eltern  von  kranken  Kindern  deren  UnAVohlsein  dem  ihnen 
durch  die  Vaccination  beigebrachten  Gift  zuschrieben,  üm 
die  Eealität  solcher  Yorkommnisse  zu  bestimmen,  Avürde 
eine  sehr  genaue  Untersuchung  nöthig  sein.  Der  Gegen- 
stand  verdient  Aufmerksamkeit. 
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435.  Smith,  E.,  M.  1).  London,  Arzt  am  Spital  für 
Schwindsüchtige  (consnmption). 

Oh  vaccinirte  Personen  empfänglicher  für  Schwindsucht 
Averden,  ist  ein  hül)scher  Gegenstand  für  AA'issenschaftliche 
Unter suchiingen.  Oie  Frage,  ob  Lymphe  aus  einem  Jen- 
ner’schen  Bläschen  das  Mittel  einer  syphilitischen,  skrofulö- 
sen oder  andern  Ansteckung  gewesen,  ist  schwierig  zu  be- 
antworten, denn  ein  Yaccinator  benutzt  nicht  immer  oder 
vielleicht  gewöhnlich  nicht  Lymphe,  die  er  selbst  vom 
Bläschen  genommen  hat.  In  der  That  habe  ich  mehrmals 
gesehen,  dass  Hautausschläge  und  Vesicular-Eruptionen  auf 
den  Gebrauch  einer  Lymphe  folgten , die  von  der  Regierung 
bezogen  Avar.  — Doch,  haben  Avir  die  geringere  Sterblich-  . 
keit  an  Pocken  nicht  auch  der  verbesserten  Behandlung  i 
solcher  Exantheme,  der  gescliAvächten  Kraft  des  Pockengifts, 
der  Y\^irkung  der  Zeit  und  andern  Ursachen  zu  danken?  — 
Ueber  die  Zeit,  Avie  lange  die  Vaccine  oder  Revaccine  schützen 
soll,  fohlt  es  an  allen  BoAveisen. 

436.  Smith,  W.  Tyler,  M.  D.  London. 

Die  Uehertragung  der  secundären  Syphilis  ist  der  ein-  s 
zige  Fall,  über  aa eichen  ich  im  Zav eitel  hin.  Ich  Avürde  es  | 
gOAviss  vermeiden,  von  einem  Kinde  mit  syphilitischen  Aus-  i 
Schlägen  zu  impfeu.  I 

437.  Smith,  Sam.  Leeds.  ;| 

Ich  habe  bisAveileu  llautausschläge  von  keiner  grossen  ll 
Bedeutung  gesehen,  Avelche  ich  der  Vaccination  zuschrieh.  ; || 

439.  Smith,  W.,  M.  D.  Weymouth,  Kinderspital. 

Ich  glaul)e,  dass  Syphilis  nicht  üherimpft  Avird.  In- II 
dessen  Avürde  ich  mich  liesinnen,  dasselbe  in  Beziehung  ault/i 


Das  englische  Blaubuch  über  die  Vaccinatiou. 


155 


Skrofeln  zu  sagen,  und  dass  Kinder  nicht  konstitutionell  be- 
schädigt worden  seien,  Avenn  sie  von  andern  Kindern,  welche 
mit  jener  Krankheit  behaftet  waren,  geimpft  Avurden. 

441.  Snaith,  Thos.  Horncastle. 

Ich  habe  Avährend  meiner  Praxis  nur  10 — 12  Fälle 
Yon  Blattern  nach  der  Vaccinatiou  gehabt. 

445.  Southam,  (4.  Manchester. 

Ich  habe  oft  gesehen,  dass  drüsenartige  und  gelegent- 
lich syphilitische  Ausschläge  sich  nach  der  Vaccinatiou  ent- 
Avickelten. 

446.  Spence,  Jas.  Edinburg. 

Oh  es  unmöglich  sei,  Syphilis  üherzuimpfen,  ist  scliAver 
bestimmt  zu  antAVorten,  Avenn  die  Lymphe  von  einem  syphi- 
litischen Patienten  genommen,  oder  dieselbe  mit  einer  un- 
reinen Lancette  vollzogen  Aväre.  Darum  Sorgfalt! 

450.  Startin,  Jas.  London,  Spital  für  Hautkranke. 

Einimpfung  von  Krankheiten  — das  ist  eine  scliAvierige 
Frage,  Avenn  sie  in  genügender  Weise  heantAvortet  Averden 
i soll,  Aveil  die  AntAvort  l)ei  dem  vei’Aveilen  muss,  Avas  denn 
eigentlich  als  ein  Avirkliches  Jenner’sches  Bläsclien  betrachtet 
' werden  soll,  ob  dieses  Bläschen  hei  einem  Individuum,  Avel- 
' dies  an  konstitutioneller  oder  übertragener  Syphilis,  oder  an 
Porrigo  oder  selbst  an  Krätze  leidet,  noch  ein  Avahres  Jenner’- 
sches genannt  Averden  mag,  obgleich  es  kein  reines  ist.  Und 
gerade  diese  Krankheiten  habe  ich  oft  von  einem  solchen' 
Bläschen  übertragen  sehen.  Ich  habe  ebenfalls  gesehen,  dass 
dieselben  Krankheiten  durch  öffentliche  Impfärzte  ver- 


136 


Das  englische  Blaubuch  über  die  Yaccinatiou. 


luOge  der  A^accinatioii  inialjsiclitlicli  eini^-eimpft  wurden  und 
solche  Impfärzte  sind,  wie  ich  annehme,  gehörig  gebildete 
Aerzte.  Nr.  510. 

453.  Stewart,  D.,  M.  D.  Warley. 

Ich  glaube,  dass  die  Vaccine  wie  alle  andern  Aus- 
schläge häullg  von  einer  markirteii  Neigung  zu  irgend  einer 
andern  Form  von  Ausschlag  begleitet  sind,  welclie  einige 
Monate  lang  nicht  aufhört.  In  Indien  sind  mir  oft  solche 
Fiille  (von  syphilitischer  Uel)ertragung)  mitgetheilt  worden, 
aber  ich  Avar  nie  im  Stande,  einen  festzustellen. 

454.  Stockes,  W.  Dublin,  Professor. 

Mir  sind  einige  Fälle  von  ReAmccination  l)ekannt,  in 
Avelchen  die  Constitution  angegriffen  Avurde.  In  einigen 
Fällen  kamen  Symptome  eines  kachektischen  Zustandes  vor; 
in  andern  entzündeten  sich  und  schAVollen  die  Drüsen  am 
Halse  und  unter  der  Acdisel  Avie  bei  Skrofelzuständen.  Ich 
habe  auch  von  einem  Todesfall  in  Folire  ausa’edehnter  Ent-  ^ 
Zündung  gehört,  Avelche  durch  Revaccination  veranlasst  Avor-  i 
den  Avar.  Diese  Fälle  kamen  vor  unter  der  Hand  gut  ge-  l 
bildeter  Aerzte.  Indessen  zAveifle  ich  daran,  dass  die  Vaccine  ( 
eine  absolute  Sicherheit  gegen  den  Tod  durch  Blattern  ge-  I 
AA’ähre.  . ■ 

455.  Stolz,  A.,  M.  I).  Strasburg,  Professor. 

In  dem  Departement  du  Bas -Rhin  erscheinen  neuer-  ' 
dings  fast  alle  dahre  die  Blattern , selbst  bei  vaccinirteii 
Individuen,  meist  in  den  grossen  Centren. 

Ich  glaube  nicht  an  geAvisse  Ansichten  unter  dem  Volke, 
luich  Avelchen,  seitdem  man  impft,  Skrofeln  und  ScliAvind- 
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sucht  allgemeiner  geworden  sein  sollen.  Wenn  in  der  That 
die  Statistik  so  etwas  ausweist:  dann  müsste  man  dafür  — 
andere  (?)  — Glrimde  suchen.  Die  Vaccination  kann  höch- 
stens die  zufällige  Ursache  der  Entwickelung  gewisser  Krank- 
heiten abgeben,  Krankheiten,  deren  Keim  in  einem  latenten 
Zustande  in  der  Oeconomie  existirte. 

456.  Stone,  Thos.  London,  Christ’s  Spital.  (Suppl.) 

In  Christ’s  Spital  zu  London  sind  an  den  Pocken  ge- 
storben Yon  1750—1770  . 20, 

„ 1751—1796  . 10, 

„ 1797 — 1850  . 2,  nämlich  im  Jahre  1800 

und  1820  je  Eins. 

Beisatz.  Wie  ist  dies  Ergebniss  durch  die  V’aeci- 
natioTi,  welche  noch  nicht  existirte,  zu  erklären? 

457.  Störer,  Chas.,  M.  D.  Kottingham. 

Wo  die  Kinder  armer  Leute  in  grosser  Anzahl  geimpft 
werden,  da  wird  nicht  immer  darauf  Acht  gegeben,  den 
Stoff  von  einer  vollkommen  gesunden  Person  herbeizuschaf- 
fen; daher  es  kommt,  dass  schädlicher  Stoff  eingeimpft 
und  oft  grosses  Unglück  angerichtet  Avird. 

458.  Stromeyer,  M.  D.  Hannover,  (Generalstabsarzt. 

Die  Erfahrung  hat  in  einzelnen  Fällen  gelehrt,  dass 
das  syphilitische  Lift  mit  der  Lymphe  von  einem  unächten 
Jenner’schen  Bläschen  durch  einen  ungebildeten  und  nach- 
lässigen Praktiker  übertragen  Avurde.  S.  oben  S.  104.  105. 
Kr.  20. 

§.  87. 

463.  Tatham,  T.  R.  Huddersfield. 

Ich  habe  die  Beobachtung  gemacht,  dass  unter  6 Kin- 
dern, Avelche  mit  derselben  Lymphe,  die  von  einer  gesunden 
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Person  genommen  war,  vaccinirt  wurden,  5 den  natürlichen 
Lauf  diirchm achten,  das  6.  von  einem  Flechtenansschlag 
(herpetic  eruption)  befallen  wurde. 

470.  Thompson,  Theophil.,  M.  D.  London. 

Ich  habe  eine  sehr  bedeutende  Anzahl  von  Personen 
in  Behandlung  gehallt,  welclie  nach  der  Ahiccination  von 
Blattern  befallen  wurden. 

471.  Thomson,  F.,  M.  D.  Perth. 

Ich  bin  nicht  sicher,  ob  nicht  syphilitisches  Grift  sogar 
durch  ein  wirkliches  Jenner’sches  Bläschen  übertragen  wer- 
den kann,  wenn  das  letztere  sich  bei  einem  Kinde  befindet, 
welches  von  syphilitischem  Gifte  angesteckt  ist. 

473.  Thurnall,  W.  Bedford. 

Nach  der  A^accination  hat  der  Patient  bisAveilen  an  stö- 
renden Ausbrüchen  von  AVunden  zu  leiden,  was,  wie  ich 
glaube,  von  dem  schlechten  Zustand  seines  Bluts  zur  Impf- 
zeit herstammt.  Ich  sah  ein  dickes  und  fettes  Kind,  welches 
viele  Geschwüre  am  Bücken  und  an  den  unteren  Extremi- 
täten bekam,  Avährend  die  andern  Impllinge  nur  die  gewöhn- 
lichen Pusteln  hatten. 

474.  Thursfield,  Thos.  Kidderminster. 

Ich  habe  ein  vaccinirtes  Kind  gekannt,  Nr.  1,  ein  an- 
deres Nr.  2 und  ein  drittes  Nr.  3.  — Nr.  1 und  3 gehen 
durch  die  gewöhnlichen  Phasen.  Nr.  2 bekam  einen  grin- 
digen Ausschlag,  welcher  -lahre  lang  dauerte  und  sehr  viel 
Etörung  machte.  Derselbe  folgte  nach  einer  Impfung,  die 


Das  englische  Blaubuch  über  die  Yaccination. 


159 


einen  gewölinliclien  Verlauf  batte  und  ist  oftenliar  durcli  die 
Vaccine  berbeigefübrt  worden. 

476.  Tomkins,  J.  Ts.  London,  Inspektor  der  Natioual- 

Impfanstalt. 

In  meiner  amt  lieben  Stellnng  kam  der  Fall  zu  meiner 
Kenntniss,  wo  eine  Yaccination,  welche  mit  einer  sebmutzi- 
gen  Lancette  Yorgeuommen  wurde  (man  batte  die  Lancette 
zum  Oeffnen  von  Bubonen  benutzt)  ernste  örtlicbe  und  kon- 
stitutionelle Symptome  veranlasst  batte.  Sie  waren  sypbi- 
litiscb.  Phlegmonöses  Erysipelas  breitete  sieb  über  Arme 
und  Schultern  aus. 

477.  Toulmin,  Fräs.  Clapton. 

Ich  habe  in  2 Fällen  von  der  Punktur  Bothlauf  (Ery- 
sipelas) entstehen  sehen.  — Ich  habe  persönlich  einen  Fall 
gehabt,  avo  eine  Person  nach  der  Yaccination  an  den  Blat- 
tern starb. 


478.  Trotter,  Chas.  Stockton-on-Tees. 

Dass  die  Vaccine  die  Gresundheit  nachtheilig  afficire  — 
ich  sage  gerade  das  Gegentheil.  Ein  ernstlicher  Anfall  von 
natürlichen  Blattern  macht  sehr  d i s p o n i r t zu  andern 
schweren  Krankheiten.  Bei  kränklichen  Kindern  mögen  Aus- 
schläge auf  die  Yaccination  folgen. 

Ich  habe  einige  bedenkliche  Fälle  gesehen,  Avelche  zu 
dem  Glauben  veranlassen  könnten,  die  schützende  Kraft  der 
Yaccination  sei  aus  dem  System  versclnvunden. 

481.  Turubull,  James,  M.  D.  Liverpool. 

Es  scheint  mir,  dass  Avenige  blatternarbige  Personen 
von  der  ScliAviiidsucht  angegriffen  Averden. 
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490.  Wallis,  G.,  M.  D.  Bristol. 


Ignoranten  denken:  „post  hoc,  propter  hoc.“ 

Beisatz.  Samuel  H a h n e m a n ii  schrieb  an  Dr.  .1  e ii  n e r 
den  6.  Octbr.  1802:  Eventus  stultorum  rnagister. 

498.  Ward,  N.  B.  Clapham. 

Es  sind  mir  nngefalir  50  Fälle  von  secnndären  Blat- 
tern bei  vaccinirteii  Bersonen  niitgetiieilt  worden. 

500.  Washboiirn,  B.,  M.  D.  Gloncester. 

Das  gewöhnlich  leichte  konstitutionelle  Unwohlsein,  wel- 
ches die  Antsaiig-img  (absorption)  des  Pockengifts  begleitet, 
nimmt  manchmal  einen  ernsthaften  Charakter  an. 


502.  Watson,  Eben.,  M.  D.  (ilasgOAV. 

Ich  habe  mehrere  Fälle  von  Ahscessen  am  Arme  auch 
von  oherllächlichen  HautgeschAVüren  gesehen,  Avelche  auf  die 
Yaccination  folgten,  obgleich  diese  von  gehörig  qualificirten 
Yacciiiatoren  verrichtet  Avorden  Avar.  Und  Aviederiim  sind 
mir  in  meiner  eigenen  Praxis  unter  den  besseren  Classen 
mehr  oder  Aveniger  hartnäckige  Entzündungen  der  Haut  rings 
um  die  Stelle  der  Impfpocke  vorgekommen.  In  allen  diesen 
Fällen  bin  ich  überzeugt,  dass,  obgleich  die  Lymphe  rein 
aussah,  sie  es  doch  nicht  in  der  Wirklichkeit  Avar. 

504.  Watts,  T.  H.,  M.  D.  Manchester. 

Manche  zarte  Personen,  welche  durch  die  Yaccination 
gerottet  (?!)  Avurden,  starben  zuletzt  an  einer  konstitutio- 
nellen Krankheit,  z.  B.  an  Tuberkeln. 


508.  AVelch,  F.  Tauntou. 

Ich  hege  in  der  That  grosse  ZAveifel,  dass  Personen 
durch  die  Yaccination  von  den  Blattern  AYrschont  Averden 
und  glaube,  dass  sie  geAA-iss  niclit  gegen  den  Tod  scliützt. 
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^^acli  der  Zahl  der  Personen  zu  schli essen,  welche  ich 
an  Blattern  nacli  der  Yaccination  behandelt  habe,  darf  ich 
nicht  gdaiihen,  dass  sie  weniger  jener  Krankheit  unterworfen 
sind. 

Ich  glanhe,  dass  Lymphe  von  einem  wahren  Bläschen 
häufig  die  Uehertragnng  der  syphilitischen  und  andern  Aiis- 
schlagskrankheiten  von  einer  Person  auf  die  andere  ver- 
mittelt hat. 

Ich  kann  die  Yaccination  überhaupt  nicht  empfehlen. 

509.  West,  Charles,  M.  D.  London,  am  St.  Bartholomäns- 

Spital. 

Bei  schwächlichen  Kindern  habe  ich  gesehen,  dass  auf 
die  Yaccination  eine  fieberische  Unruhe  folgte,  woran  sie 
einige  Wochen  zn  leiden  hatten,  ähnlich  wie  nach  Friesei 
(Chickenpox).  Auch  muss  man  das  Yorkommen  von  Rothlanf 
(Erysipelas)  und  Brand  (Grangrän)  erwähnen,  welche  rings 
um  die  Impfstiche  vorkommt.  Ich  habe  gesehen,  dass  der 
Tod  aus  dieser  Ursache  eintrat.  — Supplement.  Hie  und 
da  erscheinen  in  Fällen,  wo  viel  Fieber  die  Impfung  be- 
gleitet, Flecken  von  ausgebreiteter  Röthe  (roseola)  an  ver- 
schiedenen Stellen  des  Körpers.  — Her  hei  den  Ammen 
unter  dem  Kamen  „rothes  Zahntleisch“,  bei  den  medicinischeu 
Schriftstellern  unter  dem  des  „Strophulus“  bekannte  Aus- 
schlag wird  ebenfalls  bisweilen  durch  die  Yaccination  her- 
beigefUhrt.  — Die  Entzündung  nimmt  bisweilen  den  Cha- 
rakter von  Kinder -Erysipelas  an.  — Ich  habe  einmal  ge- 
sehen, dass  nach  der  Yaccination  Krebs  entstand,  Avorauf 
der  Tod  folgte.  — Hie  Erysipelas  Avird  auch  tödtlich,  ohne 
dass  Krebs  hinzukommt.  — Hie  Yaccination  ruft  auch  Eczema 
hervor. 


11 
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510.  Westall,  E.  Croydon. 

Icli  habe  nach  der  Yaccination  schlimme  Fälle  von 
natürlichen  Blattern  gesellen.  — Ich  liabe  geliört  — und 
in  einem  Fall  aus  authentischer  Quelle,  — dass  die  Krätze 
auf  eine  bedeutende  Anzahl  von  Personen  übertragen  worden 
ist.  Nr.  450. 

Beisatz.  Zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  bemerkte 
der  englische  Arzt  Moseley,  dass  in  Folge  der  Yaccination 
eine  Anzahl  Kinder  eine  Krankheit  bekamen,  welche  er 
Kuhpocken-Krätze  (cowpox  itch)  nannte.  Sie  war  an- 
steckend, begann  mit  einem  langwierigen  Geschwür  an 
der  Impfstelle  und  führte  dann  zu  allgemeinen  Hauterup- 
tionen. Er  citirt  einen  Fall  von  Uebertragung  auf  die 
Brust  der  Amme.  — Nr.  544. 

512.  Whipple,  J.  Plymouth. 

In  Beziehung  auf  Mittheiluiig  der  Syphilis  durch  die 
Yaccine  habe  ich  Befürchtungen.  — Ich  befürchte,  dass 
Yiele  nicht  sorgfältig  bei  der  Auswahl  ihrer  Kapseln  (cases) 
sind,  wenn  sie  Andere  vacciniren. 

513.  White,  D.  W.  New-castle-upon-Tyne. 

Es  ist  hier  Yolksmeinung,  dass  die  Constitution  durch 
Uebertragung  von  Krankheiten  (Syphilis,  Skrofeln)  afficirt: 
werde.  Ich  halte  es  für  der  Untersuchung  werth. 

514.  Whitehead,  James,  M.  D.  Manchester,  Kinderheil- 

Anstalt. 

Ich  habe  mehrere  Fälle  gesehen,  wo  die  syphilitische 
Seuche  durch  das  Medium  der  Yaccination  übertragen  Avurde, 
indem  man  die  Lymphe  Amn  einem  Avirklichen  oder  AvenigsteiU' 
dafür  gehaltenen  Jenner’schen  Bläschen  bei  einem  kranken  i 
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Kinde  milim.  — Ich  habe  gesehen,  dass  eczematöse  Aiis- 
schhäge,  scheinbar  von  einfacher  Natur,  auf  diesem  Wege  her- 
Yorgebracht  wurden.  — Icli  glaube,  dass  die  Einimpfung 
von  Stoff,  welcher  von  einer  syphilitischen  Wunde  genommen 
wird,  fähig  ist,  deren  charakteristische  Phänomene  bei  den 
Geimpften  hervorzubringen. 

Beisatz.  In  einer  namhaften  Zahl  von  Fällen  klagten 
die  Mütter  die  Impfung  als  Ursache  von  Krankheiten  an, 
welche  die  Kinder  befielen;  in  einer  gewissen  Zahl  dieser 
Fälle  konnte  die  Untersuchung  keinen  ausreichenden  Grund 
für  Aufrechthaltung  jener  Anklage  erkennen.  I n 34  Fä  1 len 
jedoch  schien  die  Uebertragung  eines  Ansteckungsstoffs 
hinreichend  erwiesen  und  in  14  Fällen  war  dies  so  über- 
tragene Leiden  syphilitisch.  IV.  in  Schmidt’s  Jahrb. 
1859.  Bd.  104.  S.  84. 

516.  Whiteside,  W.,  M.  D.  Ayr. 

Ich  darf  annehmen,  dass  Lymphe,  welche  von  einem 
Individuum  genommen  wird,  das  an  solchen  ansteckenden 
Krankheiten  leidet,  das  Mittel  werden  kann,  dieselben  zu 
übertragen. 

517.  Wilde,  W.  R.  Dublin. 

Es  ist  eine  V^olksmeinuug,  dass  durch  das  Impfen  die 
Gesundheit  verschlechtert,  dass  Krankheiten  übertragen  werden : 
aber  wir  haben  keine  glaubwürdigen  statistischen  Notizen  da- 
rüber. Nr.  421. 

519.  Williams,  Caleb,  M.  D.  York. 

Ich  habe  temporäre  Reizung  (irritation)  der  Haut  bei 
solchen  Kindern  gesehen,  welche  zu  Hautkrankheiten  dispo- 
nirt  waren. 

11« 
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520.  AVillianis,  C.  J.  B.,  M.  D.  London. 


Es  sind  mir  mehrere  Falle  vorgekomraen,  in  welchen 
Sch  wind  sucht  und  andere  cacoplastische  Krankheiten  durch 
andere  vermög-e  zweideutiger  Yaccination  modificirte  Krank- 
heiten übertragen  zu  sein  schienen.  — Ich  habe  davon  ge- 
hört, dass  Aviderwärtige  Resultate  (Ansteckung)  auf  die  Yac- 
cination gefolgt  sind. 

523.  Wilson,  Erasmus.  London. 

Es  ist  mir  oft  vorgekomnien,  dass  Eltern  der  Meinung 
waren,  die  Ausschläge,  an  welchen  ihre  Kinder  litten,  hätten 
ihren  Ursprung  in  der  Yaccination. 

524.  Wilson,  (leorge,  M.  D.  Leeds. 

Ich  habe  gehört,  dass  Eltern  solche  konstitutionelle  Sym- 
ptome (der  Syphilis,  Skrofeln  etc.)  bei  ihren  Kindern  der 
Yaccination  zuschrieben. 

525.  Wilson,  J.  A.,  M.  D.  London. 

Ich  glaube,  dass  es  einige  seltene  Fälle  von  Blattern  nach 
der  Yaccination  giebt. 

526.  Wilson,  J.  B.  Whitehaven. 

' Ich  vermuthe,  dass  die  Lymphe  durch  die  Nachlässig- 
keit des  prakticirenden  Arztes  Ansteckungen  auf  die  vacci- 
nirten  Personen  übertragen  habe. 

536.  Wlirigt,  Thos.,  Äl.  D.  Oheltenham. 

Es  ist  mir  vorgekomnien,  dass  geivisse  Hautkrankheiten 
nach  der  Yaccination  entstanden  und  dass  die  Eltern  diese 
als  Ursache  derselben  betrachteteu. 
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539.  Yoiing-,  J.  Forbes,  M.  D.  London. 

Ich  habe  gesehen,  dass  das  Avahre  Jenner’sche  Blilschen 
sehr  beträchtliche  Störungen  anrichtete  und  zAvar  bei  Kindern 
von  verschiedenen  Familien.  Es  kann  sein,  dass  sie  skro- 
fulös Awaren. 

Thatsachen  ans  dem  Blanbuch. 

B)  Berichte  von  Begierungen,  nebst  Beilagen. 

38. 

540.  Austria.  Oesterreich. 

(Bl.  S.  154.) 

Ansichten  der  k.  k.  Gesellschaft  der  Wundärzte  in  Wien,  unter- 
zeichnet von  Carl  Rokitansky,  Präsident,  Carl  Schroff, 

Jos.  Skoda,  Fred.  Hebra. 

Die  Vaccination  geAAälhrt  nnr  einen  relativen  Schutz 
gegen  die  Blattern.  Während  der  Jahre  1846 — 56  Avurden 
in  dem  Kinderspitale  zu  St.  Joseph  202  als  blatternkrank 
behandelt.  Davon  Avaren  74  vaccinirt  und  128  nicht  vac- 
cinirt  (Avie  alt?),  \on  diesen  starben  33,  von  den  Yac- 
cinirten  4. 

In  den  letzten  20  Jahren  — 1836 — 56  — Avurden 
im  allgemeinen  Krankenhause  6213  Pockenkranke  behandelt. 


davon  Avaren  vaccinirt.  . 

. 5217 

davon  ge- 

storben 

. 271 

nicht  geimpft  (Avie  alt?)  . 

. 996 

davon  ge- 

«torben 

. 300. 

; Was  speciell  das  Verhältniss  von  Typhus  zur  Yaccina- 
1 tiou  betrifft,  so  fehlt  es  bis  jetzt  an  statistischen  Angaben. 

I In  Beziehung  auf  die  Frage,  ob  die  Keigung  zur  Ueber- 
' tragung  von  skrofulösen  und  tuberculären  Krankheiten  ge- 
I Avachsen  sei,  müssen  Avir  bemerken,  dass  es  geAviss  unläug- 
I bar  ist,  dass  der  Fi  eher  zu  st  and,  Avelcher  durch  die  Ein- 
I impfung  der  Yaccine-Lpuphe  hervorgerufen  AAird,  und  sogar 
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lange  nach  dem  Vaccineprocess  erscheint,  durch  die  fortge- 
setzte vergrösserte  Raschheit  der  Pulse  eine  Verschlimmerung 
der  genannten  Krankheiten  verursacht.  — Schlimme  Resul- 
tate, wie  Erysipelas,  Brand  (Gangrau),  Bildung  von  Absces- 

/ 

sen  etc.  folgen  gelegentlich  auf  die  Yaccination. 

Die  ansteckenden  Materien,  von  denen  man  bis  jetzt 
Aveiss,  dass  sie  durch  Impfung  übertragen  Averden  köniien,. 
sind  diejenigen  aus  GescliAvüren,  Avelche  syphilitisches  Gift 
enthalten.  Obgleich  nun  etc.  etc.:  so  muss  man  doch  es- 
vermeiden,  dass  Personen  daA^on  geimpft  Averden. 

Bericht  der  medic.  Fakultät  zu  Prag. 

In  dem  allgemeinen  Hospital  zu  Prag,  in  den  Jahren 
1847  bis  1856,  Avurden  872  Pockenkranke  behandelt.  Da- 
von Avaren  819  vaccinirt  und  43  entAveder  erfolglos  oder 
gar  nicht.  Von  diesen  starben  63,  davon  Avaren  41  mit 
Erfolg  geimpft,  20  ohne  Erfolg  und  2,  deren  A’accination 
zAveifelhaft  Avar.  — Die  Blattern  können  nicht  allein  er- 
folgreich vaccinirte  Personen  befallen,  sondern  sie  thun  es 
auch.  — Der  Tod  durch  Blattern  erfolgt  nicht  allein  bei 
nicht  vaccinirten,  sondern  auch  bei  vaccinirten  Personen.— 
Die  Impfung  mit  Kuhpocken  verschafft  keinen  sichern  Schutz 
gegen  die  Blattern.  — Die  Alöglichkeit  der  Impfung  von 
Syphilis  durch  die  Yaccination  darf  man  nicht  ausschliessem 

Bericht  aus  dem  allgemeinen  Krankenhause  zu  AVien, 
Abth.  für  Hautkrankheiten,  Prof.  Hebra. 

A"om  1.  Januar  1851  bis  Ende  December  1855  Avurdeii 
2239  Blatternkranke  in  der  Abtheilung  für  Hautkrankheiten 
im  allg.  Krankenhaus  behandelt.  Davon  Avaren 

vaccinirt  . . . . 1995  — starben  . . . 76 

nicht  vaccinirt  . . 244  — „ ...  71 
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Selbst  eine  gelimgeiie  Yacciiiation  scliützt  nicht  absolut 
gegen  die  Blattern  und  obensoAvenig  gegen  den  Blatterntod. 

Bericht  ans  dem  Spital  für  Wöchnerinnen  und  Findelkinder, 

Br.  Friedinger. 

Der  Unterzeichnete  muss  auf  das  Bestimmteste  nach 
eigener  nnd  Anderer  Erfahrung  behaupten,  dass  die  Vacci- 
nation nicht  jedem  Individuum  eine  solche  Sicherheit  ge- 
Avährt,  denn  es  ist  eine  hinreichende  Anzahl  von  Fällen 
bekannt,  in  welchen  vaccinirte  Personen  von  den  Blattern 
befallen  Avurden  und  daran  starben. 

Der  Unterzeichnete  hat  auch  Syphilis  nach  der  Vacci- 
nation beobachtet  und  zAvar  an  ganz  kleinen  und  vorher 
ganz  gesunden  Kindern,  und  das  eben  noch  bevor  der  Impf- 
process  vollendet  Avar. 

Der  Unterzeichnete  hat  auch  oft  beobachtet,  dass  vac- 
cinirte Kinder,  Avelche  Avährend  des  Verlaufs  der  Impfung 
von  Brustentzündung  (Pneunionia)  befallen  Avurden  und 
starben,  und  dann  secirt  Avurdeii:  Tubercula  und  selbst  be- 
deutende Höhlungen  in  den  Lungen  zeigten.  Kr.  504. 

Beilage. 

a)  Br.  Schaller  (rec.  1840)  nnd  Br.  Jules  Schvarcz  in 

StuhlAveissenbnrg. 

Von  Becember  bis  März  1862  herrschte  hier  eine  noch 
nie  erlebte  Blatternepidemie;  es  envies  sich  die  Impfung 
als  vollkommen  unnütz.  Ebenso  in  mehreren  Orten  Ungarns. 
Bie  Epidemie  ist  unerhört  zu  nennen,  kein  hiesiger  Arzt 
hat  sie  so  erlebt.  Die  Blattern  nelimen  von  der  Impfung 
dnrclians  nicht  die  geringste  Notiz,  vielmehr  wurden 
einige  Kinder  bald  nach  ihrer  Einimpfung  von  Blattern  be- 
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fallen,  zum  Tlieil  starben  sie  daran.  Die  Sterblichkeit  an 
Blattern  (variola)  betru;^  über  20  Proc.,  die  Sterblichkeit 
an  der  Yaccination  ist  eine  viel  grössere.  l‘J.  April 
1862.  — Zu  Wien,  Pest,  Yeszpriin,  Gran,  Tirnan,  Steiuam- 
am>-er,  Zala,  Baranva  und  noch  mehreren  Coniitaten  Un- 
garns,  wie  auch  in  der  Wallachei,  wnthen  die  Blattern.^) 

b)  l)r.  A.  Rikli  zu  Veldes  in  Uberkrain. 

Die  Blattern  sind  nichts  Anderes,  als  die  allergünstigste 
Heilungsform,  nämlich  Entzündung  des  Hautorgans,  hervor- 
gebracht durch  das  kräftigste  Reinigungsljestreben  unseres 
Körpers,  die  Schiaken  nach  der  Peripherie  zu  werfen,  ähn- 
lich wie  Masern,  Scharlach  u.  a.  Ausschlagskrankheiten.  Je 
erhabener  die  Ausschlagsform  über  der  Haut  sich  erhebt, 
desto  mehr  Auswurfskraft  zeigt  sich  darin.  Das  Wasser 
ist  das  sicherste  Mittel,  sie  vollkommen  und  narlienlos  aus- 
und  abzuheilen.  Ist -der  Körper  zu  schwach,  diese  energi- 
sche Form  zu  erreichen,  so  wird  die  Schärfe  in  Typhus, 
Skrofeln,  Cholera  u.  a.  schlimmen  innern  Formen  den  Orira- 
nismus  zerstören.  S.  Aufruf  an  die  ^lenschheit,  Lailiach 
1857.  Ygl.  Kr.  544.  Rennie. 

c)  Dr.  Poche  aus  Hudlic. 

Die  Militärtüchtigkeit  in  Oesterreich  zeigt  auffallende 
Unterschiede,  es  ist  namentlich  zu  bemerken,  dass  die  Un* 
taiiglichkeit  zum  Dienste  in  denjenigen  Provinzen,  worin 
die  Yaccination  mit  Eifer  betrieben  wird,  eine  grössere  ist, 
als  in  den  Landestheilen , wo  die  Impfung  erst  in  der  Neu- 
zeit oder  gar  mangelhaft  durchgeführt  wurde.  Bei  der 

1)  „An  alle  Aerzte“  von  Dr.  Sch  all  er.  Wiener  med.  Wochen- 
schrift 1863.  Xr.  7 und  8. 
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Hekrntirung  in  den 
Rekruten  nntanglich 

o 

Jahren 

in 

1854 — 58^)  Avaren  von 

100 

Galizien 

. 54 

Böhmen 

34 

Steiermark^)  . 

. 53 

]Mähren 

33 

Salzburg 

. 43 

Bukowina  .... 

32 

Schlesien  . 

. 41 

Ungarn 

28 

Siebenbürgen 

. 40 

Croatien  und  Slavonien 

26 

Ober-Oesterreich 

. 39 

Dalmatien  .... 

23 

Kärnten 

. 38 

Küstenland  .... 

19 

Nieder-Oesterreich 

. 38 

Tirol 

14 

Krain  .... 

. 37 

Venezien 

10 

Vg-1.  Oesterreichs  physischen  Zerfall  in  Jenners  Gant  28. 


d)  J.  Hain,  Minister! alsecretär, 

Handbuch  der  Statistik  des  öster.  Kaiserstaats,  bemerkte  die 
Zimahnie  der  Todesfälle  und  die  Abnaliine  der  Geburten  seit 
dem  Jahre  1847  in  Folge  der  bedenklichen  Erscheinnng, 
dass  in  der  österr.  Monarchie  mit  Ansschlnss  von  Ungarn 
nnd  Siebenbürgen  in  diesem  Jahre  125,249  mehr  gestorben 
sind,  als  geboren  Avnrden. 

e)  Dr.  Glatter,  k.  k.  Comitatsphysicns  in  Dispon. 

Üebertragnng  von  Syphilis  durch  die  Vaccine- 
Imp  fnng.  Als  Betveis,  wie  nöthig  die  genaueste  ünter- 
snchnng  solcher  Kinder  ist,  von  denen  Stoff  zur  Weiter- 
impfnng  abgenommen  wiiak  theilt  Dr.  Glatter  folgende 
Thatsache  mit:  In  Csomad,  einem  slovakischen  Dorfe  3 Meilen 
oberhalb  Pest,  hatte  sich  die  Dorfhebamme,  anlasslicli  der 
Hülfeleistnng  bei  der  Fnitbindiing  eines  syphilitischen  Weibes, 
ein  bösartiges  Gesclnvür  am  Vorderarme  zngezogen,  Avelches 


1)  Süddeutsche  Ztg.  in  Frankfurt  6.  Dec.  1862. 

2)  S.  oben  S.  63. 
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sie  wenig-  l)eaclitete  mul  dabei  ilir  kleines  Enkelclien  wartete 
und  herunitnig.  Dieses  wurde  im  Jahre  1855  durch  den 
Bezirksarzt  vaccinirt,  und  da  das  Kind  blühend  und  gesund 
aussah,  von  der  l)ei  ihm  erzeugten  Impfpustel  der  grösste 
Theil  der  im  Orte  Al)zuimpfenden  abgeimpft.  Ob  damals 
Condylome  oder  anderweitige  verd.ächtige  Zustände  zugegen 
Avaren,  konnte  nach  der  Hand  nicht  mehr  ermittelt  av erden. 
In  allen  Fällen  gingen  die  durch  die  Vaccination  erzeugten  • 
Schutzpocken  in  fressende  GescliAvüre  über,  Avorauf  sich  bei 
den  Kindern  meist  Condylome  am  After  und  Alfectioneu 
der  Mundhöhle  entAvickelten.  Bei  den  säugenden  I\lüttern 
stellten  sich  nun  scliAver  heilende  Bisse  und  Schrunden  an 
den  BrustAvarzen  ein,  aber  auch  durch  gemeinschaftlichen 
Gebrauch  von  Trinkgeschirren,  durch  Küsse  u.  s.  f.  AAuirde 
das  Uebel  Aveiter  und  auch  auf  die  Männer  übertragen, 
derart,  dass,  als  Dr.  G.  in  amtliche  Kemitniss  des  Uebels 
kam,  in  dem  an  650  EiiiAvohner  zählenden  Ort  34  IndiAU- 
duen  des  verschiedensten  Alters  und  Geschlechtes  meist  mit 
syphilitischen  Affectionen  der  Mund-  und  Rachenhöhle  be- 
haftet gefunden  Avurden.  Das  Uel)el  schleppte  sich  bis  in 
das  Jahr  1857,  bis  Avohin  72  Erkrankungen  notirt  Avurden. 
(Oesterr.  Ztschrft.  für  pr.  Hlkde.  8.  Nr.  4.  1862.) 


§.  3‘). 

541.  Baden. 

(Suijpl.  107.) 

In  Baden  Avurde  die  ZAvangsimpfung  im  Jahr  1809  ein- 
geführt, und  das  neue  Gesetz  hätte  an  den  ganz  frisch  Yac- 
cinirten  seine  Schutzkraft  glänzend  l)eAvähren  sollen.  Allein 
es  trat  das  (iegentheil  ein,  denn  die  näclisten  8 Jahre  Avaren 


171 


Das  englische  Blaubuch  über  die  Vaccination. 

reicher  an  Blattern,  als  alle  nachfolgenden  bis  heute.  Das 
Blanbuch  enthält  folgende  Zahlen: 


•J  ahr 

Blatternfalle 

1810 

981 

1811 

663 

1812 

284 

1813 

190 

, 8 blatternreiche  Jalire  trotz  Irischer 

1814 

386 

Impfling. 

1815 

3031 

1816 

1597 

1817 

371 

7503 

Blatternfälle  mit 

557 

Todten. 

1818—27 

244 

• « • • ■ 

44] 

30  blättern- 

1828—37 

1314 



192 

arme  Jahre. 

1838—47 

874 

. ■ . • • 

78  1 

. 2432 

Blatterntalle  mit 

314 

Todten. 

1848 

• 154 

• • • • • 

44] 

1849 

448 

• • * • • 

70 

1 4 blättern- 

1850 

2569 

. • • • « 

251 

\ reiche  Jahre. 

1851 

552 

• • • . • 

54 

3723 

Blatternfälle  mit 

419 

Todten. 

AVer  möchte  es  wohl  durch  die  Ahiccination  erklären, 
dass  am  Anfang  und  Ende  eines  Zeitraums  von  42  Jahren 
Blattern  herrschen,  während  in  dessen  Alitte  30  Jahre  fast 
ohne  Blattern  liegen.  Auch  die  zeitweise  Schutzkraft  findet 
hier  keine  praktische  Anerkennung.  Die  A^erordnung  vom 
Jahre  1832  beginnt  geradezu  mit  den  traurigen  AVorten: 
„Da  fast  in  allen  (legenden  des  Landes  gegenwärtig  die 
Blattern  herrschen.“ 

Blaubuch:  Eine  Thatsache,  welche  sich  auf  secuudäre 
Syphilis  bezieht,  und  es  bestätigt,  dass  Syphilis  durch  die 
Vaccination  übertragen  Averden  kann,  ist  vor  20  Jahren  Ge- 
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genstand  einer  polizeilichen  üntersnchimg  gewesen.  Mittheil, 
des  had.  ärztl.  A^oi’eins  1854  9. 

Beilage. 

a)  Dl*.  Eimer  in  Langenbrncken. 

„Bei  nns  in  Baden  Avurden  hei  Gelegenheit  der  Vacci- 
nation aktenmassig  eine  Anzahl  Kinder  und  Erwachsene  mit 
Syphilis  angesteckt.“  Die  Blatternkrankheit,  S.  126. 

„Eine  ganze  Schule  Avnrde  mit  Yaccina  durch  Berüh- 
rung angesteckt.“  Ibid.  S.  113. 

b)  Dr.  Camill  Waidele  in  Steinbach. 

Die  Dnpfung  ist  ein  gefährlicher  Hocus-pocus.  Würt. 
Beob.  1853.  1.  Febr. 

c)  Dr.  Wucherer,  f iii  Freiburg. 

„Es  scheint  mir  die  Aufgabe  der  rationellen  Medicin 
noch  nicht  durch  das  Festhalten  Amn  Thatsachen  Aäillig  ge- 
löst zu  sein,  sondern  es  muss  Amn  dem  Menschen,  zumal 
dem  Avissenschaftlich  gebildeten,  als  seiner  würdig,  verlangt 
Averden,  dass  er  die  Erlebnisse  der  Sinne  auch  einer  höheren 
geistigen  Operation  unterstelle.“ 

d)  Dr.  Heunisch.^) 

Seit  der  Wirkung  des  Impfgesetzes  vom  Jahre  1809 
nehmen  die  Sterbefälle  stetig  zu,  die  Geburten  stetig  ab, 
ebenso  nehmen  die  Heirathen  ab.  Man  vergleiche!  Es  kamen 
auf  100  in  den  Jahren 

1)  Statistik  von  Baden.  Heidelberg  1857.  Jenners  Gant  §.  19. 
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1820 

71,3 

Todesfälle 

auf 

28,7 

(ieburten 

1830 

73,3 

) y 

26,7 

yy 

1840 

76,5 

; j 

y> 

23,5 

yy 

1850 

76,7 

)> 

)) 

23,3 

yy 

Unter  100  Rekniten,  H.  270,  sind  33  tauglich,  67  un- 
tauglich (nebst  Befreiten).  Ist  das  keine  progressive  Dege- 
neration ? 


§.  40. 

542.  Baiern. 

(Suppl.  169.) 

In  Baiern  sind  bis  jetzt  zwei  Fälle  vorgekoinmen , in 
welchen  die  Syphilis  durch  die  Yaccine  übertragen  wurde, 
zum  grossen  Unglück  verschiedener  Familien. 


Beilage. 

a)  Oberster  Oerichtshof  zu  München. 

In  der  Sitzung  vom  II.  März  1854  kam  der  Fall  zur 
Yerhandlung,  in  welchem  der  Landgerichtsarzt  I)r.  Hübner 
in  Freienfels  und  Hollfeld  in  der  Nähe  von  Bamberg  den 
16.  Juni  1852  durch  Abimpfung  eines  mit  Syphilis  behaf- 
teten Kindes  8 Impflingen  Schanker  an  der  Impfstelle  und 
3 Monate  später  konstitutionelle  Infection  beigebracht  hatte, 
durch  diese  das  Uebel  wieder  auf  8 erwachsene  Personen, 
die  mit  Wart  und  Fliege  der  Kinder  beschäftigt  waren,  und 
endlich,  da  unter  den  letztem  eine  SchAvangere  sich  befand, 
sogar  auf  eine  längere  Zeit  nach  dem  Yorfall  zur  Welt 
kommendes  Wesen  übertrug.  Das  Appellationsgericht  von 
Oberfranken  nahm  nur  8 Yergehen  der  fahrhissigen  Körper- 
verletzung jedoch  mittelst  Gift  verübt  an  und  erkannte  auf 
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zweijährig-en  Festimgsarrest  olme  Dienstentlassung.  Augsl). 
Allg.  Ztg.  15.  Marz  1854. 

b)  Dr.  Reiter,  Centralimpfarzt  in  München. 

„Kein  erfahrener  Arzt  wird  in  Abrede  stellen  wollen, 
dass  durch  die  Kuhpockeninipfung  die  Lustseuche  mitgetheilt 
werden  könne  — und  es  sind  auch  einzelne  Fälle  bekannt,  i 
in  Avelchen  dies  ganz  unzweifelhaft  geschehen  ist  (Yolks- 
bote,  1851,  24.  Kov.).  ; 

I 

» 

c)  Dr.  Schauer.  Dr.  Weichselbaunier  in  Bamberg.  j 

I 

Im  Jahre  1826 — 27  befand  sich  in  der  Entbindumrs-  ' 

V—  ' 

anstatt  des  Spitales  zu  Bamberg  ein  sehr  kräftiges  Kind  von 
sehr  irutem  Aussehen.  Dr.  Schauer,  Sohn  des  Rederuna’S-  • 
Präsidenten  von  Ansbach,  Dr.  Weichselbaunier  und  der  Haus- 
chirurg impften  sich  selbst  davon  ab.  Alle  drei  Aerzte 
wurden  syphilitisch  und  mussten  die  Schmierkur  durch- 
machen. Apotheker  Bauernfeind,  ivelcher  damals  die  Arznei- 
mittel dispensirte,  erzählte  dies  den  22.  Januar  1863  in 
Stuttgart. 


d)  Weitere  Zeugen. 

Prof.  Dr.  Bamberger  in  Würzburg,  s.  oben  Kr.  29; 
Dr.  Agaz,  Dr.  Fried.  Müller  in  Augsburg,  s.  Augsb.  An- 
zeigebl.  20.  Jan.  1863;  Dr.  Yanoni  „die  Heilkunst  als  Zunft“, 
„der  Kampf  mit  dem  Impfdrachen“  im  Münch.  A'olksfreund, 
Kovbr.  1862  bis  Febr.  1863.  Dr.  Ott,  Dr.  Hacker,  Dr. 
AYurm,  Dr.  Beckers,  Dr.  Gleich  in  Alünchen,  Dr.  Schilling 
in  Ebormannsstadt,  Dr.  Heine  in  AYürzburg,  Dr.  Steinbacher, 
V.  Klöber  in  München,  Dr.  Gross  in  Oberstdorf  constatiren, 
dass  durch  die  Impfung  Syphilis,  Skrofeln,  Gliederschmerzen 
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u.  ii.  Krankheiten  verpflanzt,  die  Mensclien  für  üble  ende- 
niisclie  und  epideniisclie  Einflüsse  enipfang'lich 
werden.  Baiern  batte  im  Decbr.  1858  nur  nocb  einen 
jäbrlicben  Volksznwacbs  von  ^2  dagegen  die  über- 

rascbende  Zahl  von  642  Krankenbäusern  und  18  Taiib- 
stnininen-,  Blinden-  und  Cretinen- Anstalten.  Kacb  Dr.  v. 

Hermann'^)  starben  in  den  7 Jabren  von  18  44/45 — 18  5 0/51 
von  100  Gebornen  32  im  ersten  Lebensjabr,  und  zwar  starb 
Aveit  über  ein  Drittbeil  im  Miitterleibe  oder  kam  unreif  zur 
Welt  oder  erlag  der  Scbwäcbe  nacb  der  Geburt. 


§.  41. 

543.  Dänemark. 


Königreicb.  Was  die  Syphilis  betriÖ’t,  so  bat  man 
immer  grosse  Aufmerksamkeit  darauf  gerichtet,  dass  keine 
Lymphe  von  einem  Individuum  genommen  ivurde,  ivelcbes 
an  dieser  Krankheit  zu  leiden  verdächtig  ist.  Nur  zwei 
Fälle  von  Syphilis  sind  in  einer  Periode  von  50  Jabren 
vorgekommen,  der  eine  nadi  der  Vaccination,  der  andere 
nach  der  Revaccination. 


Kopenhagen.  Im  Verlauf  von  100  Jahren,  1750  bis 
1850,  herrschten  in  unserer  Stadt  10  Blatternepidemien, 
nämlich  in  den  Jahren 


1750  mit  1457  Blatternrällen 

1755  „ 1117 

1759  „ 1079 

1764  „ 480 

1769  „ 1219 


1785  mit  427  Blatternfällen 

1794  „ 452 

1797  „ 423 

1801  „ 486 

1835  „ 434 


1)  1858  5.  April. 

2)  Augsb.  Allg.  Ztg.  1859,  2.  Juni. 

3)  Statistik  von  Baieru,  Heft  III.  1854. 
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Die  Ziffern  von  Blatternfallen  aus  allen  übrigen  90 
Jahren  sind  gering;  der  Nachlass  der  Blattern  zeigt  sich 
schon  1785:  das  sind  zwei  Umstände,  welche  nicht  auf 
Bechnung  der  Vaccinatlon  zu  schreiben  sind. 

Holstein  und  Laiienburg.  In  Beziehung  auf  die  Ueber- 
tragbarkeit  der  Syphilis  durch  die  Yaccinatiou  hat  man 
nicht  hinreichende  Hründe,  die  Frage  anders  als  mit 
Nein  zu  beantAvorten. 

Beisatz:  Ewertzen,  Distriktsarzt  in  Frederiksborg, ge- 
brauchte 1830  von  einem  Kinde,  dessen  Mutter  syphilitisch 
gewesen  war,  und  welches  selbst  einen  Ausschlag  gehabt 
hatte,  zur  Zeit  der  Abimpfung  aber  A'ollkommen  rein  Avar, 
den  Impfstoff  bei  8 andern  Kindern.  Die  Kinder,  mit  Aus- 
nahme eines  einzigen,  Avurden  krank  und  steckten  ihre  Mütter 
beim  S.äugen  an.  YircliOAv’s  ArchiA"  XXYII.  3.  4.  Heft. 
Aufsatz  von  Dr.  Stricker. 


§.  42. 

544.  England. 

t 

National- Yaccine- Etablissement.  Clement  Hue,  M.  1)., 

Begistrar. 

Es  ist  zur  Kenntniss  des  Departements  gekommen,  dass 
vor  ungefähr  8 Jahren  ein  sehr  geachteter  Arzt,  dessen 
Namen  und  iVdressc  Avir  besitzen,  einen  der  Gehülfen  der 
Station  gerufen  und  ersucht  habe,  verschiedene  Lancetten 
mit  frischer  Lymidic  zu  versehen.  Sein  Wunsch  Avurde  er- 
füllt. Aber  unglücklicherAveise  Avurde  eine  von  diesen  Lan- 
cetten dazu  benutzt,  verschiedene  Kinder  zu  vacciniren,  und 
verursachte  bedeutende  konstitutionelle  Störungen.  Es  zeigte 
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sich,  dass  die  angewandte  Lance tte  zu  anderen  Zwecken  ge- 
hrancht  worden  und  unrein  gewesen  Avar. 

Beilage. 

a)  Moseley,  Arzt  am  Hospital  zu  Chelsea, 

Yeruffentlichte  in  seinem  Buche;  historische  und  kritisclie 
Untersnchnngen  über  die  Vaccine,  französisch  1807,  eine 
Keihe  von  504  Fällen,  avo  (iescliAvüre  an  den  Impfstellen 
entstanden  Avaren,  die  man  für  Syphilis  halten  musste. 

I^r.  510. 

« 

b)  Br.  Rennie. 

North  China  Herald  7.  14.  21.  28.  Jnni  1862.  Daily 
NeAvs  September  1862.  Dr.  Rennie,  Arzt  des  81.  engli- 
schen Regiments  in  China,  ist  der  Entdecker  einer  neuen 
Art  von  Behandlung  der  Pocken,  Avelche  er  mit  ausserordent- 
lichem Erfolg  in  der  britischen  Gesandtschaft  zn  Peking  als 
auch  in  der  britischen  Armee  zu  Tientsin  angeAvendet  hat; 
Brigadegeneral  Staveley  Avar  so  überrascht  von  den  Resul- 
taten dieses  neuen  Systems  in  Vergleich  mit  dem  alten,  dass 
er  an  den  obersten  Arzt  der  Station,  datirt  Tientsin  28.  Fe- 
bruar 1862,  schrieb; 

Der  Oberarzt  Avolle  die  Güte  haben,  einen  nmfassenden 
Boricht  über  die  Behandlung  der  Pocken  einzusenden,  in 
Avelchem  die  Fälle,  Avelche  nach  Dr.  Rennie  behandelt  wur- 
den, besonders  verzeichnet  Averden.  Da  der  Brigadier  diesen 
: Bericht  dem  Commandenr  en  chef,  Herzog  von  Cambridge, 
A^orzulegen  gedenke  und  da  er  Dr.  Rennies  Theorie  für  die 
. ganze  Menschheit  die  grösste  Wichtigkeit  1)cilege,  so  erAvarte 
er  von  jedem  ^ledicinalbeamten , Avelcher  irgend  eine  Auf- 
I klärung  in  der  Sache  geben  kann,  dass  er  solche  vollständig 
mittheile. 
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l)r.  ßeniiie^)  l)etraclitet  die  Pockeiikranklieit  nicht  als 
ein  Symptom,  sondern  als  eine  essentielle  Krankheit;  die 
pnstnlare  Eruption  ist  nach  ihm  der  Abschluss  einer  kör- 
perlichen Störnn;>i-,  Avelclie  unter  andern  Verhältnissen  in 
andern  Eiteraiisl)rüchen  innerhalb  des  Leibes  statt  aussen 
terminirt  hätte.  Diese  Eiterausstösse  hätten  sich  auf  die 
Lungen  werfen  können  und  dann  würde  man  die  Kranklieit 
Pneumonie,  Consumption  genannt  haben,  je  nach  dem 
schnellen  Verlauf,  den  sie  genommen.  Hätte  die  eitrige 
Materie  sich  in  die  Leber  gesetzt:  so  würde  sie  acute  Ent- 
zündung und  Abscesse  hervorgebraclit  haben.  Auf  den 
Baucheingeweiden  in  Pustelform  würde  sie  sich  als  Dysen- 
terie (Ruhr)  manifestirt  haben.  Hätte  sich  die  Materie  in  llüs- 
siger  Form  durch  die  Haut  hindurch  gedrängt:  so  würde  man 
die  Krankheit  phlegmonöses  Ery  sipelas  geheissen  haben. 

Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  machte  sich  Dr.  Rennie 
zur  Regel,  bei  allen  Krankheiten  vorerst  den  Zustand  des 
Bluts  zu  untersuchen,  um  zu  erfahren,  ob  die  Krankheit 
nicht  etwa  durch  das  Vorhandensein  eitriger  oder  anderer 
Materien  im  Blute  hervorgebracht  werde.  Ist  das  der  Fall: 
so  schafft  er  vor  Allem  diese  morbiden  Materien  aus  dem 
-Blute,  macht  dann  äussere  Friktionen  mit  Crotonöl  oder 
Brechweinstein.  Er  hatte  dadurch  nicht  blos  bei  Pocken, 
sondern  bei  vielen  andern  Krankheiten,  die  er  in  gleiche 
Linie  mit  den  Pocken  stellt,  sehr  grosse  günstige  Erfolge. 

c)  Englische  Notabein. 

Mit  hohen  Ehren  und  mit  der  dankbarsten  Hochachtung 
bezeichnen  die  Gegner  der  Impfung  folgende  Herren;  Lord 
Palmerston.  Lord  Shaftesbury.  Thomas  Duncombe  (f  14. 


1)  Conform  mit  Dr.  Nittingers  Theorie.  Vgl.  Rikli  Nr.  540. 
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^'ov.  1861).  Mr.  Coiiing-liam.  Mr.  Barrow.  Dr.  Pearce. 
Dr.  Mitchell,  Mitglieder  des  Parlaments;  John  Grihbs,  Esq., 
Dr.,  Maze-Hill-Cottage,  St.  Leonards-on-Sea;  George  Gibhs, 
Hanghton-le-Skern-Darlingtoii;  Dr.  Horace  Johnson,  Brighton; 
Dr.  Stowell,  Brighton;  M.  J.  H.  Longstaffe,  Norton-Stockton- 
on-Tees;  Dr.  M(*.  Dowe,  Glasgow;  Dr.  Massey,  Sydenham; 
Dr.  Lanrie,  Dnnstahle;  Dr.  Skelton,  London;  Dr.  John  Adams, 
Bedhill;  Dr.  Charles  Kose,  Dorking;  Dr.  John  Clarke,  Kenil- 
worth;  Dr.  Th.  BroAvning,  Swanage;  Dr.  M’Connel  Reed, 
Dur  harn. 


§.  13. 

545.  Frankreich. 

„On  pent  pendre  le  vaccin  sur  des  sujets  galeux,  dar- 
treux,  scroMenx,  syphilisbs  etc.,  il  ne  reproduit  que  la  vac- 
cine  Sans  ancnne  mMange.“  Das  heisst  auf  deutsch:  Man 
kann  den  Impfstoff  von  krätzigen,  aussätzigen,  skrofulösen, 
venerischen  Subjekten  abnehmen,  gleichviel!  Die  Impfung 
bleibt  dennoch  unschädlich.  Dasselbe  sagen  Nr.  321  Mac- 
kenzie, 344  Victor  de  Meric,  353  Prof.  Moreau,  412  Prof. 
Rostan.  Wir  fügen  bei,  dass  die  Sociötö  de  Mödec.  de  Paris 
1839  und  de  Lyon  1848,  Taupin  am  Höpit.  des  enfants 
zu  Paris  — nacli  Yiennois  — sich  ebenso  ausgesprochen 
haben. 

Beil  age. 

a)  Meditation. 

Ist  das  die  hochgelobte  Medicin  des  19.  Jahrhunderts 
in  Frankreich?  Wir  antworten  mit  der  formellsten,  kältesten 

Höflichkeit,  ja!  Das  ist  die  dem  Gouvernement  gefällige 

12* 
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Praxis.  Diesen  Leiclitsinn  vertritt  Mr.  Bousquet  in  der 
Acadeiuie!  Von  diesem  ScliAvindel  erfasst  fordern  die  Maires 
der  verschiedenen  Stadttlieile  von  Paris  die  Familienväter 
dringend  auf,  ihre  Kinder  impfen  zu  lassen,  künden  den 
Armen  an,  welche  solche  Cochonerie  nicht  an  ihren  Kindern 
vornehmen  lassen,  dass  sie  von  der  Liste  der  Unterstützungen 
der  städtischen  Behörden  gestrichen  werden.  Unter  solcliem 
Banne  leben  36  Millionen  Franzosen! 

Unsere  Zeit  ist  glücklicherweise  nicht  mehr  ??  dazu  an- 
gethan,  dass  die  Völker  nur  von  ferne  die  Augen  zu  den  Stock- 
und  Zopfdoctoren,  zu  deren  Impfpapste  in  einer  Academie 
der  Medicin  erheben,  die  von  einem  Chor  stolzer  Aesculape 
bewacht  ist,  Avelche  mit  geheimnissvollen  Schleiern  umhüllt 
sind.  Der  Schleier  fällt!  Die  Götzen  fallen!  Die  Jenne- 
risten  haben  die  Heilkunst  entseelt,  geben  Avir  der  Knust 
die  gerauhte  Seele  Avieder  zurück!  Die  Aerzte.-  Carnot,  An- 
celon,  Bayard,  Dnchö,  Villette  de  Terze,  Castel,  Honlös,  Cayol, 
Baudot,  Girard,  Bamhaiid,  Verdö-de-Lisle,  Bonlenger,  Gnepin, 
Lecocq,  Viennois,  Koirot,  Herpin,  Rey,  Roux,  Sales-Girons  etc. 
erniedrigten  sich  nicht  zu  den  serAulen  Huldigungen,  sondern 
bezeugten  mnthig  am  Leitfaden  der  Kritik  der  Thatsachen 
und  der  Statistik,  dass  die  Depravation  des  franz.  Volkes 
nicht  länger  als  eine  Hypothese  „mit  academischem  Leicht- 
sinn/' angesehen  Averden  dürfe,  dass  vielmehr  die  staatliche 
Routine  der  Impfer  sich  überlebt  habe,  und  Avenn  ihr  je 
eine  Sendung  zu  erfüllen  l)liehe,  so  Aväre  es  die  — als  a1>- 
schreckendes  Beispiel  zu  dienen. 

Man  betrachte  hier  XVIII.  1 n.  10  die  gebrochene  Kraft 
und  die  verdorbene  Schönheit  Frankreichs.  Jenners  Gant. 
§.  12.  §.  21. 

b)  Rayer,  Prof,  an  der  Charite,  Paris. 

S.  oben  Nr.  402. 
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c)  Stolz,  Prof,  an  der  Facultllt,  Strassliurg’. 

S.  oben  Nr.  455. 

Diese  beiden  Autoritäten  bezeugen,  dass  die  Impfung 
nicht  vor  den  Blatternepidemien  geschützt  hat. 

d)  Noirot,  M.  D.,  Dijon. 

Die  Sterblichkeit  in  der  Lebensperiode  von  10 — 30 
Jahren  hat  merklich  ziigenominen.  Die  Vaccine  ist  die  stö- 
rende Ursache.  In  dieser  Lebensepoche  war  sonst  iinGrange 
der  Sterbeziffern  eine  Abnahnie  gewöhnlich,  die  Vaccine  hat 
aber  demselben  eine  umgekehrte  Richtung  gegeben. 

e)  Dr.  Uuienot 

erwähnt  zweier  Fälle  von  Uebertragung  der  Syphilis  durch 
die  Vaccination  bei  zwei  Marinesoldaten,  welche  revaccink-t 
worden  waren. 

f)  Dr.  Lecocq,  Marinearzt  zu  Cherbourg, 

berichtet  den  2.  August  1859  an  die  Academie  der  Medicin 
zu  Paris  und  erzählt  beim  Congress  zu  Cherbourg  1860 
mehrere  mitunter  haarsträubende  Fälle,  in  welchen  durch  die 
V acci nation  schwere  syphilitische  Zufälle  erzeugt  worden  sind. 

g)  Dr.  Viennois  in  Lyon 

machte  in  den  Archiv,  general.  1860  Juni  bis  September  eine 
Reihe  von  Fällen  bekannt,  in  welchen  die  Syphilis  durch  die 
Vaccine  übertragen  worden  ist. 


1)  Etudes  statistiques  sur  la  mortalite  de  rArrondissement  de 
Dijon  1859. 

2)  Grazette  hebdoin.  1860.  Nr,  4. 
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li)  Robert,’)  Melchior,  Marseille,  cbiriirg’ien  eii  cbef  des 

bOpitaux. 

„Das  Syiiibolimi  des  höpital  du  Midi  iu  Paris  (Spital 
für  A^euerisclie),  das  seit  25  Jahren  you  dem  A’orstaiid  des- 
selben Herrn  Prof.  Ri  cord  gelehrt  wird,  erleidet  eine  empfind- 
liche Niederlage;  eine  heftige  Reaktion  erhebt  sich  gegen- 
Av artig  gegen  mehrere  GHanbensartikel  desselben. 

1)  Die  Entwicklung  der  S}^pliilis  in  Folge  der  Vacci- 
nation und 

2)  Die  Uebertragung  der  Sypliilis  durch  das  Blut  se- 
cundär  Syphilitisclier 

sind  ausser  ZAveifel  und  erregen  das  Bedenken  aller  der- 
jenigen, Avelche  seit  30  Jahren  nur  den  Schanker  anklagen 
hörten  und  selbst  anklagten  als  die  einzig  mögliche  Ursache' 
der  Ansteckung.“  Ein  ausgezeichnetes  Kapitel  handelt  von 
der  Syphilis  der  Neugebornen  und  der  Ammen. 

44. 

i)  Prof.  Trousseau.  lA’of.  Ricord.  Academie. 

Zu  Frage  lllb.,  zu  Seite  30. 

Diese  zwei  Celebritäten  YOU  Paris  discreditiren  die  Aus- 
drücke; „das  Jenneriscbe  Bliischen  und  der  Avohlerzogeno 
Impfarzt,“  Avorauf  in  dem  Blaubuch  so  allgemein  AVerth  ge- 
legt Avird,  auf  eine  höchst  nüchterne  xVrt,  indem  sie  prak- 
tisch zeigen,  dass  beiden  AVorten  kein  Avissenschaftlicheiv 
Yielmehr  gar  kein  Begriff  zu  Grunde  liegt. 


l)  Nouveau  traite  des  maladies  venerieunes.  800  pages.  Paris,. 
Balliere  et  Fils  1861.  Eines  der  bedeutendsten  Werke  der  Neuzeit^ 
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Transmission  de  la  sypliilis 
par  la  vaccine. 

1861  le  6.  Sept.  Une  jeune 
femnie  de  dix-hnit  ans 
entre  a THutel  Dien  dans  le 
Service  de  Mr.  Trousseau,  ponr 
se  faire  traiter  d’un  catarrhe 
du  col  uterin  avec  gTanulations. 
Plusieiirs  fois  examinee  avec 
soin  eile  etait  alors  indemne 
de  tonte  aft'ection  sypliilitiqiie. 

Pendant  son  traitement  une 
epidemie  de  variole  sevit  dans 
la  salle  et  par  mesure  de  pru- 
dence  la  malade  fut  revaccin'ee; 
le  vaccin  mis  en  usage  fut 
choisi  sur  un  enfant  dont  les 
pustules  vaccinales  rösultaient 
d’un  vaccin  f o u r n i par 
PAcadömie  de  mödecine. 

Quatre  enfants  furent  ino- 
cules  en  m6me  temps.  Cliez 
ces  derniers  tont  se  passa  re- 
g-uliörement  pendant  les  vingd 
jours  (lue  ces  enfants  sdjour- 
nörent  a Thöpital  aprös  leur 
vaccination.  On  a perdu  leur 
trace. 


Uebertragung  der  A^enerie 
durch  die  Kulipockenimplung. 

Im  Jahre  1861  den  6.  Sept. 
trat  eine  junge  Frau  von  18 
Jahren  in  das  Hötel  Dien  in 
den  Service  des  Herrn  Professor 
Trousseau  ein,  um  sich  an 
einem  Catarrh  des  Mutterhalses 
behandeln  zu  lassen.  Mehrere- 
mal  und  mit  Sorgfalt  unter- 
sucht Avar  sie  frei  von  jeder 
syphilitischen  Affection. 

AViihrend  ihrer  Behandlung 
brachen  die  Blattern  in  dem 
Saale  aus,  die  Kranke  Avurde 
revaccinirt.  Der  in  Amvendung 
gebrachte  Impfstoff  Avurde  von 
einem  Kinde  genommen,  dessen 
Pusteln  von  einem  Stoff  her- 
rührten,  Avelcher  von  der  Aca- 
demie  der  Medicin  geliefert 

Avorden  Avar. 

Vier  Kinder  Avurden  zugleich 
mit  geimpft,  bei  ihnen  verlief 
alles  in  der  Ordnung  Avälirend 
der  20  Tage,  da  die  Kinder 
nach  der  A'accination  im  Spi- 
tal Avaren.  Später  verlor  man 
ihre  Spur. 


184 


Das  englische  Blaubuch  über  die  Yacciuation. 


(Juoiquo  YacciiKie  aiix  deux 
bras  aucuiie  pustiüe  ne  se  de- 
velop])a  chez  la  jenne  fomme; 
on  ponrrait  donc  admettre 
([idello  jouissait  encoro  du 
l)dnefice  prdservatif  de  la  pre- 
niiere  vaccination  operde  dans 
son  onfance. 

Uii  inois  a])res  la  sortie, 
cette  malade  se  i)rdsenta  de 
nouveau  a l’Hötel  Dien,  se 
l)laig-nant  beaucou])  du  bras 
gauclie,  sur  lequel  on  voyait 
une  roseole  sypliilitique 
accompag'ude  de  l’eng'or- 
g’einent  des  ganglions  ax- 
Mlaires.  Mr.  Hicord,  dont  le 
diagnostic  ultra  compdtant  est 
invociud  par  le  Professour 
Trousseau,  ddclare  (iivil  s’agit 
rdellement,  dans  l’espece,  du 
chancre  indurd,  qui  a subi  la 
transformation  in  situ  inocu- 
lationis,  type  de  sypliilis  Con- 
stitution eile,  ayant  eu  son  ori- 
gine, sa  porte  d’entrde  dans 
les  deux  ulcerations  du  bras 
gauche. 

Journ.  des  Connaiss.  med 


Bei  der  jungen  Frau,  die  an 
beiden  Annen  vaccinirt  Avar, 
entwickelte  sich  keine  Pustel, 
man  konnte  also  annehmen, 
dass  sie  noch  durch  die  erste 
Impfung  geschützt  sei. 

Einen  Monat  nach  ihrem 
Austritt  kam  dieselbe  Frau 
Avieder  ins  Hotel  Dien,  be- 
klagte sich  sehr  über  ihren 
linken  Arm.  Man  sah  hier  eine 
syphilitische  Roseola  begleitet 
von  angescliAVollenen  Achsel- 
drüsen. Herr  Prof.  Ricord, 
dessen  Diagnostik  als  ultra- 
coni])etent  gilt,  und  der  von 
Herrn  Prof.  Trousseau  herbei- 
gerufen Avurde,  erklärte,  dass  es 
sich  in  der  That  um  indurirten 
Chancre  handle,  dessen  Verhär- 
tung am  Orte  der  Inoculation 
vorgegangen  sei,  um  ein  Urbild 
der  konstitutionellen  Syphilis, 
Avelche  in  den  zAvei  ülceratio- 
nen  des  linken  Arms  ihren  Ur- 
si)rung  genommen  und  von  da 
sich  Aveiter  verbreitet  habe. 
Paris  le  10.  Mars  1802. 
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k)  Lei  Bataille  de  Bordeaux. 

Au  mois  de  septeiiibre  1861,  au  congTös  scientifique 
tenu  ci  Bordeaux,  uu  ]>rix  de  dix  mille  francs,  offert  par 
acte  authentique,  depuis  deux  ans,  au  nom  du  docteur  Nit- 
ting’er,  de  Stuttgart,  devait  6tre  decernd  ä Tauteur  qui, 
par  de  bonnes  raisons  ecrites  et  lues,  viendrait  detruire  les 
objections  faites  a la  vaccine,  soit  en  Allemagne  comme  en 
France  et  en  Angleterre. 

L’aniorce  etait  vive,  plusieurs  joüteurs  entrerent  en  lice. 

Aux  objections  ddja  citdes,  les  adversaires  en  ajouterent 
d’autres  qiie  nous  rdsuraerons  rapidenient: 

— La  vaccine  ne  ddtruit  pas  le  germe  varioleux,  eile 
ne  fait  gdndralement  que  retarder  son  explosion. 

— La  petite  vdrole  des  vaccinds  et  aussi  grave  que 
celle  des  non  vaccinds;  cbez  les  uns  coinnie  chez  les  autres, 
la  mortalitd,  avant  coninie  apres  la  vaccine,  est  de  14  p.  100. 

— La  petite  vdrole,  crise  druptive,  est  particulidre  a 
l’enfance,  contraride  par  le  vaccin  plus  tard,  comme  uu 
Protde,  sa  manifestation  prend  des  formes  diverses;  de  la  la 
gravite  insolite  des  maladies  intestinales  pour  lesquelles  M. 
BretonneaiF)  erda  im  mot  nouveau,  dotbienenterie  (pu- 
stules  intestinales).  Cet  illustre  nosologiste,  frappd  de  leur 
malig-nitd  actuelle,  n’en  voyait  d’autres  causes  que  dans  la 
vaccine;  aussi,  allait-il  rdpdtant  a ses  dldves:  „Mes  amis,  ne 
vaccinez  plus,  surtout  ne  vaccin ez  plus!“ 

Plusieurs  auteurs,  notammeiit  Oastel,  Nittinger,  Bre- 
tonneau,  Serres,  Ancelon,  signalent  une  analogie  entre  la 

1)  t 18.  Febr.  1862,  84  Jahre  alt,  zu  Passy.  Dieser  Zeuge 
hat  die  Blattern  des  vorigen  Jahrhunderts  gewiss  zur  Genüge 
gesehen! 
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variole,  La  flövre  typLoicle,  le  cliolera.  Si  une  vari(^te  (lecroit, 
ime  autre  aiigmente,  iino  aviüso  non  deficit  alter!  Poiir 
eux  encore,  la  petite  vörole  attacLee  ä notre  organisme 
naissant  pennet  a celni  qni  liü  a paye  tribnt  de  traverser 
avec  plus  d’iinpnnite  toutes  les  varidtes  typliiqnes  conta- 
gieuses!  . . . 

Depuis  rintrodnction  de  la  vaccine,  les  infirmites  liu- 
niaines  se  sont  accrues  p r i n c i p a 1 ein e n t : la  folie,  la  cecitd,  la 
snrdi-inutite.  La  taille  ddcroit,  la  cliiite  des  dents  est  plus 
rapide,  la  beantd  pliysiciue  disi>arait;  de  la,  en  gdneral,  de- 
generescence  de  l’espöce  liumaine. 

Avant  la  vaccine,  la  population,  nialgre  les  grandes- 
gnerres,  les  faniines,  avait  im  accroissement  constant;  de  nos 
jonrs,  la  population  est  presque  stationnaire,  certaines. 
anndes  eile  ddcroit.  — — — 

Le  congrds  de  Bordeaux  a ddcide  que  le  prix  de 
10,000  fr.,  n’dtant  pas  gagnd,  rentrait  de  droit  entre  les- 
mains  de  Nittinger.  — 

Errare  huniannm,  perseverare  diabolicum! 

Notre  avenir,  notre  esperance  est  dans  ropinion  qni 
s’agite,  se  rdvolte;  et,  je  l’espdre,  dans  rautorite  qiii  veille. 

Caveant,  consnles! 

A.-B.  Desvoix,  Docteiir. 

A.  Bayard,  Bocteiir 
ii  Cirey  snr  Blaise.^) 

46. 

546.  Portugal. 

Die  Vaccination  entspricht  nicht  vollkommen  allen  Er- 
Avartuniren,  welche  durch  diese  Entdeckmur  errejrt  ivurden. 


1)  Journ.  des  Conuaiss.  medic.  par  Cafie,  Paris  30.  Nov.  1862. 
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Beisatz.  Dr.  Goiivea  Ozorio,  Prof,  a l’Ecole  meclico- 
chiriirg’icale  de  Porto,  Glazetta  medica  do  Porto  1862:  Die 
Impfung-  findet  bei  uns  wenig-  Protektion,  auch  kennen  wil- 
den InipfzAvang  nicht.  Unsere  letzte  Epidemie  fand  im  Jahr 
1824  statt.  Unter  unsern  Seeleuten  herrscht  der  fixe  Grlaiibe, 
dass  die  geimpften  jungen  Leute  weniger  seetüchtig  seien 
als  die  imgeimpften , dass  namentlich  die  Brasilienfahrer, 
wenn  sie  kurz  vorher  r e v a c c i n i r t werden,  dem  Fieber  anheim 
fallen.  Die  Bevölkerung  des  Königreichs  betrug  im  Jahr 
1850  Millionen,  im  Jahr  1861  3,923,410  Köpfe,  sie 
wuchs  also  per  Jahr  um  l,2Proc.  (wahrend  die  Impfstaaten 
Deuschlands  kaum  noch  um  Proc.  wachsen). 

§.  47. 

547.  Preussen. 

Wenn  vaccinirte  Personen  von  den  Blattern  befallen 
werden,  so  sind  sie  nicht  in  allen  Fallen  sicher  gegen  den 
tödtlichen  Ausgang  dieser  Krankheit. 

B eil  age. 

a)  Mayer,  Gieh.  Med.-Bath,  Prof,  der  Medicin,  Bonn. 

Die  Impfpraxis  ist  zu  einem  1 eicht  sinnigen  Schlendrian 
geworden  und  es  wäre  an  der  Zeit,  dass  der  öffentliche  Ge- 
sundheitsrath bewogen  würde,  mit  so  potenten  Ansteckungs- 
versuchen kein  nachlässiges  Spiel  zu  treiben  und  eine  strenge 
Controle  unter  den  Vergiftenden  und  Vergifteten  zu  hand- 
haben. Wir  müssen  eine  zeitweilige  Y e r f i n s t e r u n g der  ohne- 
hin jetzt  verpönten  Vernunft  zugeben.  31.  März  1862. 

b)  Kranichfeld,  Prof,  der  Äledicin,  Berlin. 

Auch  ich  habe  meinen  14  Kindern  die  Kuhpocken  ein- 
geimpft,  doch  habe  ich  zu  jener  Zeit  nicht  geAvusst,  Avie 
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schikllidi  es  sei  und  habe  es  unsclmldig’  getlian,  heute  würde 
ich  mich  der  Obrii»-keit  und  dem  Polizeig-esetze  widersetzen. 
Odin.  Ztg.  1854,  24.  April.  Vgl.  Jenners  Gant  §.  39. 

c)  Mertens,  L.,  M.  D.  Berlin. 

Die  Abliandlung  gegen  den  Impfzwang  von  I)r.  Mer- 
tens, s.  das  falsche  Dogma  S.  152,  ist  vortrefflich. 

d)  Brefeld,  Medicinalrath,  Breslau. 

B.  entsagt  all  seinen  rosigen  Hoffnungen,  die  er  auf 
den  Impfschutz  einst  gesetzt  hatte,  vgl.  Concordat  S.  45. 
Die  Impfung  schützt  nicht!  Wir  müssen  uns  nach  einem 
andern  und  bessern  Schutze  umselien! 

S.  Schutzpockenimpfung  etc.  Breslau  1858. 

e)  Cöln  am  Rhein.  Impf-Yenerie. 

Als  im  Februar  1849  die  Pocken  hier  mit  Heftigkeit 
auftraten  und  zum  Schutze  dagegen  in  den  meisten  Fami- 
lien eine  allgemeine  Revaccination  vorgenommen  wurde,  da 
hatte  ein  hiesiger  (Thierarzt  B.?)  Wundarzt  I.  (Tasse  das 
Unglück,  den  Stoff  von  einem  durch  die  Mutter  syphilitisch 
angesteckten,  jedoch  ganz  rein  befundenen  Kinde  am  4.Febr. 
zu  nehmen.  Eine  Reilie  von  sehr  gefährlichen  Erkrankun- 
gen war  sofort  die  Folge  dieses  traurigen  Missgriffs  und  30, 
Wegeier  sagt  19  Personen  von  11 — 40  Jaliren  Avurden  da- 
durch vergiftet.  Sie  bekamen  theils  örtlich  venerische  Ge- 
schwüre, tlieils  Bubonen  in  der  Achselhöhle,  syphilitische  Hals- 
bräune (angina),  ChancregescliAVüre ; eine  angesehene  Dame 
Avurde  durch  iritis  syphilitica  ihres  Augenlichts  beraubt;  ein 
Kind  starb  an  syphilitischem  Exanthem.  Die  durch  den 
Tod  dieses  Kindes  eingeleitete  Untersuchung  stellte  die  Schuld 
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des  Arztes  Idar  heraus  und  es  Avurde  derselbe  in  zAvei  In- 
stanzen zu  zAvei  Monat  Gefängnis s verurtheilt.  Vgd.  Inipf- 
pflichtig’keit  v.  Klober,  München  1850;  Dr.  AVegeler  in 
Grävells  Notizen  III.  giebt  die  Strafe  zu  2 Jahren  Ge- 
fängniss  und  50  Thlr.  an. 

f)  AVappäus,  Prof.,  Göttingen. 

Bevölkerungsstatistik  II.  Bd.  1861. 

Bei  der  Conscription  in  Preussen  beläuft  sich  die  Zahl 
der  als  diensttüchtig  Ausgesuchten  nur  auf  38,39  Proc., 
Avährend  61,61  Proc.  eine  entgegengesetzte  Qualificirung  er- 
fuhren. — Auf  100  Mann  Soldaten  koninien  123  Erkran- 
kungsfälle. 

In  Württemberg  wäre  die  preussische  Ausrede:  „es  seien 
grösstentheils  blosse  Paraderücksichten,  auf  denen  die  Untaug- 
lichkeitserklärungen beruhen“,  geradezu  lächerlich.  Die  Mili- 
tärverhältnisse in  Württemberg  stehen  ebenso  bedenklich  wie 
in  Preussen.  — Man  zählte  in  Preussen  im  Jahre 

1849  Taubstumme  11,973  1861  14,197 

,,  Blinde  . . 9,579  ,,  10,701 

g)  Dr.  Engel,  Director  des  stat.  Bureau’s,  Berlin. 

Siehe  oben  S.  107.  — Jenners  Gant  §.  39.  — Dieser 
vortreltliche  deutsche  Mann  erhob  und  proklainirte  die  lliat- 
sache,  dass  in  Preussen  (folglich  in  ganz  Deutscliland)  seit 
40  Jahren  die  mittlere  Lebensdauer  constant  gesunken, 
dass  also  die  Prosperität  der  Nation  in  gleicher  Abnahme 
begriffen  sei. 
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48. 

548.  Schweden  und  Norwegen. 

Schweden. 

Die  Ahiccination  geAvälirt  in  der  Tliat  keine  Sicherheit 
«•egen  den  Tod  durch  die  Blattern.  — Vaccine-Materie  darf 
nacli  dem  Gesetz  nie  von  Personen  genommen  werden,  welche 
nach  einer  sorgfältigen  üntersnchimg  nicht  frei  von  Syphilis 
oder  andern  konstitutionellen  Kranklieiten  befunden  worden, 

■ — oder  von  Kindern,  deren  Kltern  in  Verdacht  stehen,  mit 
Syphilis  behaftet  oder  behaftet  gewesen  zu  sein. 

Seite  186  steht  eine  Liste  über  die  alljährlichen  Todes- 
fälle in  SchAveden,  welche  für  den  Arzt  und  Staatsmann 
von  höchstem  Interesse  ist,  Aveil  sie  entscheidend  in  den 
Impfstreit  eingreift.  Sie  zeigt  dass  man  dem  Tode,  „dem 
Schicksale  nicht  entrinnen“  kann.  Im  vori2;en  Jahrhundert 
starben  so  viel  mehr  an  den  Blattern,  als  in  diesem  Jahrhun- 
dert mehr  an  Typhus  sterben.  Kur  hatte  damals  der  Staat  den 
Vortheil  zu  geniessen,  dass  diejenigen,  Avelche  die  Blattern 
überstanden  hatten,  starke  und  gesunde  Bürger  Avurden, 
Avährend  jetzt  diejenigen,  Avelche  den  Typhus  überle1)en, 
siechen. 

Der  Tod  fordert  alle  Jahre  sein  Contingent!  Im  vorigen 
Jahrhundert  rekrutirte  er  sich  durch  Blattern  und  Typhus 
oft  fast  zu  gleichen  Theilen,  in  unsrem  Jahrhundert  stirbt  hg 
an  Blattern  und  7s  Typhus,’)  Avie  folgende  Zahlen  zeigen. 

1)  Nota  des  Bl.:  Unter  typhoiden  Fiebern  sind  verstanden  von 
1749 — 73  febr.  continua,  causus,  febr.  petechialis,  f.  contagiosa; 
von  1774  — 1801  f.  continua,  septica,  petechialis,  causus;  von  1802 
bis  1811  febr.  continua.  septica,  scarlatina,  iniliaria;  1812 — 20  febr. 
cujuscumque  generis;  von  1821 — 30  febr.  nervosa,  septica,  remitteus 
et  interinittens. 
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Es  starben  in  Schweden  (ohne  Finnland)  a)  in  den  25 
Jahren  von  1749 — 73  nnd  b)  in  den  27  Jahren  von  1774 
bis  1800 

ad  a an  Blattern  und  Masern  160,958  an  Typhus  145,392 

,,  b an  Blattern  allein  . . 117,090  ....  149,278 

• . 

in  52  Jahren  ....  278,048  . . . 294,670 

per  Jahr 5,347  ....  5,660 

c)  in  den  30  Jahren  A'on  1801 — 1830 

an  Blattern  ....  27,814  an  Typhus  213,599 

per  Jahr 927  ....  7,120 

Eeclmet  man  die  oben  hinzugezählten  Masern  ab:  so 
stellt  sich  sonnenklar  heraus,  dass  der  Tod  nach  wie  vor 
seine  Zahl  gdeich  hoch  fordert,  in  Schweden  8 — 9000  Con- 
tingent,  nnd  keinen  Kopf  herschenkt,  dass  aber  der  Tod  l)is 
zum  Jahr  1830  auf  eine  grauenerregende  Art  8mal  so  viel 
Menschen  durch  Typhus  getödtet  hat,  als  durch  Blattern. 
Ton  1830 — 1863  ist  weitere  Yerschlimmerung  angewachsen, 
in  fast  allen  Impf  Staaten  offenbart  sich  der  Bruch  in  den 
Bevölkerungszuständen  in  den  1840  er  Jahren  und  in  der 
Folgezeit  offenbart  sich  der  K acht  heil  der  Impfung,  welchen 
der  Staat  erleidet,  und  die  Unordnung  in  den  Lebenszu- 
ständen, welche  der  Arzt  zu  bedauern  hat,  noch  mehr. 

Die  Yaccination  wurde  in  Schweden  im  Jahr  1811  und 
1816  gesetzlich  angeordnet,  die  hier  beigefügte  Zeichnung 
zeigt  aber,  dass  die  Pocken  im  Jahr  1800  mit  gesetzlichem 
Bückschlag  vom  Frühjahr  1801  als  Epidemie  erloschen 
waren. 

Norwegen. 

Das  Coniitö  wagt  nicht  zu  behaupten,  dass  andere 
Krankheiten  durch  die  Yaccination  übertragen  Averden,  aber 
es  kann  nicht  unterlassen  zu  bemerken,  dass  es  in  Norwe- 
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gen  anfgeklärto  Aerztc  giebt,  Avelclie  dafür  lialten,  dass  sie 
Beweise  haben,  dass  eine  solche  Uebertragung  stattge- 
fnnden  hat. 

Die  Erhxhriingen  des  Coniite  sowohl  wie  die  von 
anderen  Aerzten  liaben  in  vielen  Fallen  den  Beweis  geliefert, 
dass  Kinder  nach  der  Vaccination  auf  verschiedene  Weise 
krank  Averden. 


49. 

549.  Württemberg^) 

Die  Erfahrnngen,  Avelclie  man  in  Württemberg  gemacht 
hat,  woselbst  die  Vaccination  seit  dem  Jahr  1818  zAvangs- 
Aveise  durchgeführt  Avird,  haben  beAviesen,  dass  die  Schutz- 
kraft der  Vaccine  gegen  die  Pocken  keine  absolute  ist, 
sondern  dass  l>ei  einem  begrenzten  Theil  der  vaccinirten 
Individuen  nach  einer  kürzeren  oder  längeren  Periode  sich 
eine  Empfänglichkeit  für  die  Pockenansteckung  Avieder  zeigt; 
dass  indessen  die  Pocken  in  der  grössereji  Anzahl  von  Fallen 
den.  milderen  Cliarakter  von  sogenannten  Varioliden  anneh- 
men, Avenn  sie  vaccinirte  Personen  befallen  und  den  Verlauf 
einer  ungefährlichen  Krankheit  haben,  und  dass  sie  nur  bei 
einer  geringen  Anzahl  vaccinirter  Personen  die  Form  der 
ächten  Blattern  (V.  vera)  annehmen,  Avelche  in  vereinzelten 
Fällen  einen  bösartigen  Verlauf  haben. 

Wie  gebt  es  dagegen  dem  altera  pars,  den  Nichtvacci- 
nirten  ? 

I. 

Der  folgende  Bericht,  Avelcher  aus  officiellen  Dokumen- 
ten excerpirt  ist,  bezieht  sieh  auf  die  einzig“)  bedeutende 

1)  Dieser  Bericht  der  -württemb.  Regierung  an  die  englische 
ist  hier  vollständig  übersetzt,  nicht  im  Auszug. 

2)  Jahr  1829. 
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Pockeiiepiclemie  von  1848 — 1850,  welche  seit  Einführimg- 
der  Vaccination  in  unserem  Lande  stattg-efnnden  liat,  er 
zeigt  in  Zahlen  den  Einfluss  der  Impfung  auf  den  A'erlauf 
und  auf  die  Tödtlichkeit  der  Focken. 


. Variüloid. 

Nicht  geimpft  . . . ^24,4*^/^ 

Ohne  Erfolg  inoculirt^)  28,2 
Mit  Erfolg  inociilirt  . 93 

5rit  Erfolg  vaccinirt  . 91 


Variola  vera.  Gestorben. 
. t)76,6  . . 397o 

71,8  . . 36,9 

. 7 . . 3,5 

8,9  . . 1,7 


t)  NB.  Diese  Zahlen  müssen  ein  wenig  ungenau  sein, 
da  ihre  Totalsumme  101  statt  100  ausmiachen,  ich  habe 
keine  Mittel,  um  diese  Rechnung  zu  rektiliciren.  — 
John  Simon.  — M'ir  bitten  unten  den  Artikel  über 
,, falsche  Ziffern'^  nachzusehen.  N. 


II. 

Seit  der  Einführung  der  Yaccination  hat  die  Sterb- 
lichkeit abgenommen,')  die  mittlere  Lebensdauer 
in  Württemberg^)  zugenommen,  wie  statistisclie 
Angaben  betveisen.  In  Einer  Beziehung  herrscht  eine 
grössere  Empfäiigliclikeit  für  andere  Kranklieiten,  denn 
Personen,  welche  früher  in  ihrer  Kindheit  an  den  Blattern 
starben,  konnten  nicht  gut  an  andern  Krankheiten  sterben, 
und  folglich  muss  eine  grössere  Anzahl  jetzt  durcli  andere 

[ 

! 1)  Die  Inoculation  i.  e.  varioline  ist  in  allen  deutschen  Staaten 

I und  in  England  verboten. 

2)  Dieser  Irrthum  mag  daher  rühren,  dass  mau  die  A' olkszahl 
I bald  nach  „ortsangehörig“,  bald  nach  „ortsanwesend“,  meist  aber  in 

zu  kurzen  Zeiträumen  berechnet,  S.  Nittinger,  Abgott.  S.  43 — 40. 

3)  Die  württemb.  Jahrb.  enthalten  keine  Berechnung  der  mitt- 
leren Lebensdauer.  Andere  statistische  Angaben  konnten  wir  „nir- 
gends“ entdecken. 


1.3 
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Kranklieiteii  weg’g’eraft’t werden,  welclie  indessen  niclit  im 
(lering-sten  an  Uefälirliclikeit  und  Tödtliclikeit  zu2:enomnien 
liaben.  Was  Skrofel  anlangd,“)  so  hat  die  Ertahrung  g-e- 
lehrt,  dass  dieselbe  Idsweilen  nach  der  Vaccination  sich  bei 
solchen  Personen  zeigt,  Avelche  dazu  vorher  disponirt  waren, 
wie  dies  ja  auch  der  Fall  ist  nach  andern  Exanthemen, 
aber  keineswegs  anch  nur  annäherungsweise  so  häufig  und 
in  einer  so  ernsten  Form  wie  dies  früher  nach  den  natür- 
lichen Blattern  der  Fall  war.  AVas  die  Thatsache  anlauirt, 
dass  die  Vaccination  durchschnittlich  ohne  irgend  einen 
schädlichen  Einfluss  auf  die  Gesundheit  ist,  so  liaheii  die 
Aerzte  Württembergs,  als  Antwort ‘auf  die  Fragen,  Avelche 
durch  die  liegierung  an  sie  gerichtet  wurden,^)  fast  ein- 
stimmig auf  die  entschiedenste  AA^eise  sich  ausgesprochen,  und 
die  u n e n d 1 i c h k l e i n e AI  i n 0 r i t ä t , Avelche  die  entgegengesetzte 
Aleinnng  vertheidigen,  konnte  dieselbe  Aveder  durch  Avissen- 
schaftliche  noch  praktische  BeAveisgründe *)  unterstützen.®) 

,1)  D er  schädliche  Einfluss  der  Vaccine  wird  dadurch  aufs 
Klarste  bekannt,  dass  die  Population  durch  „andere'“  Krankheiten 
weggerafft  werde,  natürlich  „ohne  schädlichen  Einfluss  auf  die  Ge- 
sundheit! ! 1“ 

2)  Die  Angabe  über  Skrofel  „vor  der  Yaccinution"  ist  ersonnen. 
Dr.  II  eim  „nach  den  hei  dem  k.  Med. -Collegium  vorliegenden  Phy- 
sicatsherichten"  sagt  fest  und  bestimmt:  „dass  die  Vaccination  die 
Skrofelanlage  steigere,  ist  erhobene  Thatsache!“ 

fl)  185fl,  25.  Januar.  Wenn  die  Antworten  so  günstig  ausge- 
fallen wären,  hätte  die  Regierung  nicht  — nun  10  Jahre  — un- 
erschütterliches Stillschweigen  darüber  beobachtet. 

4)  Dem  Art.  II  fehlt  nicht  hlos  die  Wahrheit , sondern  der 
gesunde  Menschenverstand,  die  Logik.  Das  vornehme  Umsichwer- 
fen  mit  „wissenschaftlichen  Beweisgründen“  sieht  wie  eine  Blasirt- 
heit  aus.  Vergl.  unten  „falsche  Angaben“. 

5)  Wir  schämen  uns,  dass  solch  ein  Bericht  im  englischen 
Blauhuch  steht,  und  es  ist  uns  unbegreiflich , wie  eine  württemh. 
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In  W ürtteinlierg’  sind  bisher  keine  Fälle  zur  Kenntniss 
<ler  Behörden  gekommen,  dass  Syphilis  durch  die  Yaccination 
übertragen  worden  wäre,  aber  die  Yaccinatoren^)  sind  durch 
ihre  Instruktion  verptlichtet,  dass  sie  nie  vacciniren  dürfen 
mit  einer  Lymphe,  welche  von  einem  kranken  oder  kränk- 
lichen, oder  einem  andern  als  gesunden  Kinde  genommen 
ist  (s.  unten  Dr.  Stendel). 

Beisatz.  Dr.  Frölich,  Centralimpfarzt,  Impfbericht 
1858:  „Ein  gesundes,  etwas  bleich  aussehendes  Kind  wurde 
geimpft.  Am  8.  Tage  bildete  jede  Impfstelle  ein  um  sich 
* greifendes,  speckig  aussehendes  Geschwürchen.  Das  Kind 
hatte  syphilitische  Geschwüre  an  den  Geschlechtstheilen 
und  Condylome  am  After. 

lY. 

In  Württemberg  verlangt  des  Gesetz,  dass  alle  Kinder 
vor  dem  vollendeten  dritten  Lebensjahre  geimpft  werden, 
ausgenommen  in  dem  Falle  fortwährender  Krankheit  oder 
Unpässlichkeit.^)  Bei  weitem  die  grössere  Anzahl  wird  inner- 
halb des  1.  Lebensjahrs  geimpft  und  die  Erfahrung  spricht 
in  jeder  Beziehung  zu  Gunsten  dieses  Yerfahrens,  erstens 
weil  die  kleinen  Kinder  die  Yaccine  besser  ertragen  als  die 
altern,^)  während  die  Schutzkraft  der  Impfung  sich  keines- 


Rcgierung  solchen  Skandal  vor  aller  "Welt  „unkorrigirt“  stehen 
lassen  kann. 

1)  200  (von  44o)  Aerzte,  700  Chirurgen. 

2)  Wenn  hiemit  officiell  zugegeben  ist,  dass  die  „Krankheit“ 
durch  das  Impfen  vergiftet  werde,  kann  man  deshalb  die  üble  Wir- 
kung auf  die  „Gesundheit“  abdecretiren? 

3)  AVeil,  wenn  die  Sterblichkeit  der  Kinder  im  1.  Lebensjahr 
auch  noch  so  entsetzlich  von  Jahr  zu  Jahr  zunimmt,  der  Schmerz 

13* 
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Aveg’s  weniger  wirksam  erwiesen  hat  bei  den  erstem  als  bei 
den  letztem,  und  zweitens  Aveil  die  Anzahl  der  Individuen, 
Avelche  den  Pocken  unterworfen  ist,  auf  diese  Weise  so  viel 
als  möglich  vermindert  Avird. 


Mit  Württemberg  endet  das  Blaubuch.  Der  sei.  Prof. 
Hochstetter  pflegte  über  diesen  letzten  Bericht  in  düsterem 
Ernste  zu  lispeln:  finis  coronat  opus!  Siehe  unten  IV  ,, falsche 
Zahlen  und  Angaben^ü 

§.  50. 

50.  Italien.^) 

Beobachtungen,^)  dass  durch  die  A^accination  Avirklich 
syphilitische  iVnsteckungen  geschehen  seien , haben  ver- 
öffentlicht : 

a)  Professor  Monteggio,  s.  oben  Nr.  219. 

b)  üasperi  Carioli,  s.  oben  Nr.  219. 

c)  Marcolini,  s.  oben  Nr.  219. 

d)  Cerioli  in  Cremona,  im  Jahr  1821:  Ein  3monat--| 
lieber  Findling,  ein  Mädchen  Avelches  vollkommen  gesund l 
aussah,  wurde  in  Sospiro  geimpft,  die  Pusteln  Awliefen  regel-| 
recht.  Ein  Impfarzt  impfte  davon  46  Kinder,  6 davon  hatten! 
einen  regelmässigen  A^erlauf  und  die  von  diesen  geimpften' 
blieben  gesund.  Aber  alle  übrigen  Kinder  bekamen  an  dem 
Impfstellen  GeschAvüre,  später  auch  im  Alunde,  Ausschläge  ain 
den  Genitalien,  Augenentzündungen,  krusteubildende  Emp-i 


der  verlierenden  Eltern  weniger  rebellisch  wird,  als  wenn  si(: 
ältere  Kinder  verlieren. 

1)  In  Italien  stehen  blos  die  österreichischen  Gebiete  unten 
dem  Impfzwang,  die  übi’igen  nicht.  Papst  Leo  XII.  hat  die  Impfunji 
für  unnütz  erklärt. 

2)  Nach  Alex.  Viennois  in  Lyon. 
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tionen  auf  der  behaarten  Kopfhaut,  kupferfarbige  Hautdecke, 
Drüsen  - und  Knochenanschwellungen.  Die  Krankheiten 
wurden  von  den  Kindern  den  Müttern  und  Ammen  mitge- 
theilt,  eine  Sanitäts-Commission  erkannte  die  Krankheit  für 

I 

Syphilis  und  behandelte  sie  darnach;  19  Kinder  starben, 
die  übri2:en  blieiien  noch  lanire  siech.  Y. 

e)  Tassaiii  in  Mailand.  Du  Jahre  1841  impfte  Dr. 
Bellani  in  Glrumello,  Prov.  Cremona,  von  einem  Kinde,  P. 
C . . . .,  welches  7 regelmässige  Pusteln  hatte,  64  Kinder, 
welche  4 Gremeinden  angehörten.  Der  Vater  des  Kindes  P. 
C.  hatte  sich  im  Jahr  1840  ausser  der  Ehe  Syphilis  zuge- 
zogeu.  Bei  einigen  Kindern  verlief  die  Vaccine  normal,  die 
Karben,  die  im  folgenden  Jahre  von  Tassani  untersucht 
wurden,  waren  bei  einigen  Aveiss,  regelmässig,  bei  andern 
mit  einem  lividen  Hof  umgeben,  andere  hatten  zu  dieser 
Zeit  noch  rothe  mit  einem  gelben  Saum  umgebene  Narben 
mit  unregelmässigen  Rändern,  hart,  in  der  Mitte  vernarbt, 
gegen  die  Peripherie  hin  aber  geschwürig.  Bei  andern  ent- 
wickelte sich  an  der  Impfstelle  zur  Zeit  des  Abfalls  der  vac- 
cinalen  Krusten  ein  indurirtes  Heschwür.  Später  erschienen 
bei  der  Mehrzahl  der  letzteren  an  verschiedenen  Körperstellen 
andere  krankhafte  Erscheinungen,  namentlich  GescliAvüre  in 
den  Leisten,  an  den  Genitalien,  an  After  und  Mund,  kupferige 
Flecken  der  Haut. 

Mütter  und  Ammen  Avurden  gleichfalls  ergriffen  und 
ZAvar  Avaren  die  Erscheinungen  sehr  heftig.  Von  den  64 
Kindern  starben  8,  nebstdem  2 Ammen.  Das  Kind,  von 
Avelchem  der  Impfstoff  genommen  Avar,  schien  damals  Avohl- 
genährt  und  gesund;  ein  Jahr  später  untersucht  zeigte  es 
einen  ähnlichen  Ausschlag  im  Gesicht  und  an  den  Armen, 
der  Ausschlag  verscliAvand  ohne,  Fieber,  aber  einen  Monat 
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später  kam  wieder  ein  Ausschlag,  und  das  Kind  starl)  uacli 
74  Jahr  an  Ituhr  und  Wassersucht. 

f)  Ceccaldi  (Constantine)  beobachtete  1845  gleichfalls 
die  Ersclieinungen  syphilitischer  Symptome  nach  der  Vacci- 
nation  an  3 sonst  gesunden  Kindern. 

g)  Viani  berichtete  1849  einen  Kall,  wo  eine  in 
Aegypten  verheirathete  Dame,  1838  mit  ihrem  Gatten  nach 
Italien  znrückgekehrt , nach  einigen  Monaten  mit  einem 
Kinde  niederkam,  welches  sie  selbst  stillte.  Sie  l)ekani  Ulce- 
rationell  an  den  Brustwarzen,  deren  syphilitische  Natur  ihr 
unbekannt  war;  sie  musste  das  Kind  einer  Amme  übergeben, 
welche  ebenso  me  eine  zweite  und  dritte  gleichfalls  ange- 
steckt Avurden.  Von  diesem  Kinde  wurde  ein  Onkel  von  28 
und  eine  Tante  von  23  Jahren  geimpft  und  es  entstand  bei' 
beiden  zuerst  ein  Geschivür  an  der  Impfstelle,  dann  kamen 
konstitutionelle  Symptome.  V. 

h)  Bettoni  in  La  Eutina  bei  Florenz  impfte  im  Jahr 
1857  mit  einer  von  einem  Kinde  syphilitischer  Eltern  ent* 
nommenen  Lymphe,  und  ivenigstens  8 Kinder  ivurden  syphi- 
litisch. V. 

i)  Dr.  Pachiotti  (Gaz.  delle  Ass.  med.  vom  20.  Oktbr.; 
the  Lancet  vom  16.  Nov.  1861.):  In  Eivolta,  einem  pie- 
montesischen  Dorfe  in  der  Nähe  von  Acqui,  Bezirk  Alessan- 
dria,  hat  der  AVundarzt  Cagiola  Ende  Mai  v.  J.  den  11 
Monate  alten,  vollkommen  gesunden  Knaben  Giovanni  0ha- 
brera  mit  einer  aus  Acqui  ihm  zugesendeten  Lymphe  geimpft 
Die  Lancette,  mit  Avelcher  die  Impfung  geschah,  Avar  voll- 
kommen rein.  Mit  der  10  Tage  darauf  aus  deu  A’accina- 
pusteln  dieses  Knaben  geAvonnenen  Lymphe  Avurden  Aveitere  • 
46  Kinder  geimpft  und  nach  Aveiteren  10  Tagen  Avurden  i 
Avieder  17  andere  Kinder  mit  der  Ljunphe  Avaccinirt,  welche' 
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einem  von  jenen  46  Kindern  entnommen  war.  Von  diesen 
63  geimpften  Kindern  zeigten  innerhalb  zweier  Monate  46 
mehr  oder  weniger  die  Symptome  einer  Syidiilisinfektion. 
Es  befanden  sich  nämlich  in  der  ersten  Reihe  der  46  Impf- 
linge, den  kleinen  Chalirera  nicht  mitgerechnet,  38,  und  in 
der  zweiten  ans  17  Impflingen  bestehenden  Reihe  7 syhilis- 
kranke  Kinder.  Der  Knabe  Chabrera  befand  sich  am  7. 
Oktober  in  einem  Zustande  von  Marasmns  und  das  Kind, 
mit  dessen  Lymphe  die  zweite  Reihe  geimpft  wurde,  starl) 
schon  einen  Monat  nach  der  Impfung. 

Die  Behörde  zu  Acqni,  von  diesem  traurigen  Falle  in 
Kenntniss  gesetzt,  beauftragte  eine  ärztliche  Kommission, 
sich  nach  Rivolta  zu  begeben  und  da  die  geeigneten  Erhe- 
bungen zu  machen.  Obschon  nun  diese  Kommission  aus 
der  Zahl  der  46  syphiliskranken  Kinder  nur  bei  23  ge- 
nauere Angalien  über  den  Krankheitsverlauf  erhalten  konnte, 
da  die  Eltern  der  andern  Kinder  keinen  Arzt  rufen  Hessen, 
so  genügten  diese  Angaben  im  Vereine  mit  den  Ergebnissen 
der  bei  allen  Impflingen  vorgenommenen  Untersuchung  voll- 
kommen, um  die  Diagnose  Syphilis  ausser  allen  Zweifel  zu 
stellen.  Die  protokollarisch  aufgenommenen  Ergebnisse  der 
von  den  Mitgliedern  der  Kommission  sorgfältig  gepflogenen 
Untersuchung  sind  in  Kürze  folgende:  Die  Zeit,  in  welcher 
die  Symptome  der  Syphilis  zum  Vorschein  kamen,  variirte 
von  10  Tagen  bis  zu  2 Monaten  no^ch  der  Impfung.  In 
manchen  Fällen  entzündete  sich  die  eben  auf  dem  Punkte 
der  Vernarbung  stehende  A'accinapustel,  umgab  sich  rings 
mit  einer  rothen,  liyiden  oder  kupferfarbenen  Areola,  ver- 
grösserte  sich  und  vereiterte  von  Keuem.  In  anderen  Fällen 
l)ildete  sich,  nachdem  es  schon  zur  Vernarbung  der  Pustel 
gekommen  war,  an  derselben  Stelle  ein  Geschwür,  das  sich 
mit  Krusten  bedeckte,  welche  später  abfielen,  während  an 
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lindern  Stellen  neue  Uescliwüre  ziini  xVnsbrucli  kiinieu.  Bei 
cindeni  ivindern  siilien  die  Vaccimipnsteln  schon  vom  Beginne 
an  schlecht  aus  und  waren  von  einer  allgemeinen  Biistel- 
eriiption  l)egleitet,  welclie  vom  Landvolke  für  Blattern  ange- 
sehen wurde  und  welche  auch  die  Aerzte  nicht  sogleicli  in 
ihrer  wahren  Natur  erkannten.  — Die  Avichtigsten  in  diesen 
Fallen  heohachteten  Syphilisformen  waren:  spitze  und  breite 
Kondylome  in  der  Umgehung  des  Afters  und  der  (ienitalien, 
üeschwüre  an  den  Lippen  und  im  Hachen,  Anschwellung  der 
Lymphdrüsen  an  den  verschiedenen  Körpertheilen,  syphi- 
litische Exantheme,  Ausfallen  der  Haare,  sekundilre  Gesclnvüre 
an  der  Vorhaut,  syphilitische  Knoten  im  Unterhautzellge- 
Avehe,  Gummata. 

Am  7.  Oktober  Avaren  bereits  7 Kinder,  die  ohne  Be- 
handlung Avaren,  gestorben  und  31)  Avaren  in  Behandlung; 
von  diesen  Avaren  4 in  Gefahr  und  14  auf  dem  AVege  der 
Besserung.  Die  Behandlung  bestand  in  Schmierkur  und  in 
innerlichem  Gebrauch  von  Jodkalium  und  Syrupus  Sassa- 
parillin.  Mehrere  von  den  Müttern  dieser  Kinder  hatten 
syphilitische  GeschAvüre  an  den  BrustAvarzeu. 

Dieser  Fall  reiht  sich  jenem  von  Fassani  erzählten  an, 
Avo  35  Impflinge  syphilitisch  erkrankten,  ferner  dem  Falle 
Hübner ’s,  avo  von  13  mit  derselben  Lymphe  geimpften 
Kindern  der  grösste  Theil  inftzirt  Avurde.  AViener  Medicinal- 
halle  1802,  Nr.  1. 

k)  l)r.  Timoteo  Hiboli,  de  l’xAcademie  de  Turin:  s. 
Jenners  Gant  S.  73. 

l)  Claudio  de  Alarullier,  Dr.  med.,  Napoli  il  29. 
deir  Octobre  1859:  „ln  unsrer  Stadt  giebt  es  nur  Avenige 
Aerzte,  Avelche  das  ImpfgeAverbe  treiben,  allein  die  Avenigen, 
die  es  thun,  haben  schon  viel,  recht  viel  Unheil  angerichtet. 
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Ich  beklage  sie,  weil  ich  denke,  dass  sie  mit  ihrem  Gifte 
einen  Kasseneingriff  in  das  menschliche  Leben  begehen. 
Wahrlich!  Die  Narrheit  der  Impfer  läuft  allzu  blöde  und 
blind  auf  den  Gassen  herum,  als  dass  man  sie  länger  ge- 
währen lassen  dürfte.“ 


XIY. 


Gutta  cavat  lapidem.  Ein  ungiftiges  Gift  giebt  es  nicht. 

Xittinger. 

Oescliichte  und  Erfahruns»-  gegen  die  Iinptnng* 

(Nittinger,  das  ärztliche  Concordat.  S.  41 — 48.) 

1.  (iescliichte. 

Da  das  Zeiigiiiss  der  Gescliichte  von  1721  bis  1800 
gelelirt  bat,  dass  die  Einimpfimg*  der  Blattern  (varioline) 
sieb  mit  dem  öffentlicben  Gesundbeitsznstand  niebt  vertrage, 
insofern  sie  die  Sterblicbkeit  mebre,  die  Blattern  ans- 
breite, lind  da  das  ^ledicinalcolleginm  selbst  seiner  Zeit  sieb 
gedrungen  füblte,  die  Inoculation  aufzubeben,  ja  zu  verbieten: 
so  lag  für  den  Staat  die  gedoppelte  Bllicbt  vor,  gegen  die 
Erneuerung  ebenderselben  Giftpraxis  nebst  ibren  sebon  er- 
lebten und  wieder  zu  erwartenden  Folgen  unter  dem  Xamen 
Kubpocken  (vaccina)  auf  der  Hut  zu  sein.  'Württemberg 
gebürt  aueb  tvirklicb  zu  den  Spätlingen.  Erst  im  Jabr  1818 
wurde  die  Yacciue  zum  Gesetz  erboben  und  1858  von  der 
Kammer  der  Abgeordneten  saiiktionirt. 

Dieser  Sanktion  gegenüber  stellt  aber  ebendieselbe  Ge- 
sebiebte  der  Seueben  das  Aveitere  Zeugniss,  dass  die  Blattern 
des  vorigen  Jabrbunderts  in  ganz  natürlicbem  Gang  ibren 
Verlauf  genommen  babeu,  dass  sie  zu  ihrer  furebtbaren  Höbe 
von  1779  bis  1784  gestiegen  und  von  da  an  gefallen  sind, 
und  dass  endlicb  die  Epidemie,  naebdem  sie  vor  ibrer  Auf- 
lösung den  ungeAvöbnlicb  barten  Ilückscblag  1801  geniacbt 
batte,  im  Frübjabr  1801  erloscben  ist.  Sie  ging  in  die 
böbere  Form,  typbus  s.  variola  intestinalis,  über. 
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Da  Typlius  mul  Blattern  einander  anssclilies- 
sen,  so  schwand  die  Zahl,  die  Kraft  nnd  sogar  die  Form 
der  Blattern,  dagegen  verlvimdete  schon  im  Jahre  1807  und 
1811  die  Presse  den  ominösen  Anfgang  der  neuen  Krank- 
heit (typhns). 

Unter  typhoidischen  Fiebern  verstand  man  in  den  Jaliren 
1749  bis  1773;  febris  continua,  cansns,  febr.  petechialis, 
febr.  contagiosa;  von  1774  bis  1801:  febr.  continna,  caiisns, 
febr.  septica  et  petechialis;  von  1802  bis  1811  febr.  con- 
tiima  et  septica,  scarlatina,  miliaria;  von  1812  bis  1820 
febris  cujiiscnmqiie  generis;  von  1821  bis  1830  febris  ner- 
vosa, septica,  remittens  et  intermittens. 

Die  Todesfälle  wechselten  die  Kamen,  denn  inner- 
halb zehn  Jahren  starben  in  Schweden  in  den  Jahren 

an  Typhus  an  Blattern 

1749—1758  39’412  71,251 

1809—1818  79,731  6,894 

Ueber  den  Niedergang  der  Blattern  und  den  Anfgang 
des  noch  weit  mörderischen  Typhus  enthält  das  englische 
Blaubuch  auf  seinem  zweitletzten  Blatte  zwei  instruktive 

Tabellen  über  107  Jahre,  nämlich  die  Beobachtungen  vom 

Jahre  1749  bis  1855  in  Schweden. 

Wir  lassen  sie  liier  folgen  a)  in  Zalilen,  b)  im  Bilde. 
Dieses  Bild,  wobei  die  Todtenzahlen  schwarz  gefärbt  sind, 
stellt  das  grosse  Wunder  dar,  welches  sich  im  Jahr  1801 
in  Schweden  (OYa  Milk  Einw.)  plötzlich  zugetragen  hat. 
Die  Vaccine  lag  noch  im  Mutterschoosse,  cs  waren  kaum  8000 
Menschen  im  Lande  geimpft  (Dr.  Odje)  und  dennoch  brachte 
sie  die  zauberhafte  Wirkung  hervor,  dass  vom  J.  1801  an 
mit  Einem  Zauberschlagc  Tod  und  Blattern  so  total  ver- 
nichtet waren,  wie  die  officielle  Darstellung  zeigt,  s.  S.  204. 
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(iiing,  Hülle,  Almalime,  Riickselilag,  Erlöselien 

der 

rockeiiepidemie  in  Sclnvedeii, 

a)  in  Zahlen.^) 


Gestorben  an  Pocken 
im  Jahr ' 

I 

1752.  10,302, 


1757.  ; 10,241. 


Gestorben  an 


17G3. 


1768. 

1769. 


1773. 


1779. 


1784. 


1800. 

1801. 


11,662. 


10,650. 

10,215. 


12,130. 

15,102. 

12,453. 


1 2,032. 
6,057. 


4.  4.  4.  4. 


5.  4.  5. 


2.  1.  1.  1.  6. 


3.  1.  2.  3. 


5.  0.  1 . 5.  6. 

5.  3.  1.  2.  3. 

6.  4.  1.  1.  3. 


Hieraus  ist  klar  zu  sehen,  dass 
die  Pockenepidemie  von  1770 — 1784 
auf  ihrer  Höhe  stand,  dass  sie  von 
da  an  15  Jahre  lang  abnahm;  dass 
sie  im  Jahr  1800  den  legitimen 
Rückschlag  machte  und  bis  zum 
Jahre  1809  vollends  deorepirte. 


in  den  Intervallen. 

Pocken. 

Typhoid. 

1802. 

hV2 

bV“)  Tausend. 

1803. 

1.4 

6 

8.  6.  4.  7.  Tau- 

1804. 

1,4 

6^9  ,, 

send. 

1805. 

1,1 

6 

1806. 

l,ho 

7 „ 

1807. 

2,1 

8 

7.  3.  3.  5.  9.  „ 

1808. 

1,8 

I2V2 

1809. 

2,4 

21 

1.  Impfgesetz 


2.  Impfgesetz, 


in 

Schweden. 


Hier  erlöschen  die  Blattern,  ihre 
Sterbeziffer  fallt  immer  weiter  unter 
1000  = 0. 

Das  Typhoid  steigt  rasch  von  51/9 
bis  zu  21  Tausend  Todesfällen.  Hie- 
mit  ist  der  Typhus  zur  Herrschaft 
gelangt. 

1810. 

1811. 

1812. 

1813. 

1814. 

1815. 

1816. 

1817. 

1818. 

1819. 

1820 
-24. 

1825. 

1826. 

1832. 

1833. 

1834. 

1835. 

1836. 

1837. 

1838. 

1839. 

1840 

-49.  0 

1850.  1,4 

1851.  2,5 

1852.  1,5 


0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 

0 (württ.  Impfgesetz). 
0 

0 

1 
0 
0 
1 
1 
0 
0 
0 

1,8 

1,9 


l)  b.  im  Bilde.  Siehe  die  beistehende  Tafel. 
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2.  Erfahrung. 

„Dass  die  rosigen  Hoffnungen  nicht  in  Erfüllung  ge- 
gangen sind,  welche  sich  zu  Anfang  an  die  Jenner’sche  Ent- 
deckung schlossen,  ist  leider  sehr  wahr.  Die  Schutzpocken- 
impfung war  unser  Stolz,  unsere  Ehre  und  unser  Frohlocken! 
Wenn  Spötter  im  Vollltesitze  und  Hochgefühle  der  Gesund- 
heit es  wagten,  auf  die  Heilkunde  loszuzieJien  und  ihre 
Leistungen  herabzusetzen:  mit  stolzem  Blicke  hielten  wir 
ihnen  die  Schutzpockenimpfung  vor  und  — sie  verstummten. 
Jetzt  ist  es  anders,  alles  Abläugnen  hilft  nichts  Aveiter.  Es 
ist  für  unser  ärztliches  Hochgefühl  sehr  demüthigend,  dieses 
Geständniss  ablegen  zu  müssen.“  So  schrieb  der  preussisclie 
Medicinalrath  in  Breslau  Dr.  Brefeld^),  und  Dr.  Schlegel 
in  Altenburg-)  fährt  fort:  „Bereits  fangen  Avir  an,  mit 
GeAvalt  zu  der  Einsicht  getrieben  zu  Averden,  dass  die  Kuh- 
pockenimpfung gegen  Menschenblattern  nicht  schützt  und 
offen  gestanden,  dieser  verjährte  Glaube  Avar  schon  lange  für 
die  ganze  Naturwissenschaft  ein  Greuel.“ 

„Es  drängt,  sich  nach  einem  bessern  Schutz  umzusehen, 
denn  die  Blatternseuche  hat  immer  mehr  an  Terrain  ge- 
Avonnen  und  es  sind  in  den  neuesten  Zeiten  Epidemien  auf- 
getreten, die  an  Frequenz  des  Erkrankens  jenen  des  vorigen 
Jahrhunderts  Nichts,  an  Bösartigkeit  aber  wenig  mehr  nach- 
geben. Bei  den  jetzigen  Pockenepidemien  beobachtet  man 
Pocken  in  der  reinsten  und  ausgeprägtesten  Urform.  Es 
kommen  sehr  milde  Fälle  von  Yariola  auf  nicht  vaccinirtem 
und  scliAvere  Fälle  auf  vaccinirtem  Boden  vor,  Avelche  letztere 
der  Urform  der  Blattern  an  ausgeprfigter  Form  und  ent- 


1)  Schutzpockenimpfung  oder  Inoculatiou?  Breslau  1858. 

2)  Hamburger  Reform  18G0.  Nr.  85. 
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scliietlener  Büsarti^'keit  iiiclits  iiaclig’eben.  Ja,  das  Wieder- 
bofalleii  der  (leimpfteii  mul  Eevaccinirteii  ist  die  grosse 
Kegel.  lu  den  iieiiesteu  Zeiten  haben  sich,  wie  allgemein 
bekannt,  die  Epidemien  immer  mehr  und  fast  aller  Orten 
gemelirt  und  auch  die  Sterblichkeit  im  Oanzen  ist  mehr 
angetvachsen.  Oie  Pocken  befallen  Yaccinirte  Avie  Nicht- 
vaccinirte.  Die  amtliche  Statistik  ist  ohne  Werth.“  Krefeld. 
„Eine  mögliche  (?)  Milderung  der  Eorm  und  des  Verlaufs 
der  Blattern  könnte  Avohl  nicht  Orund  genug  sein,  einZAvangs- 
gesetz  zu  erlassen-  Wer  möchte  die  VerantAvortung  tragen?“ 
Or.  Winter  in  Lüneburg. 

Aus  den  ungeimpften  J^andern  hört  man  solche  Klagen 
nicht!  In  Württemberg  ist  A^on  allen  seit  12  Jahren  unge- 
impft  Gebliebenen  auch  nicht  Eines  von  den  Pocken  befallen 
AYorden.  Die  Listen  der  Medicinalcollegien  aber  über  vor- 
gekommene  Pockenfalle  bei  Geimpften  und  den  daran  Ge- 
storbenen Avachsen  in  den  alten  geAvohnten  Sprüngen  von  4 
mul  7 Jahren  an  Zahl  und  Tödtlichkeit.  Die  Urpocken  sind 
da,  ilire  Modification  aaw  Traum!  Dass  die  Pocken  ohne 
Ahiccination  nach  und  nach  milder  geAVorden  Aviiren  und  sich 
zum  gänzlichen  YerschAvinden  angelassen,  dass  sie  sogar  ihre 
Urform,  den  specifischen  Geruch,  die  Borkenbildung  in  den 
ersten  Decennien  dieses  Jahrhunderts  A^erloren  hatten,  be- 
hauptete schon  im  Jahr  1816  Schnurrer  in  seiner  Chronik 
der  Seuchen,  A^ezin  in  der  A’orrede  zu  Truessink’s  AVerk 
über  die  Masern,  und  eine  ähnliche  Ansicht  darf  geAviss  mit 
Kecht  dem  Widerspruch  unterlegt  Averden,  Avelchen  so  viele 
namhafte  Capacitäten  und  gediegene  Charaktere  der  Impfung 
entgegengesetzt  haben,  Männer  Avie  Oken,  Kant,  ALuime, 
Herz,  de  Haen,  Fordyce,  Tralles,  Unzer,  Moseley, 
KoAvley,  Gölis,  Job.  ALil.  Müller,  Pringle,  Schmidt, 
Schreiber  etc. 
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Das  Jalirzelmt  von  1850 — 60  beleiichtete  die  Yacci- 
iiation  als  ein  bisher  dunkles  und  seltsames  Aktenstück  der 
Geschichte  und  stellte  ihre  alles  je  Dagewesene  übertreffende 
Wunderlichkeit  an  das  volle  Licht  des  Tages.  Ein  wunder- 
barer Glanbensbann  erhielt  aber  den  Minister,  sein  Collegium 
und  die  Universität  in  scheintodter  Unempftndlichkeit.  Dieser 
trostlose  Zustand  währt  nochbisheute  fort.  Die  Impfer 
sind  am  Verzweifeln.  Etliche  sprechen  in  Capuzinaden  zum 
Publikum;  etliche  schreien,  als  wären  ihre  Zuhörer  taub; 
etliche  stimmen  einen  beschwörend-weinerlichen  Ton  an,  dass 
die  Leute  sich  des  Lachens  kaum  erwehren  können.  Andere 
betrachten  verlegen,  von  Zeit  zu  Zeit  mit  der  Lorgnette, 
das  vor  ihnen  liegende  Impfgesetz  und  die  Autoritäten, 
klopfen  tempomässig  auf  die  Impftabellen  und  Averfen  die 
Avundervollsten  Phrasen  in  der  Luft  herum.  Alles  brachten 
sie  bis  jetzt  aufs  Tapet,  nur  keine  — Wissenschaft.  Wer 
denkt  da  nicht  an  den  Streit  des  Propheten  Elias  mit 
den  450  Baalspriestern  1.  Könige  18,  22 — 40.  Vers! 

Die  öffentliche  Meinung  und  ihr  instinktives  Grauen 
vor  Gift  haben  sich  dem  Aberglauben  und  seinen  über  ein 
ganzes  Land  geworfenen  Sklavenketten  entgegengestellt. 
Stetig  fortgesetzte  Mahnrufe  in  den  öffentlichen  Blättern 
haben  in  ganz  Württemberg  die  Wahrheit  in  die  Paläste 
bis  in  die  niedrigsten  Hütten  getragen.  Das  immer  mehr 
schwindende  Vertrauen  des  Publikums  von  ganz  Europa  in 
die  Schutzkraft  der  Vaccine  lässt  sich  durch  erhöhten  Zwang 
nicht  mehr  ersetzen.  Die  Jünger  von  Hahnenianu,  Priess- 
nitz,  Schroth,  llademacher,  die  Katurärzte  sind  von  der 
confusen  Lehre  Jenners  abgefallen;  die  Hauptfeste,  die  Allöo- 
pathie,  wankt  in  ihren  Fundamenten.  Ein  grosser  Theil 
der  Aerzte  bekennt  sich  zu  der  Maxime  des  Bischofs  Syn- 
nesius:  „er  werde  Arzt  für  das  Volk  sein,  dieAveil  es  eben 
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Volk  sei,  für  sidi  aber  zu  Hause  Pliilosopli  bleibeii.‘‘  Eine 
bedeutende  Zalil  von  Aerzten  und  Naturforscbern 
bat  in  den  letzten  10  Jabren  treue  Bekenntnisse  ^egen 
die  jenneriscbe  Vergiftung-  drucken  lassend) 

In  Beutscbland:  v.  Klöber,  Winter,  Prof.  Kranicbfeld, 
(jleicb,  Prof.  Kreuzer,  Pbys.  Zengerle,  Scbäufelin,  Steudel, 
Betz,  Zeller,  Scbniid,  Stiritz,  Fiseber,  Prof.  Hoebstetter,  Stock- 
niaier,  Prof.  Ennenioser,  (Iriel),  Scblegel,  Waidele,  Lutze, 
Mertens,  Krüger,  Sigmund,  Hirscbel,  Stern,  Prof.  Hainernik, 
Scballer,  Yenedey,  Putzar,  Vanoni,  Brefeld,  Alex,  von  Hum- 
boldt, Simon  (Hamburg),  C.  W.  Wolf  in  Berlin,  Gross, 
Hacker,  Dürr. 

In  Frau  kr  ei  cb:  Bayard,  Ancelon,  Duclid,  Houb>s,  Prof. 
Cayol,  Zimpel,  Beyran,  Kandot,  Girard,  Bambaud,  de  Feulins, 
Verdd  de  Lisle,  Villette  de  Terzd,  Blancbard,  Boulenger, 
Guepin,  Duffaut,  Pelouze,  Carnot,  Ddville,  Noirot,  Herpin 
(Metz),  Middan  (Savoie),  Roux  (Marseille),  Vivefoy  (Rouen), 
Guiffart,  Lecoccf  (Cberbourg). 

Schweiz:  Bartbez,  Rilliet  in  Genf,  Scbindler  in  Artb. 

Holland:  Jut  van  Breukelerwaard. 

Italien:  Timoteo  Riboli  in  Turin,  Claudio  de  Marullier 
in  Neapel. 

England  und  Amerika:  Jobn  Gibbs,  George  Gibbs, 
Gregory,  Horace  Johnson,  Stowell,  Longstaffe,  Tutbill  Massey, 
Jobn  Epps,  Mitchell,  Thomas  DuncombeM.P.,  Coningbam  M.P., 
Barrow  M.P.,  Pearce  M.P.,  J.  Stephen,  John  Mc.  Dove,  James 
Cowin,  A.  Workman,  Livingstone,  Akerley,  Bennet,  Biker- 
steth,  Buebanan,  Cbanibers,  Henry  Cooper,  Davis,  Flemming, 
Hutchinson,  Lever,  ]\lacall,  ]\tarnoek,  ]\Iordey,  Pendlebur«:, 


1)  Den  Nachweis  siehe  in  Dr.  Nittinger’s  Impfschriften. 
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Pritcliarcl,  Welcli,  Westall,  Massy,  Dr.  Pearce,  Laiirie,  Skeltoii, 
Howard  Jolmson,  Kitchener,  Andrews,  Sliew,  Moses,  Wilber- 
force,  Rol).  Peel,  Henley,  Moore,  Freind,  Watt,  Copland,  Jolin 
Clarke,  Jolin  Millard,  Browning-,  John  Adams,  Charles  Rose, 
Brady,  Borham,  Trall,  Newnian,  Bartlett,  Parkman,  Letheby, 
Canot,  Conell  Reed,  G.  Shaw. 


14 


f 

! 


XV. 


Glauben  ist  des  Wissens  Tod.  (Liebig. ) 

0 sancta ! 

0 Sanctissima, ora  pro  nobis ! 

Die  (xeschiclite  und  Xatiirwisseiiscliaft  gegen  das 

Impfen. 

(Nittinger,  Grundriss  S.  78 — 88.) 


Memoire  sur  la  Vaccination^  contenant  une  refutation  de  la  I 
doctrine  de  Jenner,  presente  au  XXVIll.  Congres  scientifique  » 
de  France  par  le  Pr.  Nittinger.  Bordeaux  1861.  Lafargne.  • 


I. 

Pie  Tliatsaclie  liegt  A'or  uns,  dass  die  Blattern-  und" 
, Viehseiiclie  seit  dem  Frülijalire  1801  seltener  und  harmloser 
geworden  sind.  Ist  dies  Folge  der  A'erbreitung  der  Knh- 
pocken,  oder  liegt  die  Ursache  davon  in  natürlichen  Ver- 
hiiltnissen?  Wir  behaupten,  dass  eine  Krankheit,  welche 
so  weit  die  Sonne  scheint  herrschend  war,  nur  durch  die- 
göttliche  so  Aveit  die  Sonne  scheint  wirkende  GeAvalt  aufge- 
löst Averden  konnte;  dass  die  Akaccination  zufällig  gleich- 
zeitig mit  einem  Naturereigniss  eingeführt  Avurde,  und  dass 
sie  nicht  im  Geringsten  zur  Unterdrückung  der  Blattern 
heigetragen  hat.  Per  Iiiipfscliiitz  ist  für  den  Menschen  s 
die  Unmöglichkeit! 
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Die  CTescliichte  der  Heilkunde  weist  iiacli,  dass  die 
Kranklieiteii,  namentlich  die  weitverbreiteten,  die  epidemi- 
schen, die  sogenannten  Yolkskrankheiten  nicht  unwandelbar 
dieselben  Itleiben,  sondern  im  Laufe  der  Zeiten  sich  verän- 
dern, sich  mildern  und  ganz  verschwinden,  ohne  Beihilfe 
menschlicher  Kraft.  Anftallende  Beispiele  dieser  Art  sind 
die  Auflösung  der  Pest,  des  Aussatzes,  der  Syphilis  etc. 
Auf  ähnliche  Weise  könnte  es  sich  auch  mit  den  Menschen- 
pocken verhalten;  auch  sie  könnten  im  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts selbst  erloschen  (Yezin)  und  nur  zufällig  zu  glei- 
cher Zeit  (tie  Kuhpocken  eingeführt  worden  sein.  AYir 
wollen  sehen,  ob  das  möglich  sei? 

Den  14.  Mai  1796  impfte  Dr.  Jenner  von  der  Hand 
des  IMilchmädchens  Sarah  Keimes  tveg  den  8jährigen  Philipps, 
i.  e.  das  erste  Kind  in  England;  in  Deutschland  wurde  das 
erste  Kind  den  28.  Mai  1799  geimpft.  In  England  selbst 
waren  bis  zum  August  1801  nur  15,000  vaccinirt,  die  Zahl 
der  Geimpften  betrug  im  Jahr  1801  in  England,  Genf, 
Wien,  Paris,  Rheims,  Boulogne  an  80,000,  nebst  denen  in 
Hamburg,  Hannover,  Berlin,  Frankfurt,  Gotha,  Giessen 
kaum  100,000  (s.  Hessert  und  Pilger,  Giessen  1801).^) 

Der  Bericht  des  königl.  Collegiums  der  Aerzte  in  Lon- 
don im  Jahr  1807  zählt  164,381  Yaccinirte  und  26  Fälle 
von  Blattern  nach  den  Kuhpocken.  A.  F.  Luders  in 
Eckernförde.  Altona  1824.  S.  20. 

Die  Centralcommission  für  die  Yaccination  zählte  in 
ganz  Frankreich  bis  August  1812  2^/^  ]\Iill.  Yaccinirter. 
Salzb.  med.-chir.  Ztg.  1813.  lY.  Bd.  H.  265. 


I 1)  In  der  neuen  Welt,  spanisch  America,  kam  den  14.  Mai 
1804  das  Schiff  Carls  des  lY.,  König  von  Spanien,  „Maria  Pita“ 
zuerst  mit  gekuhpockten  Kindern  an. 


\A* 
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Die  Yacciiiiitioiis-Coiimiissioii  in  Kopeiiliag-eii  vom  Jahr 
1821  zählte  in  20  Jaliren  447,605  Ahaccinirte.  In  Schles- 
wig und  Holstein  Avurclen  von  1801  an  bis  zum  Ende  1822 
233,938  Individuen  als  vaccinirt  bei  der  Behörde  angezeigt. 
Luders,  S.  74. 

Die  Impfgesetzo  erschienen: 

1800  in  Preussen,  Frankreich, 

1801  bei  der  englischen  Marine, 

1807,  20.  August,  in  Baiern, 

1808  in  Baden, 

1809  englisches  National-Vaceine-Etablissement, 

1810  in  Dänemark, 

1811  in  Holstein, 

1811  in  Schweden  und  Norwegen, 

1818,  25.  Juni,  in  Württemberg, 

1821,  24.  April,  in  Hannover. 

1853  Impfzwang  iiiEngland,  1803  Kevaccinationszwang. 

Die  Blatternseuche  M,  milderte  sich,  verschwand  im 
Jahr  1801  in  allen  Ländern  des  Erdkreises,  gleichviel  ob 
geimpft  oder  nicht  geimpft  Avorden  Avar.  An  ihrer  Stelle 
Avuchs  der  Tj’phus  üppig  empor,  „Gicht,  GliederAveh,  Rheu- 
matismus nahmen  schon  seit  1801  zu“  (Hufei an d)^);  auf 
den  Schleimhäuten,  „auf  den  Gelenkhäuten  Idldeten  sich 
Ausschläge“  (Martini  in  Saulgau);  „die  organischen  Krank- 
heiten des  Circulationsapparats  Avurden  bedeutend  häutiger“ 
(Yarges)^);  Geisteskrankheiten  mit  grosser  Neigung  zur 
Selbstentleibung  mehrten  sich  entsetzlich  (Gör  gen  in 
YVien)^).  Die  Genealogie  der  Krankheiten  scltAvoll. 

Es  Avar  also  eine  kaum  nennensAverthe  Anzahl  von 
Menschen  geimpft,  als  im  Jahr  1801  die  Pockenepidemie 


1)  Erinnerung  an  die  Bilder.  Weimar  1801. 

2)  Zeitschr.  d.  d.  Chirurgen- A'ereins»  III.  S.  5.  494. 

3)  Das  Irrenhaus  in  Ober-Döbling.  Wien  1836. 
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er  los  eil.  Höchst  bezeichnend  nntl  mit  übemischender 

Klarheit  ist  dieser  Wendepunkt  im  Leben  der  Völker  und 
Blattern  in  der  amtlichen  Zusammenstellung-  der  Todesfälle 
an  Pocken  des  König-reichs  Schweden  für  die  lOG  Jahre  von 
1749  bis  1855  darg-estellt , als  mit  Plötzlichkeit  geschehen 
im  Jahr  1801.  Sie  ist  im  englischen  ßlanbnch  von  1857 
abgedrnckt,  sowohl  in  präcisen  Zahlen  als  in  anschaulichem 
Bilde.  — Wir  legen  beide  vor.  S.  hier  Seite  204.  — Es  darf 
diese  Arbeit  für  Nordeuropa,  auch  für  die  Staaten  von  Ost- 
iiiid  Südenropa,  insbesondere  für  Hentschland  als  richtig 
zutreffend  antgenommen  werden.  Der  „Znrnf  an  die  Men- 
schen“, Nov.  1804,  Hannover  bei  Hahn,  von  Dr.  B.  0. 
Faust  in  Bückeburg,  lobt:  „Viele  100,000  Menschen  haben 
sicli  seit  1801  einimpfen  lassen.“  Welcher  Impfer  vermag 
es,  diese  Thatsache  durch  die  Vaccination  zu  erklären?  wo- 
her diese  auffallende  Erscheinung  der  fast  plötzlichen  Al)- 
iiahme  der  Todesfälle  an  Blatteiui?  welche  sonstigen  äusseren 
Ereignisse  waren  mächtig  geworden,  den  Stillstand  oder  die 
rapide  Verminderung  der  zerstörenden  Kraft  der  Variolen 
vom  Jahr  1801  an  zn  deuten? 

Den  14.  Mai  1801  Avar  die  Vaccination  fünf  Jahre 
! alt  und  noch  waren  nicht  an  200,000  Menschen  geimpft! 
i Zu  den  Füssen  dieses  Kindes  sehen  wir  den  erklärtesten 
' Feind  des  Menschengeschlechts  besiegt  liegen,  eine  Krank- 
I heit,  Avelcher  der  ganze  Erdball  13  Jahrhunderte  lang  ge- 
: fröhnt  hatte,  die  von  einer  Generation  zur  andern,  aus 
) einem  Jahrhundert  ins  andere  ihre  Herrschaft  zu  ])ehaupten 
I- geAvusst  hatte,  die  alljährlich  nach  einem  mässigen  Durch- 
^ schnitt  450,000  Menschen  aus  Europa  fortgerafft,  Avelcher 
I im  Jahr  1796  der  preussische  Staat  allein  24,646,  Würt- 
temberg 2300  Schlachtopfer  hatte  bringen  müssen.  Das 
drückende  Sklavenjoch  dieser  die  Schönheit  und  Kraft  der 
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ropiilatioii  Yerwüstoiulen  Pest  lag-  ab  geschüttelt  da,  und 
sollte  abgeschüttelt  sein  durch  die  Impfung  von  200,000 
Menschen  zu  Gunsten  von  900  Mill.  Erdbewohnern,  tvelche 
nicht  geimpft  waren.  Und  was  das  Merkwürdigste  ist:.  i 
die  Zahl  der  Pockigen,  Defigurirten  und  Todten  tvar  im  < 
Jahrzehnt  von  1801  — 1811  kleiner  als  in  allen  spätem 
Zeiten.  Es  trat  der  sehr  bemerkenswerthe  Umstand  ein,  i 
dass  die  Menschen pocken  in  ihrer  ächten  Urform  an  Heftig- 
keit und  Verbreitung  gewannen,  je  mehr  wir  uns  vom 
ersten  Jahrzehnt  entfernten;  seihst  die  Eorm  der  Blattern 
war  zernichtet.^)  Warum,  fragen  wir,  war  die  Zahl  und 
Eorm  der  Blattern  im  ersten  Jahrzehnt  dieses  Jahrhunderts 
eine  günstigere  als  in  allen  spätem  Perioden,  wo  i 
die  Impfung  durch  alle  Klassen  der  Gesellschaft  durch- 
geführt ist.") 

Welch  räthselhafte  Erscheinung!  Hat  je  ein  Kriegs- 
held mit  200,000  Streitern  in  fünf  Jahren  die  AVelt  er- 
obert ? Kann  das  Christenthum  sich  solcher  Sieges])racht 
rühmen?  Welche  Gewalt,  Avelche  grandiose  Idee  durchdrang  ^ 
in  der  Weltgeschichte  in  fünf  Jahren  mit  so  leichter  Mühe  ' 
und  so  rasch  zum  Ziele  führenden  Erfolg  die  civilisirten 
wie  die  barbarischen  Kationen?  Dieses  AVunder  aller  AVunder 
sollte  durch  die  zwerghafte  Ahicci ne  zu  erklären  sein?  Kein! 
das  ist  nicht  möglich. 

Das  frohe  Licht  der  Pockenbefreiung  strahlte  weithin 
am  Horizont  des  Lebens,  aber  man  dankte  nicht  Gott 
dafür,  sondern  dem  Dr.  Jenner.  Die  lüsterne  Ehr- 
und  Geldgier  verlockte  die  Aledicin,  den  geheimniss- 


1)  Sclinurrer. 

2)  Die  Theorie  vou  der  Kevaccine  und  vom  abg^schwächten 
InHDfstoff  kann  diese  Frage  nicht  befriedigen. 
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vollen  Vorgang-  zn  iliren  Gunsten  zn  deuten,  d.  h.  als  Wir- 
kung der  Vaccination.  Oline  av eitere  Unter suclinng  des 
Eiters  nnd  des  Blutes  der  Knli,  ohne  Experimente  an 
Tili  er  en,  ohne  alle  akademische  Eaison  zog  sie  die  Vaccine 
in  ihre  heiligen  Hallen  hinein,  umgab  sie  mit  gesetzlichen 
Formen,  erklärte  das  Impfgift  für  das  einzige,  sicherste, 
unschädliche  Mittel  gegen  die  Blattern,  nnd  ertheilte  ihm, 
gegenüber  den  Heilmitteln  der  Apotheke,  den  Vorzug  beson- 
derer Privilegien. 

Hie  Natnnvissen  Schaft  ermannte  sich,  sie  unter  suchte 
nnd  entdeckte  mittelst  der  Meteorologie  den  faulen  Fleck 
der  Vaccinatioü.  Sie  heiveist  mit  siegreichen  Zahlen,  dass 
die  Kraft  und  Herrlichkeit  Gottes  es  ivar,  av eiche  durch 
eine  grössere  ErAvärniung  und  Verdünnung  der  At- 
mosphäre im  Jahr  1801  und  in  dem  folgenden  Jahrzehnt 
die  Blattern  aufgelöst  hat  (theocentrische  Erklärung);  sie 
entschleierte  dadurch  den  anthropocentrischen  xUberglauhen, 
den  schmachvollen  Betrug  an  den  Begierungen  nnd  Völ- 
kern, dass  ein  Mensch,  ein  Hr.  Jenner,  ihr  Seuchentilger 
geAvesen  sei. 

II. 

Es  ist  und  bleibt  ein  thörichtes  Unternehmen,  gross- 
artige Katurbegebenheiten , Avie  das  xkulhören  1 3hundertjäh- 
riger  Blattern,  durch  eine  geAvisse  kindliche  Avissenschaftliche 
Unschuld,  durch  Gefühlsansichten  (Hogmen)  erklären  zu 
Avollen.  Ein  tiefer  Ernst  leitet  uns  l)ei  Betrachtung  solcher 
Phänomene  auf  den  OAvigen  Einlluss,  Avelchen  die  physische 
Natur  auf  die  Schicksale  der  Menschen  ausübt.  Sie  müssen 
daher  aus  den  gegebenen  Zeitmomenten  erklärt  Averden.  Das 
physische  Ereigniss  höherer  Insolation,  Avelches,  so  Aveit  die 
Sonne  scheint,  in  die  Epoche  unseres  Zeitalters  mit  solch 
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erstiiuiiliclier  Plötzliclikeit  und  Gleicliförniig-keit  eiiigegTiffeii 
liiit,  ist  in  diesem  .lalirliundert,  selbst  in  dem  heissen  Jahre 
1846,  nie  wieder  dage\Yesen.  Die  Steigerung  der  tellu- 
rischen  Wärme  und  des  Menschen blutes  im  Jahre  180W) 
nnd  in  dem  darauffolgenden  Jahrzehnt  befriedigen  den  ver- 
nünftigen Gedankengang  über  die  Umänderung  der  Sani- 
tätsverhiiltnisse  gewiss  weit  gründlicher,  als  die  vaccinatori- 
sche  Irrationalität.  Aus  den  Messungen  der  Temperatur^) 
in  Stuttgart  48,30'^  n.  Br.  geht  hervor,  dass  die  Erwärmung 
der  Atmosphäre  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  stärker  war, 
als  die  in  der  spätem  Zeit.  Die  Jahreswärme  war  grösser, 
die  Zahl  der  Sommertage  war  grösser  und  die  Nächte  waren 
wärmer. 

Die  Jahr  es  wärme,  oder  die  Wärme  am  Morgen, 
Mittag,  Abend  aller  Tage  des  Jahres  zusammenaddirt  betrug 
im  Jahre: 


1800  . 

. 9,712MU 

1810  . . 

9,008«  R. 

1801  . 

. 10,515 

1811  . . 

9,900 

1802  . 

. 9,916 

1812  . . 

8,236 

1803  . 

. 9,162 

1813  . . 

8,253 

1804  . 

. 9,411 

1814  . . 

8,325 

1805  . 

. 7,969 

1815  . . 

8,780 

1806  . 

. 9,805 

1816  . . 

7,706 

1807  . 

. 9,601 

1817  . . 

8,534 

1808  . 

. 8,751 

1818  . . 

9,131 

1809  . 

. 9,209 

1819  . . 

9,440 

94,051 

87,313« 

1)  I)r.  J. 

L.  Christ,  Beob.  über  die  heisse 

und  trockene 

Witterung  vom 

Jahre  1800,  Frankfurt 

bei  P.  H.  Guilhaiimann. 

2)  Der  Atmosphären- Atlas  von 

50  Blättern, 

zwei  Karten 

„ Atmosphärion“ 

, wurden  im  Congress  vorgelegt. 

Sommertage.  Nächte. 
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1820  . 

. 8,495<^ 

11. 

1830  . 

8,730«  R. 

1821  . 

. 9,094 

1831  . 

9,151 

1822  . 

. 9,879 

1832  . 

8,147 

1823  . 

. 8,779 

1833  . 

8,680 

1824  . 

. 9,358 

1834  . 

9,406 

1825  . 

. 9,325 

1835  . 

8,619 

1826  . 

. 9,442 

1836  . 

8,965 

1827  . 

. 8,989 

1837  . 

8,214 

1828  . 

. 8,935 

1838  . 

8,427 

1829  . 

. 7,661 

1839  . 

8,967 

89,957« 

87,306« 

1840  . 

. 8,518« 

K. 

1845  . 

8,516«  R. 

1841  . 

. 9,349 

1846  . 

10,152 

1842  . 

. 8,689 

1847  . 

8,689 

1843  . 

. 8,904 

1848  . 

9,138 

, 1844  . 

f 

. 8,568 

1849  . 

9,023 

89,546« 

Die  Zalil  der  Sommertagt 

?,  d.  h.  der  Tage,  au 

welchen  die  Wtärme  von 

Morgen,  Älittag  und  Abend  zusain- 

mengereclmet 

die  Zahl 

von  50^ 

und  darüber 

erreicht  hat. 

war  im  ersten 

Jahrzehnt 

grösser 

; 

1800  21 

1810  27 

1820 

19 

1830 

20 

1840  11 

1801  35 

11  25 

21 

13 

31 

16 

41  15 

1802  47 

12  16 

22 

32 

32 

13 

42  36 

1803  32 

13  7 

23 

13 

33 

5 

43  10 

1804  20 

14  15 

24 

20 

34 

44 

44  9 

1805  9 

15  5 

25 

22 

35 

29 

45  23 

1806  15 

16  6 

26 

37 

36 

28 

46  54 

1807  48 

17  14 

27 

21 

37 

32 

47  30 

1808  35 

18  26 

28 

16 

38 

15 

48  21 

1809  20 

19  23 

29 

8 

39 

28 

49  20 

Sommert.:  282 

164 

201 

230 

229 

Die  K Hellte,  d.  li.  die  Morgen  und  Abende  zusammen 
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g'eiiommen  waren  früher  wärmer  als  die  Tage,  d.  h.  der 
Mittag. 


1800- 

- 9 

Morgen 

23,031  ) 

Abend 

28,434  ) 

1810- 

-19 

Morgen 

20,269  \ 

Abend 

25,771  1 

1820- 

-29 

Morgen 

20,583  1 

Abend 

25,362  1 

1830- 

-39 

Morgen 

20,334  \ 

Abend 

24,987  i 

1840- 

-49 

Morgen 

21,1741 

Abend 

25,651  1 

III. 

Nacht 

51,465 

46,040 

45,945 

45,321 


48,825 


Mittag 

42,614 

41,198 


43,994 

41,888 

42,818 


Es  ist  allerdings  seltsam,  dass  ein  so  leichtes  und  kurzes 
Manövre  eine  vielhundertjährige  Weltseuche  sollte  ausgerottet 
haben;  um  so  interessanter  ist  es,  die  Jahreswärmen  in 
solcher  Verschiedenheit  vor  sich  zu  sehen : aber  tvas  hat  die 
Wärme  mit  der  Blatter  zu  thun?  Die  genuine,  spon- 
tane Bildung  der  Pocken  formen  ist  von  den  Tera- 
peraturverhältnissen  eines  Landstrichs  abhängig. 
Wir  müssen  in  jeder  Gegend  eine  specifisch  niedere,  mittlere 
und  hohe  Witterung,  Kraut-,  Korn-,  Weinjahre  unterschei- 
den. Die  Pocken  lieben  die  erstere,  schAvinden  bei 
der  heissen,  trockenen  Jahreszeit.  Die  Blattern  lieben 
vorzugSAveise  die  Höhen.  Ihr  Vaterland  ist  das  Hochland 
von  Habesch,  da  kommen  sie  bei  allen  Säugethieren , na- 
mentlich bei  Pferden,  Kühen,  Karne  eien  etc.  vor.  In 
den  grossen  Pockenjahren  Württembergs  1814,  1815,  1816, 
1829  kamen  sie  fast  alle  auf  den  Höhen,  nur  Avenige  im 
Thallande  vor.  Im  kühlen  Regenjahr  1816  verliefen  sie 
hitziger,  als  in  den  Jahren  1814  und  1815.  Im  April  und 
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Mai  werden  die  meisten  Kinder  erzeugt,  am  meisten  die 
sporadischen  Blattern  beobachtet.  Es  tviederbolt  sich  die 
alte  Erfahriing’  in  der  ganzen  Katur,  dass  der  Frühling  die 
Zeit . der  Eegeneration  des  Individuums  und  der  Species  ist. 
Der  Verjüngungsprocess  durch  Blattern  erreicht  meist  im 
Frühjahr  die  höchste  Höhe,  im  Sommer  zeigt  sich  eine 
auffallende  Abnahme.  Die  Pocken  lieben  den  Kordost-  und 
Ostwind,  sind  dann  entzündlich;  sie  ziehen  gern  dem 
Westen  zu,  werden  dann  typhös  und  gehen  in  den  Ty- 
phus über. 

Die  württembergische  Regierung  hat  eine  instinktive 
Fühlkraft  bewiesen,  dass  sie  zu  ihren  zwei  Impf  ge  setzen 
gerade  aus  den  ZAvei  kältesten  Jahrgängen  Veran- 
lassung nahm.  Ein  Rückblick  auf  50  Jahre  1800 — 1850 
belehrt  uns  ferner,  dass  in  den  kältesten  Jahrgängen  die 
Blattern  in  grosser  epidemischer  Ausbreitung  geherrscht 
haben,  in  den  heissen  nicht.  Die  drei  niedersten  Wärme- 
jahre Württembergs  Avaren  die  Jahre  1829,  1816  und  1805 
mit  über  7000®  JahresAvärme.  Sie  hatten  excessive 
Blattern,  Avährend  die  zwei  höchsten  Jahre  mit  über 
10,000®  Wärme,  nämlich  das  Jahr  1801  und  1846,  sehr 
Av eilig,  ja  fast  keine  Blattern  aufzuAveisen  haben. 

In  den  Mitteljahren  von  8000  bis  9000®  jährlicher 
GesammtAvärme  nahmen  die  Pocken  an  Zahl  und  Kraft  in 
demselben  Verhältniss  ab,  als  die  Wärme  stieg.  Ein  Rück- 
blick in  die  Chronik  möge  dies  näher  beleuchten: 

a)  scliAvere  Pockenzeit,  niederste  Temperatur. 

• .Tahreswärme. 

1829  . . 7,G6H| 

1816  . . 7,706  I Pocken  in  holiem  Grade. 

1805  . . 7,969  ) Ursprung  der  württ.  Impfgesetze. 
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Jahres  wärme. 


1832  . . 8,1470 

1837  . . 8,214 

1812  . . 8,236 

1813  . . 8,253  > 
1814 1)  . 8,325 

1838  . . 8,427 
1820  . . 8,495 


Pocken  aufg’elöst  in  Influenza. 
Grippe  = Pockenkatarrh. 
Masern. 

Pocken,  Masern. 

Scharlach,  Krätze. 

Pocken  der  Lunge.  Lues  vacc. 


h)  mittlere  Temperatur,  milde  Pocken. 


1845  . 
1840  . 
1817  . 
1844  . 

1835  . 
1833  . 

1842  . 
1847  . 
1830  . 
1808  . 
1823  . 
1815  . 

1843  . 
1828  . 

1836  . 
1839  . 
1827  . 


8,5160 

8,518 

8,534 

8,568 

8,619 

8,680 

8,689  ■ 

8,689 

8,730 

8,751 

8.779 

8.780 
8,904  > 
8,935 
8,965 
8,967 
8,989 


Pocken  und  Nervenfieber. 

Pocken  nesterweise. 

Jan.  bis  März  Pocken,  dann  Grippe. 

Pocken  häufiger. 

Masern,  Scharlach. 

Extensive  Pocken. 

Kaltes  Fiel)er  allgemein,  Pocken. 
Pocken,  Masern. 

Scharlach,  Krätze. 

Grippe,  Pocken,  Pockenfieber. 
Pocken  zeigen  sich. 


Echte  ursprüngliche  Pocken. 


1810 

1849 

1821 

1818 

1848 

1831 

1803 


9,008 

9,023 

9,094 

9,131 

9,138 

9,151 

9,162 


Pockenepidemie. 
Ausbrüche  von  Wahnsinn. 
Impt'gesetz. 

> 


s 

) 


1)  Masern,  Kötheln,  Scharlach,  Pocken,  ansteckende  Nerven- 
fieber folgten  einander  auf  dem  Fusse.  Die  Pocken  verschonen  die 
Thale  der  Fils,  Rems,  von  Mittehvürttemberg,  befielen  den  Schwarz- 
wald, Kniebis,  Calw,  Oberndorf,  Nagold,  AVildbad. 
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1809 

1825 
1841 
1824 
1834 
1804 
1819 

1826 


Jahreswärme. 


. 9,209" 
. 9,325 
. 9,349 
. 9,358 
. 9,406 
. 9,411 
. 9,440 
. 9,442 


Ruhr,  kalte  Fieber.^) 


Pocken  u.  Ruhr,  nachlblg.  Pocken. 


Cholera  in  Europa  = flücht.  Pocke, 
kalte  Fieber  = Pockenfieber. 


c)  höchste  Temperatur,  Typhus. 


1807  . . 9,601"^ 

1800  . . 9,712 

1806  . . 9,805 
1822  . . 9,87h 
1811  . . 9,900 
1802  . . 9,916 
1846  . 10,152 

1801  . 10,515 


entzündlicher  Typhus. 
Influenza. 

erste  Typhus-Epidemie. 
Nervenfieber,  Typhus. 

Ruhr. 

Typhus  putridus. 
Scharlach. 


Wir  sehen  also,  dass  die  Pockenproduktioii  von  der 
gTösserii  oder  g-ering-eru  Einwirkung  der  Erd  war  me  auf 
den  mensclilichen  Leib  abhängt,  dass  sie  bei  kühlem 
Blute,  bei  niederer  Temperatur,  auf  Höhen,  bei  Nord- 
ost, bei  kühler  Frühlingsluft,  im  kindlichen  Frühling 
des  Lebens  gerne  stattfindet.  Sobald  sich  die  Temperatur 
der  Luft  erhebt:  so  werden  die  Blattern  wie  das  Eis  un- 
möglich; es  treten  andere  innere  Formen,  wie  kalte  Fieber, 
Grippe,  Ruhr,  Typhus,  Cholera  auf,  welche  ihrer  innersten 
Natur  nach  sich  zu  den  Blattern  Yerhalten  wie  die  Krystal- 


1)  Dr.  Riegl  er  in  AVien,  med.  Wochenschr.  1859  Nr.  21,  22 
nennt  die  Dysenterie  im  Oriente  eine  larvirte  Intermittens. 


222 


Blatternzeit. 


lisationsform  des  Eises  im  Winter  zu  den  reinen  und 
sclimutzig*en  Wassern  im  Sommer.  Die  Pocken  sind  der 
Vegetation  der  Sclineelinie  einer  Gegend  zu  vergleichen, 
in  der  warmen  und  heissen  Region  derselben  Gegend  ge- 
deihen  sie  nicht  u.  s.  w. 
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Dr.  Ji.  Oidtmanu:  Mutato  nomine  de  te  Tabula 
narratur.  Prof.  Dr.  Virchow  sprach  vor  mehreren 
Jahren,  au  der  nämlichen  Stelle,  im  preussi.schen 
1 Landtage  die  denkwürdigen  Worte;  „ ...  es  ist  zu 

' betonen,  dass  zwischen  Thier-  und  Menschen-Arznei- 

kuude  wissenschaftlich  keine  Scheidegrenze  ist 
oder  sein  sollte.  Das  Object  ist  verschieden,  aber 
die  Erfahrungen,  die  aus  dem  Object  zu  schöpfen 
, sind,  sind  Lehrsätze,  welche  die  Grundlage  0 der 

Doctrinen  bilden.  Daher  hat  sich  auch  von  Seiten 
der  Wissenschaft  die  Verbindung  zwischen  Thier- 
und  Menschen-Arzneikunde  immer  inniger  gestaltet.“ 

Auszug  aus  Dr.  Oidtmaiiii’s  Schrift-). 

(A^on  A.  Z ö p p r i t z.) 

I 

j Dr.  Oidtmanu  verlangt  znr  Klärung  der  Iinpffrage 
1 eine  Scliädigungsstatistik  der  Impffolgen.  Eine  solclie 
existirt  bei  den  Menschen  nicht;  wohl  aber  eben  so 
fl  rein  als  grosszifferig  bei  den  Schafen,  welche  einzig  und 
I allein  mit  dem  Menschen  das  Schicksal  theilen,  znr  Blattern - 
I entwickelimg  im  Sinne  einer  Seuche  befähigt  zu  sein.  Wäh- 
; rend  man  aber  überall  in  der  ganzen  neueren  Medicin  bestrebt 
1 ist,  das  Experiment  an  Stelle  vager  Verniuthungen  zu  setzen, 
' während  man  überall  das  Thier  als  Versuchsobjekt  dem 
Messer  der  Anatomen  und  Physiologen  überliefert,  macht 
man  gerade  in  diesem  Falle  unbegreiflicher  Weise  eine  Aus- 
nahme und  übersieht  vollständig,  dass  die  Fi’age  „ob  impfen 
b oder  nicht?“  bereits  durch  das  Experiment  am  Thier,  und 

1)  Die  biologischen  Grundgesetze  sind  dieselben  für  Mensch 

? und  Thier,  die  Lebegesetze  sind  auf  alle  Warmblüter  gleichmässig 
: zugeschnitten.  Oidtmann. 

2)  Die  Zwangsimpfung  der  Thier-  und  Menschenblattern.  Ein 
■ AVarnungsruf  gegen  das  Zwangsgesetz  der  Menschenimpfung.  Quellen- 
studium aus  der  vergleichenden  Seuchenkunde.  Düsseldorf,  1874. 
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zwar  in  einer  so  ^Tossartiu’en  Weise  ^•elOst  ist,  wie  sie  nur 
diircli  das  Massenexperiinent  an  vielen  Hnnderttansenden  von 
Tliieren  g-elöst  werden  konnte,  und  dass  die  absolute  Scbäd- 
liclikeit  des  Inipfens  dadurch  bis  zur  allerklarsten  Evidenz 
nach^-ewiesen  Avorden  ist.  Wie  aber,  so  wird  nian  einwenden, 
werden  nicht  unendlich  mehr  Menschen  als  Schafe  geimpft? 
Wenn  also  das  Impfen  wirklich  so  gesnndheitsschiidlich  sein 
soll,  Avie  kommt  es,  dass  man  dies  beim  Menschen  nicht  mit 
noch  grösserer  Evidenz  beAveisen  kann?  Oidtmann  giebt  uns 
hierauf  folgende  Antwort:  Der  Schafznchter  und  sein  Thier- 
arzt behalten  auch  nach  dem  Akt  der  Liimmerimpfung  die 
Heerde  unAvillkürlich  noch  lange  Zeit  im  Auge,  ihrer  Beob- 
achtung di’cängt  sich  das  Kränkeln  der  geimpften  Schafe 
als  eine  Summationserschein nng  grossen  Stiles  statistisch  auf, 
und  sie  geAvinnen  unter  allen  Umständen  ein  richtiges 
(.truppen-  und  Massen bild  des  Impfsiechthums.  Nicht  so  ist 
es  bei  der  Menschenimpfung.  Der.  Menschenarzt  ist  in  dieser 
Beziehung  als  Schädigungsstatistiker  ungünstiger  gestellt. 
Seine  Begegnung  als  Impfarzt  mit  dem  Impflinge  als  sta- 
tistischem Massenmatorial  ist  nur  eine  Hüchtigc;  er  impft 
— und  verliert  alsbald  die  Gruppe  seiner  jungen  Impllinge 
aus  den  Augen;  sein  „Material“,  der  Implling,  verzottelt  sich 
in  die  Eiuzeifamilien  hinein,  es  entzieht  sich  ihm  fast  spur- 
los im  Yolke.  Nicht  sind  es  immer  die  „offenbaren  Krank- 
heiten“ (AA'ie  die  thierärztliche  Terminologie  sich  ausdrückt). 


Avelche  am  „Avurmsticbigen“  Säuglinge  den  giftigen  Inipf- 
stich  rächen;  nein,  AAmit  öfter  sind  es  jene  ungesehenen, 
schleichenden  Gesundheitsmängel,  Avelche  der  Thierarzt  als 
„redhibitorische“  (kaufrückgängige)  Fehler  benennen  Avürde, 
meist  sind  es  solche,  sagen  Avir  geradezu  „redhibitorische 
Mlingel“  der  Kinder,  Avelche  Avir,  nach  Analogie  des  Lämmer- 
impfsiechthums, auf  frühere  Impfungen  zurückzuführen  vor- 


Auszug  aus  Dr.  Oidtmann’s  Schrift, 
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siiclit  werden.  Ini  (Gegensatz  zu  den  ambulanten  Inipfuugeu 
der  Mensclren  bleibt  der  Impfstall  der  Scliafbeerde  gleicli- 
sam  eine  grosse  Beobaclitnngsklinik.  Wer  liier  impft,  über- 
nimmt auch  die  ärztliclie  Naclibebandlnng  des  ganzen  ge- 
impften Materials;  die  Impfzengen,  Scliiifer  und  Zücliter, 
sind  zugleich  auch  Zeugen  der  Nachkränkelungen.  Der 
Tliierarzt  aber  nimmt,  AAmhrend  er  einzelne  hinsiechende 
Lammopfer  seiner  Impfung  in  dem  Stalle  behandelt,  un- 
willkürlich auch  Akt  von  den  vielen  nur  redhibitorisch  krän- 
kelnden LammschAvestern  und  Lammbrüdern  der  scliAverver- 
seuchten  Stallpatienten.  So  musste  es  geschelien,  dass 
allenthalben  die  Thierärzte  frühzeitiger  die  Schrecken  der 
Impffolgen  in  ihrer  ganzen  Grösse  erkannten  und  von  dem 
Aberglauben  der  Impfung  bekehrt  Avurden,-  als  die  Menschen- 
ärzte; sie  konnten  ihre  Angen  unmöglich  dem  Stallelende 
verschliessen,  Avelches  überall  im  Gefolge  der  Schafimpfungen 
auftritt.  Wie  anders  auch  hier  für  den  Menschenimpfer. 
Nicht  für  alle  seine  Impflinge  ist  der  Impfarzt  auch  der 
behandelnde  Arzt  und  hat  als  solcher  die  Gelegenheit,  alle 
mittelbaren  NachAvehen  der  Impfung  fachmäuiiisch  zu  beob- 
achten und  statistisch  zn  verzeichnen.  Dann  aber,  wie 
wenige  Mütter  giebt  es,  welche  für  schleichende,  „redhibi- 
torische  Fehler“  ihrer  geimpften  Kinder  sogleich  den  Arzt 
konsultiren!  Nach  meinen  Erfahrungen  unter  dreissig  nicht 
eine.  Ferner:  Welcher  Arzt  ist  darauf  dressirt,  zAvischen 
Impfung  und  skrofulösem  Kränkeln  der  Kinder  einen  ur- 
sächlichen Zusammenhang  mit  derselben  Ünerschütterlichkeit 
festzustellen,  mit  welcher  er  auf  den  ursächlichen  Zusam- 
menhang zAvischen  Impfung  und  zehnjährigem  Blattern- 
schutz zu  scliAVören  sich  hat  lehren  lassen?  — Auch  in  dem 
Umstande,  dass  die  Mütter  für  ein  anscheinend  geringfügiges 
Kränkeln  längst  geimpfter  Kinder  ärztlichen  Beistand  erst 

15 
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spät  naclisuclieii,  liegt  ein  Hauptgrund,  warum  der  ursäcli- 
liclie  Zusammeiiliang  des  späten  Kränkeins  mit  dem  längst 
vergessenen  Imptäkte  dem  Arzte  nur  selten  auffällt.  Den 
Müttern  im  A^olk  al)er  prägt  sich,  älinlicli  wie  dem  Scliaf- 
zücliter,  die  Scheu  vor  der  Impfung  wie  vor  einer  Gesund- 
lieitsü’etähr  tief  ins  Gemüthe,  und  es  gehört  einerseits  die 
ganze  hygienische  Verwahrlosung  unseres  A^olkes  und  anderer- 
seits die  Aufbietung  des  medicinalpolizeilichen  Apparates 
dazu,  mit  dem  Schreckhilde  der  Seuche  den  zagenden  Müttern 
die  Säuglinge  behufs  Impfung  gleichsam  abzuhetteln. 

Gerade  desshall)  nun,  weil  bei  den  Hausthieren  alle 
Lebenshedingungen  viel  mehr  uniform  sind  als  l)eim  Men- 
schen, weil  die  Lebens-  und  Krankheitsbilder  gruppenweise 
und  scharf  sich  abgränzen,  und  das  Massenexperiment  ge- 
stattet ist,  desshall)  sind  die  aus  der  Thierhygienie  sich  er- 
gehenden Eesultate  von  so  grosser  AVichtigkeit  für  die 
Menschenhygienie.  Hesshalb  musste  im  Studium  der  Thier- 
seuchen viel  eher  Klarheit  gewonnen  werden,  als  bei  den 
Menschenseuchen,  und  so  musste  es  kommen,  dass,  wälirend 
die  Zwangsimpfung  in  der  A'eterinärpolizei  von  den  ehe- 
maligen Impffreunden  fast  einstimmig  verworfen,  von  allen 
Avissenschaftlich  gebildeten  Thierärzten  verurtheilt  wird,  und 
während  man  sich  in  diesen  Kreisen  beschäftigt,  ein  A’ erbot 
des  Impfens  vorzul)ereiten,  dasselbe  für  den  Menschen  ein 
Zwangsgesetz  des  deutschen  lleichs  geworden  ist. 

O O O 

Oidtmann  lässt  nun  eine  kleine  Blumenlese  aus  der 
Literatur  der  Thierheilkunde  folgen.  AVir  bescheiden  uns, 
nur  das  Allerwichtigste  herauszuheben,  um  es  mit  Oidtmann’s 
eigenen  AVorten  zum  Abdruck  zu  bringen: 

1862 — 63  herrschten  die  Schafpocken  in  Alecklenburg- 
Sclnverin  unter  115  Heerden  in  115  Ortschaften.  AAn 
73,000  kranken  Schafen  gingen  800  zu  Grunde.  In  einem 
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Falle,  wo  in  einer  Heerde  die  Impfung  aiisgefülirt  worden 
äwar,  brachen  in  der  7.  Woche  nach  Ausführung  derselben 
die  natürlichen  Pocken  in  so  grosser  Ausdehnung  und  mit 
hso  bedeutender  Bösartigkeit  aus,  dass  von  den  900  Schafen 
I dieses  Gutes  82  Stück  krepirten  und  eine  beträchtliche  Zahl 
verkrüppelte.  Vorbeiigungsimpfungen  wurden  in  91  Ort- 
^ schäften  an  56,000  Schafen  vorgenommen  mit  einem  Yer- 
luste  von  556  Stück.  Es  beträgt  demnach  der  Verlust  in 
Folge  natürlicher  Pocken  etwa  Folge  von  Inipfun- 

;gen  fast  l^j^,  von  .den  Verkrüppelungen  und  dem  nach- 
folgenden Siechthum  abgesehen.  Die  Schutzimpfungen  boten 
in  einzelnen  Fällen  besonders  schlechte  Erfolge.  So  kre- 
pirten nach  der  Schutzimpfung  anf  je  einem  Gute  von  800 
.geimpften  Schafen  40,  von  700  Schafen  56,  von  700  — 75, 
von  978 — 145(!)  Stück.  Wir  haben  also  in  dem  letzteren 
1 Falle  beinahe  lö^o  Sterblichkeit  unter  den  Impflingen. 
„Die  anderweitigen  Schäden,  die  nicht  durch  unmittelbaren 
Tod  von  Schafen,  sondern  durch  Verkrüppelung,  Ver- 
schlechterung in  der  Leibesbeschaffenheit  und 
geringerem  Wo  11  er  trag  entstehen,  sind  hier  nicht  in- 
• begriffen. 

Aus  der  Cösliner  Gegend  berichtet  der  Königliche  De- 
partements-Thierarzt W.  E.  A.  Er  dt  auf  Grund  vieljähriger 
I statistischer  Beobachtungen  folgende  interessante  Thatsachen: 

! „Es  sei  ausser  ZAveifel,  dass  überall  da,  avo  man  in  einem 
' Aveiten  Umkreise  die  Schafe  nicht  impfe,  die  Schafpockenseuche 
nur  selten,  in  der  Regel  nur  in  ZAvischen Zeiten  voir7  bis  12 
Jahren  Aviederkehre.  Wo  d a g e g e n allgemeine  oder  ver- 
einzelte Schutzimpfungen  der  Schafzucht  alljähr- 
i lieh  stattfänden,  in  solchen  Bezirken  sei  die  Schafpocken- 
seuche gleichsam  stationär. 

Schon  im  Jahre  1866  sehen  Avir  den  Depart.-Thier- 

15« 


228 


Auszug  aus  Dr.  Oidtmann’s  Schrift. 


arzt  Dr.  Fürsten]) erg-  in  Stralsnnd  einen  Pockenbericlit, 
unter  Hinweis  anf  statistische  Beohachtnng-,  mit  folgenden 
Sätzen  sclili essen : 

Die  Ursachen  des  alljährlichen  Vorkommens  der  Schaf- 
pocken in  NenYorpommern  können  nur  in  der  daseihst  üb- 
lichen Schlitz -Impfling  gesucht  werden,  durch  welche  daS' 

Contagiiim  gehegt  und  gepflegt  ivird  — In  den 

(legenden,  in  denen  die  Impfung  der  Schafpocken  nicht 
üblich  ist,  kommen  die  Pocken  entweder  gar  nicht  vor, 
oder  sie  treten  nur  dort  auf,  wo  sie  von  pockenkranken 
Thieren  zufällig  eingeschleppt  werden.  Es  ist  eine  statistisch 
festgestellte  Thatsache,  dass  in  Schlesien  (wo  nicht  ge- 
impft wird)  die  Pocken  fast  unbekannt  sind.  — Es  wäre 
wohl  an  der  Zeit,  die  Impfung  der  Schafpocken  zm 
verbieten  und  den  Passus  des  Erlasses  vom  21.  August 
1806,  welcher  die  Impfung  empfiehlt,  endlich  fallen  zu 
lassen.  Die  Wissenschaft  dürfte  sich  in  GO  Jahren  wohl 
soweit  entwickelt  haben,  dass  sie  das  A' ortheilhafte  oder 
Nachtheilige  einer  derartigen  A^erordniing  zu  erforschen  im 
Stande  ist.“ 

Dr.  Fürstenberg  iveist  in  seinem  amtlichen  Berichte 
nach,  wie  in  allen  Kreisen  des  Begieriingsbezirks  die  Pocken 
sehr  verbreitet  auftreten,  theils  in  Folge  der  Schutz- 
impfung direkt,  theils  durch  Uebertragiing  von  ge- 
impften Schafen  auf  nicht  geimpfte.  — Als  aus  einem 
Schafstalle,  in  welchem  geimpfte  Schafe  standen,  das  Stroh 
genommen  und  in  einem  Ziegen  stall  zum  Streuen  ge- 
braucht wurde,  erkrankten  die  Ziegen  dieses  Stalles  an 
wahren  Pocken.  Diese  Pocken  verhielten  sich  2:enan 
so  wie  hei  den  Schafen. 

Depart.-Thierarzt  Th.  Evdt  in  Cöslin  meldet  in  dem- 
selben Jahre,  dass  die  Pocken  in  allen  Kreisen  seines  Be- 
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zirkes  mehr  oder  weiiig'er  verbreitet  aufg’etreteii  sind,  und 
zwar  parallel  zu  den  zahlreichen  Schutzimpfungen. 

Im  Regierungsbezirk  Stettin  mussten  wegen  Ausbruchs 
der  Schafpockeu  57  Ortschaften  in  10  Kreisen  gesperrt 
' werden.  In  dem  amtlichen  Berichte  heisst  es : „Die  alljähr- 
lich wiederkehrende  grosse  Yerb r eitun g der  Schafpocken 
'.ist  hauptsächlich  durch  die  in  Pommern  vielfach  üblichen 
Schutzimpfungen  bedingt.“ 

Der  Depart.-Thierarzt  des  Regierungsbezirks  Königsberg 
meldet,  dass  in  den  Kreisen  Pr.-Eylau  (wo  sogar  viele 
Oänse  am  Pockenausschlage  starben)  und  in  Friedland  die 
Avahren  Pocken  starke  Verbreitung-  gefunden  in  Folge  der 
Srhutzimpfungen. 

„Im  Bezirk  Frankfurt  a.  d.  Oder  kamen  die  natürlichen 
Pocken  im  Verhältniss  zu  den  üblichen  Impfungen  der 
Lämmer  vor.  Im  Kreise  xirnsAvalde  Avurden  die  natürlichen 
Pocken  nachAveislich  eingeschleppt  durch  den  Ankauf  von 
Schafen,  Avelche  erst  drei  Wochen  vorher  geimpft  Avorden 
Avaren. 

„Nach  den  statistischen  NacliAveisungen  von  1866  in 
Preussen  steht  es  unzAveifelhaft  fest,  dass  in  den  Provinzen 
Preussen,  Pommern,  Brandenburg  und  Posen  die  Schafpocken 
nicht  bloss  am  häutigsten  auftreten,  sondern  daselbst  sogar 
eine  stationäre  Krankheit  geworden  sind;  Avährend  andere 
Provinzen,  und  besonders  die  an  Schafen  reiche  Provinz 
Schlesien,  die  Schafpocken  kaum  mehr  als  dem  Namen  nach 
kennen.  Nach  Lüthen’s  Ansicht,  die  auch  von  anderen 
Sachverständigen  bereits  ausgesprochen  Avurde,  ist  die  Ur- 
sache des  StationärAverdens  der  Schafpockenseuche 
in  jenen  Provinzen  darin  begründet,  dass  dort  alljährlich 
in  einzelnen  Schäfereien  die  Lämmer  der  sogenannten 
Schutzimpfung  unterAvorfen  Averdcn,  und  somit  Jahr  aus 
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Jahr  ein  das  Pocken-Conta^nnm  conservirt  wird.  — 
Dass  von  den  Impf  statten  ans  die  Krankheit  in  nicht  ; 
geimpfte  Schäfereien  versclileppt  werden  kann  und  wirklich) 
verschleppt  wird,  hat  L.  schon  früher  in  Pommern  he-- 
oh  acht  et  und  ist  dies  auch  von  anderen  Seiten  bestätigt  i 
worden.  — Anderentheils  ist  es  eine  ausgemachte  That-- 
sache,  dass  in  denjenigen  Provinzen,  in  Avelchen  die  Schutz-- 
impfung-  gar  nicht  oder  nur  sehr  vereinzelt  vorgenommen  i 
wird,  Pocken  au  sbr  liehe  in  nichtgeimpften  Heerden  iveit 
seltener  Vorkommen.“ 

„Das  häufigere  Auftreten  der  Schafpocken  i 
steht  demnach  in  geradem  Yerhältniss  zu  den  häu-- 
figer  ausgeführten  Schutzimpfungen.  — In  Schlesien 
kommen  Schutzimpfungen  der  Schafe  im  Allgemeinen  wenig ' 
in  Anwendung,  im  Regierungsbezirk  Oppeln  gar  nicht.  Und 
diesem  Umstand  ist  es  zuzuschreiben,  dass  in  Schlesien  die 
Pocken  nicht  einheimisch  geworden  sind.  Dass  dort,  wo 
nicht  geimpft  wird,  das  spontane  Auftreten  der  Pocken 
eine  Seltenheit  ist,  dafür  sprechen  die  langen  pocken- 
freien  Zeiten  in  jenen  Provinzen,  wo  die  sogen.  Schutz- 
impfung der  Schafe  ivenig  oder  gar  nicht  ausgeführt  wird.“ 

Auf  Orund  dieser  und  ähnlicher  Beobachtungen  giebt 
L.  sein  Outachten  dahin  ab:  „Um  der  Weit  er  Verbrei- 
tung der  Schafpocken  Schranken  zu  setzen,  und 
ihnen  dort  den  Boden  zu  entziehen,  wo  sie  bereits  einge- 
wurzelt sind,  sei  es  zweckmässig,  ja  nothwendig,  zunächst 
eine  Yerordnung  zu  erlassen,  welche  die  Schutzimpfun- 
gen verbietet,  indem  durch  diese  Impfungen  den  Schäfe- 
reien mehr  Kachtheil  als  Kutzen  bereitet  worden  ist.“ 

Es  liegt  uns  ein  Bericht  des  Kreisthierarztes  Müller 
in  Stolp  vor,  in  welchem  eine  Schafpockenseuche  beschrie- 
ben wird,  welche  sich  1868  ungewöhnlich  rapide  über  sämmt- 
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liehe  hiiiterpommerschen  Bezirke  ausgehreitet  hatte  uiul  da- 
selbst sehr  intensiv  anfgetreten  war.  Der  Berichterstatter, 
welcher  damals  innerhalb  2 — 3 Monaten  nahezu  an  40,000 
Schafen  die  Impfung  aiisführte,  drückt  sich  anf  Grund  dieser 

m 

zahlreichen  Beobachtungen  folgendermassen  aus:  . ich 

sehe  in  allen  Fällen  die  sich  alljährlich  wiederholenden 
Lämmerimpfungen  als  nachtheilig  und  im  höchsten 
Grade  für  schädlich  und  verderblich  an.  Diese  Impfung 
schlägt  der  Nationalökonomie  unseres  Staates  grässliche 
Wunden,  und  es  wäre  endlich  an  der  Zeit,  diesem  Unwesen 
durch  gesetzliche  Verordnungen  ein  Ende  zu  machen.“  — 
Berücksichtigt  man,  dass  die  Pocken krankheit  in  den  Avest- 
lichen  Provinzen  (avo  nicht  geimpft  Avird)  eine  grosse  Selten- 
heit ist,  und  dass  auch  diese  Seltenheiten  nachweislich  durch 
Verschleppungen  von  Aussen  veranlasst  Avorden  sind,  dass 
sie  ferner  in  Schlesien  (avo  nicht  geimpft  Avird)  seit  Jahr- 
zehnten trotz  der  grossen  Anzahl  bedeutender  Schäfereien 
nicht  mehr  beobachtet  Avird,  ....  so  habe  ich  die  Ueber- 
zeugung,  dass  die  alljährlich  stattfindenden  Lämmer- 
impfungen, Avodurch  das  Pockencontagium  im  Kreise  re- 
generirt  und  conservirt  Avird,  die  Ursache  der  hier  im 
Kreise  (mit  circa  250,000  Schafen)  stationär  auftretenden 
Schafpockenkrankheit  ist.“  — „Wenn  manche  Thierärzte  der 
ursprünglichen  spontanen  Entstehung  der  Schafpockenkrank- 
heit in  den  östlichen  Provinzen  das  AVort  reden  und  für 
ihre  Ansichten  das  langjährige  Bestehen  der  Pocken  in  allen 
östlichen  Provinzen  als  BeAveis  anführen,  so  ist  dabei  Avohl 
zu  bedenken,  dass  sich  gerade  diese  Provinzen  durch  die 
langjährige,  regelmässige  Jjämmerimpfung  auszeich- 
neten und  sich  hierdurch  das  Pockencontagium  conser- 
virten.“ 

Ein  amtlicher  Veterinärbericht  aus  dem  Jahre  1867, 
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wolclier  alle  Yeteriiiärmoldimg-eii  der  Kgd.  Bezirksreg-ieruiig-en 
ziisammeTistellt  und  vero-leiclieiid  beiirtlieilt , koinint  zu  fol-  j 
geiideu  Scliliissfol^-eriiugeii: 

„Die  Sclmtzinijvfuugeii  unterhalten  in  ihrer  Tvahe  j 
das  IJehel,  vor  dem  sie  schützen  sollen;  ihre  Empfehlung/ 
beruht  daher  einzig  und  allein  auf  einer  Yerwechslnng; 
von  Ursache  und  Wirkung.“  . . „Die  That Sache,  dass 
durch  die  an  vielen  Orten  übliche  Impfung  die  Seuche  zu 
einer  stationären  im  ]jande  ii’emacht  wird,  kann  a-ar  nicht 
mehr  hezAveifelt  Averdeu!“ 

Aus  den  Spc^cialbemerkungen  des  Roloff’schen  Sammel- 
herichtes  hehtOidtmanu  folgende  Angaben  der  hezüglichen 
Kgl.  Dreiiss.  Depart.- Thierärzte  hervor:  „Königsberg.  I)ie 
durch  keine  polizeilichen  Massnahmen  eingeschränkte  häufige 
Schutzimpfung  der  Lämmer  ist  als  die  hauptsäch- 
lichste Ursache  des  vielfachen  Auftretens  der  natürlichen 
Schafpockeu  anzusehen.  — Bromherg.  Die  Impfung  der 
Schutzpocke  trägt  viel  dazu  hei,  die  Krankheit  zu  einer 
stationären  zu  machen.  — Magdeburg.  Eingeschleppt  durch 
Ankauf  solcher  Schafe,  bei  denen  kurz  vorher  die  Schutz- 
impfung stattgefunden  hatte.  — Stettin.  Die  Ursache 
des  Ausbruchs  der  natürlichen  Pocken  liegt  in  der  Schutz- 
impfung  der  Lämmer,  Avelche  alljährlich  Aviederholt  Avird. 

— Stralsund.  In  allen  Kreisen  natürliche  Pocken,  avo 
zahlreiche  Schutzimpfungen;  Cöslin  ebenso.  — Lieg- 
uitz.  In  2 Gütern  die  Avahren  Pocken  durch  Schutz- 
impfung erzeugt.  — In  den  fünf  Bezirken  der  Rhein- 
])rovinz,  avo  man  die  Schafe  nicht  impft,  kein  Fall  von 
Schafpocken.“ 

Kach  Mittheil uugen  des  Thierarztes  Schütt  zu  Wismar 
sah  mau  in  Deerdeu,  Avelche  mit  guter  Lymphe  geimpft 
Avareu,  und  avo  der  AYrlauf  der  geimpften  Pocken  ein  regel- 
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iiiMSsiger  gewesen  war,  die  natürliclien  Pocken  aiisbreclien. 
Der  xinsbrucli  erfolgte  bei  der  einen  Heerde  in  der  3.,  bei 
einer  anderen  in  der  5.,  und  bei  der  dritten  Heerde  in  der 
6.  Woche  nach  der  Iiupfiing. 

e h n 1 i c h e E r f a h r n ng  e n gab  Prof.  Roll  auf  dem  inter- 
nationalen thierärztlichen  Congress  zu  Hamburg  zu  Protokoll. 

Aus  dem  Regierungsbezirk  Königsberg  wird,  wie  in  den 
früheren  Jahrgängen,  so  auch  1861)  amtlich  gemeldet  und 
durch  Blatternstatistik  bewiesen,  dass  die  Blattern  in  einigen 
Kreisen,  in  Folge  der  vielfach  ausgeführten  Schutzimpf- 
ungen eine  stationäre,  versteckt  fortdauernde  Krankheit 
seien.  So  weisen  auch  die  köuigl.  Departements-Thierilrzte 
Albrecht  in  Bromberg  und  Rüffer  in  Posen  und  die  Kreis- 
Thierärzte  Steffen  in  Frankfurt  a.  d.  Oder  und  Wienau  dt 
in  Cöslin  das  stationäre  Auftreten  der  Seuche  in  ihren  Be- 
zirken entschieden  auf  die  alljährlichen  Lämmerimpfungen 
zurück.  Auf  einigen  Gütern  des  Bezirks  Frankfurt  a.  d. 
Oder,  in  welchen  die  Lämmer  alljährlich  geimpft  werden, 
kamen  die  Pocken  gerade  unter  den  Schafen  vor,  welche 
im  Jahre  vorher  mit  Erfolg  geimpft  waren.  — Auch  in 
den  Bezirken  Stettin  und  Stralsund  wird  die  Schutzimpfung 
als  die  Anfachung  des  Seuchenherdes  betrachtet. 

Hiergegen  erfahren  wir  aus  Marien  wer  der,  dass  in 
diesem  Bezirke,  in  welchem  die  Schutzimpfung  nicht  ge- 
bräuchlich ist,  auch  seit  16  Jahren  kein  Fall  von  Schaf- 
pocken sich  gezeigt  hatte,  und  dass  im  Jahre  1868/69  nur 
die  Einschleppung  durch  Schafe  aus  der  Thorner  Gegend 
vorübergehend  eine  Seuche  erzeugt  habe.  — El)enso  waren 
in  dem  Regierungsbezirk  Breslau,  in  welchem  nicht  geimpft 
wird,  die  Schafpocken  14  Jahre  lang  unbekannt  gewesen, 
und  es  bedurfte  1868/69  erst  der  Einschleppung  durch 
pockenkranke,  grob  wollige  polnische  Landschafe,  um  die 
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Kraiiklieit  in  diesem  Departement  aiiftreten  zu  lassen.  Auch 
im  Kreise  Kosel,  im  Kegierung-sbezirk  Oppeln  waren  vor 
Einfülirnnii-  der  Sclmtzimpfiing  die  Scliafpocken  unbe- 
kannt. „Erst  dadurcli,  dass  in  zwei  Entern  dieses  Kreises 
die  Scliiitzimpfnng  der  Lämmer  ausgeführt  worden  war, 
wurden  in  den  Heerden  dieser  Güter  die  natürlicben  Pocken 
geweckt  und  auf  einige  benachbarte  Güter  verschleppt.“ 
„Die  Berichte  ergeben,  so  sagt  der  Berliner  amtliche 
Jahresbericht,  dass  auch  in  dem  verflossenen  Berichtsjahr 
1868/G9  die  Schafpocken  in  den  nordöstlichen  Provinzen  in 
^Tosser  Verbreitung  geherrscht  haben,  und  viele  Bericht- 
erstatter behaupten  aufs  Neue,  dass  vorzugsweise  die 
Schutzimpfungen  zur  Unterhaltung  der  Seuche  in  den 
betreffenden  Bezirken  beitrairen.“ 

Wem  es  nun  nach  diesen  Mittheilungen  noch  nach 
weiteren  gelüstet,  um  sein  Urtheil  zu  bestärken  und  be- 
festigen, den  müssen  wir  auf  das  Original  verweisen. 

Nachdem  uns  Oidtmann  an  der  Impfung  der  Lungen- 
seuche bewiesen  hat,  dass  wir  in  der  Impfliteratur  der 
Thiere,  wohin  wir  auch  blicken  mögen,  immer  denselben 
verhängniss vollen  Entwickelungsgang  des  Impfwahns  finden: 
erst  Enthusiasmus  für’s  Impfen,  dann  schmähliche 
Enttäuschung  und  Massensiechthum  und  endlich  — Er- 
kenntniss  der  Verwerflichkeit  der  Impfungen,  wendet  er  sich 
zu  einer  Vergleichung  der  Schaf-  und  Menschenpocken. 

Die  schon  Eimi’amrs  erwähnte  Sonderbarlichkeit,  dass 
der  Mensch  und  das  Schaf  die  einzigen  Lebewesen  sind,  bei 
Avelchen  die  Pocken  stationär  als  Seuche  auftreten,  fordert 
ihn  zu  einer  Untersuchung  über  deren  Ursache  heraus, 
Avelche  notliAvendigerweise  in  irgend  einer  Gleichheit  be- 
stimmter Lebensgebräuche  oder  Existenzbedingungen  bei 
beiden  gefunden  werden  muss.  Als  solche  findet  er  die  ein- 
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fache  Thatsache,  dass  das  Schaf  von  Natur  aus  mit  einem 
dichten  Filz  von  Wolle  bekleidet  ist,  Avährend  sich  der 
Mensch  mit  den  ans  Wolle  gefertigten  Kleidung-sstücken 
gegen  die  Unhilden  der  Witterung  versichert.  Er  statnirt 
einen  Zusammenhang  zwischen  den  Menschensenchen  und 
den  Seuchen  derjenigen  Thiere,  in  deren  Haut  oder  Haut- 
hek leidun g der  Mensch  sich  jeAveilig  zu  kleiden  geAvohnt  ist. 
So  wütheten  Adele  Jahrhunderte  hindurch  Menschenpest 
und  Rinderpest  stets  nebeneinander,  bis  der  Mensch  auf- 
hörte, sich  in  die  Lederhaut  des  Rindviehes  zu  klei- 
den,' so  konnte  es  nicht  aushleiben,  dass  im  Anfänge  dieses 
Jahrhunderts  das  stationäre  Auftreten  der  Menschenblattern 
genau  in  dem  Verhältniss  nachliess,  als  es  Kleidermode 
wurde,  ZAvischen  die  Menschenhaut  und  ihre  Avollhaarige  Be- 
kleidung ein  indifferentes  UeAvebe  von  glatten  Pflanzenfasern, 
das  Leinen  , die  Aveisse  leinene  Wäsche  als  eine  Art  Isolir- 
filter  einzuschieben,  und  als  dasselbe  im  Laufe  der  Jahr- 
zehnte immer  fleissiger  geAvechselt,  mit  Seife  ausgelaugt 
und  desinficirt  wurde.  Nach  Oidtmaiin  wären  die  Pocken 
heutzutage  ebenso  historisch  als  die  Pest,  Avürden  sie  nicht, 
Avie  bei  den  Schafen,  durch  die  Impfung  stets  kiinstlich 
Avieder  reproducirt  und  geAvissermassen  unsterblich  gemacht. 
Uerade  die  Wo  Ufas  er  aber  ist  vermöge  ihrer  grossen  Po- 
rosität ganz  besonders  geeignet,  die  aus  der  Haut  sich  ab- 
sondernden Giftstoffe  in  sich  aufzuspeichern  und  in  demselben 
Masse,  als  sie  dadurch  die  Haut  desinficirt,  sich  selbst  zu 
iuficiren  und  zum  Giftträger  zu  machen.  Die  alten  Impf- 
praktiker Avussten  das  recht  gut.  Wie  Avir  jetzt  die  Lymphe 
in  gläserneu  Haarröhrchen,  so  fingen  sie  dieselbe  in  Avolle- 
nen  Fäden  auf,  um  sie  aufzutrockneii  und  aufzubeAvahren. 
Kuhpocken  — Schafpockeu  — Menschenpockeu , das  ist,  so 
haben  wir  Avenigstens  Oidtmann  verstanden,  ein  und  dieselbe 


236 


Auszug  aus  Dr.  Oidtmann’s  Schrift. 

Scliädlidikeit,  ein  und  dassell)e  org-aiiisclie  und  organisirtn 
Gift,  Avelclies  in  den  Orgauisinus  aufgenommen,  dort  auf 
Kosten  desselben  vegetirt,  durcli  dessen  Reaktion  wieder  zur 
Anssclieidnng  gebracht  wird.  Nur  Zeit  und  Umstände  der 
Anssclieidnng  l)edingen  die  verscliiedene  Form  der  Erkran- 
kung. Die  lokale  Anfnalime  einer  kleinen  Quantität  bei  der 
absiclitliclien  oder  al)siclitslosen  Impfung  durcli  eine  verletzte 
Hautstelle  bedingt  die  Ausscbeidung  an  eben  demselben  Ort, 
oline  dass  desslialli  die  Infektion  des  ganzen  Organismus 
ausbleibt.  Die  geAvölinlicli  nach  der  Impfung  auftretenden 
Hautausschläge,  die  Skrofulöse,  das  chronische  Siechthum 
der  (Teimpften,  welches  von  der  grossen  Mehrzahl  der  Aerzte 
eher  auf  alles  Andere  als  auf  das  Impfen  geschoben  wird, 
spricht  laut  dafür.  Der  Oeimpfte  ist  — gleichviel  ob  Scliaf 
oder  Mensch  — pockenkrank  und  unterscheidet  sich  von  dem 
akut  an  Pocken  Erkrankten  nur  dadurch,  dass  bei  diesem 
die  Infektion  durch  die  ungeheuer  grosse  Obertläche  der 
Lunge  eine  ausserordentlich  rasche  Ueberproduktion  ’ an 
Pockengift  erzeugt,  welches  in  Form  der  bekannten  Pocken- 
eruption auf  der  gesammten  innern  wie  äussern  Körperober- 
rtäche  unter  schwerem  und  gefährlichem  Allgemeinleiden 
ausgeschieden  wird,  während  die  Reproduktion  heim  Oeimpf- 
ten  in  so  beschräiiktem  Masse  vor  sich  geht,  dass  der  Orga- 
nismus, ohne  selbst  darunter  sichtlich,  auffallend  und  schwer 
zu  leiden,  gerade  Zeit  genug  hat,  das  Grift  unter  günstigen 
äusseren  Umständen  in  demselben  Masse,  als  es  producirt 
wird,  auch  durch  Haut,  Nieren  und  Darm  abzugeben  und 
durch  die  dann  eintretende  kolossale  Yerdünnun«»-  durch 
AV  asser  und  Luft  unschädlich  zu  machen. 

Wir  sagen,  dass  das  nur  unter  günstigen  äussern  Um- 
ständen geschehe.  Unter  solchen  befindet  sich  der  mensch- 
liehe  Impfling,  Avelcher  nicht  in  AVolle  gekleidet  und  dessen 
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Leinenwäsclie  gehörig  erneuert  und  desinficirt  tvird.  Anders 
aber  beim  Schaf  und  dem  erwachsenen  Menschen,  wenn  er 
in  Massen  geimpft  Avird,  welche  enge  znsammenbleiben.  Die 
grosse  Pockeninvasion  des  Jahres  1870/71  hält  Oi  dt  mann 
für  ein  solches  Experiment  grössten  Styles  zur  Illnstrirnng 
und  Erhärtung  dieser  Thatsache.  Im  Jahre  1869  und  1870 
war  in  ganz  Frankreich,  besonders  aber  in  Paris,  eine 
krankhafte  Sucht,  geimpft  zu  werden,  epidemisch  geworden. 
Der  weitere  Verlauf  des  Jahres  1870  al)er,  die  Pockenangst, 
die  allgemeine  Schutzimpfung,  die  grosse  kriegerische  Amlks- 
concentration , das  Hervorholen  alter  Wolluniformen  u.  s.  av., 
liess  das  Schlimmste  befürchten.  Hier  Avaren  die  Bedinirun- 
gen  ähnliche  wie  beim  Schafe  geAvorden,  und  so  hat  denn 
auch  die  Massenimpfung  der  Erwachsenen  in  Frankreich  von 
1869  und  1870  zwei  Jahre  hindurch  an  gereifter  Pocken- 
frucht alles  das  geleistet,  Avas  man  von  ihr  nach  den  Er- 
fahrungen an  Schafimpfungen  und  Schafpocken  nur  verlangen 
konnte.  Die  Welt  aber  verAvechselt  noch  heute  in  Bezug  auf 
diese  Seuche  von  1871  die  Ursachen  mit  der  Wirkung. 

Die  thierärztlichen  Berichte  aus  dem  Jahre  1867/68 
sprechen  sich  ebenfalls  gegen  die  Impfung  aus  und  ebenso 
allgemein  ist  die  Verurtheilung  der  Schutzpockenimpfung  der 
Schafe  in  allen  ausserpreussischen  Staaten.  Der  K.  S. 
Medizinalrath  Dr.  Haubner  in  Dresden  fasst  die’  Urtheile 
der  Veterinär-Landesberichte  Sachsens  über  die  Seuchen  auf 
Grund  statistischer  Beobachtungen  in  viele  Paragraphen  zu- 
sammen, aus  denen  wir  nur  den  folgenden  hervorheben 
Avollen : 

§.  110.  „Die  Impfkrankheit  ist  nichts  anderes  als  die 
natürliche  Pockenkrankheit  selbst,  die  alle  Eigenthümlich- 
keiten  derselben,  Avenn  auch  in  abgeschAVächtem  Masse,  an  \ 
sich  trägt.  Jede  Impfung  ist  daher  eine  absichtliche  Ver- 
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Yielfaltiguiig’  der  Kraiildieit  selbst Die  Impfung 

untersclieidet  sich  von  der  natürlichen  Ansteckung-  nur 
dadurch,  dass  bei  dieser  das  düchtige  Contagium  durch  die 
Lungen,  bei  jenen  das  fixe  Contagium  durch  die  verwundete 
Haut  aufgenommen  wird.“  . . . . „Die  jährliche  Schutz- 
impfung bei  den  Pocken  ist  unbedingt,  ohne  jeg- 
liche Ausnahme  zu  verbieten!  Es  ist  nichts  weiter, 
als  eine  absichtlich  erhaltene  und  gepflegte  Brutstätte  der 

Seuche,  die  stets  allgeiiiein  gefährlich  ist Man  hält  die 

Impfkrankheit  für  ungefährlich,  und  doch  lässt  sich  darthun, 
dass  die  Impfungen  bei  den  Schafpocken  die  beständige 

Quelle  der  immer  wiederkehrenden  Seuche  sind “ „Die 

Zwangsimpfung  Avie  auch  die  Tödtung  der  kranken  Thiere, 
eines  Avie  das  andere,  ist  eine  GeAvaltmassregel , die  ZAvangs- 
impfung  Aväre  aber  jedenfalls  ein  sehr  gefährliches  Experi- 
ment. Es  Avürden  Kranke  auf  Kranke  gehäuft  und  eine 
solche  Menge  Contagium  entAvickelt,  dass  eher  die  Weiter- 
verbreitung der  Seuche,  als  ihre  Tilgung  in  Aussiclit  steht.“ 
(§.  153.)  „Impfung  und  Tilgung  sind  sich  schnurstracks 
einander  entgegengesetzt.  Wer  tilgen  will,  darf  nicht, 
impfen.“  . . . „Die  Impfung  hat  alle  Phasen  durch- 
lebt. Zuerst  nur  als  Nothinipfung  ausgeführt,  Avurde  sie 
später  als  Vorbauungs-  ja  selbst  als  jährliche  Schutzimpfung 
dringend'  empfohlen;  Impfinstitute  Avurden  gegründet,  Impf- 
prämien ausgetheilt.  Dann  Avurde  vor  ihrer  Ausführung 
ireAvarnt,  endlich  Avurde  sie  iranz  verboten  und  dann  nur 
noch  versuchsAveise,  mit  besonderer  Genehmigung  gestattet.“ 
Ein  folgendes  Kapitel  ist  der  Gleichschädlichkeit  der 
Kuh-  und  Schafschutzpocken  gCAvidmet.  Es  Avird  darin 
der  BeAveis  A'on  der  Gleichheit  beider  geliefert.  Professor 
Dr.  Boloff  i]i  Halle  und  die  preussischen  Thierärzte  impften 
mit  Kuhpockenlymphe  und  es  erfolgte  in  den  Heerden 
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I ein  Ausbrucli  der  natürliclien  Pocken  über  den  ganzen 
« Körper.  Bei  der  Impfung  mit  Knbpockengift  erkrankten 
p sogar  nocli  mebr  Tbiere  au  einem  allgemeinen  Pockenaus- 
t brnche,  als  bei  Impfung  mit  echter  Schafpockenlymplie. 

Das  Impfen,  wie  es  lientzntage  bei  den  Menschen  wie 

Iim  Schafstalle  noch  immer  geschieht,  ist  also  nichts  weiter 
als  die  künstliche  Schöpfung  neuer  Keimnugsherde,  die 
Permanenzerklärnng  der  Seuche. 

Jedes  so  geimpfte  Schaf  ist  der  ganzen  Gefahr  der 
ächten  Pocken  und  ihrer  Folgen  ausgesetzt.  — Wenn  diese 
Gefahr,  wenn  das  Bild  der  Impfsenche  beim  Impfen  der 
Kinder  uns  Menschenärzten  niemals  vor  die  Ain»-en  treten 
will,  Avenn  die  schleichenden  Folgen  des  Impfens  beim  Men- 
schen sich  in’s  Blut  und  die  edlen  Organe  gleichsam 
hinein  verkriechen,  statt,  Avie  beim  Schaf,  als  Verkrüppelung 
oder  mit  Tod  zu  explodiren : ' dann  darf  dieser  Unterschied 
der  Yergiftungsgrade  uns  nicht  A’erleiten,  dem  hiimanisirteii 
Gifte  der  Knhpocken  die  Eigenschaft  eines  Siech thnmserre- 
gers  überhaupt  abzusprechen.  — Jedes  geimpfte  Kind  muss 
und  Avird,  genau  Avie  das  geimpfte  Schaf,  einige  Tage  nach 
der  Impfung  ganz  andere  Stoffe  harnen,  ausathnien  und 
ansdnnsten , als  vor  der  Impfung.  Das  geimi)fte  Schaf  harnt 
den  Giftstoff  in  grosser  Schafgesellschaft  in  sein  eigenes 
Kachtbett,  es  dunstet  das  Gift  in  die  eigene,  ungeAvechselte 
Wolle  aus;  das  Kind  dagegen  lagert  beides  in  die  Lein- 
Aväsche  ab  und  Avird  nie,  Avie  das  Schaf,  mit  einer  grösseren 
Zahl  Impfgenossen  zusammengepfercht. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  anstecken- 
den Flüssigkeiten,  des  faulen  Blutes,  des  Pockeneiters,  der 
Pockenlymphe,  ergiebt,  dass  sich  darin  ausser  andern  ge- 
formten Elementen  eine  Anzahl  kleinster  und  nur  mit  den 
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stärksten  VergTösserung-en  wahrnelmibarer  mikroskopischer 
Organismen  findet,  tv eiche  den  Namen  Mikrokocken,  | 
Bacterien  etc.  führen.  Aber  auch  das  Blnt,  der  Harn,  | 
überhaupt  alle  Secretionen  des  Kranken  und  besonders  der  i 
Schweiss,  die  Senchenlymi)he,  enthalten  diesellten  niedrigsten  \ 
Organismen,  welche  heute  nicht  mein*  als  zufällige  Begleiter 
dieser  Krankheiten  angesehen  tverden  dürfen,  sondern  als  die 
eigentlichen  Krankheitserreger  erkannt  worden  sind.  So 
bei  der  gefürchteten  Diphtheritis,  heim  Hospitalhrand, 
beim  Milzbrand,  bei  Scharlach,  Masern,  Pocken  und 
insbesondere  findet  man  sie  in  der  klaren  Lymphe  der 
Knh-  lind  Menschen pocken  in  ungeheurer  Menge  und  rascher 
Vermehrung  begriffen.  Um  zu  erkennen,  ob  die  Ansteckungs- 
fähigkeit der  Flüssigkeit  oder  diesen  Bacterien  zukomme, 
flltrirte  man  die  Ansteckungsstoffe  durch  Watte,  Thoncylin- 
der,  thierische  Häute.  Als  Resultat  ergab  sich,  dass  die 
Flüssigkeit,  welche  das  Filter  passirt  hatte,  ganz  unschäd- 
lich war,  Avährend  der  Filtrirrückstand  die  Ansteckungsfähig- 
keit in  erhöhtem  Masse  hesass,  seihst  nachdem  er  getrocknet 
und  wieder  angefeuchtet  war.  Unsere  Kleiderstoffe  aber  sind 
gar  nichts  anderes  als  solche  Filter,  ivelche  das  durch  die 
Haut  ausgeschiedene  Gift  in  grossem  Umfange  in  sich  auf- 
saugen und  conserviren;  sie  werden,  wenn  wieder  und  wieder 
getragen  und  durch  den  Körper  durchheizt,  zu  (Tiftfängern 
und  Avahren  Brutstätten  \mn  organischem  Gift. 

Versuchen  Avir  es,  von  Monat  zu  Monat  aus  unseren 
getragenen  Kleidern  ein  KaltAYasserextrakt  zu  bereiten  und 
dasselbe  in  OegeiiAvart  athmeiider  Tliiere  zur  Verdunstung 
zu  bringen.  In  Avenigen  Stunden  Averden  Avir  diese  Thiere 
krank  gemacht,  nach  Umständen  tödtlich  vergiftet  haben. 

An  der  Wäsche  haften,  Avie  am  Leder  der  Schuhe, 
die  Blutauswurfstoffe  unserer  Haut  als  „Filterrückstände“ 
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imd  werden  daselbst  dnrcli  Zersetzung-  zu  Giften.  Bei- 
spiele-. 

Eine  Faniilienmutter,  das  Bild  nppig-.ster  Gesundheit, 
hat  für  ihren  Sohn,  einen  fern  wohnenden  Metzgerlehrling, 
dessen  anfgesparte,  l)lutbeschmutzte  alte  AVäsche  schnell  aus- 
zuwaschen. Sie  brüht  das  schmutzige  Leinen  unter  Dainpf- 
entwicklung  in  enger  Stube  aus,  ohne  die  Wäsche  vorher 
kalt  eingesetzt  zu  hal)en.  — Abends  heftiger  Schüttelfrost; 
andern  Morgens  anhaltende  Hinfälligkeit  mit  allen  Symptomen 
der  Blutvergiftung.  Patient  giebt  natürlich  an,' sich*  am 
(warmen!)  Waschkessel  — erkältet  zu  haben.  — In  der 
Tiefe  des  Oberschenkels  entAvickelte  sich  eine  brandige  Eiter- 
beule. Am  fünften  Tage  der  Tod.  — 

Eine  Wartefrau,  welche  viele  Monate  lang  eine  alte 
Dame  bis  zu  deren  Tode  gepflegt,  wäscht  in  heisser  Brühe 
die  angesammelte  Leib-  und  Bettwäsche  der  Dame  aus. 
Anderen  Morgens  starker  Schüttelfrost  und  alle  Zeichen  der 
Blutvergiftung.  Auch  diese  Frau  behauptet,  an  dem  stin- 
kigen (warmen!)  Waschkessel  sich  — erkältet  zu  haben.  — 
Yierten  Tages  der  Tod  in  Folge  Blutvergiftung.  — 

Schon  aus  diesen  zwei  Fällen  ersehen  Avir  sogar  schon 
in  Kleidern,  deren  Träger  gesund  oder  doch  nicht  ansteckend 
krank  Avären,  Krankheit  und  Todeskeime  sich  ablagern.  Wir 
lernen  einsehen,  Avelche  Wohlthat  es  für  die  Menschheit  ist, 
dass  Avir  unsere  LeibAväsche  Aveiss  oder  sonst  hellfarl)ig  tra- 
gen und  uns  dadurch  zum  öfteren  ÄusAvaschen  dieser  Haut- 
filter bestimmen  lassen.  — Diese  Fälle  geben  uns  aber  auch 
einen  Massstal)  für  das  endlose  Elend,  Avelches  in  Senchen- 
zciten  nur  durch  die  giftaufsaugenden  SchAvamm eigen  schäften 
unserer  Kleider  erzeugt  und  verbreitet  Avird.  — 

Ist  es  nun  nicht  in  der  That  unbegreinich,  dass  man 
diese  so  einfache  Thatsache  so  lange  übersehen  konnte, 
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dass  inait,  nachdem  sie  doch  erkannt  und  anerkannt  ist,  noch 
g-ar  keinen  Yersnch  g-emacht  hat,  sie  zu  einer  rationellen  Be- 


käni])l‘ung  aller  genannten  Ansteckungskrankheiten  und  speciell 
der  Pocken,  zu  verwerthen,  dass  man  statt  dessen  die  aben- 
teueiiichsten  Massregeln  ergriffen  und  sich  schliesslich  bis 
zum  Imi>fwahne  verirrt  hat?  Statt  die  Seuchen  zu  tilgeti, 
befördert  man  ihren  Ausbruch. 

Nämlich  erstens  zwitigt  das  neue  Gesetz  vom  8.  April 
1874  die  Menschen,  an  ihren  Leibern  das  vollziehen  zu 
lassen,  wovon  wir  nun  wissen,  dass  es  in  tausenden  Fällen 
hei  den  Schatlieerden  künstlich  die  ächten  Pocken  gezüchtet 


und  unsterblich  gemacht  hat;  dieses  Gesetz  befiehlt  die 
Aussaat  eines  Giftstoffes,  Avelcher  im  Schafstalle  regel- 
mässig die  ärgsten  Siechthumsgreuel  nach  sich  zieht.  — 
Im  blinden,  aberghiubischen  Vertrauen  auf  die  Wunderwir- 
kungen dieses  Gesetzes  denkt  man  zweitens  gar  nicht 
daran,  in  Stuben,  wo  die  Blattern  herrschen,  die  Kleidungs- 
stücke, gleichsam  wie  vor  Feuersgefahr,  von  den  Wänden 
und  aus  den  Schränken  Avegräumen  zu  lassen.  Man  duldet 
in  Pockenstuhen  die  ikulKäufimg  ganzer  Garderoben,  ja  nach 
manchen  Erfahrungen  Avird  besonders  in  den  unteren  A'olks- 
schichten  der  Kranke  in  der  Beirel  in  solche  Stuben  gelegt, 
in  Avelchen  die  Sonntagsanzüge  der  erAvachsenen  Familien- 

O C 

mitgliedcr  aufgehängt  sind. 


AVie  kommt  es,  so  fragt  Oidtmann,  dass  seit  Jahr- 
hunderten die  Aerzte,  von  den  Geheimen  Ober-AIedicinal- 
räthen  bis  zu  den  Dorfärzten  herab,  stets  unheAvusst  dahin 
neigten,  für  die  Seuchenbehandlung  die  Fundamentalanfor- 
derungen einer  vernunftmässigen  Sanitätsgesetzgebung  ge- 
radezu  auf  den  Kopf  zu  stellen  und  aus  der  Gesundheits- 
pflege eine  Seuchen  pflege  zu  machen,  und  dass  sie  sich 
schliesslich  in  der  AVrzAveifiung  in  die  Impfmanie  wrrann- 
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teil?  Diese  Frage  beantwortet  uns  ein  Satz,  den  ein  Nicbt- 
I inediciner,  aber  bekannter  Professor  der  Naturwissensehaften 
unlängst  in  einer  Streitfrage  bei  einer  andern  üelegenlieit 
aiissprach:  „Der  Mediciner  bat  durcbaus  a priori  kein  ßeclit, 
Dinge  des  Gremeinwobls  (in  der  (desundbeitsptlege  des  A^olkes) 
zu  beiirtheilen,  denn  darüber  lernt  er  auf  der  Scbule  garniclits. 
leb  habe  ivabrend  meines  vierjäbrigen  Universitätsstudiums, 
noeb  bei  Liebig  in  Gliessen,  fast  nur  mit  Medicinern  Um- 
gang gehabt  und  weiss  recht  genau,  wie  es  mit  den  chemi- 
schen und  physikalischen  Kenntnissen  derselben  bestellt  ist: 
gerade  nothdürftig  genug  für  das  Philosophikuni;  habe  ich 
doch  selbst  Manchem  seine  Physik  und  Chemie  für’s  Examen 
eingepaukt!  AVenig  bleibt  davon  übrig  für  das  spätere  Leben. 
Das  genügt  aber  nicht  zur  selbstständigen  Beurtheilung  der 
Dim>-e  des  Gremeinwobls,  sofern  solche  naturwissenschaftlicher 
Art  sind.  Aerzte,  die  tüchtige  Hygieniker  sind,  wurden  es 
nur  durch  mühsames  naturwissenschaftliches  Studium,  sie 
sind  eben  selbst  Naturforscher  geworden,  denn  die  Hygiene 
ist  keine  Medizin,  sondern  praktische  Naturwissen- 
schaft. Ein  tüchtiger  Hygieniker  kann  nicht  anders,  ivie 
ein  tüchtiger  Physiker,  Chemiker  oder  Ingenieur,  ein  Me- 
diciner braucht  er  durchaus  nicht  zu  sein.  Der  Arzt 
als  solcher  ist  nicht  im  Stande,  irgend  eine  Frage  der 
Hygiene  zu  behandeln!!“ 

Der  letztere  Satz  des  Herrn  Direktors  Prof.  Meidinger 
in  Karlsruhe  bewahrheitet  sich  leider  in  schlimmster  Trag- 
weite in  der  Entwickelungsgeschichte  der  Impf-  und  Blat- 
ternfrage. — Eine  Seuche,  deren  Entstehung  nnd  Ausbrei- 
tung, deren  Förderung  und  Bewältigung  einzig  den  Gesetzen 
der  Diffusion,  der  Imbitition  und  Filtration  nachgeht, 
wird  allenthalben  seitens  der  Aerzte  und  Laien  noch  mit  einer 

solchen  Konfusion  behandelt  und  besprochen,  dass  man  an 
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der  richtigen  Propilcleiitik  des  ärztliclien  Universitäts- 
stndiuins  zu  zweifeln  Ursache  hat.  Das  berühnite  Iinpf- 
zwangsgesetz  des  deutschen  Eeiches  ist  der  legislatorische 
Ausdruck  dieser  allgemeiueu  hygienischen  Begriffsver- 
wirrung. 

Ausdünstungen  sind  es,  welche  die  Blatternseuche  er- 
zeugen, animalische  Ausdünstungen,  Avelche  krankhafte  Ge- 
mengtheile der  Athmnngsluft  bilden.  Die  Einathmnng 
ist  es,  welche  diese  Ausdünstungen  direkt  in  die  Blutsänle 
unseres  Körpers  einführt.  Die  Schwammeigenschaft  der 
Kleider gewebe  ist  es,  welche  jene  Ausdünstungen  in  grössten 
Mengen  anffängt  und  ungesehen  weiter  schmnggelt. 

Wo  sind  nun  die  Massregeln,  welche  sich 
gegen  diese  Punkte  der  künstlichen  Seuchenver- 
hreitnng  richten?  Wo  ist- ein  Gesetz,  welches  der  ste- 
tigen Bereicherung  der  Zimmerlüfte  und  der  Kleiderstoffe 
mit  dem  Blatterngift  entgegenarbeitete?  Wo  ein  Gesetz, 
welches  die  stetige  Entfernung  des  Giftes  zwangsweise  an- 
ordnete? Nichts  von  alledem!  Dafür  aber  haben  Avir  das  einzig 
merkwürdige,  aller  gesunden  Hygiene  und  Naturwissenschaft 
hohnsprechende  Reichsgesetz  der  ZAvaugsimpfnng!  Ein(4esetz, 
‘ welches  sich  die  Thiorärzte  für  ihre  Schutzbefohlenen  Thiere 
nie  und  nimmer  würden  aufljinden  lassen!  Ja,  Avir  haben 
— ein  Gesetz,  und  nach  diesem  AA^rden  Blattern  aus- 
gesäet,  statt  bekämpft  und  vernichtet  zu  Averden.  AVir 
haben  für  Menschen  ein  Gesetz,  und  nach  diesem  Gesetze 
sahen  Avir  ganze  Schaflieerden  verkrüppeln  und  zu  Grunde 
gehen.  Möge  die  Nation  durch  ihre  Vertreter  darüber  ent- 
scheiden hissen,  Avie  lange  ein  solches  (besetz  in  der  Gesetz- 
sammlung des  deutschen  Reiches  prunken  darf,  mögen  die 
Kinderbesitzer,  im  Hinweis  auf  die  glücklichen  Vorrechte 
der  Schafheerden besitze!’,  sich  das  Recht  der  letzteren,  ihre 
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Lämmer  vor  dem  Impfen  zu  Itewalireii,  reelit  bald  für  ihre 
Kinder  znrückerobern! 

Der  raschere  Gang-  des  Impfsiechthnms  im  Schafstalle 
hat  in  den  Schaf- ImpfproYinzen  den  Yiehhesitzer  durch 
Schaden  dahin  gebracht,  dass  er  heute  vor  einem  ähnlichen 
Impfzwangsgesetz  der  Schafe,  Avenn  die  Ausgeburt  eines 
solchen  Schaf-Gesetzes  heute  noch  zu  den  Möa’lichlveiten  a-e- 
hörte,  seine  Lämmer  lieber  verbergen,  als  sie  dem  Impf- 
siechthume  opfern  Avürde;  denn  der  Gerechte  erbarmt  sich 
seines  Viehes!  Wohin  al)er  sollen  Avir  vor  dem  ZAvangsgesetze 
der  Menschenimpfung  unsere  Kinder  flüchten? 

Im  ZAveiten  Theile  seiner  Schrift  IteAveist  uns  zunächst 
Oidtmann,  dass  die  LuftAA^ege  der  grosse  natürliche  Impf- 
böden der  Seuchen  sind.  Er  l)efürchtet  allerdings  selbst  mit 
einer  populären  Erörterung  dieses  verrufenen  Thema’s  vor- 
läufig noch  leeres  Stroh  zu  dreschen.  Den  Laien  freilich 
mag  es  Avohl  scliAvindeln,  Avenn  er  die  nun  anzuführenden 
Zahlen  liest,  aber  nichts  destoAveniger  sind  sie  richtig  und 
lassen  sich  annähernd  mit  derselben  Genauigkeit  feststellen, 
mit  Avelcher  man  das  KörpergeAvicht  eines  Menschen  eruiren 
kann.  Unsere  Lungen,  so  belehrt  uns  Oidtmann,  bilden 
einen  See  voll  Avarmen  Körperblutes,  Avelcher  mit  jedem 
Athemzuge  14,000  nFuss,  also  in  jeder  Minute,  bei  Kacht 
Avie  bei  Tage,  dem  atmosphärischen  Luftmeer,  in  Avelchem 
der  Mensch  atlimet,  circa  31 — 35  Morgen  Blutoberfläche 
zur  Berührung  und  zur  atmosphärischen  Befruchtung  dar- 
bietet. Aus  diesen  35  Morgen  Blut  entciualmen  zugleich  in 
einer  Minute  bei  Gesunden  die  normalen  Ausathmungsdünste, 
bei  Pockenkranken  aber  zugleich  auch  ungeniessene  Mengen 
ausgeschiedenen  Pockengiftes. 

Leber  diese  Oberfläche  von  Morgen  athmender  Lungen 
Averden  aber  in  der  Minute  21  Pfd.  Blut  durchgetrieben. 
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Biese  21  Pfd.  Blut  füliren  in  einer  Minute  62, 100, 000, 000, 000 
d.  li.  62,100  Milliarden  Blutkörperchen  in  ihrer  vollen  Nackt- 
heit nnd  GaseinpfUng’lichkeit  in  die  blatterngiftige  Atmosphäre; 
nnd  vielleicht  mir  wenige  dieser  62,100  Milliarden  Blut- 
körperchen kehren  ganz  nnvergiftet  von  der  Lnngenoher- 
rtäche  in  den  Körper  nnd  seine  GeAvebe  zurück. 

Da  habt  ihr  den  vortrefflichen  Athmungs-Mechanisnins,. 
durch  Avelchen  und  in  Avelchem  die  Pocken  soivie  viele  andere 
Epidemien  ausgebildet  und  ausgebreitet  iverden.  Und  dieser 
lebendige  Selbst -Impfungsmechanismus,  Avelcher  bei  jedem 
Menschen  so  offen  zu  Tage  liegt,  konnte  bisheran  dem  Ange- 
unserer  Medi ein al- Polizei  ein  verborgener  Faktor  bleiben? 
Die  Homöopathie  Avar  es,  Avelche  in  neuester  Zeit  zuerst 
die  Lunge  als  die  fruchtbarste  Impfungsoberdäche  erkannte, 
indem  die  Kuhpockenlymphe  blos  durch  Einathmung  de!? 
Lymphdunstes  dem  Blute  mit  solchem  Erfolge  einverleibt 
AYurde,  dass  die  fieberhaften  Erschütterungen  des  so  geimpften 
Körpers  mit  derselben,  oder  mit  noch  grösserer  Heftigkeit 
auftraten,  Avie  nach  der  Lanzett-Imjifung. 

Wissen  Avir  einmal,  und  Avird  mir  für  heute  die  Avissen- 
schaftliche  BoAveisführung  darüber  erlassen,  dass  die  gesperrte 
Zimmerluft  jedes  Pockenkranken  giftsatt  ist,  so  sagt  uns  die 
AVissenschaft;  dass  Avir  möglicher  AVeise  mit  jedem  Athein- 
zuge  (auf  1 Athemzug  kommen  4 Pnlsschlägej  700  Cub.-CAI. 
Blnt  nnd  in  demselben  3560  Alilliarden  Blutkörperchen 
mit  dem  Pockengift  impfen;  denn  Avir  liehanchen  in  unserer 
Lunge  diese  grosse  Blutmasse  bei  jedem  Athemzuge  mit  mehr 
als  8000  Cub.-CAI.  der  vergifteten  Zimmerluft  auf  einer 
Flächenausbreitung  von  56  Tausend  Quadratfnss  Lunge. 

AVelche  Ungeheuerlichkeiten  ärztlicher  und  sani- 
täts-polizeilicher  Alissgriffe  Avürden  Avir  aufdecken,  Avenn  Avir 
an  der  Hand  dieser*  Thatsachen  die  Epidemien  in  unserem 
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Vaterlande  bereisen  und  die  Handliabun^-  der  Gesnndlieits- 
ptiege  in  Pocken g-e^enden  inspiziren  wollten.  — AVir  tvörden 
finden,  dass  in  unserer  öffentlichen  Gesnndlieitsplleg-e  und 
Sanitätspolizei  die  Elementarbegriffe  der  Ansteckung 
fehlen.  ^ 

Each  diesen  wenigen  Vonvorten  anatomischer  Anf- 
klärnng  wird  dem  Leser  schon  Manclies,  was  ihm  l)ei  dem 
„Fangen“,  bei  dem  Ueltertragen  der  Pockenkrankheit  räthsel- 
haft  und  geheimnissYoll  vorgekommen,  ebenso  natürlich  tvie 
vermeidlich  erscheinen.  Er  wird  schon  ahnen,  dass  es 
nur  einer  aufgeklärteren  Gesnndheitswirthschaft 
bedarf,  um  Pocken,  Scharlach,  Masern  für  immer 
ansznrotten  und  so  historisch  wie  die  mittelalter- 
liche Pest  zu  machen.  AVir  brauchen  nur  den  Alnth 
zu  haben,  die  Lanzettimpfnng  der  Knhpocke  besten 
Falles  als  total  überflüssig,  die  epidemischeToleranz 
gegen  die  geschilderte  Lnngenimpfnng  des  Blat- 
terngiftes aber  als  strafbar  zu  bezeiclinen. 

Und  welches  ist  das  einfache  Alittel,  mit  welchem  es 
gelingen  wird  Pocken,  Scharlach,  Alasern  so  historisch  wie 
die  Pest  zn  machen?  Das  folgende  Kapitel,  Avelches  den 
Nachweis  liefert,  dass  sich  unsere  Sanitätspolizei  der  Blat- 
tern im  AVidersprnch  mit  AVortlant  und  Sinn  der  §§.  230, 
324  und  326  des  Strafgesetzbuches  befindet,  enthält  ein 
praktisches  Beispiel,  welches  eindringlicher  als  alle  Theorien 
vermögen,  diesen  einzig  richtigen  AA'eg  zur  rationellen 
Behandlung  der  Blattern,  zur  Beschränkung  derselben 
auf  den  denkbar  kleinsten  Herd  und  zur  Conpirung  selbst 
der  fürchterlichsten  Epidemien,  an  die  Hand  giebt?  Lassen 
wir  Oidtmann  selbst  reden; 

„Alontag:  den  18.  Alärz  1872  wurde  ich  in  eine  stark 
besuchte  Gesellenherberge  zn  einem  Kraiiken  gerufen,  dessen 


248 


Auszug'  aus  Dr.  Oidtmann’s  Schrift. 


Kraiiklieit  sicli  als  oiii  schwerer  Pockeiifall  kiindg-ab.  Der 
Aiisbriicli  der  Pocken  war  Avillireiid  der  Kaclit  erfolgt,  imd 
Hessen  die  fieberhaften  Allü-emeinerscbeinun2,-en,  das  anbal- 
tende  Pbantasiren  nnd  die  grosse  Zahl  der  Pusteln  eine 
schwere  Form  der  Blattern  voraussehen.  Der  HausAvirth 
und  seine  kinderreiche  Familie  waren  in  grosser  Angst,  zu- 
mal in  jüngster  Zeit  in  Itenachbarten  Ortskreisen  die 
meisten  Falle  von  Blatternerkrankum>’  tödtlichen  Aus^amr 
gehabt  hatten. 

Trotz  des  Schrecks  der  Hausbewohner  sah  ich  mich 
veranlasst,  den  neuesten  Vorschriften  der  obersten  Medicinal- 
Behörden  nach  Itestem  ärztlichen  Wissen  und  Gewissen  — 
schnurstracks  entgegen  zu  handeln.  Ich  Avagte  also 
hei  tödtlichem  Ausgange  des  Falles  eine  richterliche  Ahn- 
dum>-  und  Bestrafung. 

Was  ich  schon  so  oft  heAviesen,  und  namentlich  1871 
auf  Grund  Avissenschaftlicher  KacliAveise  und  zahlreicher  Er- 
fahrungen, in  der  Köln.  Ztg.  und  im  Düsseid.  Anz.  erör- 
terte, und  Avorüher  ich  amtlich  berichtet  hatte;  dass  näm- 
lich die  Blattern  an  sich  eine  harmlose  Krankheit  sind,  so 
lange  die  Menschen  hei  der  Behandlung  und  Pllege  des 
Blatternkranken  ihre  Vernunft  nicht  geradezu  verleugnen; 
für  diese  meine  Ueherzeugung  Avollte  ich  hei  dem  vorliegen- 
den  Falle  meinen  ä,rztlichen  Buf  als  Bürgschaft  stellen.  — 
Es  entstanden  für  mich  zAvei  Fragen:  erstens:  Soll  Patient 
auf  Bitten  der  HausheAVohner  aus  dem  Hause  entfernt  und 
in  sein  Heimathsdorf  geschafft  Averden?  ZAveitens:  Soll  der 
lebhafte  Herhergsverkehr  des  Hauses  polizeilich  beschränkt 
oder  gar  für  die  Dauer  der  Krankheit  aufgehoben,  sollen 
überhaupt  die  vorgeschriebenen  Warnungs-  und  Absperrungs- 
niassregeln  ausgeführt  Averden?  Ich  entschied  mich,  Avie  früher 
stets  in  ähnlichen  Fällen,  für  das  gerade  Gegentheil.  Nichts 
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soll  abg-esperrt  werden,  aber  nota  bene  — ancli  das  Gift 
soll  niclit  abgesperrt  werden!!! 

j’  Ich  überredete  die  Wirtlislente,  den  Blatternkranken 
; rnliig  l)ei  sich  zu  behalten  nnd  zn  pflegen,  den  Erkranknngs- 
j fall  vor  dem  Pnbliknm  zn  verheimlichen  nnd  nach  Avie  vor 
f alle  Reisenden  auf  meine  Verantwortung  hin  anfznnehmen 
nnd  in  derselben  Etage,  in  Avelcher  der  Kranke  lag,  ohne 
f Weiteres  zn  beherbergen.  Ich  gab  nur  sehr  einfache  An- 
ordnnngen,  nntersagte  sogar  die  vorgeschriebenen  künstlichen 
Desinfectionen  als  überflüssig  nnd  versprach  den  Lenten 
unter  Himveis  anf  meine  zahlreichen  Erfahrungen,  dass, 
I Avenn  sie  meine  Vorschriften  streng  befolgten,  kein 
I Mensch  im  Hanse  an  gesteckt,  nnd  dass  der  Kranke  in 
12 — 14  Tagen  genesen  Avürde.  Dem  Kranken  selbst  ge- 
i stattete  ich  die  Annahme  aller  Besuche  nnd  versprach  eben- 
falls jedem  Besucher,  dass  er  nnmöglich  könne  angesteckt 
I Averden,  sofern  er  meinen  Anordnungen  nachkäme. 

Meine  ärztliche  Anordnung,  Avelche  selbstverständlich 
die  AiiAvendnng  von  Medicamenten  ansschloss,  beschränkte 
sich  anf  einen  nnansgesetzten,  ausgiebigen  Lnftzng  im  Kran- 
' kenzimmer  nnd  anf  die  Le  er  Stellung  dieses  Raumes. 

Es  gehört  Avahrlich  nicht  viel  Schlauheit  dazu,  die 
: gründliche  Wirksamkeit  dieses  einzigen  Heil-  nnd  Schiitz- 
mittels  anznerkennen.  Und  doch  erschien  mir  in  Bezug  anf 
diesen  Punkt  die  hygienische  Verstocktheit  des  Pnbliknnis 
noch  so  allgemein,  dass  ich  eine  aussergewöhnliche  nnd 
scheinbar  tollkühne  Probe  zn  liefern  beschloss. 

Um  nämlich  alle  Interessirten  nnd  Geängstigten  von 
I der  gänzlichen  Gefahrlosigkeit  einer  richtig  behandelten,  oder 
vielmehr  einer  nicht  misshandelten  Blatternkrankheit  zn  über- 
' zeugen,  machte  ich  meine'  täglichen  Besuche  bei  dem  Blat- 
ternkranken im  Geleite  meiner  eigenen  Kinder;  nnd  ZAvar 
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milmi  ich  bald  mein  „moderirt“  g-eimpftes  Söhncheii,  bald 
mein  Töchterchen  an  das  Xrankonbett  mit,  und  liess  die 
Kleinen  die  Zeit  über,  dass  ich  mich  mit  dem  Kranken 
unterhielt,  im  Pockenzimmer  umhenvandeln. 

Man  wird  mir  dieses  Verfahren  vielleicht  als  einen  leicht- 
sinnig-en  Tellstreich  zum  Vorwurf  machen. 

Allein  über  Entstehun«-  und  Ansteckung  der  Krank- 
heiten denke  ich  materialistisch,  so  dass  ich  die  Ueber- 
tragung  einer  Krankheit  an  einem  Orte,  wo  sich  ein  Krank- 
heitsstoff in  übertragbarer  Menge  nicht  ansammeln  konnte, 
für  eine  Unmöglichkeit  halte. 

Alle  unsere  Medicinalverfügungen  sprechen  zwar  son- 
derbarer Weise  davon,  dass  die  Gesunden  von  den  Blattern- 
Stuben  sollen  ferm>-ehalten  Averden.  Dass  aber  mit  eiserner 
Strenge  aus  der  Krankenstube  das  Pockengift  selbst  soll 
entfernt  werden,  das  sieht  keine  einzige  Verfügung  als  noth- 
Avendig  oder  auch  nur  als  ZAveckmässig  an;  und  diese  hy- 
gienische Kurzsichtigkeit  ist  die  einzige  Ursache, 
Avarum  Krankheiten  Avie  die  Blattern  ihre  verheerende  Rund- 
reise durch  die  Länder  machen  können,  ja,  machen  müssen. 
Es  ist  uns  Aerzten  strafgesetzlich  nirgends  verboten,  die 
Ansammlung  von  Tausenden  und  abermals  Tausenden  Cubik- 
fuss  Blatterngift  in  Duustform  allnächtlich  in  der  Schlaf- 
stube eines  Pockenkranken  zu  gestatten;  ich  darf  die  Sonn- 
tagsgarderoben der  Hausbe.Avohner  in  der  Krankenstube  dul- 
den und  sie  mit  diesem  Gifte  durchsättigen  lassen  und  so 
ganze  Ortschaften  auf  die  zuverlässigste  (!)  Weise  systema- 
tisch austecken  lassen;  und  es  gibt  keinen  Strafgesetzpara- 
graphen, keine  Behörde  im  Staat,  vor  Avelcher  ich  für  dieses 
strafAVürdige  Beginnen,  Avelches  durchschnittlich  noch  die 
herrschende  Behandluugsregel  im  Staate  ist,  zur  Ver- 
autAVortung  kann  gezogen  Averden. 
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Ist  diese  meine  Beliaiiptimg'  richtig  oder  nicht? 

Nachdem  ich  aber  meine  eigenen  Kinder  mit  an’s 
Krankenbett  eines  Pockenkranken  geschleppt,  nachdem  ich 
dieselben  in  eine  leerwandige  und  ausgiebig  ventilirte  Stube, 
also  in  einen  Giftbehälter  ohne  Gift  hineingeführt,  habe  ich 
in  den  Angen  unserer  öffentlichen  Sanitätspolizei  nach  dem 
Wortlaute  des  Gesetzes  sicherlich  in  merkwürdigem  Grade 
gefrevelt;  nnd  wenn  ich  für  dieses  hygienische  Vergehen  dem 
Staatsan walte  entging,  dann  Yerdanke  ich  diese  Rücksicht 
ausschliesslich  dem  Umstande,  dass  ich  in  meiner  Vorher- 
sage über  die  Harmlosigkeit  einer  richtig  behandelten  Blat- 
ternerkranknng  nnd  des  Umganges  mit  Pockenkranken  nicht 
dnrch  eine  nachträgliche  Erkrankung  meiner  beiden  Kleinen 
getäuscht  wnrde.  Ich  hatte  bei  diesem  Falle  eine  Prämie 
auf  jede  einzelne  Ansteckung  gesetzt,  nnd  will  diese  Probe 
nnd  Wette  in  jeder  anderen  Pockenepidemie  wiederholen. 
Entfernt  nnr  unnnterbrochen  das  Gift  ans  dem  Kranken- 
zimmer nnd  haltet  es  ab  von  den  Kleidern,  nnd  eine 
Pocken-Epidemie  ist  so  unmöglich  wie  die  Pest!  — 

AVährend  also  unsere  öftentliche  Gesnndheitswirthschaft 
noch  immer  mit  dem  Gespenst  der  ansteckenden  Krank- 
heiten erfolglos  kämpft,  mache  ich  nach  wie  vor  mich  an- 
heischig, an  jeder  frisch  anftretcnden  Blättern-Epidemie  die 
Einzelfälle  der  Erkranknng  anf  sich  selbst  zn  begrenzen  nnd 
ohne  die  geringste  Verkehrsbeschränknng  die  fertige  Epi- 
demie in  jedem  beliebigen  Stadium  zn  löschen.  — Schreck- 
lich, dass  man  im  19.  Jahrhundert  die  Nichtwirknng,  die 
Unschädlichkeit  einer  giftleeren  Atmosphäre  noch  erklären, 
noch  statistisch  beweisen  muss,  während  man  die  Mnss- 
wirknng  einer  giftgespeisten  Atmosphäre  nnbegreillich  findet 
nnd  zur  Bekämpfung  eines  sorgsam  anfgesparten  Inftfiüch- 
tigen  Giftes  zn  den  abentenerlichsten  Mitteln  greift. 
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Das  Mittel,  diircli  welclies  die  gTüiidliclie  Bekämpfung 
der  Blattern,  des  Scliarlaclis,  der  Masern,  des  Eotzes,  Milz- 
brandes u.  s.  w.  siclier  und  immer  erreicht  wird,  ist  j 
leider  gar  zu  plebejisch,  es  bat  gar  zu  tvenig  Beziehung  zu  | 
der  lateinischen  Pharmakopoe,  als  dass  die  Gresundheitswacht 
so  rasch  und  so  leichten  Kaufes  Kenntniss  davon  nähme. 
Eher  müssen  zur  Verdammung  der  „Absperrungs-A'er- 
ordnungen“  noch  viele  Hundert  Hegenproben  mit  Tod  und 
Verstümmelungen  enden. 

Das  Strafgesetzbuch  müsste  hinter  §.  230  noch  einen 
§.  einschalten,  welcher  etwa  also  lauten  dürfte: 

„Wer  bei  Epidemien  als  Kranker  oder  als  Flieger  oder 
Hausgenosse  des  Kranken  anordnet  oder  auch  nur  dul- 
det, dass  der  Raum,  in  welchem  der  Kranke  athmet  und 
dunstet,  bei  Nacht  wie  bei  Tage  nicht  ununterbrochen  von 
frischer  Luft  ausgiebig  durchströmt  sei,  Avird  mit  Geldstrafe 
bis  zu  300  Thalern  und  mit  Gefängniss  bis  zu  zwei  Jahren 
bestraft. 

AVer  aber  vermöge  seines  Berufes  als  behandelnder 
Arzt  u.  s.  w.  besonders  verpflichtet  ist  und  nicht  streng 
dafür  sorgt,  dass  die  Massregel  eines  ausgiebigen  Luft- 
Zuges  im  Krankenzimmer  unausgesetzt  ausgeführt  Averde, 
Avird  mit  drei  Jahren  Gefängniss  bestraft.“  — 

Man  versuche  es  mit  einem  solchen  oder  ähnlichen  klei- 
nen Paragraphen,  und  ich  garantire,  dass  es  keiner  Impfung 
mehr  bedarf,  um  jede  persönlich  ansteckende  Epidemie  stets 
im  Keime  zu  ersticken. 

Ganz  dieselbe  Massregel  Avird  sich  genau  ebenso  be- 
Avähren  in  der  Thiergesundheitspflege.  AVeg  mit  aller  Al)- 
sperrung  der  Ställe,  und  an  die  Stelle  der  unsinnigen,  gift- 
sammelnden Absperrung  eine  permanente  ausgiebige  Auf- 
sperrung der  Stallungen!  Je  ansteckender  das  Krankheits- 
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g-ift,  desto  entscMedener  muss  die  näclitliclie  iniunter- 
I brocliene  Entladung-  der  Vieliställe  und  ilirer  Atmospliären 
f durcligefülirt  werden. 

Auf  unsern  Kranklieitsfall  zurückzukoinmen,  erübrigt 
!i  nur  nocli,  den  Weiterverkauf  der  Blattern  an  meinem  Kran- 
\\  keil  zu  melden.  — 

i Am  11.  Tage  nacli  dem  Ausbrnclie  der  Krankkeit  waren 
I bei  der  iicäclitliclien  Luftdiät  bereits  alle  Pocken  fieber- 
I los  eingetrocknet,  so  dass  niclits  im  Wege  stand,  dass  der 
Beconvalescent  mit  frischen,  obertläclilichen  hlarlien  das  Haus 
I verlassen  hätte.  Ausser  über  die  nächtliche  „Kälte“  der 
I reinen  Zugluft  hat  Patient  im  ganzen  Verlaufe  der  Krank- 
heit über  keine  nennenswerthen  Beschwerden  geklagt.  — 
Wohlbehagen  und  Nahrungsaufnahme  waren  jeden  Tag  nn- 
gestört,  wie  beim  (jesnndestcn,  so  dass  das  ganze  Krank- 
heitsbild  und  die  Krankheitsdauer  gelinder  ivar,  als  mancher 
einfache  Nasen  schnupfen.  — Hass  die  zahllosen  Pocken- 
pusteln, welche  den  Körper  liedeckten,  fieberlos  nnd  sanft 
eintrocknen  mussten,  ist  natürlich;  denn  die  nächtlichen 
Athemzüge  lirachten  keine  neuen  Griftnachschübe,  also  keine 
neue  Gliftnahrung  ins  Blut  hinein.  Es  gab  keinen  Kreis- 
lauf des  (liftes.  Der  Kranke  ivar  gezwungen  worden  mit 
I dem  Athmungswege,  diesem  gefährlichsten  Nahrungswege  des 
Blutes,  zu  rechnen,  und  das  musste  ihm  helfen  und  hat 
i ihm  geholfen.  Am  12.  Tage  rasirte  er  sich  bereits.  — 

Mein  Söhnchen  und  mein  Töchterchen , sowie  die  Rei- 
I senden,  Avelche  in  dem  Häuschen  des  Blatternkranken  zahl- 
: reich  verkehrt  haben,  und  denen  ich  gänzliches  Yerschont- 
I bleiben  von  der  Blatternvergiftung  voranssagte,  sind,  wie  zn 
erwarten  war,  von  der  Seuche  verschont  geblieben. 

Möge  man  aus  diesem  Beispiele  erkennen,  dass  nicht 
die  gefürchtete  Hausschwelle  und  die  Zimmerwände  des 
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rockenliaitsos  es  sind,  auch  dass  der  Körper  des  Pocken- 
kranken nicht  dasjenii^e  ist,  Avas  uns  in  der  Pockenstube 
ansteckt,  sondern  dass  nur  die  verzelirhareu  Athniung-s- 
und  Hautdünstungsprodukte,  Avelclie  das  Volk  in  seiner 
Einfalt,  aus  Furcht  vor  der  berüchtigten  „Erkältung“,  so 
gOAvissenhaft  ahsperrt  und  anhäuft,  dass  nur  diese  Blattern- 
zonen des  altgesperrten  Kranken  das  inasslose  Elend  der 
Epidemien  erzeugen?  Ich  sollte  denken:  sapienti  sat! 

Gesetzt,  ich  hätte  in  dem  vorerzählten  Falle  nach 
allgemeinem  Brauch  die  nächtliche  Stauung  des  Blattern- 
giftes in  der  Krankenstube  der  Gesellenherberge  zugelassen 
und  mich  begnügt,  den  Fall  bei  der  Polizei  anzuzeigen,  ein 
Pockenschild  an  die  Thüre  heften  zu  lassen  und  nach  dem 
Wortlaut  der  Besinlicirungsverordnungen,  zweimal  im  Tage 
zu  lüften:  dann  Aväre  höchst  Avahrscheinlich  die  Folge  ge- 
Avesen,  dass  bei  aller  sonstigen  Vorsicht  der  Einzelfall  zum 
Ausgangspunkte  einer  schAveren  Ortsseuche  und  vielleicht 
nachbarlicher  Dorfseuchen  geAvorden  Aväre.  Ich  selbst  aber 
Avürde  mich  im  GeAvissen  eines  schAveren  AVrgehens  gegen 
§.  324  des  Strafgesetzbuches  angeklagt  haben.  Dieser  Pa- 

O C O C 

ragraph  lautet  im  Auszuge: 

„Wer  vorsätzlich  Brunnen  oder  Wasserbehälter,  oder 
Gegenstände,  Avelche  zum  öffentlichen  Gebrauche  bestimmt 
sind,  vergiftet  oder  densel]>en  Stoffe  beimischt,  von  denen 
ihm  bekannt  ist,  dass  sie  die  menschliche  Gesundheit  zu 
zerstören  geeignet  sind,  ingleichen  Aver  solche  vergiftete 
oder  mit' gefährlichen  Stoffen  vermischte  Sachen  Avissentlich 
....  in  ATrkehr  l)ringt,  Avird  mit  Zuchthaus  bis  zu  zehn 
Jahren  und,  Avenn  durch  die  Handlung  der  Tod  eines  Men- 
sehen  verursacht  Avorden  ist,  mit  Zuchthaus  nicht  unter 
zehn  Jahren  oder  mit  lel)enslänglicheni  Zuchthaus  bestraft.“ 
Sehr  l)ezeichnend  für  deu  Standpunkt  unserer  öffent- 
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liclieii  Gresimdlieitswaclit  ist  die  Fassung’  dieses  Paragraplieii. 
Derselbe  spricht  ausdrücklich  nur  von  A^ergiftung  der  „Was- 
serbehälter,“ die  A'ergiftung  der  Luftbehälter  er- 
wähnt er  mit  keiner  Sylbe,  als  wäre  das  Uesetz  eigentlich 
mehr  für  die  kaltblütigen  Kieni e na t Inner,  als  für  uns 
liungenathnier  erlassen.  Und  doch  Avie  nnendlich  Avich- 
tiger  sind  für  uns  Lnngenathmer  die  „Lnftbehälter“,  als 
die  „AVasserbehälter“,  die  Stubenatmosphären,  als  die  Brnn- 
neiiAvässer!  — Der  Paragraph  gedenkt  ZAvar  im  Allgemeinen 
auch  anderer  „A^ergifteter  Sachen“,  „Avelche  zum  öffent- 
lichen (lebranche  bestimmt  sind“.  Der  Berliner  VolksAvitz 
Avürde  aber  diese  Stelle  des  §.  324  durch  den  bekannten 
Scherzsatz:  „ich  Avill  euch  sagen,  Avas  eine  Sache  ist,“ 
erläutern.  Auch  die  Stickluft  einer  Blattern-,  Scharlach- 
und  Maseru-Stube  ist  nämlich  eine  „Sache“,  eine  „vergiftete 
Sache“  im  Sinne  des  §.  324  des  Strafgesetzbuches.  Und 
diese  Sache,  Avelche  zum  öffentlichen  Verbrauche  bestimmt 
ist,  darf  nach  dem  Uesetz  endlos  aufgestaut,  darf  erzeugt, 
vermehrt.  Anderen  zum  Athmen  dargeboten,  die  Klei- 
der der  Hausgenossen  und  des  ZAvischentragenden  Arztes 
dürfen  mit  dieser  vergifteten  „Sache“  durchseucht  AAwden, 
Avenn  nur  — auf  der  Thür  ein  Warnungsschildchen  hängt 
und  bei  Tage  (!)  ZAveimal  die  Fensterklappe  des  Gift- 
bohälters  handbreit  > geöffnet  AAÜrd.  Kleider,  Avelche  am 
lebenden  Menschen  in  solche  blättern  vergiftete  „Luft- 
behälter“ hi  nein  ge  taucht  Avaren,  Averden  von  Arzt  und 
Kranken Avärter  straflos  „in  Amrkehr  gebracht“.  Besser 
keine  Gesundheitswacht  als  eine  solche! 

Fs  ist  uns  ganz  unmöglich,  im  Auszug  auch  nur  an- 
nähernd den  grossen  Reichthum  der  Oidtmann’schen 
Schrift  an  Beobachtungen  zu  erschöpfen.  AAür  müssen 
schliessen  und.  Jeden  an  die  so  lohnende  Lectüre  des  Ori- 
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g-iiials  verweisen.  Nur  an  eines  müssen  wir  noch  erinnern, 
dass  uns  Oi  dt  mann  den  NacliAveis  liefert,  wie  die  heiiti^-e 
Impfstatistik  eine  vorurtlieilsvoll  einseitige  ist,  dass  nicht 
die  llevaccination  der  Deutschen  es  Avar,  welche  sie  vor 
der  verheerenden  Pockensterblichkeit  im  französischen  Heere 
schützte,  sondern  die  rationellere  Behandlung  der 
Pocken.  Oidtmann  beAveist  uns  dies  schiairend  aus  der  all- 
gemeinen  Sterblichkeit  in  französischen  Lazarethen. 

Im  vorigen  Jahrhundert  begann  der  Impf  wahn  zu- 
nächst mit  Einpfropfung  (Avie  man  es  nennt)  der  natürlichen 
Blattern . Wer  sich  1773  di eseni  Ei n i» f r o p f e n des 
Menschen -Blatterngiftes  Avid ersetzte,  der  galt  vor  Kirche 
und  Staat  als  ein  gottloser  und  merkwürdiger  AVeise  als 
ein  unaufgeklärter,  böser  Oppositionsmensch.  AVer  da- 
gegen 1 87  3 noch  Menschenblattern  ein  pfropft,  AAÜrd  nach 
unserem  Strafgesetzbuch  mit  Kerkerhaft  von  mehreren 
Monaten  bestraft.  Wie  aber  das  Jahr  1873  dem  Jahr 
1773,  so  Avird  einst  das  Jahr  1973  dem  Jahre  1873 
gegenübergestellt  Averdon.  Möge  die  Leetüre  des 
Oidtmann’schen  Schriftchens  dazu  beitragen,  dass 
Avir  nicht  mehr  lange  zu  Avarten  haben,  bis  der  Inipf- 
ZAvang  aufgehoben  und  dafür  eine  vernunftgemässe 
Behandlung  der  Pocken  und  anderer  Seuchen  ein- 
geführt Avird. 

Stuttgart,  im  November  1874. 

A.  Zöppritz. 
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Timeo  Danaos  dona  ferentes. 

Si  on  lui  [Emile]  donne  la  petite- 
verole , on  aura  Tavantage  de  prevoir 
et  connaitre  son  mal  d’avance,  c’est 
quelque  chose:  mais  s’il  la  prend  na- 
turellement, nous  l’aurons  preserve  du 
medecin;  c’est  encore  plus. 

J.  J.  Rousseau,  „Emile,  ou  de 

, l’education“,  p.  468. 

Protocoll  der  28.  Sitzung  des  wissenscliaftliclien 
I Coiigresses  von  Frankreich  zu  Bordeaux,  Sep- 
tember 1S(U. 

(Nittinger,  Grundriss,  S.  1.31  — 34.) 

Saal  der  Geschworenen.  (Salle  des  Jures.) 

« Präsident  Dr.  Guepiii:  Leichtsinnige  Abschwächung 
i mul  Verminderung  des  menschlichen  Geschlechts  — das  ist 
I eine  harte  Anklage.  Ich  hin  zwar  selbst  Zweifler  an  der 
i Impfung,  dennoch  hoffe  ich,  dass  die  für  den  Gegenbeweis 
ausgesetzten  Preise  von  10,500,  resp.  10,000  Franken  mit 
' Glanz  gewonnen  werden  werden.^) 

* — 

l)  Xeiner  der  Anwesenden  vermochte  den  Gegenbeweis  zu 
führen  und  die  von  Dr.  Nittinger  deponirten  Summen  wurden 
demselben  später  notariell  zurückgestellt  vom  Generalsecretär 
Des  Mo  ul  ins. 
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Geiieralsecretär  Des  Mo  ul  ins;  Von  der  Präfektur  ist 
ein  Scliroiben  eingelaufeu:  to  tlie  Secretairies  of  tlie 

Scientific  Cong-res  of  France,  ä la  3me  Section,  Bordeaux, 
for  Dr.  Nittinger  of  Stuttgart. 

Haugliton  le  Skern  Darlington 
9^*^  montli  (Sept.)  1801. 

„ddieurer  Herr!  ich  bedaure  sehr,  dass  mir  nicht  mög- 
lich Avar,  die  Einladung  anzunehmen,  Avelche  Herr  Des 
Mo  ulin  s so  freundlich  Avar,  mir  und  andern  meiner  Lands- 
leute zukommen  zu  lassen,  um  dem  Congresse  heizuAvohnen 
und  zu  gleicher  Zeit  das  Vergnügen  zu  haben,  Ihre  persön- 
» liehe  Bekanntschaft  zu  machen. 

Seit  ich  Ihren  letzten  Brief  erhielt,  hat  die  Vaccination 
und  das  Impfgesetz  von  1853,  Avelches  den  Impfern  etliche 
100,000  Pfd.  St.  Einnahme  einhringt,  Avieder  die  Aufmerk- 
samkeit des  Parlaments  erregt  und  Avurde  von  dem  Beii-ierungs- 
mitglied,  Hrn.  Bobert  LoAve,  M.  P.,  ernstlich  unterstützt 
in  einer  Bede,  Avelche  theilAveise  declamatorisch,  theilAveise 
statistisch  Avar,  für  Avelche  ich  eine  AntAvort  vorbereitet  habe. 
Ich  hoffte,  diese  AntAvort  Averde  so  zeitis:  veröffentlicht  Averden 
können,  um  Ihnen  eine  Copie  Avährend  des  versammelten  Con- 
gresses zukommen  lassen  zu  können,  da  dies  aber  nicht  sein 
kann,  theile  ich  Ihnen  zu  Ihrer  Information  die  BeAveise 
mit,  dass  das  Gesetz  von  1853,  Avelches  die  Vaccination 
obligatorisch  gemacht  hat,  nicht  allein  die/  AVirkung  nicht 
gehabt  hat,  die  Pocken  zu  hezAvingen,  die  Sterblichkeit  an 
Pocken  zu  vermindern,  sondern  dass  es  im  G e gen t heil  zum 
Bachtheil  der  öffentlichen  Gesundheit  geAvirkt  hat. 

In  England  und  AVales  betrugen  die  Todesfälle  an 
Pocken  in  den  Jahren 
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1853  . 

. 3,151 

1857  . . 

3,936 

54  . 

. 2,808 

58  . . 

6,460 

55  . 

. 2,525 

59  . . 

3,848 

56  . 

. 2,277. 

Degran 

^•es:  Das 

sind  lauter  herg 

erichtete  Zahlen, 

(lenen  kein  Glaube  beigeniessen  werden  darf. 

Als  echter  Vaccinomane  wollte  er  den  Brief  weder 
sehen  noch  lesen. 


Dr.  Viot:  Ich  bitte  den  Herrn  Generalsecretär,  die  Lek- 
türe fortzusetzen,  sie  ist  sehr  interessant. 

Des  Moulins:  „In  den  sechs  Jahren  von  1853 — 59, 
so  lange  das  Impfgesetz  in  Wirkung  ist,  hat  den  voran- 
gehenden sechs  Jahren  gegenüber  die  Sterblichkeit  an  den 
Pocken  um  2,948  zugenommen. 

In  London  waren  die  Todesfälle  an  Pocken  im  Jahr 


1853  . . 211 

54  . . 694 

55  . . 1,039 

56  . . 531 


1857  . . 156 

58  . . 242 

59  . . 1,158 

60  . . 877 


Es  zeigt  dies,  dass  während  der  siel)en  Jahren,  da  das 
Gesetz  von  1853  in  Wirkung  war,  die  Pocken  zu  ge  nommen 
haben  um  3,220  TodesMle. 

Die  Autorität  für  obige  Angaben  ist  der  General- 
Registrator  der  Geburten,  Todesfälle  und  Heirathen  für  Eng- 
land und  Wales.  Die  folgenden  Angaben  sind  aus  der  Rede 
genommen,  welche  Herr  Lowe  gehalten  hat  und  die  trau- 
rigen Folgen  einer  verfehlten  Gesetzgebung  zeigen. 

In  England  und  Wales  war  die  durchschnittliche  Sterb- 
lichkeit der  Kinder  unter  einem  Jahr  aus  verschiedenen 
Ursachen  in  den  Jahren 
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1848—52 


. 318,000 


54 

55 

56 

57 

58 

59 

60 


408.000 

354.000 

350.000 

338.000 

341.000 

335.000 

354.000 


Das  Gesetz  gebietet  die  Impfling  innerhalb  drei  Mo- 
naten nach  der  Geburt.  Diese  Angaben  zeigen  in  der  hurzen 
Zeit  von  sieben  Jahren  eine  Sterblichkeit  im  Durchschnitt 
von  nicht  iveniger  als  354,000. 

Im  Jahr  1859,  7.  März,  hielt  über  diesen  Gegenstand 
Lord  Granville  im  Hause  der  Lords  eine  Kede,  u'orin  er 
sagte,  dass  die  öffentlichen  Impfungen  im  Yerhältniss  zu  den 
Geburten  gewesen  seien  im  Jahr 


Eine  Yergleichung  dieser  Thatsache  vermehrter  Impfung 
mit  der  Thatsache  vermehrter  Sterblichkeit  der  Kinder  ^ 
in  denselben  Jahren  beweist  unwidersprechlich  deren  fatalen 
in  n er  steil  Z u s a m m e n h a n g. 

Indem  ich  Ihnen  allen  Erfolg  in  Ihrer  guten  Sache 
wünsche,  verbleibe  ich  aufrichtig 


1)  Stuttgart  oline  AVeiler  hatte  im  Jahre  1861  1242  Sterhe- 
fälle  und  101  Todtgcboreue.  457  starben  im  1.  Lebensjahre.  Also 
fast  50  Proc.  [!!]  todte  Kinder. 


Ihr  George  Gibbs. 


XVIII. 


„Wie  tui’  das  staatliche  Leben,  so  ist  auch  für  das 
erfolgreiche  Auftreten  der  Sanitätsptiege  der  alljährlich 
nach  verschiedeueii  Richtungen  festgestellte  Status 
einer  Bevölkerung,  „gleichsam  die  Inventur  des 
Staates“,  von  ausserordentlicher  Wichtigkeit.  Die 
aus  ihr  sich  ergebenden  Verhältnisse,  mögen  sich  die- 
selben durch  den  ganzen  Habitus,  oder  nach  einzelnen 
Beziehungen  äusseru,  werden  auf  die  schädlichen 
Factoren  hin  weisen.  Diese  Aufgabe  fällt  der  Sta- 
tistik zu Ausser  der  Geburts-  und  Sterbe- 

statistik kommen,  da  nicht  allein  der  erste  und  letzte 
Athemzug  von  Wichtigkeit  sind,  sondern  auch  die  Qua- 
lität dessen,  was  lebt,  die  Statistik  der  Ent- 
wickelung und  der  Krankheiten,  in  Frage 

In  der  Sonderung  der  Tauglichen  von  den  Untauglichen 
tritt  das  erste  bedeutungsvolle  Resultat  einer  zwanzig- 
jährigen Entwickelung  hervor.  Phys.  Dr.  W a 1 b a u m, 
„Das  Wesen  der  öffentl.  Sanitätspflege“.  Gera  1875, 
S.  121  tt*. 

Markzelirung’  als  Folge  der  Iiiipfmig. 

(Nittinger,  Grundriss,  S.  31  — 57.) 

1.  Die  gebrochene  Kraft  Frankreichs. 

Frankreich,  wie  alle  Inipfstaaten  Europa’s,  zeigt  in 
seiner  Population  die  auffallende  Erscheinung  der  Mark- 
zehrung.  Aeussere  Ereignisse,  wie  Misswaclis,  Ueberschwein- 
mung,  Krieg,  AusAvanderung,  Tabak,  Trunk  etc.  sind  nicht 
ini  Stande,  den  Stillstand  oder  die  Verminderung  der  Volks- 
zahl, der  Geburten,  der  Conscription,  die  abneiimende  Frucht- 
barkeit, die  Herabstimmung  der  Blut-  und  Muskelthiltig- 
keit  (im  Gegensatz  zur  Synocha)  die  stetig  ivachsende  Sterb- 
lichkeit zu  erklären. 

Das  bedenkliche  Faktum  — ohne  Quellenangaiie  des 
Krebsschadens  — berichtet  der  scharfsinnige  und  arbeitsame 
Direktor  des  statistischen  Bureaus  in  Paris,  Herr  A.  Legoyt, 
im  10.  Bande  seiner  Statistik  der  Bewegung  der  Bei'ölkerung 
in  Frankreich.  Er  sagt: 
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„Das  Wachsthum  der  Yolkszalü  schreitet  fühlbar  und 
stetig  zurück.  Es  ist  ein  Axiom  der  Bevölkerungsstatistik, 
dass  in  einem  vorschreitendeh  Lande  die  Bevölkerung  in 
Zunahme  begriffen  ist.  Sie  betrug  in  den  Jahren 


1801—1806  . . 1,285  Proc 

1806—1821  . . 0,515  „ 

1817—1853  . . 0,484  „ 

1853  . . 0,390  „ 


1854|  , , 

Abnahme  um 

18551 

1856  . . 0,319  Proc. 

1857  . . 0,227  „ 


Von  1841  an  fällt  sie  sehr. 


0,193  Proc. 
0,099  „ 


Die  Zahl  der  Geburten  im  A^erhältniss  zu  jener  der 
Bevölkerung  hat  sich  fortwährend  vermindert.  Es  kommt  im 
Durchschnitt 


i 1 

i 


\ 

i 


1817 — 1824  . . 1 Gehurt  auf  32  Einw. 

1847—1855  . . 1 „ „37  „ 

1856—1857  . . 1 „ „39  „ 


Die  abnehmende  Fruchtbarkeit  lässt  auf  eine  zuneh- 
mende Schwäche  der  Bevölkerung  schliessen;  die  letztere 
tritt  bekanntlich  auch  in  dem  Yerhältniss  der  Zahl  der  hei 
der  Conscription  zu  Militärdiensten  tauglich  Befundenen  zur 
Gesammtzahl  der  zur  Eevision  gestellten  hervor.^)  Allein 
einen  weiteren  Beweis  für  diese  Thatsache  jrieht  das  Yer- 
hältniss  der  Knaben  zu  den  Mädchen  unter  den  Gehurten 
desselben  Jahres.  Gegen  100  Mädchen  wurden  geboren 


1)  Dr.  Munaret  (Lyon):  Le  nombre  des  impropres  au  Ser- 
vice militaire  va  en  s’accroissant,  j’en  accepte  les  chiffres  et  les 
deplore  . . . il  appelle  de  la  part  de  l’Etat  et  de  la  science  des 
enquetes  uombreuses  trop  vainement  reclamees  depuis  X.  aus.  Yoir 
Gaffe  20  Juin  1860. 
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1817—1824  . . 106,54  Knaben 

1845—1853  . . 105,47 

1856—1857  . . 105,27 

Bekanntlich  nimmt  man  aber  die  Erzeug-iing-  von 
Knaben  als  ein  Zeichen  stärkerer  Kraftänsseriingen  von 
Seiten  der  Eltern  an. 

Die  Sterblichkeit  nahm  mit  Ausnahme  von  Paris  in  den 
übrigen  Städten  und  auf  dem  flachen  Lande  stetig  und  in 
nicht  nnbedentendem  Masse,  fast  nm  10  Proc.,  zn.  Auf  je 
100  Geburten  kamen  Todesfälle 

1853  . . . 84,91 

1854  . . . 107,50 

1855  . . . 103,95 

1856  . . . 87,92 

1857  . . . 91,29 

Das  überraschende  Znrückschreiten  der  Bevölkerung  selbst 
in  den  grossen  Mittelpunkten  der  Industrie,  in  Städten  von 
über  25,000  Einwohnern,  trat  im  normalen  Jahre  1856  in  25 
»Städten^)  hervor,  und  nur  13  solcher  Städte^)  hatten  mehr 
Geburten  als  Todesfälle.  Die  südlichen  Departements  Lot 
et  Garonne,  Tarne  et  Garonne,  Eure,  Tarn,  Orne,  Calvados 
haben  die  schwächste  Zunahme. 

Die  Auswanderung  aus  Frankreich  l)eträgt  jährlich  7 
bis  8000  nach  Algier,  9 — 10,000  Köpfe  ins  Ausland. 

1)  Bordeaux.  Cherbourg.  Strassburg.  Metz.  Troyes.  Aix. 
Caen.  Bourges.  Dijon.  Toulouse.  jMontpellier.  Rennes.  Tours. 
Grenoble.  Orleans.  Angers.  Lorient.  Arras.  Clermont.  Le  Mans. 
Montauban.  Toulon.  Avignon.  Poitiers.  Limoges. 

2)  Marseille.  Brest.  St.  Etienue.  Rheims.  Nancy.  Lille. 
Dünkirchen.  Amiens.  Boulogne.  Lyon.  Roubaix.  Tourcoing. 
Mühlhausen. 
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Dass  die  gTösste  Sterblichkeit  der  jetzigen  Menschen 
ini  ersten  und  ini  20 — 30sten  Jahre  ihres  Lebens  herrscht, 
deutet  auf  eine  Abnahine  der  Kraft  der  Zeugung,  von  Same 
und  Frucht  hin.  ln  den  normalen  Jahren  1856  und  1857 
starben  von  je  100  Lebenden  desselben  Alters. 


im  Alter  unter  1 

Jahr 

18,91  . 

20,25 

von  1 bis  5 

3,66  . 

3,64 

„ 5 „ 10 

y} 

1,14  . 

1,13 

„ 10  „ 20 

yy 

o 

00 

0,86 

o 

CO 

o 

(M 

yy 

1,42  . 

1,11 

O 

o 

CO 

yy 

1,15  . 

1,09  etc. 

Diese  Thatsachen  sind  als  allgemeine,  nicht  blos  für 
Frankreich  beschränkte  anzusehen.  SoAveit  I^egoyt.  Vgl.  A. 
Allg.  Zeitg.  1861,  Nr.  272—275. 

Carnot,  Paris  nie  de  Br^.a  21;  Die  Sterblichkeit  der 
jungen  Leute  von  20  bis  40  Jahren  ist  in  Frankreich  in 
dem  Zeitraum  von  1841  bis  1850  von  77  auf  154  pro 
10,000,  also  ums  Doppelte  gestiegen.^) 

Der  22.  Jahresbericht  des  englischen  Greneral-Kegistra- 
tors  enthält  folgende  Vergleich un gen.  In  den  5 Jahren 
1855 — 1859  kamen  auf  100,000  Eimvohner 

in  Frankreich  in  England 

Todesfälle  '.  . 12,291  . . 11,026 

Geburten  . . . 13^120  . . 17,118 

Heirathen  . . 4,034  . . 4,119 

Die  Statistik  der  Population  von  Frankreich,  in  dem 
Annuaire  du  Bureau  des  Longitudes  für  das  Jahr  1860,  ergiebt 
Avährend  40  Jahren  Folgendes^): 


1)  Vgl.  Impfvergiftuug  II.  §.  49. 

2)  Jourii.  d.  Connaiss.  med.  20.  Nov.  1859. 

3)  Vgl.  Jouru.  des  Counaiss.  luedic.  von  Cafie,  30.  Jan.  1860. 
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Mouvement  annuel 

moyen 

1817—26 

1827—46 

1847-56 

Geburten  . 

965,634  . 

. 972,238  . 

. 948,286 

Todesfälle  . 

772,428  . 

. 833,600  . 

. 899,263 

Mehr  geboren 

als  gestorben  193,206  . 

. 138,638  . 

. 49,023 

Heirathen  . 

229,613  . 

. 268,402  . 

. 280,718 

Im  letzten  Zeitraum  von  30  Jahren  vermindern  sich 
I also  die  Gehurten,  es  mehren  sich  die  Todesfälle,  der  Zu- 
^ -wachs  der  Mehro-eborenen  als  Gestorbenen  hat  um  die  enorme 

o 

I Summe  von  144,183  Köpfen  abgenommen,  trotzdem  dass 
I die  Ehen  sich  vermelirt  haben  um  51,105.  Letzterer  Um- 
'■  stand  zeig-t,  dass  viele  erste  fruchtbare  Ehen  frühe  zerrissen 
wurden  und  zweite  und  dritte  Mariagen  geschlossen  werden 
mussten. 

Ist  das  nicht  eine  befremdende  Verwirrung  der  Katur- 
gesetze?  Las  sind  entsetzliche  Zustände! 

Mr.  Bretonneau  va  repihaiit  a ses  eleves : ,,Mes  Amis, 
ne  vaccinez  plus,  surtout  ne  vaccinez  plus.^^0 

Mr.  Bousquet 0^  surnomme  le  Jenner  frangais:  ,,Si  la 
vaccine  reportait  sur  la  jeunesse  la  dette  de  l’enfance,  il 
faudrait  la  repousser  comme  le  plus  funeste  present  qui 
ait  jamais  ete  fait  aux  hommes!'^ 

Mr.  Serres^):  ,,L’humanite  est  interessee  ä ce  qu’on 
apprecie  bien  la  nature  de  la  fievre  typhoide,  qui  devient 
de  plus  en  plus  frequente. 

Mr.  Villette  de  Terze,  Paris,  weist  nach,  dass  Typhus, 
Tuberkeln,  Skrofeln  etc.  transformirte  innere  Blattern 
sind.^) 



1)  Gaffe  20.  Juni  1860:  Connaiss.  medic. 

2)  La  vaccine,  ses  consequences  funestes  etc.  Paris  1857. 
160  Seiten. 
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2.  Die  gebrochene  Kraft  Württembergs. 

Württemberg,  354  DM.,  das  Paradies  der  Impfung, 
stellt  noch  üblere  Volksznstande  dar  als  Frankreich.  AVir 
entnehmen  unsre  Angaben  aus  den  württemb.  Jahrbüchern, 
also  der  amtlichen  Quelle. 

Die  A" olkszahl  sinkt.  Die  Zunahme  der  ortsangehörigen 
Bevölkerung  betrug  in  den  Jahren 


1822 — 32  durchschnittlich  per  Jahr  14,160  = 0,9Qq 
1832— 46 1)  „ „ „ 12,457  = 0,8 

1846—581)  „ „ „ 2,110  = 0,12 

Allerdings  betrug  die  Auswanderung,  nach  Abzug  von 
8,196  Eingewanderten,  in  den  10  Jahren,  3.  Dec.  1847 — 57, 
75,019  Seelen,  nämlich: 


48 

2,459 

1853 

13,843 

49 

2,882 

54 

20,659 

50 

2,322 

55 

4,551 

51 

5,280 

56 

3,882 

52 

13,767 

57 

5,374 

Allein  dieser  Alenschenverlust  von  75,019  Ausgewan- 
derten erscheint  gering,  wenn  man  den  schauerlichen  Gang 


Bewegung  der  ortsan 

gehörigen  Bevölkerung 

in  AAuir 

näher 

betrachtet.  “) 

Zu-  und  Abnahme 

Volkszahl 

überhaupt 

in  Proc. 

1858 

1,777,859  . 

15,460  . 

0,860 

57 

1,793,319  . 

. . 4,599  . . . 

0,257 

56 

1,788,720  . 

. . 6,248  . . . 

0,350 

55 

1,782,472  . 

1,495  . 

0,084 

54 

1,783,967  . 

20,173  . 

0,295 

1)  Württemb.  Jahrb.  1858.  II.  8.  4. 

2)  Die  Abualime  des  Zuwachses  aller  deutschen  Staaten  siehe 
in  Impfzeit  S.  120,  hier  S.  51. 
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Zu-  und  Abnahme 


V olkszahl 

überhaupt 

in  Proc. 

1853  1,809,404  . 

5,264  . 

0,291 

52  1,804,140  . 

5,348  . 

0,141 

51  1,814,752  . 

. 12,  .500  . 

. . 0,693 

50  1,802,252  . 

. 18,756  . 

. . 1,052 

49  1,783,496  . 

. 15,655  . 

. . 0,885 

48  1,767,843  . 

8,500  . 

. . 0,483 

ln  Jalirlmn eierten,  selbst  nicht  in  der  ärgsten  Blätter- 
ig zeit  kam  die  Erscheinung-  vor,  dass  die  Population  nicht 
|l  mehr  Avuehs,  sondern  abnahm.  Dieser  Bankerott  erschien  in 
i Frankreich  2mal,  in  Württemberg  5 mal.  In  Frankreich 
I ist  die  Volksziffer  auf  0,227,  in  Württemberg  auf  0,193- 
j herabgesunken,  nämlich: 


Zunahme 

1858  

1848-57  . . . 0,19 

1838—47  . . . 0,64 

1822—37  . . . 0,70 


Deficit  0,86 


Die  Zahl  der  (jeburten  nimmt  ab.^)  Die  Geburtsziffer 
I im  Yerhältni SS  zur  Volkszahl  hat  sich  vermindert.  Es  kommt 
i im  Durchschnitt: 


1848 — 57  1 Geburt  auf  27,5 — 33  Einwohner 

1838—47  1 „ „ 23,7 

1828—37  1 „ „ 24,6 

I * 1822—27  1 „ „ 25,8 

ij 

j Die  männliche  Bevölkerung  nimmt  ab.“)  Es  betrug 

i-l 

1)  Abnahme  der  Geburten,  Mehrung  der  Todtgeborenen,  Impf- 
vergiftung, II,  §.  49.  Dogma  §.  8.  Hier  Citat  Nr.  XX.  1 — 10  und 
Citat  Nr.  XXII.  IV.  1,  2 und  3. 

2)  Geschlechtsverhältuisse,  Impfvergiftung,  §.  83.  Hier  Citat 
Nr.  XX.  1 — 10  und  11  und  Citat  Nr.  XXII.  III.  1,  2 und  3. 
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der  Uebersclmss  der  weibliclien  Yolkszalil  über  die  inäiin- 
liclie: 

1846  ....  34,222 

1858  ....  40,359 


Die  Zahl  der  Eben  nimmt  ab.  Die  Ehepaare  zählten: 


1846 

1858 


279,519 

263,963 


auf  1000 
,,  1000 


159,5 

148,3 


Es  haben  sicli  also  die  Ehen  um  7,4  Proc.  vermindert 
Württb.  Jahrb.  1858.  II.  13. 

Die  Sterblichkeit  nimmt  zu.^) 

Ziffer  in  den  Jahren: 


Es  betrug’  die  Sterbe- 


1848—57 

1838—47 

1828—37 

1822—27 


1 


33.08 

31.9 

30.9 
34,4 


Der  natürliche  Zuwachs,  der  Uebersclmss  der  Gebornen 
über  die  Gestorbenen  nimmt  ab: 


Zuwachs  per 
Jahr. 


Geboren. 

Gestorben. 

1848—57 

650,406 

541,935 

1838-47 

721,370 

559,643 

1828—37 

648,413 

523,444 

1822-27 

346,894 

261,205 

10,847 

16,172 

12,496 

14,281 


Es  kommen  also  auf 

100  Geburten  1848 — 57 
1838—47 
1828—37 
1822—27 


83,3  Todesfälle 
77,5 
80,7 
72,2 


)) 


yy 


1)  Zunahme  der  Sterblichkeit,  Impfvergiftung  II.  §.  47,  72. 
Dogma  §.  5.  Hier  Citat  Nr.  XX.  und  Citat  Nr.  XXII.  Y.  1 — 5. 
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Württemberg-,  1857,  bat  136  Städte  mit  415,914  Ein- 
i|  wolmerii  und  1,361,945  Landleuten,  nämlich: 

Städter  22,27  Proc. 

I Land  77,33  ,, 

Im  Jahr  1857  gegen  1856  ergab  sich  eine  Abnahme 
in  22  Ober-Aemtern  von  0,928  Eeutlingen  bis  0,009  Proc. 
! Leutkirch,  eine  Zunahme  in  42  Aemtern  von  0,003  Proc. 
\ Üehringen  bis  2,536  Stuttgart.  Die  Zahl  der  Gestorbenen 
il  hat  in  44  Bezirken  zu-,  in  18  abgenommen,  es  sind  2,751 
i mehr  gestorben.  In  vier  Bezirken,  Beutlingen,  Tübingen, 

I Rottenburg,  Wangen,  war  der  Ueberschuss  der  Todesfälle 
über  die  Geburten  250,  84,  27,  5.  Doch  betrachten  wir 


1 das  siechende 

Wachsen 

und  Abnehmen  bei 

näherem  Liclite., 

i Zu 

- und  Abnahme 

1858  gegen 

1846. 

t;,-  Zuwachs 

hiinw. 

Einw. 

Abnahme- 

um 

um 

Stuttgart  . . 

36,924  . 

1597 

Tübingen  . . 

. 7,776 

. 211 

i Ulm 

16,848  . 

1597 

Hall 

. 6,659 

. 131 

Reutlingen  . 

13,053  . 

1216 

Ludwigsburg 

. 5,696 

. 1233 

Esslingen  . . 

12,237  . 

1252 

Freudenstadt 

. 5,291 

. 27 

Heilbronn  . . 

11,653  . 

2016 

Biberach  . . 

. 4,830 

9 

Gmünd  . . . 

6,677  . 

410 

Murrhardt  . 

. 4,508 

. 1551 

i Tuttlingen  . . 

6,203  . 

603 

Mezingen  . . 

. 4,378 

. 226 

Cannstatt  . . 

5,933  . 

566 

Sindelfingen 

. 4,293 

. 12 

1 Kircliheim  u.  T.  5,865  . 

79 

Calw  . . . . 

. 4,183 

. 83 

Rottenburg  . 

5,846  . 

793 

Pfullingen  . 

. 4,175 

. 35- 

Göppingen  . . 

5,734  . 

114 

Laufen  . . . 

. 4,006 

. 166 

Ravensburg  . 

5,732  . 

760 

Weilheim  . . 

. 3,773 

. 29 

Ebingen  . . . 

4,800  . 

349 

Schorndorf  . 

. 3,610 

. 283 

Nürtingen  . . 

4,562  . 

51 

Ehningen  . . 

. 4,773 

71 

Rottweil  . . . 

4,434  . 

724 

Schwenningen  4,139 

. 203 

Raknang  . . . 

4,400  . 

206 

Schramberg 

. 3,181 

. 32 

Aalen  .... 

4,030  . 

741 

1856-57. 

Böblingen  . . 

3,791  . 

133 

Marbach  . . 

. . 287 
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Eimv. 

Zuwachs 

Abnahme 

um 

um 

Langenau  . . 

3,706 

153 

Herrenberg  . . . 

102 

Mergentheim 

3,610 

. 145 

Waiblingen  . . . 

163 

Laupheim  . . 

3,564 

24 

Vaihingen  . . . 

124 

Besigheim  . . . 

60 

Künzelsau  . . . 

67 

■3.  Abnahme  der  Wehrkraft  Württembergs  an  Zahl. 

Die  durchgängige  Verschlimmerung  der  Gesund- 
heitsverhältnisse Württembergs  datirt  überall  auf  die  Zeit 
zurück,  wo  es  noch  besser  stand,  nämlich  auf  die  Zeit  von 
1818,  wo  das  Impfgesetz  in  Wirkung  trat.  Wer  aber 
noch  zweifeln  wollte,  ob  gerade  die  Impfung  alle  diese  Miss- 
stände verursacht  habe,  dem  führen  wir  die  Perspektive  der 
Militär-Ergebnisse  vor. 

Bei  der  Conscription  wurden  zum  erstenmaD)  in  den 
Jahren  1853 — 58  die  Untersuchungen  „bis  auf  den  letzten 
Mann  der  Militärp tüchtigen“  fortgesetzt,  und  da  zeigte  sieb, 
dass  die  Zahl  der  Militärplüchtigen  in  Württemberg  seit 
dem  Jahre  1832  ohne  Unterbrechung  stetig  abgenoni- 
men  und  kaum  und  selten  die  Höhe  erreicht  hat,  Avelche 
sie  in  den  voran  gegangenen  Jahren  nacliAveist.  Wir  ver- 
lieren so  viel  Mannschaft,  als  ob  ein  ständiger  Krieg  iiii 
Ijande  hansete. 

1)  General  st  absai’zt  Dr.  v.  Klein  im  Württemberg,  med.  Cor- 
respondenz-Blatt  vom  5.  Dec.  1859. 
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Zalil  der  20jälirigeii  Jüiig-liiige  bei  der  Coiiskriptioii. 


Jalirzelmt  vor  dem  Impfgesetz. 


1826 

27 

28 
29 

1830 

31 

32 

33 

34 

35 

Zahl  der 
Rekruten. 

13,620 

13,313 

14,679 

15,129 

14,462 

13,947 

14,550 

14,065 

12,148 

12,796 

V'erh.  zur 
Volkszahl. 

1 : 111 
1 ; 115 
1 ; 105 
1 : 103 
1 : 108 
1 ; 114 
1 ; 108 
1 ; 112 
1 : 128 
1 : 126 

Auf 

10,000  E 

89 
86 
94 
96 
91 

87 

90 

88 
70 
79 

Geburtsjahr. 

1805  Napoleonische  Kriege. 

6 Typhus.  Croup. 

7 

‘ ))  >} 

8 epid.  Interraittens. 

9 Kuhr-Epid. 

10  Kriegstyphus. 

1 1 Genius  inÜammat. 

12  russischer  Feldzug. 

13  Allgem.  Erkranktsein. 
11  Masernseuche. 

138,709 

1 : 113 

870 

Jabrzelmt 

unter  dem  Impfgesetz. 

Zahl  der 

Verh.  zur 

Auf 

Rekruten. 

Volkszahl. 

10,000  E.  Geburtsjahr. 

1836 

14,531 

1 : 112 

89 

1815 

37 

13,867 

1 ; 117 

85 

16  Misswachs. 

38 

11,470 

1 : 144 

69 

17  Theuerung. 

39 

12,543 

1 ; 136 

75 

18  25.  Juli  Iiiipfge.setz. 

1840 

16,095 

1 ; 104 

95 

19 

41 

15,489 

1 : 109 

97 

1820 

42 

15,927 

1 : 118 

92 

21 

43 

14,544 

1 : 111 

84 

22 

44 

15,437 

!•:  113 

88 

23 

45 

14,908 

1 : 118 

84 

24 

144,811 

1 : 117 

858 
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Jalirzeliiit  unter  der  Vaccine  nnd  Revaccine. 


Zahl  der  Verh.  zur  Auf 

Rekruten.  Volkszahl.  10,000  E.  Geburtsjahr. 


1840 

4,726 

1 

110 

82 

1825 

47 

5,404 

1 

114 

87. 

25 

48 

5,385 

1 

115 

87 

27 

40 

4,044 

1 

113 

83 

00 

CU 

1850 

4,833 

1 

121 

83 

20  11.  März  Revaccine. 

51 

4,770 

1 

123 

81 

1830 

52 

4,035 

1 

121 

82 

31 

53 

4,316 

1 

120 

78 

32 

54 

4,121 

1 

126 

70 

33 

55 

3,370 

1 

133 

i 0 

34 

140,810 

1 

121 

817 

Nach  dem  natürlichen  Gresetz  soll  in  AVürttemberg-  anf 
110  Einwohner  1 Rekrut  kommen.  Dies  Gesetz  erhielt  sich 
trotz  schwerer  Zeit  im  Jahrzehnt  vor  dem  Staats- 
Impfgesetz  ziemlich  fest,  es  schwankte  im  ziveiten  Jahr- 
zehnt abwärts,  im  dritten  fiel  .es.  Es  hat  somit  die 

Impfung  schrecklich  unglücklich  auf  das  Land  ge- 
Avirkt. 

Im  1.  Jahrz.  kamen  870  M.  auf  10,000  E.,  also  1 Rekrut  auf  113  E. 

9 8^^  1 117 

y)  UUO  yy  yy  yy  I yy  yy  111  yy 

}}  d.  ,,  ,,  817  ,,  ,,  ,,  ,,  ,,  1 ,,  ,,  121 ,, 

4.  Abnahme  der  Wehrkraft  Württemberi»'s 

o 

an  Tüchtigkeit. 

Von  100  Rekruten  sind  in  AVürttemberg  nur  noch 
33 — 05  Mann  militärtüchtig,  obgleich  bei  der  Beurtheilung 
der  Dieüstfähigkeit  iveniger  streng  verfahren  Avird.  Das 
Königreich  besitzt 

1)  37  Oberämter  mit  200  0 51.  und  1,021,172  Einw. 

2)  27  „ „ 151  „ „ 773,750  ,, 
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In  ersteren  ist  über  die  Hälfte  (50)  untüchtig-,  in  letz- 
teren ist  etwas  über  die  Hälfte  tüchtig’.  Die  höchste  Zahl 
der  Tüchtigen  ist  blos  65  Proc. 


Von  100  Visitirten  sind  bei  der  llekrutirung  tüchtig 


Oberndorf 

Crailsheim 

Freudenstadt 

Weinsberg 

Calw 

Sulz 

Hall 

Gaildorf 

Welzheim 

Neuenbürg 

Baknang 

Gerabronn 

Leonberg 

Schorndorf 

Brackenheim 

Marbach 

Göppingen 

iMaulbronn 

Horb 

Rottweil 

Vaihingen 

Oehringen 

Nagold 

Tuttlingen 

Gmünd 

Böblingen 

Neckarsulm 

Spaichingen 

Blaubeuren 


Oberamt: 

33. 

Waiblingen 

Balingen 

35. 

Mergentheim 

48. 

36. 

Tettnang 

38. 

Heilbronn 

Aalen 

! 49. 

Ellwangen 

39. 

Münsingen 

40. 

Heidenheim  . 

50. 

Besigheim 

41. 

Herrenberg 

Urach 

51. 

42. 

Künzelsau 

Neresheim 

43. 

Ludwigsburg 
Stuttgart,  St. 

■ 52. 

44. 

Nürtingen 

Ulm 

Laupheim 

■ 53. 

Ravensburg 

Cannstatt 

[ 54. 

45. 

Esslingen 

Geislingen 

55. 

Tübingen  1 

46. 

Kirchheim 

Biberach 

} 58. 

Ehingen 

Rottenburg 

59. 

4 i . 

Wangen 

} 61. 

Riedlingen 

18 
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Stuttgart,  Amt 

Leutkirch 

Waldsee 


Reutlingen  . 64. 

Saulgau  . . 65. 


In  den  6 Jahren  von  1853 — 58  tvaren  86,355  Mann 
inilitärprticMig,  davon  wurden  6,335  Befreite,  Kranke,  Ab- 
wesende nicht  visitirt. 

Von  80,020  Visitirten  waren  untüchtig  . 34,635  Mann. 

unter  5'  4'' 4,445  „ 

verwiesen  1,600,  wovon  nach 

einem  Jahr  untüchtig  . . 1,202  ,, 

Summa  der  Ulltüclitigeil  40,282 

tüchtig 39,342 

von  den  Verwiesenen  . . . 398 

Summa  der  Tüchtigen  39,740 

Der  Ueberschuss  der  Untüchtigen  über  die  Tüch- 

tigen betrug  552  Mann. 


5.  Gebrechen  der  Mechanik  und  Dynamik  der 
20jährigen  Jünglinge  AVürttembergs. 

Die  körperlichen  Gebrechen,  wegen  deren  m den  letzten 
sechs  Jahren  die  Söhne  unseres  Landes  als  untüchtig  fürs 
Militär  ausgeschossen  wurden,  giebt  Herr  v.  Klein  in  deut- 
schen Ausdrücken  an,  wie  folgt.  Wir  haben  sie  geordnet 
und  mit  lateinischen  Bezeichnungen  versehen. 
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Vitia  ossium. 

I Cranium  deforinatum  . 
Craniocele  . . . . 

Caput  obstipum 
Curvatura  columnae  . 

Detbrmatio  thoracis  . 

Deformatio  pelvis  . 
Ostempyesis  chron. 

Necrosis 

Osteophyma  . . . . 

Exostosis 

Caries? 

Fractura  male  sanata  . 

Fractura  oblique  sanata 

Callus  amorph.  . 

Arthroeele  . . . . 

Arthrodia  . . . . 

Luxatio  inveterata  . 

I Inllammatioarticul.chr. 

^ Oontractura  . . . . 

’ Osteolithus  . . . . 

Aiicylosis 


Fehler  der  Knoche u. 

Entstell,  des  Schädels 
Hirnbruch  . . . . 

Schiefer  Hals 
Krümmung  der  Wir- 
belsäule . . . . 

Missbildung  des  Brust- 
kastens   

Missbild,  des  Beckens 
Alte  Knochen  - Ge- 
schwüre . . . . 

Knochenbrand  . 
j Knochengeschwülste  . 

Knochenaus  wüchse 
, Knochensubstanz -Ver- 

j lust  

j Nicht  geheilte  Kno- 
chenbrüche 

I Schief  geheilte  Kno- 
I chenbrüche 
Unförmliche  Callusbil- 

dung 

Anschwellung  der  Ge- 

i lenke 

I Schlaffheit  der  Gelenk- 
kapseln . . . . 

Alte  Verrenkungen 
Chron.  Entzündung  der 
Gelenke  . . . . 

Unheilb.  Contracturen 
Gelenkmäuse 
Gelenkverwachsungen . 


. . . 4163 

31  I 
1 

11 

719  i 

1977  j 
149  ' 

I 

95 
100 

51 

96 

15 

12 

88 

129 

214 

37 
192 

44 

38 
18 

146 


Vitia  extremitat. 
Superior. 

Brachium  deficiens 
,,  brevius  . 


Fehler  der  oberen 
Gliedmassen. 

Mangel  eines  Armes  . 
Kurzer  Arm  . . . . 


. . 898 

12 

30 


18* 
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Clavicula  deformis  . 

Missbildung  des  Schlüs- 

selbeins 

23 

Manus  amorpha 

Verkrüppelung  der  Hand 

42 

Pollex  s.  Index  deficit. 

Mangel  des  Daumens  od. 

Zeigefingers  .... 

65 

Duo  diffiti  deficiunt  . 

^langel  eines  oder  zweier 

Finger 

48 

Articulusonycis  deficit. 

Verlust  des  Nagelgliedes 

254 

Digiti  rigide  flexi  . 

Steif  gebeugte  Finger  . 

270 

,,  ,,  extensi  . 

Steif  gestreckte  Finger  . 

128 

,,  superrtui  . 

IJeberzählige  Finger  . 

6 

,,  concreti  . 

Verwachs,  zweier  Finger 

20 

Vitia  extremitat. 

Fehler  der  unteren 

inferior. 

Gliedmassen, 

. . . 

Pes  brevior  .... 

Verkürzung  eines  Fusses 

219 

Genua  ad  intus  torta  . 

Einwärts  gebogene  Kniee 

994  j 

,,  ad  extus  ,, 

Auswärts  ,,  ,, 

102  1 

lluptura  ligamenti  pa- 

Zerreissung  des  Knie- 

I 

! 

teil 

Scheibenbandes  . 

3 

Dysmorphia  pedis  . 

Missbildung  des  Vorder- 

o 

fusses  

1845 

Digiti  pedis  rig.  extensi 

Steife  Zehen  .... 

16 

n })  ))  flexi 

Steifgebeugte  Zehen  . 

311 

,,  ,,  superpositi 

Uebereinanderlieg.  Zehen 

180  , 

Hallux  deficit.  . 

Mangel  -der  grossen  Zehe 

. 7 

Duo  digiti  deficiunt  . 

Mangel  zweier  Zehen  . 

6 [ 

Digiti  supernurnerarii  . 

Ueberzählige  Zehen  . 

13 

Prominentia  hallucis  . 

Vorsprung  d.  grossenZehe 

376 

Vitia  interna. 

Innere  Krankheiten. 

• . . 

Debil itas  universalis  . 

Allgcm.  Schwächlichkeit 

9243 

Atrophia 

Schwinden  einzeln.  Theile 

242 

Paralysis 

Lähmung  ,,  ,, 

21 

Habitus  phthisicus 

Schwindsüchtig.  Habitus 

1900  i 

Scrofula 

Skrofeln 

944 

Hydrops i 

Wassersucht  .... 

4 

4072 


15984 
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Epilepsia 

A Arthritis  chron. . 

‘ Polypi 

r Tntumescent.  internae 

I H..ae 

Prolapsus  ex  ano  . 
Vitia  cordis  . . . . 

Varices 

Aneurysma  . . , . 

Vitia  genitalium. 


Fallsucht I 5 

Chronische  Gicht  ...  3 

Polypen | 132 

Anschwellung  innerer  Or- 
gane   3 

Brüche 2492 

Vorfall  des  Mastdarms  . 5 

Herzfehler ! 396 

Blutaderknoten  . . . 593 

Pulsadergeschwulst  . . 1 

Fehler  d.  Geschlechts- 

theile.  . . . 


Penis  nanus  . . . . 

I 

IHermaphroditus 

Aua-  et  hypospadiaeus 

! 

!}  Anorchus  in  scroto 
;1  Induratio  funiculi  sper- 

matici 

j Hydrocele  . . . . 

I Varicocele  . . . . 

I V i t i a 0 c u 1 i. 

^ Anchyloblepharum 

Blepharophthalmitis  . 

I Ek-,  Entropium 

I Trichiasis 

Ptilosis 

Tremor  palpebrarum  . 
Blennorrhoea  sacci  la- 
crymalis  . . . . 


Verstümmel.  des  männl.  i 

Gliedes 

Zwitterbildung 
Fehlerhafte  Mündung  d. 

I 

Harnröhre  .... 
Abnorme  Lage  d.  Hoden 
Verhärtung  des  Samen- 
stranges   

Wasserbruch  .... 
Anschwellung  der  Blut- 
adern d.  Samenstranges 

Fehler  der  Sehorgane. 
Verwachsung  der  Augen- 
lider   

Augenliderdrüsen  - Ent- 
zündung   

Aus-  und  Einstülpung  des 
Augenlides  .... 
Einwärtskehrungd.  "Wim- 
pern   

Verlust  der  Wimpern  . 
Zucken  der  Augenlider  . 

ThrUnenträufeln  . . . 


3 

5 

41 

86 

31 

352 

706 


2 

109 

15 

3 

40 

7 

26 


1224 


1364 
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Encantliis  .... 

Entartung  der  Thriinen- 

Karunkel 

2 

Maculae  corneae 

Flecken  der  Hornhaut  . 

579 

Elcera  corneae  . 

Geschwüre  der  Hornhaut 

4 

Pannus  

Flügelfell 

12 

Conjunctivitis  luxur.  . 

Wucherung  d.  Bindehaut 

2 

Stapliyloma  .... 

Traubenauge  .... 

47 

Coremorplioma  . 

Missstaltung  der  Pupille 

120 

Synizesis 

Verschliessung  d.  Pupille 

33 

Iris  tremiilans  . 

Zittern  der  Regenbogen- 

haut   

2 

Pupilla  contracta,  dila- 

Verengung,  Erweiterung 

tata  ...... 

der  Pupille  .... 

53 

Coloboma  iridis 

Spaltung  der  Regenbo- 

genhaut   

20 

Cataracta 

Grauer  Staar  .... 

107 

Glaucoma ' 

Grüner  Staar  .... 

3 

Amaurosis  .... 

Schwarzer  Staar  . 

53 

Hydrophthalnnus 

Wassersucht  d.  Augapfels 

2 

Instabilitas  bulbi  . 

Zittern  des  Augapfels  . 

14 

Strabismus  .... 

Schielen 

— 

Prolapsus  bulbi 

Hervortreten  d.  Augapfels 

724 

,,  palpebrae  . 

Lähmung  des  Augenlides 
Fehler  der  Gehör- 

15 

Vitia  auris. 

organe. 

. . 

Perforatio  tympani 

Durchbohrung  des  Trom- 

melfelles   

140 

Otorrhoea 

Ohrenfiuss 

242 

Concha  deficit  . 

Mangel  der  Ohrmuschel 

5 

A^itia  uasi. 

e h 1 e r der  Nase. 

• • • 

Nasus  depressus 

Einsinken  der  Nase  . 

14 

Cavum  narium  dimi- 

Verengerung  der  Nasen- 

nutum  

höhle  

100 

Alembrana  mucosa  na- 

Entartung der  Nasen- 

rium  degenerata 

Schleimhaut  .... 

8 
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Vitia  oris. 

Fehler  des  Mundes. 

. . . 

Ijabium  leporinum  . 

Hasenscharte  .... 

10 

Concretio  labiorum  cum 

Verwachsung  der  Lippen 

gingivis  .... 

mit  dem  Zahnfleisch  . 

2 

UefectuB  dentium  . 

Mangel  der  Zähne 

24 

Maxillae  deformes  . 

Deformirte  Kiefer 

51 

Lingua  deformis 

Deforme  Zunge 

6 

Concretio  linguae  . 

Verwachsung  der  Zunge 

3 

Fissura  pallati  . 

Gespaltener  Gaumen 

26 

„ veli  .... 

Spaltung  des  Gaumen- 

segels   

6 

Fehler  der  Haut-  etc. 

Vitia  cutis  etc. 

Organe. 

. . . 

Alopecia 

Mangel  der  Kopfhaare  . 

16 

Struma 

Kropf  ...  ... 

4413 

Prominentia  laryngis  . 

Hervortreten  des  Kehl- 

kopfes   

261 

Lepra 

Aussatz 

4 

Tinea  

Erbgrind 

43 

Herpes 

Flechten  . . . . 

266 

Syphilis  inveterata  . 

Inveterirte  Syphilis  . 

3 

Atheroma  .... 

Balggesch Wülste  . 

136 

Sarcoma 

Fleischgeschwülste  . 

10 

Ganglion 

Ueberbein 

42 

Cancer 

Krebs 

12 

Glandulae  externae 

Aeussere  Drüsen  . 

43 

Ulcera  inveterata  . 

Alte  Geschwüre  . 

195 

Fistulae 

Fisteln  

25 

Cicatrices 

Narben 

601 

Naevus 

Muttermaal 

16 

Sudorpedum  habitualis 

Habitueller  Fussschweiss 

1 

Summe  der  in  v.  Kleins  Liste  aufgeführten  Fehler 

279 

128 


5952 


34,276 

zu  Kleinen  u. Unentwickelten  4,445 
nicht  aufget'ülirt  sind  . . 1,561 


Untüchtige  40,282 


280 
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Unter  die  lUibrik  „iiielit  aiifg-efülirt‘‘  mögen  fallen  die 
Knrzsiclitigen,  Stotterer,  üeltelliörige,  Taube,  Taubstumme, 
Blinde,  Epileptiscdie,  Geisteskranke  u.  s.  av.^) 


().  Feldtnclitig’keit  des  Militärs. 

Die  Messingfärbe  ist  das  offene  Zeichen  der  physischen 
Verschlechterung  des  Militärs  durch  die  Impfung,  sie  zeigt 
das  Zeug  an,  aus  welchem  besonders  bei  Feldstrapazen,  Ent- 
behrungen, üblen  Quartieren,  l)ei  Sonnenhitze  etc.  die  ty- 
phösen Krankheiten,  üblen  Blessuren  und  Zersetzungen  des 
Blutes  vorauszusehen  sind. 

In  Württemberg  kam  in  den  fünf  Jahren  von  1849 
bis  53  Aveit  über  die  Hälfte  der  Soldaten  in  Garnison 
in  das  Spital.  Es  Avaren  präsent  40,245  Mann.  Davon 
sind  erkrankt  23,943,  gestorben  223,  und  149  sind  un- 
tüchtig entlassen  Avorden.  Württb.  Jahrb.  1855.  Heftl.  8.80. 

In  Holland  „kam  der  Kriegsminister  im  elahr  1859 
sehr  in  die  Enge  durch  die  Menge  von  kranken  Kriegs- 
helden,  die  man  hätte  umblasen  können  und  die  von  einem 
Spital  zum  andern  in  Amsterdam,  Harlem,  Leiden,  Graven- 
hai>-e,  LeeuAvarden  ü-eschickt  Averden  mussten.  Die  Pferde 
hatten  Vacanz!“ 

Siehe:  Emaiicipation  van  de  Koe- Kinderen,  van  de 
zondige  Adams- Kinderen  nog  niet.  s’Gravenhage  T.  C. 
B.  van  Hagen,  1859. 

1)  Vgl.  Blinde,  Taube,  Irre,  Schwachsinnige,  Arme,  Gefangene, 
Processe  als  Gradmesser  der  öffentlichen  Wohlfahrt.  Dogma  §.  6.  9. 
Impfzeit  §.  35.  Hier  Nr.  IV.  S.  33  und  Nr.  XX.  und  XXII.  VI. 


s 


Markzehrung  als  Folge  der  Impfung.  281 

Vor  der  Einreilium»-  ius  Militär  werden  die  Kranken 
und  Scliwächling-e  entfernt,  die  Kekruten  Averden  alsl)ald 
heim  Eintritt  in  die  Kaserne  zum  „Impfen  commandi  rt‘‘ 
und  dennoch  ist  die  Sterblichkeit  im  Militärstande 
Avenig-stens  um  die  Hälfte  grösser,  als  unter  den 
jungen  Männern  von  gleichem  Alter  im  Civil.  Ja 
selbst  in  dem  l)lutigen  Kriege  in  der  Krim,  in  Italien  Avur- 
den  unvergleichbar  mehr  Menschen  durch  Krankheiten  hin- 
Aveggeratft,  als  durch  die  feindlichen  Waffen. 

In  seinen  interessanten  Aufsätzen  über  das  Medicinal- 
Avesen  der  Armee  hebt  der  ehemalige  Heneral  Sattler  her- 
vor, dass  die  russische  Krim-Armee  im  letzten , Kriege  ver- 
hältnissmässig  Aveniger  verloren  als  die  Avestliche  x4rmee 
(Polen),  Avelche  gar  nicht  vor  den  Feind  gekommen.  Jene 
verlor  nämlich  in  einem  Jahr  an  ihrem  höchsten  Bestand 
von  250,000  Mann  44,443,  darunter  15,048  an  ihren  Wun- 
den Gestorbene,  diese  von  150,000  Mann  40,725.^) 

Im  Krinikrieg“)  Avurden  die  luxuriös  gehaltenen  „ge- 
impften“ Truppen  von  Frankreich,  England,  Sardinien  von 
Typhus,  Blattern,  Cholera,  Pyämie,  Putrescenz  der  Blessuren 
hart  mitgenommen,  die  „ungeimpften“  nicht;  die  türki- 
schen, egyptischen,  tunesischen  Soldaten,  trotzdem  dass  sie 
18  Monate  keinen  Sold,  keine  Kleidungsstücke,  elende 
Kost  und  fast  kein  01)dach  erhielten,  blieben  ausdauernd 
brauchbar. 

Die  englische  Flotte  in  der  Ostsee  (Kapier)  verlor  in 

1)  A.  Augsb,  Ztg.  3.  Febr.  1861. 

2)  A.  Augsb.  Ztg.  22.  Juli  1856.  Dogma  §.  7.  Die  miiim- 
licbe  Blüthe. 
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(len  Krieg-sjaliren  1854  — 55  (Inrcli  Kranldieiten  1547  Mann, 
wovon  die  meisten  dnrcli  die  Blattern  und  Cholera.^) 

Cochincliiiia,  24.  8ept.  1858.  Es  bestätigt  sich,  dass 
im  französischen  Lager  der  Gesundheitszustand  der  Truppen 
lange  nicht  so  gut  ist,  als  im  Lager  der  Spanier.-) 

Die  spanische  Expedition^)  nach  Marokko  1859  be- 
stand ans  50,()00  Mann.  Hievon  kamen  vom  19.  Novbr. 
1859  l)is  24.  März  18(10  in  die  Spitäler  38,4(14, 
nämlich  Blessirte  . . . 5,990 

„ Malade  . . . . 32,474 

davon  starben  8 von  100.  Die  nn geimpften  Marokkaner 
sind  grösstentheils  schöne  kräftige  Männer  von  hoher,  schlan- 
ker Statur,  nicht  selten  6 Fnss  hoch,  bärtig  und  von  fri-  • j 
scher  reiner  Hautfarbe. 

Im  italienischen  Kriege  hatte  Oesterreich  viel  zn  viel 
Lazarethe  und  Aerzte,  die  dentschen  Soldaten  schienen  im 
Felde  von  einer  Art  Kartoffel-  oder  Traubenkrankheit  be- 
fallen zn  werden,  sie  fiebern,  eitern  und  faulen.  Ich  lasse 
mir  5 bis  8 Mann  Kranke  per  Bataillon  gefallen,  auch  10; 
aber  7 2 bis  9 5 das  ist  ausserordentlich.  Uebrigens 
steht  es  bei  den  Franzosen  nicht  besser.  Warum  die 
Sardeu,  namentlich  Garibaldi’s  Süditaliener,  eine  fast  un- 
verwüstliche Ausdauer  besitzen , mag  im  Klima  — ? — 
liegen."^) 

Von  Anfang  des  Kriegs  bis  zum  15.  Oct.  1859  waren 
in  den  Spitälern  Mailands: 

1)  A.  Augsb.  Ztg.  24.  Aug.  1857.  ’ ; 

2)  vSchw.  Merkur  3.  Dec.  1858.  ; 

3)  Officieller  Sanitätsbericht  des  Siglo  medico  Nr.  334,  18GÜ; 
Journ.  des  Gounaiss.  med.  20.  Juli  1860. 

4)  Corresjiondenz  aus  Livorno. 


MarkzeliruDg  als  Folge  der  Impfung. 


283 


Franzosen  . . . 22,790  davon  starben  1,982 

Italiener  ....  9,111  ,,  ,,  1,054 

üesterreicher  . . 7,640  ,,  ,,  1,361 

Die  meisten  Sterbefälle  fanden  also  bei  den  Oester- 
reidiern  statt. 

Die  Unthätiii’keit  der  französiscli  - syrischen  Armee  er- 
klärt  sich  einfach  ans  deren  gTossem  Spitalstand.-) 

Ein  bedenkliches  Urtheil  über  die  Mortalität  der  fran- 
zösischen, prenssischen,  eng-lischen  Armee  s.  in  Kolb’s  Sta- 
tistik S.  359  n.  folg. 

Die  Militär  an  shebnn  gen  in  Dentschland  geben  einen 
eben  so  beredten  [als  traurigen  Beweis  davon,  dass  ein 
kräftiger,  musknlöser  Bau,  schöne  Figuren  unter  den  Aiis- 
znhebenden  zu  den  Seltenheiten  gehören;  die  Mi  litärp  flieh - 
tigen  bestehen  fast  nur  aus  schwachen,  kleinen  oder  hageren 
Exemplaren  mit  honigblassen  und  wachsbleichen  Gesichtern.^) 
Klagen  über  Abnalnne  der  Zahl  und  Tüchtigkeit  der  Oon- 
scribirten  sind  zu  lesen  in  Impfvergiftung  II.  §.  54,  Dogma 
§.  7 u.  8.  Impfzeit  §.  34,  in  der  Augsb.  Allg.  Ztg.  YgL 
hier  Citat  IV.  S.  42—46  u.  XX.  u.  XXII.  AMI.  2 — 6.’ 


1853 

1. 

Nov. 

Generation  von 

Berlin. 

1856 

(11. 

Alärz 

l28. 

Alai 

)) 

Frankreich. 

1857 

23. 

Jan. 

Sachsen. 

Xro.  775 

Alecklenburg. 

27. 

Oct. 

}) 

Erlangen. 

21. 

Dec. 

)>  yj 

Dresden. 

1858 

6. 

Febr. 

yy  yy 

Sachsen. 

12. 

Febr. 

yy  yy  . 

Italien. 

1)  A.  Augsb.  Ztg.  26.  Oct.  1859,  offic.  Bericht. 

2)  Fritz  Burkhardt,  Beiruth,  d.  2.  Aug.  1861. 

3)  Köln.  Ztg.  6.  Aug.  1858. 
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iin  Scliwäl».  Morlair: 


1852 

25. 

Aug. 

Generation  von 

Danzig. 

1853 

10. 

Jan. 

London.* 

11. 

Nov. 

Auswanderer. 

1854 

24. 

Jan. 

Sachsen. 

1857 

26. 

Nov. 

yy  y y 

Berlin. 

1858 

23. 

März 

yy  yy 

Kurliessen. 

7.  Abmilime  der  Arbeitskraft. 

In  den  16  Jahren  vom  1.  Juli  1842  — 58  wurden 
21—22,000  Dienstboten,  Gesellen  und  Stadtarine  in  dem 
Katliarinenspital  in  Stiittg-art,  innere  Abtlieilnng-,  anfgenom- 
nien.  Davon  starben  915,  es  stirbt  also  jährlich  der  24ste 
Arbeiter,  meistens  im  Alter  von  20  — 30  Jahren,  Avährend 
die  Sterbeziffer  des  Landes  1 : 33  Avar. 

Ans  den  Jahresberichten  1828  — 47  des  J Med.-R. 
V.  Giess  zählen  Avir  in  16  Jahren  kalte  Fieber  208.  Lnn- 
genentzündiing  458,  Rippenfellentzündung  866,  Halsent- 
ziindnng  989,  Magenentzündung  527,  Banchfellentzündiing 
734,  SchAvindsncht  822,  Hautkrankheiten  (Exanthema)  1290, 
Blattern  299,  Blutllüsse  538,  BlutscliAväche,  Bleichsucht, 
Blutdecken  1408,  Gelbsucht  145,  Ruhr  174  u.  a.  m.  Diese 
Krankheiten  haben  geAviss  ihre  ernste  Bedeutung,  allein, 
nm  das  Leben  eines  Sechstheils  der  Bevölkerung  der  Stadt 
abschätzen  zu  können , müssen  Avir  die  Krankheiten  der 
Arbeiter  ins  Auge  fassen,  Avelche  in  steigender  Progression 
zunehmen.  Sie  sind 


Markzehruug  als  Folge  der  Impfung. 


285 


Steigende  Zahl  der  Krankheiten, 

Total  in 
16  Jah- 
ren. 

8 Jahre 
V.  1.  Juli 
1842—4:} 
bis 

1849—50 

8 Jahre 
V.  1.  Juli 
1850-51 
bis 

1857—58 

1.  Febris  muc.  gastr, 
biliös.,  typlius  . 

Schleim-  und  Nerven- 
fieber   

4839 

2365 

2474 

2.  Catarrbus,  febr.  ca- 
tarrh.,  bronchitis  . 

Catan’h  und  Catarrh- 
fieber  

2458 

1209 

1294 

.3.  Rheuma,  rh.  febri- 
lis,  rheumatism.  ac. 
lumbago  ischias  . 

Rheuma  und  Fluss- 
fieber   

2825 

1410 

1415 

4.  Erysipelas  febril. 
E.  faciei,  E.  pedum 

Rose  und  Rothlauf- 
fieber  . . 

705 

309 

396 

5.  Yitium  org.  cordis 

Herzfehler  .... 

156 

66 

90 

6.  Carditis  (endo-  et 
pericarditis  . 

Herzentzündung  . 

18 

8 

10 

7.  Apoplexia  cerebr. 

Hirnschlag  .... 

40 

18 

22 

S.  Encephalitis 

Hirnentzündung  . 

53 

23 

30 

9.  Epistaxis 

Nasenbluten 

16 

6 

10 

10.  Emphyseraa  pul- 
monum .... 

Emphysem  der  Luuge 

69 

22 

47 

11.  Laryngitis  . 

Kehlkopfentzündung . 

54 

16 

38 

12.  Hepatitis 

Leberentzündung  . 

25 

8 

17 

13,  Parotitis  .... 

Ohr  - Speicheldrüsen- 
entzündung . 

11 

4 

7 

14.  Oystitis , morb. 

Bright  .... 

Blasenentzündung 

50 

9 

41 

15.  Cholera  .... 

Brechruhr  .... 

336 

164 

172 

16.  Diarrhoea  . 

Diarrhoe  .... 

151 

68 

83 

17,  Fluor  albus 

Weisser  Fluss 

44 

19 

25 

18.  Carcinoma  . 

Krebs  

54 

25 

29 

19.  Hydrops  .... 

Wassersucht 

224 

105 

119 

20.  Scrofula  .... 

Skrofeln  .... 

35 

10 

25 

21.  Cephalaea  . 

Kopfschmerz  . . . 

132 

64 

68 

22.  Cardialgia  . 

Magen  weh  .... 

174 

84 

90 

23.  Colica  .... 

Kolik 

124 

52 

72 

Latus : 

12593 

6064 

6574 
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Steigende  Z a li  1 d 

er  Krankheiten. 

Total  in 
16  Jah- 
ren. 

8 J.ihre 
V.  1.  Juli 
18J2-43 
bis 

1849  -50 

8 Jahre 
V.  1.  Juli 
1850—51 
bis 

1857 — 58 

lieb  ertrag; 

12593 

6064 

6574 

24.  Obstipatio  . 

Verstopfung 

27 

11 

16 

25.  Dysmenorrhoea 

Gestörte  Menstruat.  . 

257 

90 

167 

26.  Paralysis,  hemi-  et 

parapleg.,  tabes 

Lähmungen 

69 

31 

38 

27.  Hypochondria  . 

Hypochondrie  . 

16 

3 

13 

28.  Prosopalgia 

Gesichtsschmerz  . 

15 

5 

10 

29.  Melancholia 

Geisteskrankheit  . 

30 

14 

16 

30.  Scabies  .... 

Krätze 

8920 

3817 

5103 

21927 

10035 

11937 

ohne  Krätze 

13007. 

6218. 

6834 

8.  Die  g-ebrocheiie  Kraft  Badens. 

Baden,  278  üMeil.  mit  131  Spitalen,  hat  in  seinen 
Bopulationsverhältnissen  mehr  gelitten  als  Frankreich 
lind  fast  so  viel  als  Württemberg.  Der  Nachlass  der  ■ 
liebenskraft  des  Volkes  trat  auch  hier,  wie  in  den  lieiden 
genannten  Staaten,  mit  den  Jahren  1840  — 45  ein.  AVir 
entnehmen  unsere  Data  der  Statistik  von  Baden  von  Heu- 
nisch.  Heidelberg-  1857. 

Die  A^olkszahl  sinkt.  AVir  haben  für  die  n-rässliche 
Erscheinung  keine  AA'orto,  deshall)  wollen  wir  die  ganze 
Einwohnerzahl  reden  lassen. 
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Einwolinerzahl.  JalirUcher  Zuwachs. 


1816  . 

. 1,005,899 

1830  . 

. 1,200,471  . 

. 13,898  . '. 

U24% 

1843  . 

1,335,354 

. 10,375  . . 

0,82 

1846  . 

. 1,367,486|  . 

. 10,710  . . 

0,79 

1849  . 

. 1,362,7741  ji 

ihrlicher  A^erlust 

1570 

1852  . 

. 1,356,493 

} } >) 

2093 

1855  . 

. 1,314,857 

))  3) 

13878 

l>ie  Abiialime  der  Volkszuhl  beträgt  (H.  8.  774)  in 
den  Jahren  1854 — 1855  nahe  10  Proc.,  nämlich  143,385. 

Die  Ein-  und  Auswanderung  1817 — 1830  haben  sich 
ausgegdichen.  A^on  1840 — 1855  sind  80,410  ausgewandert. 
Die  Sterblichkeit  nimmt  zu.  Es  kamen  in  den  Jahren 


1817 

—20 

auf 

100 

Geburten 

71,7  ' 

Todesfälle. 

1821 

—30 

yy 

100 

yy 

73,3 

yy 

1831 

—40 

y ) 

100 

n 

76,5 

yy 

1841 

—50 

yy 

100 

yy 

76,7 

yy 

Die  Heirathen  nehmen  a1). 

1817 — 20  kam  auf  107  Einwohner  1 Heirath. 

1821-30  „ „ 116  „ 1 

1831-40  „ „ 149  „ 1 

1841—50  „ „ 139  „ 1 


Die  Militärtüchtigkeit  (H.  8.  270)  findet  darin  einen 
traurigen  Ausdruck,  dass  auf  33  Proc.  Taugliche  67  Proc. 
Untaugliche  und  Befreite  kommen. 


9.  Mecklenburg-Strelitz. 

In  dem  Bericht  über  die  Erkrankungen,  Todesfälle  und 
Geburten,  welche  im  Jahr  1800  im  Grossherzogthum  Alecklen- 
burg-Strelitz  zur  ärztlichen  Keimtniss  gekommen  sind,  von 
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M.-ll.  Dr.  Zelieiidor,  Erlaiigeii  bei  Enke  1801,  Avird  S.  40 
das  Waclistliuin  des  To<les  bemerkt  Avie  fol^d.  Es  betrug- 
der  Ueberscluiss  der  Geborenen  über  die  Gestorbenen 


Vom 

Advent 

1854 

bis 

Advent 

1859 

durchschnittlich 

. . 074  . . 

in  Proc 
0,80 

y 

J y 

1849 

yy 

yy 

1854 

. . _ 732  . . 

0,83 

? 

y y 

1844 

yy 

yy 

1849 

890 

1,07 

y y 

) » 

1839 

yy 

yy 

1844 

. . 911  . . 

1,08 

> y 

yy 

1834 

yy 

yy 

1839 

. . 763  . . 

0,91 

y > 

yy 

1829 

y 

yy 

1834 

. . 713  . . 

0,85 

Von  den  3J  Aerzten  des  Landcliens,  48  ÜM.  84,000 
Einw.,  haben  im  Jalir  1850 — 00  25  sich  dazu  herg-egeben, 
über  die  in  ihrer  Praxis  vorkommenden  Kranklieits-  und  * 

I 

Sterbefalle  nach  einem  g-eg-ebenen  Schema  monatliche  Be- 
richte an  den  Herrn  Dr.  Z.  einznsenden.  GIiavoIiI^  nun  „in 
dem  Jahre  1800,  mit  Ausnahme  kleiner  Ortsepidemien,  das 
Land  von  allen  Epidemien  und  Fiebern  verschont  geblieben 
sei“  (S.  23)  und  obAvohl  viele  Patienten  ohne  Arzt  bleiben 
und  von  selbst  sterben:  so  haben  dennoch  diese  25  (-’/J  , 
Aerzte  über  14,090  Krankheiten  berichtet. 

Es  kam  also  der  fünfte  bis  sechste  EinAvohner  in  ärzt- 
liche Behandlung. 

Das  ist  ein  krankes  Leben!  und  die  Krankheit  sitzt 
an  der  Wurzel  des  Lebens,  an  der  Schleimhaut,  Avährend 
die  ä,ussere  Haut,  die  Krone  des  Baumes,  gelähmt  ist.  Schafft 
aber  die  Haut,  so  Avird  die  Schleimhaut  frei,  und  Kraft  und 
Schönheit  kommen  Avieder  in  die  Blüthe.  Ueberblicken  Avir 
an  dem  Ijeittaden  dieser  Berichte  den  Profit  der  Impfung, 
das  kranke  Leben  der  Schleimhäute,  Avie  auch  der  andern 
innern  Hüllen,  Avoraus  hervorgeht  dass  es  den  Leuten  am 
Athmen  und  Verdauen  fehlt,  und  die  bösen  Fieber  an  der 
'ragesordnung  sind. 
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Uebersicht  des  kranken  Lebens  von  Mecklenburg-Strelitz. 


Krau- 

ken- 

Zahl. 

Tod. 

Art  des  Krankseins. 

Epidemien  und  Fieber  . 

3243 

64 

Kalte  (variolöse)  Fieber 

Dyskrasien 

1338 

101 

1213  j gastrische  Fieber 
549,  catarrhale  421,  Ty- 
phus 149,  nervöse  Fieber 
110,  rheumatische  193, 
Influenza  132,  acute  Exan- 
theme 192. 

Skrofel  146,  Tuberkel  146, 

Krankheiten  des  Nerven- 
systems   

484 

60 

Bleichsucht  223,  Rheuma 
497. 

Congestioii,  Entzündung, 

Auge  und  Ohr .... 

531 

Schlag  des  Gehirns  183. 

Athem 

2053 

106 

Catarrh  1045,  Lungenent- 

Blutcirculation  .... 

76 

12 

Zündung  276,  Brustfell- 
entzündung 247,  Bron- 
chitis 195,  Laryngitis  19, 
Croup  113,  Blutspeien  64. 
Herzfehler  64. 

Verdauung 

3598 

44 

Intestinal  Catarrh  1123,  ge- 

Urinwerkzeuge  .... 

660 

6 

schwollene  Hälse  319, 
Diarrhoe  471,  Leber- 
krankheiteu  104,  Cholera 
259. 

Catarrh  163,  Blutfluss  88, 

Haut 

758 

2 

Menstrua  109. 

Krätze  100,  Geschwüre  257. 

Erschöpfung 

67 

32 

Atrophie  42,  Marasmus  25. 

Todtgeboren  . . . . 

62 

von  2564  Geburten. 

Abortus 

31 

„ 1544  Todesfällen. 

19 
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10.  Die  verdorbene  Scliöiilieit  Frankreichs. 

Präsident  Dr.  Grudpin  von  Nantes:  Ich  habe  der  Vac- 
cine nie  recht  Vertraut,  dennoch  impfte  ich  meine  fünf 
Kinder  und  glaube,  weder  ihre  Kraft  gebrochen,  noch  ihre 
Schönheit  verdorben  zu  haben.  Ich  stelle  Ihnen  zum  Be- 
weise meinen  21jährigen  Sohn  vor. 

N.  Sie  geben  mir  eine  willkommene  Glelegenheit,  über 
die  Missfärbung  der  jetzigen  Impfwelt  zu  reden.  In  unserer 
Versammlung  von  80  Aerzten  befinden  sich  blos  5 weisse 
Gesichter,  Sie,  Herr  Präsident,  Herr  Vicepräsident  Bonnet, 
zwei  Grauköpfe  und  der  jüngere  Herr  Dr.  v.  Biermont. 
In  der  Generalversammlung  von  4 — 500  Mitgliedern  finden 
Sie  wohl  kaum  noch  25  — 30  weisse  Gesichter.  Alle 
andern  sind  gelb,  grün,  lehmig,  wie  die  Farbe  der  Ga- 
ronne.  Ihr  Sohn  ist  einen  starken  Kopf  kleiner  als  der 
Vater,  was  von  der  Mutter  herrühren  kann,  allein  er  ist 
tief  grün  gefärbt,  das  ganze  Gesicht,  der  Hals,  der  Nacken. 
Drücken  Sie  mit  dem  Finger  darauf,  die  Missfarbe  lässt 
sich  nicht  wegdrücken. 

Dr.  Bourdon:  Ich  bin  Concurrent  für  den  ausgesetzten 
Impfpreis,  ich  habe  hier  ein  Mömoire  über  Syphilisation  und 
Vaccination.  Ich  habe  mich  selbst  dreimal  vaccinirt  und 
befinde  mich  ganz  wohl  dabei. 

N.  Herr  Präsident,  das  ist  ganz  unser  Mann!  Gleicht 
dieser  Herr  nicht  einer  lebendigen  Bronze  - Statue  Jenners, 
sieht  er  nicht  aus,  wie  ein  schwarzgelber  Zigeuner  aus  der 
Wallachei,  wie  ein  Creole  aus  'VVestindien? 

Dr.  Guöpin:  Ist  der  grüngelbe  Teint  nicht  immerhin 
einem  l)latternsteppigen  Gesichte  vorzuziehen? 

N.  Nein!  Die  Blatterngrübchen,  die  Spucknäpfe  für 
Liebesgötter,  Avie  sie  mein  Landsmann  Heine  zu  nennen 
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pliegte,  lassen  sich  durch  eine  bessere,  namentlich  eine  kühle 
Heilmethode  total  vermeiden,  sie  sind  aber  meist  Freibriefe 
für  ein  frohes,  gesundes,  langes  Leben.  Der  fahle,  grüngelbe 
Teint  hingegen  verliert  sich  blos  durch  Erstehung  öfterer 
kleiner  Fieber  oder  durch  heftige  Fieberstürme  typhoidischer 
^*^atur,  welche  nach  ihrem  Ablauf  mit  Hautausschlägen,  Fu- 
runkeln, Schwämmen,  Heschwüren  in  Haut,  Fleisch  und 
Knochen  etc.  enden.  Sie  brechen  meist  in  den  Entwick- 
lungs-Epochen, in  der  Siebenzahl  des  Lebens  aus.  Und 
da,  wo  diese  Krisis  nicht  eintritt,  das  hässliche  Co- 
lorit  bleibt:  da  bleibt  auch  der  Defigurirte  eingeschrieben  in 
die  Liste  des  verkümmerten  Lebens,  das  nie  recht  gesund, 
nie  recht  krank  ist  und  dahin  siecht,  heute  hoffend,  morgen 
zagend,  um  im  besten  Alter  zu  sterben.  Und  hier,  Herr 
Präsident,  offenbart  sich  das  Verbrechen  der  Impfung. 

Dr.  Timoth.  Kiboli  von  Turin:  Unser  Freund  ist  ein 
Anhänger  von  Carnot , Villerme , Ancelon  und  Consorten, 
welche  die  Vaccine  anklagen,  dass  sie  die  Sterblichkeit  der 
Kinder  auf  das  Alter  der  produktiven  Kraft  von  20  — 40 
Jahren  übertragen  habe. 

N.  Kein  und  Ja!  Allerdings  stirbt  in  auffallender 
Zahl  die  Adolescenz  und  das  kräftige  produktive  mittlere 
Lebensalter,  wie  auch  Legoy t ganz  richtig  angegeben  hat; 
aber  die  Sterblichkeit  der  Kinder  ist  darum  nicht  verringert 
worden.  Die  Sterblichkeit  der  Kinder  beträgt  nach  Legoyt 
u.  a.  20  Proc.  Das  ist  enorm!  In  Württemberg  starben 
früher  im  ersten  Lebensjahre  von  100  Kindern  26  — 30, 
seit  der  Vaccination  54 — 60  und  nicht  einmal  die  Hälfte 
der  Hebornen  erreicht  das  14.  Lebensjahr. 

Abbö  Decaux:  Die  Entfärbung  meiner  Gremeindc  ist 
mir  schon  oft  aufgefallen,  ich  glaubte  stets,  das  grüngelbe 
Colorit  der  Population  gehöre  den  Ufern  der  Garonne  an. 

19* 
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Dasselbe  scbiimtzige,  lehmige,  rostige,  iirinose,  er- 
lauben Sie,  das  „typliose“  Gesicht,  welches  Sie  hier  an  der 
Garonne  abstösst,  lebt  gleichfalls  an  den  Ufern  der  Donau, 
des  Eheins,  der  Weser,  der  Elbe,  der  Seine,  Loire,  des 
Neckars,  der  Aar,  der  Ehone,  an  der  Weichsel  und  Newa, 
— überall,  avo  geimpft^)  Avurde. 

1)  1.  In  England,  resp.  Irland.  Laut  Decret  der  Königin  Victoria  vom 
2.  August  1858  findet  in  Irland  von  diesem  Zeitpunkte  an  kein  Zwang  mehr 
zur  Impfung  statt,  dieselbe  ist  sogar  unter  bürgerliche  Controle  gestellt. 

2.  In  Belgien.  Die  Academiej  royale  hatte  sich  laut  württembergischem 
Staatsanzeiger  vom  1.  Oct.  1857  kräftig  für  den  Impfzwang  erklärt.  Im 
Jahre  1858  protestirte  sie  gegen  den  Zwang  zur  Vaccination  und 
Revaccination. 

a)  Brighton  Examiner:  „Das  besondere  Comite  der  belgischen  Academie 
der  Medicin  stellt  den  Antrag  (report),  dass  w'eder  A’accination  noch 
Revaccination  in  Belgien  könne  zwangspflichtig  gemacht  werden. 

b)  Auf  briefliche  Anfrage  des  Herrn  Professor  Hochstetter  in  Ess- 
lingen beim  Oberbibliothekar  in  Brüssel  schrieb  dieser:  „dass  kein 
Zwang  zur  Vaccination  und  Revaccination  jetzt  in  Belgien  bestehe“. 
Dies  Schreiben  ist  von  folgender  gedruckten  Notiz  begleitet: 

c)  Generalarzt  Dr.  Vlemingckx,  Inspecteur  general  du  Service  de 
sante,  machte  in  der  letzten  Sitzung  der  Academie  royale  de  inede- 
cine  eine  für  die  Revaccination  höchst  wichtige  Mittheilung: 

„Zu  Gent,  im  maison  de  force,  brachte  im  Jahre  1858  die  Revacci- 
nation Resultate  hervor,  welche  alles  das,  was  definitiv  adoptirt  erschien, 
in  dieser  Sache  umstossen  (bouleversent  presque  completement).“ 

,,Die  Revaccination  der  Schuljugend,  der  Pensionäre,  der  Gymnasien 
und  Seminarien  ist  unnütz.“ 

„Die  Revaccination  der  Soldaten  ist  unnütz.“ 

„Das  ist  sonderbar,  nicht  wahr,  nach  all’  dem,  w^as  in  dieser  Sache 
schon  gesprochen  wurde,  was  geschrieben  steht  und  geschehen  ist?  Ich 
gestehe,  ich  staune  selbst  darüber,  aber  ich  kann  nicht  anders 
thun,  so  lange  Tliafsaelien  Thatsachen  sind.“ 

3.  In  Frankreich.  Medical  Times  and  Times  of  Monday,  Sept.  13.  1858: 
Revaccination.  „Mr.  Larrey  berichtet  an  den  Kaiser,  dass  von 

60  Mann  der  französischen  Armee  zu  Toulouse,  w'elche  revaccinirt  worden, 
9 Mann  von  ernsten  Symptomen  von  Typhus  und  rothlaufartigen  Krank- 
heiten befallen  worden  seien. 

Er  empfahl  nun  dem  Kriegsminister,  dass  in  Zukunft  nur  eine  kleine 
Zahl  Soldaten  jedes  Regiments  auf  einmal  geimpft  werde,  und  es  sollen  mir 
solche  geimpft  w’erden,  w'elche  sich  freiwillig  dazu  bereit  erklären.“ 


XIX. 


I 

Selbstverständlich  müssen  Impfung  und 
i Impfzwang  beide  mit  einander  stehen 

oder  fallen.  1)  Verf.  Aphorismen,  S.  32. 

Länder  mit  und  Länder  ohne  Impfzwang. 

(Nittinger,  Grundriss,  S.  108 — 124.) 

Einleitung-. 

John  Petherham  ans  Darliugton;  Wir  hätten  aller- 
dings Ursache,  von  dem  jetzigen  Stande  der  Wissenschaften 
niid  anderen  wohlbekannten  Ursachen  eine  Abnahme  der 
Sterblichkeit  zu  envarten,  aber  diese  Abnahme  existirt  nicht. 
In  allen  Gegenden,  wo  die  Impfung  dnrchgeführt  wird,  ist 
die  Sterblichkeit  grösser  als  in  andern  und  die  überlebende 
Population  wird  von  Jahr  zu  Jahr  weniger  schön  und  kräftig. 

Hofrath  v.  Peru  er  in  München:  Der  Thierschutz- 
verein besteht  schon  seit  1841.  Vf.:  1875  am  4.  Juni  hat 
sich  der  pr.  Landtag  der  Schafe  und  Rinder®)  angenommen. 

1)  Das  Gesetz  für  die  Impfung  des  Viehs  im  Königreich  der 
Niederlande  datirte  vom  17.  Dec.  1849.  Bereits  im  Nov.  1859  be- 
schlossen die  Generalstaaten  einstimmig;  „Die  Kuhkiuder  sollen 
impffrei  sein.  Es  sollen  die  Provinzen  nicht  mehr  zur  Impfung 
genöthigt  werden.“ 

Die  Lehre  von  dem  Mil  der  wer  den  der  Pocken  durch  die 
Impfung  erhielt  in  der  Provinz  Groningen  einen  harten  Stoss.  Es 
kamen  41  Fälle  von  wahren  Pocken  auf  73  modificirte. 

1 von  15  Nichtvaccinirten, 

1 von  33  Wohlvaccinirten 

starben  ....  Angesichts  dieser  Thatsachen  erklärte  sich  der  hollän- 
dische  Minister  des  Innern  1859  gegen  jeden  Zwang.  ^ gl.  S.  296. 

2)  Vgl.  The  Lancet  30.  Juli  1859.  Physical  Deterioration 
of  the  People,  internal  malformation  etc. 

3)  Die  Rinderimpfung  wurde  1852  der  preussischeu  Regierung 
von  einem  belgischen  Arzt,  Dr.  Willems,  empfohlen. 
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Br.  Zi  mm  ermann  ans  London:  Die  Lebens  Versiche- 
rungen sollten  von  der  Impfung  besondere  Notiz  nehmen.  | 
Eine  allzustarke  Menschenvermehrung  und  Uebervölkerimg 
ist  geradezu  Scluvindel.  Seit  der  Impfung  erweist  sich 
jede  Berechnung  über  die  Zeit  der  Yerdopplung  der  Ein- 
wohnerzahl als  rein  unbrauchbar. 


1.  Holland. 

Jut  van  Breukelerwaard  aus  Laag-Sören  in  Hol- 
land: Das  Faktum  ist  richtig,  dass  die  Blattern  seltener 
und  milder  geworden  sind.  Ob  es  durch  die  Vaccine  oder 
durch  Gottes  Hülfe  geschehen  sei,  fragen  wir.  Ist  es  durcli 
Gottes  Hülfe,  d.  h.  durch  das  Naturereigniss  Avärmerer  Jahre 
geschehen.,  so  ist  die  ganze  Impfwirthschaft  eine 
Ketzerei  der  Allöopathen,  und  da  der  Impfstoif  ein 
schweres  Gift  ist,  ein  Verbrechen  an  der  Menschheit.^) 

Im  November  1860  wurde  der  zweiten  Kammer  der 
Generalstaaten  von  Holland  eine  „kurze  Uebersicht  über  den 
Gesundheitszustand  der  Provinzen  des  Königreichs  der  Nieder- 
lande im  Jahre  1859“  vorgelegt.  Diesem  Bericht  zufolge 
ist,  Avie  Frankreich  nach  Legoy t,  das  Königreich  der  Nieder- 
lande, 594  DMeilen,  mit  seiner  auf  3,261,227  Eimvohner 
herabgesunkenen  Bevölkerung  in  ein  allgemeines  Spital 
verwandelt.  Er  lautet: 

Der  Gesundheitszustand  der  Niederlande  war  im  Jahr 
1859  sehr  ungünstig.  Wohl  herrschten  in  der  einen  Pro- 


1)  Ygl.  die  Kunstfehler  der  Medicinalpersoneu  in  strafrecht- 
licher, gerichtlich-medicinischer  und  medicinal-polizeilicher  Beziehung 
von  J.  H.  Schürmayer.  Freiburg,  1838. 
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vinz  viel  mehr  und  auch  heftigere  Krankheiten  als  in  der 
andern,  aber  im  Ganzen  war  die  Anzahl  der  Leidenden 
aussergewöhnlich  gross.  Glücklicherweise  stand  die  Anzahl 
der  Sterbefälle  mit  der  Zahl  der  Kranken  nicht  im  Verhält- 
niss.  Vorherrschend  waren  im  Frühjahre  die  Pocken,  von 
Mitte  Juli  an  die  kalten  Fieber  (febr.  variolosae),  vom  16. 
August  an  die  Cholera,  neben  diesen  Seuchen  herrschte  der 
Typhus  sporadisch  und  epidemisch  die  Ruhr  (dysenterie), 
die  rothe  Ruhr  (persloop),  das  Kindbettfieber  und  andere 
ansteckende  Krankheiten.  In  den  Kranken-,  Irren-,  Waisen- 
häusern war  grosser  Andrang,  die  VerpÜegungskosten  stiegen 
vom  Jahr  1858  auf  1859  von  77  auf  85  Cent  per  Tag. 

1)  Die  Pocken  im  Jahr  1859  sind  lückenhaft,  von  Süd- 
holland, Kordholland,  Utrecht  gar  nicht  verzeichnet.  Die 
Pockenfälle  der  übrigen  Provinzen  betragen  2841  mit  189 
Todten. 

Provinz  Nordbrabant  339  Fälle,  Geldern  900,  See- 
land 634,  Friesland  71,  Oberyssel  565,  Groningen  114, 
Drenthe  178,  Limburg  40. 

Im  Jahr  1858  hatten  die  Pocken  in  sehr  vielen  Orten 
epidemisch  geherrscht  trotz  grossartiger  Impfung,  daraus 
mag  die  Abneigung  der  Population  gegen  die  Kuhpocken 
zu  erklären  sein,  denn  im  Jahre  1859  wurden  34,083  Per- 
sonen weniger  geimpft  als  im  Jahr  zuvor. 

Impfungen  im  ganzen  | im  Jahr  1858  . . 62,634  Personen 
Königreich  j ,,  ,,  1859  . . 28,551  ,, 

Die  Lehre  vom  Milderwerden  der  Pocken  erhielt  in  der 
Provinz  Groningen  einen  harten  Stoss,  es  kamen  41  Fälle 
von  wahren  Pocken,  Urpocken,  auf  73  niodificirte. 

In  neun  Provinzen  war  weniger  geimpft  worden;  in 
Seeland  dagegen  wurden  im  Jahr  1858:  3322,  1859:  3994, 
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also  672  mehr  vacciiiirt,  und  hier  stellt  sich  ein  auffallend 
ung-ünstig-es  Yerhältniss  heraus.  Es  starh 

1 von  15  Nicht vaccinirten, 

1 von  33  AVohlvaccinirten. 

Angesichts  dieser  Tliatsachen  erklärte  sich  der  hollän- 
dische Minister  des  Innern  gegen  jeden  Zwang.  Die  Prä- 
mien und  Medaillen  führen  zu  allerlei  Missbrauch. 

2)  Viele  kalte  Fieber  — wenig  Pocken  und  merkwürdig! 
in  den  Provinzen,  avo  viele  Pocken  verkamen,  Avareu  die 
kalten  Fieber  selten  und  gutartig.  In  Friesland,  besonders 
LeeAvarden  mit  Avenig  Pocken,  blieb  kaum  der  Einwohner 
vom  kalten  Fieber  verschont.  In  Groningen  litt  mehr  als 
die  Hälfte  der  EinAVohner  an  dieser  Seuche.  Die  Avenigen 
Pocken  waren  hier  gutartig,  das  Fieber  tödtete.  Es  kamen 
im  Jahr 

1857  auf  100  Geburten  70  Todesfälle 

1858  „ „ „ 84,67 

1859  „ „ „ 94,3 

3)  Die  Cholera  trug  Avie  der  Typhus  den  intermittiren- 
deii  Charakter.  Sie  herrschte  vom  16.  August  bis  Anfang 
October  in  109  Gemeinden,  befiel  6054,  Avovon  3777  = 62% 
starben. 

4)  Die  Impfung  der  Lungenseuche  des  RindA’iehs 

[ebenso  Avie  die  Schutzpockenimpfung  der  Schafe  in  Preus- 
sen,  Vf.  | bcAVährte  sich  ganz  schlecht.  AVir  sehen  die  gröss- 
ten Zahlen  kranker  und  gefallener  Thiere  da,  wo  am  meisten 
geimpft  Avorden  Avar,  in  Nordholland  und  Friesland,  Aveshalb 
folgender  Beschluss:  * 


1)  Ygl.  S.  293. 
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allgemeene  stemmen  werd  besloten  de  inenting 
van  het  rundvee  niet  meer  van  wege  de  provincie  aan  te 
noedigeii.^^ 


Zahl  der  befallenen  Gemeinden. 

Zahl  der  kran- 
ken Rinder. 

Gefallen  od. 
getödtet. 

Geimpft. 

1.  Nordbrabant 

. 

14 

200 

nicht 

geimpft 

2.  Geldern 

11 

124 

85 

278 

3.  Siidholland 

— 

— 

V 

4.  Nordholland  . 

42 

3192 

1972 

600 

5.  Seeland  . . . 

3 

73 

73 

V 

6.  Utrecht  . . 

39 

1748 

980 

9 

7.  Friesland  . 

39 

4606 

2519 

4632 

8.  Oberyssel  . . 

14 

510 

299 

— 

9.  Groningen  . 

2 

— 

17 

106 

10.  Drenthe  . . 

1 

25 

11.  Limburg 

12 

136 

66 

nicht 

geimpft 

Total 

177 

10389 

6211 

5641 

Mau  schreibt  aus  Leeuwardeu  vom  8.  April:  Die  Rinder- 
pest setzt  uniinterbrocheu  ihre  ungeheuren  Verwüstungen 
unter  unserm  schönen  Viehstapel  fort.  Von  den  43  Ge- 
meinden in  unserer  Provinz  sind  in  diesem  Augenblick  nur 
8 von  der  Seuche  verschont,  welche  im  Ganzen  genommen 
wenig  Vieh  besitzen.  Es  giebt  Gemeinden,  wo  nur  Ys  her 
Viehhalter  von  diesem  allgemeinen  Unglück  verschont  ge- 
blieben ist,  und  man  findet  mehr  als  ein  Dorf,  wo  alle 
Ställe  vorher  und  nachher  angesteckt  worden.  Die  ersten 


1)  Der  ganze  Bericht  ist  zu  lesen  in  Nieuw  Amsterdamsch 
Handels-  en  Effectenblad,  10.  Nov.  1860. 

2)  A.  A.  Ztg.  20.  April  1857. 
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drei  Monate  dieses  Jahres  weisen  bereits  einen  A^erlust  von 
3655  Stück  Rindvieh  anf  (wovon  1502  gestorben,  2153 
getödtet  worden  sind),  oder  durchschnittlich  281  die  Woche. 
Die  Zahl  der  in  demselben  Zeitraum  neu  angesteckten  Ställe 
beträgt  nicht  Aveniger  als  446  oder  durchschnittlich  34  per 
Woche.  Also  trotz  aller  angeAvandten  menschlichen  Hülfe 
— auch  die  Einimpfung  Avird  immer  allgemeiner  — Avird 
die  Lungenseuche  unter  dem  Vieh  in  Friesland  immer 
schlimmer,  immer  erschreckender;  die  YerAvüstungen,  die  das 
Nationaleigenthum  erleidet,  sind  fürchterlich,  Avas  kann  und 
wer  wird  Abhülfe  bringen,  und  AA^ann  wird  diese  Landes- 
calamität  enden? 

Das  Gesetz  für  die  Impfung  des  Viehs  datirt  vom  17. 
December  1849  und  im  November  1859  beschlossen  die 
Generalstaaten,  die  Kuhkinder  sollen  impffrei  sein : „es  Avurde 
mit  allgemeinen  Stimmen  beschlossen,  die  Provinzen  nicht 
mehr  zur  Impfung  des  RindAuehs  zu  nöthigen.“  Die  Fries- 
länder hatten  in  den  sechs  und  ein  halb  Jahren,  17.  De- 
cember 1849  bis  Juli  1856,  17,613  Rinder  = 3 Millionen 
Gulden  verloren,  im  Jahre  1859  hatten  sie  4606  kranke 
und  davon  2519  gefallene  Thiere.  — Die  Thierärzte  aber 
impften  fort! 

Vgl.  die  Springprocession  in  Echternach  (Luxem- 
burg) zur  Abwendung  der  Viehseuche.  10.  Juni  1852. 

Sorglos  ruhet  der  Staat!  Blind  vertrauend  überliefert 
er  den  Impfern  den  Schlüssel  zu  Haus,  Beutel  und  selbst 
zum  Stall.  Er  erkennt  das  Volk,  das  Leib,  Geld,  Vieh  her- 
geben muss,  nicht  als  gleichberechtigten  Mitcontrahenten  an; 
er  giebt  keinen  Schadenersatz,  AAÜe  jede  Brand-  und  Lebens- 
versicherung es  thnn  muss.  Das  sind  Beleidigungen  der 
Regierungen  gegen  die  Völker!  Die  Einrede  des  guten  Glau- 
bens kann  nicht  mehr  gelten,  sie  kann  nicht  vor  Strafe 
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schützen,  wenn  anders  nicht  alle  Verbrecher,  die  sich  den 
Anstrich  des  Fanatismus  zu  gehen  wissen,  einen  Freipass 
erhalten  sollten,  andern  Menschen  jeden  beliebigen  Schaden 
zuzufügen. 


2.  Belgien  ohne  Impfzwang  zwischen  Frankreich 
und  Holland  mit  Impfzwang. 

Belgien  steht  als  ein  wohlthuendes  Bild  zwischen  dem 
seuchenden  Holland  und  dem  markzehrenden  Frankreich,  es 
ist  reich  an  natürlichem  Volkszuwachs,  reich  an  Heburten, 
arm  an  Sterbehlllen,  reich  an  männlichem  Nachwuchse,  es 
hat  wie  die  Lombardei,  Avie  das  englische  Stammland  eine 
sehr  dichte  und  doch  entschieden  fortschreitende  BeA'ölkerung. 
Hort  Avo  die  Volkszahl  stationär  gOAVorden  ist  oder  abge- 
nommen hat,  erleidet  auch  das  Leben  des  Volkes  eine  tiefe 
Störung,  es  vermindert  sich  seine  physische  Kraft  und  Grösse; 
da  ist  etAvas  faul  im  Staate!  Hier  aber  offenbart  sich  der 
Wohlstand  des  Landes  in  dem  Gedeihen  der  Bevölkerung, 
ihrer  physischen  Kraft,  ihrer  landwirthschaftlichen  und  ge- 
AVerblichen  Thätigkeit  und  in  der  Anhänglichkeit  an  die 
Stätte  ihrer  Geburt. 

Hie  Bevölkerung  Belgiens  hat  sich  seit  1856,  seit  31. 
Hecember,  avo  die  belgische  Central-Commission  für  Statistik 
mit  sinnreicher  Sorgfalt  zu  zählen  pflegt,  von  4,530,000 
auf  4,671,000  im  Jahre  1859  gehoben,  also  um  3,13  Proc. 
oder  des  Jahres  um  mehr  als  1 Proc.')  In  einem  geord- 


1)  Statistische  Documente  II.  bis  Y.  Band,  Jahre  185G — 59. 

2)  Die  Bevölkerung  von  China  und  seinen  Colonien  wuchs 
von  1815  — 1857  von  371  Millionen  auf  400  Millionen.  Augsb. 


f 
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iieten  Staate  wird  \ Proc.  iiielir  i^eboreii,  als  stirbt.  Frank- 
reich wuchs  blos  um  0,27. 

1856.  1859. 

Belgien 53672  DM.  4,533,302  . . 4,671,000 

Holland  ohne  Luxemb.  594  ,,  3,261,227  . . 3,321,008. 

Der  Abstand  Belgiens  gegen  Holland  wird  noch  durch 
seinen  Abstand  gegen  Frankreich  gesteigert  und  zwar  da- 

durch, dass  gerade  in  der  zum  Theil  an  Belgien  grenzenden 
hiordostecke,  die  mit  diesem  Land  nach  Volksstamm  und 
Lebensweise  so  vielfach  verwandt  ist,  die  Bevölkerung  be- 

deutend sich  vermindert  hat: 


die 

Ardennen 

um 

2,8 

Proc., 

Unterrhein 

um 

4 

Proc. 

Ober-Marne 

yy 

4,4 

yy 

Ober-Saone 

y ) 

10,1 

yy 

yy 

Meurthe 

yy 

5,8 

yy 

Doubs 

yy 

3,3 

yy 

yy 

Maas 

yy 

LI 

yy 

Yonne 

yy 

3,2 

yy 

yy 

Mosel 

yy 

1,9 

yy 

Belgien  besitzt  eine  grössere  Fruchtbarkeit  und  geringere 
Sterblichkeit  als  Frankreich  und  Holland.  Die  grössere 
Fruchtbarkeit  ist  um  so  bezeichnender,  als  die  Verhältnisse, 
unter  denen  die  Ehen  eingegangen  werden,  z.  B.  der  ledige 
oder  verwittwete  Stand  und  das  Lebensalter  der  Brautleute, 
in  allen  drei  Ländern  so  ziemlich  die  gleichen  sind.  Es 
betrugen  in  den  Jahren  1856,  1857  und  18597 

in  Belgien  in  Frankreich  in  Holland 

Geburten  1 : 31,3.  (30,8)  1 : 39.  1 : 35. 

Todesialle  1 : 47,9.  1 : 45,5.  1 : 42,2. 


Abendzeitung  7.  Juni  1857.  Die  Staaten  der  Nord-Amerik.  Union 
hatten  ■*  von  1850  — 60  dl^/j  Million  Einwohner,  also  eine  durch- 
schnittliche Zunahme  der  Bevölkerung  von  über  35  Proc.  Neue 
Fraukf.  Ztg.  10.  Nov.  1861. 

1)  A.  A.  Ztg.  29.  Oct.  1861. 
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Belgien  ist  fast  das  einzige  Land  in  Europa,  wo  die 
männliche  Bevölkerung  zahlreicher  ist  als  die  weibliche, 
1856  verhielt  sie  sich  zur  letztem  wie  101  zu  100  und 
zwar  war  es  die  ländliche  Bevölkerung,  50  Proc.  der  Ein- 
wohner, die  den  Ausschlag  gab. 

Woher  dieser  Wohlstand  Belgiens?  Bas  Land  entwickelt 
sich  in  voller  Autonomie  Avie  Avenige  Gegenden  Europas  fort, 
es  behauptet  seine  municipalen  und  provinziellen  Freiheiten, 
es  lähmt  seine  BeAvegungskraft  für  Handel,  Industrie,  Acker- 
bau, Dicht  durch  gewaltsame  Impfungen,  wie  Holland, 
Frankreich  und  Beutschland. 


3.  Bie  SchAveiz,  ein  Mischling  von  ImpfzAvang 

und  Impffreiheit. 

Ein  Freistaat  mit  vortrefflicher  phj-sischer  Lage  ohne 
gedrängte  Bevölkerung,  mit  einer  jährlichen  Auswanderung 
von  kaum  6 — 7000  Menschen  sollte  das  Axiom  bestätigen, 
dass  in  einem  vorschreitenden  Lande  die  Bevölkerung  in 
natürlicher  Zunahme  — (1  Proc.)  — begriffen  ist.  Allein 
die  SchAveiz  ist  arm  an  Volk.  Sie  nimmt  nicht  ab,  nein, 
aber  ihr  Zuwachs  an  Leuten  folgt  der  Scala  des  Bettel- 
sacks, der  nur  um  Pfennige  per  Jahr  Avächst.  Was  ist  das? 
Sehet  hin! 

□ Meilen  Einw.  1850  1859  0 

Bern  ....  121  457,921  458,301 

Zürich  ...  33  250,134  250,698 


1)  Berner  Bund  5.  Juni  1860.  Dr.  Schindler  in  Arth. 
Dr.  Kippmann  in  Rothenflüh,  Baselland. 
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□ Meilen 

Einw.  1850 

1859 

Aargau  . 

24 

199,720 

199,852 

Waadt 

56 

199,453 

199,575 

St.  Gallen  . 

36 

169,508 

169,625 

Luzern 

28 

132,789 

132,843 

Tessin 

49 

117,397 

11.7,759 

Freiburg  . 

27 

99,805 

99,891 

Graubündten  . 

140 

89,840 

89,895 

Thurgau  . 

13 

88,819 

88,908 

Wallis  . . . 

79 

81,527 

81,559 

Basel,  Stadt  1 

9 

29,555 

29,698 

,,  Land  1 

47,830 

47,885 

Neuenburg  . . 

14 

70,679 

70,753 

Solothurn 

12 

69,613 

69,974 

Genf  . . . . 

63,932 

64,146 

Appenzella.  Rh. 

} 7'/. 

43,599 

43,621 

„ i.  Rh. 

11,270 

11,272 

Schwyz  . 

16 

44,159 

44,168 

Schaffhausen  . 

5V2 

35,278 

35,300 

Glarus  . . 

13 

30,197 

30,213 

Obwalden  f 
Nidwalden  ^ 

• I2V2 

13,798 

11,337 

13,799 

11,339 

Zug  . . . . 

4 

17,456 

17,461 

Uri  . . . . 

20 

14,500 

14,505 

724/3„.  □ M. 

2,390,116 

2,392,740 

Belgien  mit  □ Meilen  zählt  gerade  noch  ein- 

mal so  viel  Einwohner,  Belgien,  das  sein  Land  dem  Wasser 
oft  abgewinnen  muss,  dessen  HauptHuss,  die  Schelde, 
200  Jahre  lang  gesperrt  war. 


4.  Oesterreich. 

Dr.  Stern  in  Miskolcz  (Oesterreich):  Die  Farbenände- 
rung und  die  Abnahme  des  Zuwachses  der  Bevölkerung  in 
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Oesterreich  erinnert  auf  eine  wenig  erfreuliche  Weise  au 
die  Spitalisirung  Frankreichs  und  Hollands.  Herr  v.  Czoer- 
nig,  der  Director  der  administrativen  Statistik  in  Oester- 
reich, hebt  ausdrücklich  hervor,  dass  sich  bei  allen  Stämmen, 
mit  Ausnahme  der  Eomaneu,  in  den  letzten  Jahren  (1850 
bis  51)  eine  Abnahme  ergeben  habe.^) 

„Salzburg  und  Oesterreich  ob  der  Enns  haben  1851 
nur  imbedenteud  mehr  Einwohner  als  im  Jahr  1843  und 
in  letzterem  Lande  war  deren  Anzahl  im  Jahr  1840  um 
6,689  grösser  als  1851.  Steiermark  hat  in  den  letzten 
Jahren  unbedeutend  an  Bevölkerung  zugenommen,  ebenso 
Kärnthen;  in  Krain  hat  sie  abgenommen.  In  Schlesien  ist 
sie  1851  geringer  als  1840,  wo  sie  schon  441,887  betrug. 
In  Tirol  ist  sie  nicht  grösser  als  1846,  in  Dalmatien  ge- 
ringer als  1843.  Während  in  Halizien  die  Bevölkerung 
von  1830 — 1846  sich  um  590,215  Seelen,  also  in  sechzehn 
Jahren  um  14  Proceiit  vermehrt  hatte,  ist  sie  seit  jener 
Zeit  so  weit  zurückgegangen,  dass  sie  im  Jahr  1851  nicht 
weniger  als  um  122,109  geringer  erscheint  als  im  Jahre 
1843.  Auch  der  frühere  Freistaat  Krakau  hat  im  Jahre 
1851  weniger  Einwohner  als  1848.  In  Galizien  sammt 
der  Bukowina  überstieg  im  Jahre  1847  die  Anzahl  der 
Sterbefälle  die  der  G-eburten  um  181,251.  Selbst  die  Stadt 
Wien  hat  nur  einen  kläglichen  Zuwachs.  In  den  neun 
Jahren  von  Ende  1841  bis  Anfang  1851  betrug  derselbe 
])los  5,253  Seelen  und  selbst  diese  kleine  Vermehrung  ist 
nicht  dem  üeberschuss  der  Gleburten  über  die  Sterbefälle 
zuzuschreiben,  sondern  ist  auf  Eechnnng  der  Keueinziehenden 
zu  setzen.“  0.  Hübner  I.  S.  157. 


1)  Kolb ’s  Statistik  S.  383. 
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Die  jährliclie  Vermeliriiiig’  des  Kaiserstaats  betrug  in 
den  Jahren  1819  — 1827  nach  Berghans  1,20  Procent, 
erreicht  jetzt  nach  Hühner  nur  noch  0,86,  nach  Reden 
0,99,  die  der  deutschen  Bundesstaaten  0,95.  Im  Anfang 
des  Jahres  1839  betrug  die  Yolksmenge  (H.  Bergbaus) 
36,519,560  Seelen,  der  Ueberschuss  der  Heborenen  über  die 
Hestorbenen  im  neunjährigen  Durchschnitt  bis  1834  jährlicli 
für  die  ganze  Monarchie  etwas  über  368,000  Individuen. 
Blieb  aber  im  Allgemeinen  schon  die  Zählung  von  1851 
hinter  den  Erwartungen  des  Bureau  der  administrativen 
Statistik  in  YV^ien  zurück,  denn  dieses  hatte  schon  im  An- 
fang des  Jahres  1848  die  Bevölkerung  auf  38,333,000 
Menschen  berechnet,  so  überraschte  es  noch  meltr,  als  die 
Yolkszahl  im  Jahr  1852  auf  38,088,400  gefallen  war  und 
im  Jahre  1858  nur  etwas  über  37  Millionen  noch  betrug. 
Nach  Hübner’s  Berechnung  der  20  Jahre  von  1830 — 51 
stehen  blos  2 Provinzen  Oesterreichs  noch  über  1 Procent 
jährlichen  Zuwachses,  nämlich  Triest  und  Hebiet  mit  2,19 
Procent  und  Bukowina  mit  1,73  Procent,  alle  andern  sanken 
in  die  Decimalen  herab.  Die  Yermehrung  der  Yolksmenge 
betrug 

1819 — 1827  nach  Schreiner^)  O.  Hübner  1830 — 1851 


in  Ober-Oesterreich  . . 0,66  0,17 

,,  Schlesien 1,44  0,31 

,,  Galizien 1,68  , 0,33 

Kärnthen 1,29  0,36 

„ Tirol  und  Vorarlberg  0,61  0,39 

,,  Krain 1,29  0,41 

,,  Mähren 1,44  0,50 

,,  Venedig 0,76  0,62 

,,  Steyermark  ....  1,02  0,69 


l)  Siehe  H.  Bergbaus,  Staaten  System,  1839.  I.  S.  804. 
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1819 — 1827  nach  Schreiner  O.  Hübner  1830 — 1851 


in  der  Lombardei  . . . 0,89  0,72 

,,  Militärgrenze  . . , 1,72  0,73 

„ Böhmen 1,45  0,76 

,,  Istrien,  Görz,  Gradisca  1,68  0,80 

,,  Dalmatien  ....  1,44  0,83 

,,  Niederösterreich  mit 

Wien 1,10  0,95 

,,  Bukowina  ....  1,68  1,73 


"Woher  diese  auffallende  Erscheinung  der  Abnahme  des 
"Wachsthunis  des  reichen  Kaiserstaats?  Liegt  die  Ursache 
in  der  Auswanderung?  Nach  Kolb  sind  in  den  25  Jahren 
von  1819 — 1845  mehr  Menschen  in  Oesterreich  eingewan- 
dert als  ausgewandert.  Im  Krieg?  0.  Hübner  sagt  S.  157: 
„nicht  uninteressant  erscheint  die  Beobachtung,  dass  die. 
Bevölkerung  der  italienischen  Staaten  trotz  der  Kriegsjahre 
und  der  Emigration  ziemlich  zugenommen  hat.  Die  ver- 
hiiltnissmässig  stärkere  Zunahme  der  Bevölkerung  Unter- 
österreichs ist  dem  Einwandern  nach  Wien  zuzuschreiben.“ 
Ungunst  der  natürlichen  Verhältnisse  findet  nicht  statt  und 
der  Misswachs,  welcher  besonders  Galizien  in  den  Jahren 
1846  und  1847  drückte,  machte  sich  kaum  auf  zwei  Jahre 
fühlbar.  Ueberschwemmungen  haben  nicht  stattgefunden. 
Verbannt,  deportirt  Avurde  Niemand  in  Oesterreich.  Ist  es 
die  Mangelhaftigkeit  innerer  Zustände,  Mangel  der  Gesetz- 
gebung, Einseitigkeit  der  GeAverbsrichtungen ? Nein!  In 
Oesterreich  stockts  schon  lange,  die  Stabilität  ist  in  diesem 
Lande  nicht  neu.^) 

Die  Ursache  der  Markzehrung  des  Kaiserstaats  liegt 


1)  S.  die  Aufsätze  von  Dr.  Hechenberger  in  den  katho- 
lischen Blättern  aus  Tirol.  Innsbruck,  8.  Aug.  1861.  — Tiroler 
Stimmen  1861,  Nr.  107,  115,  118,  139,  140,  150. 
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darin,  dass  der  Ueberscliiiss  der  Geburten  über  die  Todes- 
fälle mit  Jedem  Jahre  abnimmt,  dass  also  die  Sterblichkeit 
in  den  österreichischen  Kronländern  in  stetem  Wachsen  be- 
i>Titfen  ist. 

O 

Die  Ueberschuss  der  Geborenen  über  die  Gestorbenen 
betriur  nach  Hübner  im 

Jahr  1846  . . . 187,938  ) 

„ 1849  . . . 43,554  I 

Es  kamen  in  den  Provinzen  Oesterreichs  in  den  Jahren 

1819 — 28  auf  100  Geburten  71,9  Sterbefälle 
1829—38  „ „ „ 86,6 

1839—43  „ „ „ 78,3 

1850-56  „ „ „ 92 

Herr  Director  v.  Czoerni^;  bestätigt  hierzu  die  Ab- 
nahme der  Ehen  in  Oesterreich.  Es  giebt  gewiss  keinen 
Akt  im  Bereiche  des  menschlichen  Handelns,  bei  welchem 
der  freie  Wille  in  direkterer  Weise  eingreift,  als  beim  Hei- 
rathsakte.  Aber  selbst  dieser  natürliche  Einüuss  der  AVil- 
lensfreiheit  auf  sociale  Handlungen  lässt  seit  der  Impfung 
nach.  Im  Jahre  1841  kam  eine  Heirath  auf  118,  im  Jahre 
1844  eine  Heirath  auf  124  Einwohner  des  so  reichen  und 
fruchtbaren  Landes ! 


5.  England. 

Thomas  Duncombe,  f 14.  Nov.  1861,  der  originale 
und  geistreiche  Mann  des  Parlaments,  welcher  nebst  den 
Herren  Conin2:ham  und  Harro w den  11.  Juni  1857  eine 
Bill  für  Zurücknahme  des  Impfgesetzes  von  1853  einge- 
reicht hatte,  welche  aber  mit  95  gegen  101  durchgefallen 
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ist.  Die  angewandte  List  der  Impfer  im  Parlament  siehe 
in:  „Concordat“  S.  60. 

England,  das  über  150,000  □ Meilen  mit  190  Millionen 
Menschen  herrscht,  während  das  alte  Pömerreich  auf  75,000 
□Meilen  nur  120  Millionen  hesass,  hat  dem  Wahnsinne  der 
civilisirten  Barbarei  des  neunzehnten  Jahrhunderts  am  we- 
nigsten gehuldigt.  Man  impfte  ohne  Zwang,  und  da,  wo 
geimpft  wurde,  machte  man  meist  nur  Einen  Impfstich. 
Diesen  Einen  Stich  ertrug  unsere  Nation!  Daher  sehen  ivir 
sie,  trotzdem  dass  von  1815 — 58,  somit  in  44  Jahren,  aus 
Grosshritannien  und  Irland  4,797,166  Personen  ausgewan- 
dert sind,  regelrecht  im  Wachsthum  fortschreiten.  England, 
Wales  und  Schottland  zusammen  hatten^)  eine  Volkszahl  im 


Jahr  1801 
1811 
1821 
1831 
1841 
1851 


9) 

>} 


10,578,956 

12,050,120 

14,181,265 

16,364,893 

18,658,370 

20,959,477 


Seit  Einführung  des  blutigen  Impfzwanges 
durch  Lord  Lyttleton  im  Jahre  1853  nehmen  die  Blat- 
tern in  England  zu  und  die  Sterblichkeit  wächst 
enorm. 


1)  Ferdinand  v.  Hochstetter,  Prof,  der  Naturwissenschaften 
in  Wien,  brachte  mir  den  5.  Juni  1860  eine  in  China  gedruckte 
Impfschrift  von  14  Seiten.  Darin  ist  ein  Arm  mit  einem  Stich, 
unsere  Aderlass-  und  Impflanzette  abgebildet. 

2)  Ch.  M.  Will  ich  in  der  Times,  Augsb.  Allg.  Ztg.  19.  Ok- 
tober 1858. 
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6.  Polen.  Irland. 

Minister  v.  David,  Paris:  In  russisch  Polen,  selbst  in 
Warschau,  sah  ich  das  Impfen  auf  eine  alles  Gefühl  empö- 
rende Weise  ausüben.  In  diesem  unglücklichen  Lande  herrscht 
wohl  die  stärkste  Yolksabnahme  in  Europa.  Es  besass 


im 

Jahre 

1850  . 

. 4,810,785 

Einw.  (Koppen  G 

yy 

1851  . 

. 4,852,055 

yy 

yy 

1856  . 

. 4,673,000 

yy 

yy 

yy 

1857  . 

. 4,733,760 

yy 

yy 

yy 

1858  . 

. 4,696,918 

yy 

yy 

yy 

1860  . 

. 4,500,112 

Civil, 

6,000 

Russen. 

Es  hat  also  ohne  Krieg  von  1851 — 1860  über  346,000 
Seelen  verloren.  In  Kussland,  71  Millionen  Einwohner, 
starben  nach  General  Sattler^) 

1850  und  1851  ungefähr  2,000,000 

1852  „ 1,550,000 

1853  „ 2,272,336 

1854  „ 2,148,330 

1855  „ 2,541,196 

Dr.  Pearce  aus  London:  Nein!  die  grösste  Abnahme 
an  Seelenzahl  erleidet  Irland,  das  Land,  das  vom  Adel  aus- 
gesaugt, vom  Clerus  in  Unwissenheit  gehalten  und  von  den 
Surgeons  barbarisch  geimpft  wird.  Hier  ist  das  Elend  zu 
Hause,  die  Population  ist  krank  und  was  gesund  ist,  wan- 
dert aus.  Betrachten  wir  den  Gang  seiner  Bevölkerung. 

Es  hatte 


1)  Vgl.  Augsh.  Allg.  Ztg.  17.  Jan.  1859. 

2)  Ibid.  3.  Febr.  1861. 
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im 

Jahr 

1805  . 

. 5,395,456 

Einw 

yy 

1815  . 

. 6,142,972 

y> 

yy 

1821  . 

. 6,801,990 

yy 

yy 

1831  . 

. 7,767,401 

yy 

> > 

yy 

1841  1) 

. 8,175,124 

yy 

yj 

yy 

1851  . 

. 6,661,830 

yy 

y> 

yy 

1861  . 

. 5,764,543 

yy 

Es  zeig-t  sich  also  wie  bei  Frankreich  vom  Jahre  1841, 
7.  Juni,  dem  Tag  des  Census  in  Grossbritannien,  ein  Sinken 
der  Seelenzahl,  ohne  dass  Krieg,  Pest,  Hungersnoth  statt- 
gehabt haben.  Nach  Dobbs  war  die  Volkszahl  von  1712 
bis  1791  netto  von  einer  auf  vier  Millionen  gewachsen. 

Dr.  Mitchell  im  englischen  Parlament;  Die  Vaccination-) 
ist  der  gefährlichste  Humbug,  der  sich  je  producirt  hat. 


1)  Abermals  die  ominöse  Zeit  1840 — 45. 

2)  A Bill  to  make  further  Provision  for  the  Px’actice  of  Vac- 
cination in  Ireland.  1.  June  1858.  Vgl.  S.  292.  Gesetz  vom 
2.  Aug.  1858,  Cap.  LXIV  und  XCYII.  V:  „Da  durch  eine  Acte 
vom  3.  und  4.  Jahre  der  Begierung  Ihrer  Majestät,  Cap.  29,  fest- 
gesetzt ist,  dass  die  Inoculation  verboten  sei,  wird  ferner  be- 
stimmt, dass,  wenn  Jemand  bei  irgend  einer  Person  durch  Inocu- 
lation mit  Menschenblatternstoff  oder  durch  absichtliches  Exponiren 
für  Menschenblatterngift  oder  irgend  eine  andere  Materie,  Artikel 
oder  Ding,  so  mit  Menschengift  geschwängert  ist,  oder  durch  irgend 
ein  anderes  Mittel  absichtlich  die  Blatternkrankheit  hervor- 
bringt oder  hervorzubringen  sucht;  jede  Person,  welche  solches  thut, 
vor  2 oder  mehreren  Friedensrichtern  summarisch  processirt  und 
überwiesen  werden  soll;  die  Kosten  aber  solchen  Verfahrens  soll 
das  Armenvorsteher  - Collegium  aus  den  Armentaxen  entnehmen 
dürfen.“ 


Druckfehler: 


S.  41  Z,  13,  1000  statt  100. 
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Ein  Wort  zur  Verständigung. 

Wenn  dei*  Freund  Dir  wehthut, 
denke,  es  ist  ihm  seihst  nicht  wohl. 

Verfasser  hat  in  dem  II.  und  III.  Bande  dieser  „Studien 
zur  Impffrage“  Citate  vorzugsweis  aus  I)r.  Nittinger’s  Wer- 
ken gebracht.  Derselbe  hat  im  Vorwort  des  zweiten  Bandes 
bereits  es  offen  ausgesprochen,  in  welch  hohem  Glrade  er 
von  Hochachtung  und  Verehrung  erfüllt  ist  Itezüglich 
Nittinger’s  Character  und  Leistungen.  Heut  gesteht  er 
ausserdem,  dass  er  selbst  noch  bis  vor  wenig  Monaten 
dasselbe  Vorurtheil  gegen  Dr.  Nittinger  hegte,  bewogen 
und  veranlasst  durch  oberflächliches  Hinsehen  und  Ueber- 
lieferung,  was  bis  zu  dieser  Stunde  die  meisten  sei- 
ner Collegen  gegen  ISI  i 1 1 i n g e r zu  hegen  scheinen. 
Ich  besass  aus  der  Zeit,  wo  ich  durch  meine  Studien 
über  Syphilis  [vgl.  „Vorschläge  zur  Abwehr  der  Syphilis“. 
3.  Aufl.  1873.  S.  16  und  49]  auf  die  Impfung  als 
eine  Ursache  der  Verbreitung  der  Syphilis  hingeführt 
wurde,  von  Nittinger’s  Schriften  nur  die  „Impfzeit“  und 
den  „Hrundriss“.  Aus  Voreingenommenheit  Hess  auch  ich 
beide  Bücher  unbeachtet  liegen.  Von  dem  Augenblick 
an  aber,  da  ich  im  Mai  d.  J.  dieselben,  obgleich  auch 
nur  flüchtig,  durchgesehen  und  die  Ueberzeugung  von  der 
Uebereinstimmung  meiner  und  Nittingers  Ansichten  über 
Schutzpockenimpfung  gewonnen  hatte,  fühlte  ich  mich  dop- 
pelt verpflichtet,  für  Nittinger’s  Ansichten,  wie  er  sie  in 
seinen  Schriften  niedergelegt  hat,  einzutreten  mit  Allem, 
was  mir  nur  zu  (lebote  steht.  Ausdrücklich  glaube  ich 
hervorheben  zu  sollen,  dass  ich,  völlig  unabhängig  von 
Nittinger,  fast  ganz  auf  demselben  Wege  zu  ganz 
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(len sei  1)611  Resultaten  gelangte  bezüglich  der  Impfung. 

Der  erwähnte  Weg  aber  war  der  der  praktischen  Lebens- 
erfahrn  ng. 

Mein  akademischer  Entwickelungsgang,  ein  Gang  voll 
Entsagung,  voll  fast  ununterbrochenen  Kämpfens  und  Ringens  / 
von  den  ersten  Tagen  an,  hatte  mir,  neben  allmählig  errun-  !j 
gener  innerer  und  äusserer  Unabhängigkeit,  in  einem  Zeit-  ; 
raum  von  über  25  Jahren  ein  seiner  Zeit  kaum  zu  bewäl- 
tigendes, massenhaftes  praktisches  Material  zugeführt  [vgl. 

1.  c.  p.  16],  Avas  ich  möglichst  im  Interesse  des  akade- 
mischen Unterrichts  zu  verAverthen  strebte.  Bis  ins  In- 
nerste aufgeregt,  ja,  offen  gesagt,  entsetzt  stand  ich  schliess- 
lich da  über  all  das  Leiden  und  Unglück,  Avas  ich  ringsum 
Tag  für  Tag  in  stetiger  Zunahme  beobachten  musste.  Die 
Schutzpockenimpfung  aber  und  die  Syphilis  erkannte 
ich,  gleich  Nittinger,  sehr  bald  als  ZAvei  der  Avesent- 
lichsten  Ursachen  der  physischen  Avie  psychischen  Gebrechen 
unserer  Zeit,  und  es  bedarf  Avohl  nicht  erst  noch  des  BeAveises, 
dass  ein  körperlich  täglich  mehr  und  mehr  sinkendes  Ge- 
schlecht auch  intellectuell  und  moralisch  in  Gefahr  geräth,  den 
Weg  zu  verfehlen,  der  zum  zeitlichen  und  ewigen  Heile  führt. 

Vor  AUen  Nittinger’s,  durch  eisernen  Fleiss,  Aus- 
dauer und  Selbstverleugnung  erAvorbenes  Verdienst  um  sein 
Vaterland  ist  es,  durch  jene  mühevoll  angebahnte  unbeAveg- 
liche  Volksstatistik  den  Weg  gezeigt  zu  haben,  den  auch 
der  Staat  in  sanitätspolizeilicher  Hinsicht  energisch 
endlich  einzuschlagen  hat/)  Avill  er  anders  einer  unheil- 
schAvangeren  Zukunft  nicht  ganz  unvorbereitet  über  kurz 


L Uebcr  die  gleiche  Aufforderung  an  die  Aerzte  und  die 
Sachsen  betreffenden,  lehrreichen  Mittheiluugen  in  dem  1872/73er 
Jahresbericht  des  k.  sächs.  Landes -Med.- Collegiums  vergleiche 
Schmidt ’s  Jahrbb.  1875,  Nr.  8,  S.  213  ff. 
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oder  lang  gegenüberstehen.  Die  in  ungeahnten  Proportionen 
täglich  weiter  nnd  weiter  um  sich  greifende  Seuche  der 
Syphilis,  nenne  man  sie  wie  man  wolle,  wahre  oder  falsche 
Syphilis , B 1 u t a r m n t h , Anssatz,  Ansschlag,  Krätze,  Flechten, 
Dyscrasie  etc.,  sie  ist  es,  die  den  physischen,  intellectnellen  und 
moralischen  Verfall  zum  grossen  Theil  verschuldet  nnd  erklärt. 

Ja,  abgesehen  von  dem  gegenwärtigen  Zustand  der  An- 
schauungen über  Religion  und  Sitte,  einem  Zustand  von 
Altersschwäche  und  Yerknöcheruna:,  der  den  wahrlich 
nicht  schlechtesten  Theil  der  Bevölkerung  mehr  und  mehr 
zurückstösst,  der  hier  und  da  selbst  im  officiellen  (fewande 
Anschauungen  vertheidigt,  welche  Natur,  Vernunft  und 
geistigen  Fortschritt  nicht  nur  verleugnen,  sondern  geradezu 
bekämpfen  — abgesehen  von  diesem  Krebsschaden,  der  das 
(Tehirn  verwirrt,  das  Herz  der  Nation  zerfrisst,  die  Men- 
schenliebe zu  ertödten,  Pllichtgefühl  und  Selbstverleugnung 
zu  vertilgen  droht  nnd  von  dem,  nach  masslosesten  Elend, 
nur  Christus,  der  zum  Lohn  gekreuzigte  und  wieder  auf- 
erstandene, ein  Grott  in  Menschengestalt  uns  zu  heilen  ver- 
mag — abgesehen  von  diesem  (ethischen)  Krebsschaden 
unserer  Zeit  ist  es  in  physischer  Beziehung  zweifellos  vor 
Allem  die,  schon  weil  erbliche,  grauenhaft  umsichgreifeiide, 
in  ganz  ausserordentlich  hohem  Grade  contagiöse,  heimliche 
und  doch  oft  genug  brandmarkende  Seuche  der  Syphilis, 
welche  auf  100  verschiedenen  Wegen  in  die  Familien  ein- 
dringt,  auf  Wegen,  welche  nur  zu  oft  rein  nnd  gefahrlos 
erscheinen,  ja  zu  betreten  gar  nicht  selten  unschuldigpr- 
und  unbewussterweise  erzwungen  werden  durch  kurzsichtige, 
Naturwissenschaft,  Geschichte  und  Erfahrung  verachtende  Be- 
vor m u 11  d u n g , oder  auch  durch  schwarze,  religiös  sein  sollende, 
paradiesselige,  bornirte  Heuchelei  und  Scheinheiligkeit. 

Ist  sie  aber,  diese  Erinnys,  die  Syphilis,  einmal  einge- 
drungen, so  ergreift  sie  meist  in  kurzer  Zeit  alle  Familien- 
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g-lieder  mehr  oder  minder,  um,  und  leider  oft  für  immer, 
häusliches  Glück,  Frieden  und  "Wohlfahrt  zu  vernichten. 

Andererseits,  was  nicht  minder  schwer  wie^t,  die  Sy- 
philis hemmt  durchaus  nicht  immer  die  Zeug-ung,  die  Ge- 
hurtszahl  im  Allgemeinen  nimmt  nicht  ah,  aber  die  Sterb- 
lichkeit, vor  Allem  die  Sterblichkeit  in  dem  ersten  Lebens-  j 
jahre  nimmt  zu.  Denn  in  tausend  meist  auf  ganz  andere 
Ursachen  zurückgeführten  Fällen  ist  ererbte  oder  erwor- 
bene chronische  Syphilis  die  Ursache  der  immer  wiederkehrenden 
Fehlgeburten,  der  Frühgeburten,  der  Todtgeborenen,  der 
Todesfälle  der  Kinder  in  den  ersten  Lebensjahren , und  vor 
Allem  auch  die  Ursache  des  scropimlösen,  rhachitischeu,  ka- 
chele tischen  Siechthums  der  Kinder  in  den  folgenden  Jahren. 

Syphilis  ist  eine  der  Haupt  Ursachen  der  jetzt  so 
häufigen  Krankheiten  der  Wöchnerinnen  und  der  dann  oft 
für  das  ganze  Leben  nachbleibenden  örtlichen,  meist  auch 
allgemeinen  Nachkrankheiten. 

Syphilis  nimmt  dem  Kinde  die  Brustnahrung  der 
— weil  syphilitischen,  stets  blutarmen,  erschöpften,  und 
nur  zu  häufig  bei  erzwungener  Ueberanstrengung  schliess- 
lich an  Schwindsucht  zu, Grunde  gehenden  — Mutter. 

Lungenkrankheiten/)  eingeleitet  insbesondere  durch  Guni- 
mata  oder  Catarrhe,  Hirnkrankheiten,  bedingt,  vorzugsweis 
durch  Gefässerkrankung,  insbesondere  auch  Gemüthsleideu  etc. 
sind  die  weiteren  Folgen,  und  wenn  Nittinger,  als  Signatur 
unserer  Zeit,  immer  wieder  auf  den  verdächtigen,  abscheu- 
lichen Teint  und  Habitus  so  unsäglich  vieler  der  schönsten 

lieber  Lungensypbilis,  syphilitische  Miliartubercu- 
lose  und  Zusammenhang  zwischen  Syphilis  und  Phthisis,  über  die 
betr.  Ai’beiten  von  Aufrecht,  Thoresen,  über  die  erfolgreiche, 
combinirte  Cur  von  E.  Güntz,  Grandidier  betr.  Nenndorf 
(Aachen:  Brandis,  Teplitz:  Delhaes  und  Hirsch)  vgl.  Schmidt’s 
Jahrbb.  1875,  Nr.  7,  S.  36,  37,  39. 
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unseres  mäniiliclien  und  weiblichen  (Geschlechtes  hinweist  — 
wer  yerinag  ihn  Lügen  zu  strafen?  ISiostrum  saeculnm 
niercuriale  dici  potest,  sagte  der  ebenso  geistreiche  als 
erfahrene  Marx,  nnd  Schönlein  u.  Andere  setzten  hinzu  [vgl. 
Sprengel  S.  507],  „acnte“  Syphilis  und  Pocken  [„Inipf- 
pocken“]  haben  unter  sich  eine  merkwürdige  Aehnlichkeit. 

Um  aber  auf  die  Schutzpockenimpfung  zurückzukommen, 
so  ist  zweifellos  die  heutige  [allgemeine!]  Impfstatistik  nichts 
Anderes  als  ein  Blendwerk  bald  blinden  Vorurtheils,  bald 
blirenhäutigen  Hochmuths  und  geistiger  Beschränktheit.  Das 
AArhandensein  einer  brauchbaren  [allgemeinen]  Impfstatistik, 
man  vgl.  meine  Schrift  „Ein  offenes  Wort“  S.  1,  S.  9 ff.,  ist 
aus  Mangel  zuverlässiger  Grundlagen  eine  Unmöglichkeit. 
Dass  selbst  der  Yertreter  der  preussischen  Eegierung  in  einer 
Sitzung  des  ärztl.  internat.  Congrcsses  in  Wien,  Herr  (Geh. 
Ob.-Med.-Eath  Dr.  Eulenberg,  solches  rückhaltlos  öffent- 
lich mit  denselben  Worten  ausgesprochen  hat,  hätte  die 
ärztlichen,  begutachtenden  Collegien  so  gut  wie  die  Vertreter 
der  deutschen  Eegierungen  hinreichend  warnen  können, 
selbst  noch  im  Jahre  1874  eiligst  eine  Befünvortung  auszu- 
sprechen, bezüglich  des  unsere  Nation  allmälig  sicherem 
Untergange  zuführenden  allgemeinen!!  Impfzwangs. 

Man  muss  dies  hervorheben,  denn  Herr  Geheimrath 
Eulenberg  hatseine  Ansicht  hinreichend  damals  begründet, 
u.  ebenso  glaubte  esYerf.  früher  1.  c.  p.  8ff.,  erneut  hier!  Bd.  I 
S.  6 5 ff.  gethan  zu  haben.  Die  dafür  angeführten  Gründe  aber 
sind  bis  jetzt  von  Niemand  widerlegt  worden.  Verhält  es  sich 
somit  wirklich  so,  so  muss  man  ernstlich  fragen,  auf  welchem 
Grund  und  Boden  steht  denn  dann  das  verhängniss volle 
deutsche  Impfgesetz  von  anno  1874.  Offenbar  anf  keinem  an- 
deren steht  es,  als  anf  dem  haltlosen  Boden  einer  Statistik,  die 
man  auf  Grundlagen  aufbaute,  die,  ich  wiederhole  es,  nachge- 
wiesenermassen  allen  und  jeden  haltbaren  Grundes  entbehren, 
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es  beruht  auf  Uruiidlagen,  die  zum  Theil  sog^ar  von  jesuitisch 
wohlmeinender  — Zahlentalschung  — nicht  frei  zu  sprechen 
sind  und  die  dann  arglos  wiederum  von  Männern  benutzt 
wurden,  die  — weil  sie  eine  eingehendere  Prüfung  einer  so 
schwer  wiegenden  Frage  durch  gründliche,  umfassende  [sta- 
tistische??] Nachweise  nicht  abwarteten  — eben  dadurch  eine 
namenlose  Verantwortung  auf  sich  geladen  haben. 

Zum  Beweis,  dass  dem  so  ist,  vgl.  man  hier  die  v.  S.  X 
bis  S. XII  Z.  10  V.  d.  Bundesrath  bei  Abgabe  des  Entwurfs 
an  den  Reichstag  gedruckt  abgegebenen  u.  in  der  Schrift  „Das 
Impfgesetz  für  das  Deutsche  Reich,  1875“  S.  8 von  Hrn.  Geh.-R. 
Dr.  Reinhard  referirten  Motive  dieses  Gesetzes.  Sie  lauten: 
„Durch  diese  (soeben  nachgewiesene)  üngleichartigkeit 
des  Rechtszustandes,  verbunden  mit  der  geringen  Aufmerk- 
samkeit, Avelche  die  Statistik  dem  Impfwesen  bisher  gewid- 
met hat,  sind  die  Ergebnisse  der  von  dem  Reichstage  zu- 
nächst angeregten,  thatsächlichen  Erhebungen  wesentlich 
beeinträchtigt  worden.  Soweit  dieselben  vorliegen,  haben 
sie  in  dem  Centralblatt  für  das  deutsche  Reich  1873  Nr.  21 
und  30  Veröffentlichung-  o-efunden.  Bei  näherer  Prüliing 
werden  darin  so  viele  Lücken  und  so  erhebliche  Un- 
gleichheiten wahrgenommen,  dass  man  auf  die  Ziehung  be- 
stimmter Schlussfolgerungen  verzichten  muss.  [!!] 

Trotz  dieses  Mangels  an  statistischen  Beobachtungen 
haben  Praxis  und  Wissenschaft  (soll  wohl  heissen:  „bei  schwerer 
Ueberlastung  und  Lebenssorge  irregeleitete  [träge]  und,  bei 
Einzelnen,  praxislose  [schweinslederne] u.  selbst  gewissen- 
lose, nichtswürdigste  Empirie“.^)  Vf.)  bereits  seit  langer  Zeit 
eine  durchaus  bestimmte  Stellung  zu  der  Frage  des  Impfzwanges 
eingenommen.  Die  Regierungen  der  Bundesstaaten  sind 
einig  in  der  Anerkennung  des  heilsamen  [eheu!]  EinÜnsses 

^)  Denn  nichtswürdige,  gedankenleere  Gewohnheit  — die  war 
ilire  Amme. 
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der  Impfung-  auf  die  allgemeine  (iesundheitsptlege.  l)ie 
A'ertreter  der  ärztlichen  Wissenschaft  und  ärztlichen  Praxis 
I nehmen,  von  vereinzelten^)  Gegnern  der  Sache  abgesehen, 
I keinen  Anstand,  die  Impfung  für  das  wer th vollste  [eheul] 
I Schutzmittel  gegen  die  Blatternkrankheit  zu  erklären.  Yon 
I der  K.  pr.  wissenschaftl.  Deputation  für  d.  Medicinal wesen 
[d.  h.  von  dem  htr.  Special -Eeferenten?  Vf.]  sind  die  durch  die 
Wissenschaft  u.  Praxis  gewonnenen  Resultate  in  2 [eben !]  Gut- 
achten 1872  u.  1873  zu  ttgd.  Sätzen  zusammengesetzt  worden: 

1)  Die  Sterblichkeit  hat  bei d.  Blatternkrankheit  seit 

I Einführung  d.  Impfung  bedeutend  abgenommen. 

2)  Die  Impfung  gewährt  für  eine  gewisse  Reihe  von 
Jahren  einen  möglichst  grossen  Schutz  (?)  gegen 
diese  Krankheit. 

3)  Die  wiederholte  Impfung  tilgt  ebenso  sicher  (?) 
für  eine  längere  Zeit  die  wiederkehrende  Empfäng- 
lichkeit für  die  Krankheit  und  gewährt  einen  immer 
grösseren  Schutz  gegen  deren  tödtli eben  Ausgang. 

4)  Es  liegt  keine  (?)  verbürgte  Thatsache  vor, 
welche  für  einen  nachtheiligen?  Einfluss  der 

■ Impfung  auf  die  Gesundheit  der  Menschen  spricht. 

Diese,  die  tägliche  Erfahrung  verhöhnenden  Sätze  sind 
längst,  soAveit  sie  sich  auf  das  grosse  Ganze,  auf  ganze 
[ Länder,  grosse  Städte  etc.  beziehen  (mildausgedrückt),  als 
I völlig  unhaltbar  und  unbrauchbar  verurtheilt  Avorden. 

' Darauf  heisst  es  in  den  erwähnten  Gesetzes-Moti  ven  weiter ; 

Der  im  September  d.  J.  zu  Wien  abgehalteue  inter- 
' nationale  medicinische  Congress  hat  die  Frage  ebenfalls  er- 

B Ist  uuwahr.  Vgl.  die  Hllllderto  von  zum  Theil  sehr  schwer 
wiegenden  Namen  (z.  B.  die  der  greisen,  englischen  Pocken- 
lazareth-  und  Tmpf-Vorstände  als  Collins,  Gregory,  Epps  etc.), 
welche  hier  in  Verf.  Schrift  Bd.  I.  S.  21  bis  54  als  öffentlich, 
schriftlich  Zeugniss  ablegende  deglier  genannt  wurden. 
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örtert  und  mit  einer  an  Eiiistimmig’keit  gTenzenden  Ma- 
jorität seine  Stimme  dahin  abgegeben; 

„dass  die  Impfung  notliAvendig  und  ihre  allgemeine 
Durchführung  den  Regierungen  zu  empfehlen  sei.“  | 
Bei  dieser  Lage  der  Sache  konnte  der  Yorliegende  Ge-  i 
setzentwurf  sich  der  von  dem  Reichstage  vertretenen  I 
Auffassung  nur  anschliessen“  u.  s.  w. 

Mit  jener  angeblich!  an  Einstimmigkeit  grenzenden 
Majorität  verhält  es  sich  aber  so:  Von  800  Congresstheil- 

nehmern  stimmten  nur  161,  die  übrigen  blieben  weg.  Auch 
Verfasser  und  seine  Freunde  enthielten  sich  der  Abstimmung 
eingedenk  der  dergleichen  wohlweislich  verbietenden 
Statuten  der  Aerzte  der  deutschen  Naturforscherversammlung, 
so  dass  also  schliesslich  155  „ja“,  und  6 mit  geringer  Aus- 
nahme „nicht  officielle“  Herren  „nein“  sagten. 

Was  soll  man  nun  aber  gar  erst  sagen  zu  Zahlen - 
angaben,  wie  sie  sich  finden  z.  B.  in  Prof.  Dr.  Kussmaul’s 
20  Briefen  über  Schutzpockenimpfung  S.  52  Z.  5 v.  u. 
bezüglich  des  englischen  Blaubuchs’),  oder  in  Prof.  Dr.  Heim’s 


Kuss  maul  schreibt;  „Mehr  deim  500  Vota,  daruuter  d-e 
Stimmen  der  angesehensten  Aerzte  Englands  und  vieler  der  be- 
rufensten des  Continents,  im  Ganzen  539,  welche  die  englische 
Regierung  ihr  Urtheil  über  die  Impffrage  abzugebeu  aufforderte, 
lauten  hier  fast  einstimmig  (etw’as  Seltenes  unter  den  Aerzten, 
wie  K.  hervorhebt)  „zu  Gunsten“  (??)  derselben  Sache,  u.  ebenso 
deutlich  drückte  man  sich  „btr.  der  Einstimmigkeit“  in  der  sächsischen 
Kammer  [Gli.-E.  Günt  her]  und  in  den  von  Hr.  Geb.  M.-R.  Re  in  )i  ard 
oben  citirten  Gesetzes-Motiven  aus.  Sie  harmoniren,  sagt  Kuss m aul, 
bis  auf  zwei  Stimmen  (neben  Ham  e r n ik  bestritt  näml.  nach  K. ’s  An- 
gabe nur  noch  ein  gewisser  Welch , Surgeon,  die  Schutzkraft  der  Im- 
pfung) vollkommen  in  der  Anerkennung  des  „b o h en  Werth e s“ 
der  Kuhpockenimpfung.  Ein  einziges  ausfüludiches  Gutacliten  läugnet, 
charakteristisch  genug  für  seinen  (hierauf  sofort  S.  53  von  Kuss- 
maul auf  das  abscheulichste  verunglimpften)  Verfasser,  jede  Schutz- 
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bekannter  Schrift  bezüg'lich  der  Marseiller  Pockenepidemie, 
S.  246  Z.  19  V.  0.,  lind  g’anz  ebenso  noch  in  verschie- 

, kraft  der  Vaccine.“  Und  doch  (vgl.  hier  Bd.  II.  S.  99)  lässt  sich 
nachweisen,  dass  dies  ,,zu  Gunsten“  Kussinauls  so  viel  heisst, 
i dass  im  Blaubuch  von  216,  sage  216  von  mir  dort  speciell  unter 
I Angabe  der  Blaubuchs  - Nummer  genannten  Aerzten  geg^eil  die 
) Impfung  der  Vorwurf  erhoben  wird: 

i 1)  der  unmittelbaren  L e b e n sg e fäh r dun g und  Tödtuug; 

2)  dass  sie  sehr  häufig  den  Grund  zu  langsam  sich  ent- 
wickelnder Krankheit  gebe,  schlummernde  Krankheits- 
keime wecke; 

3)  dass  man  sehr  häufig  beobachte,  dass  die  Kinder  von 
der  Impfung  an  nicht  mehr  recht  gedeihen 
wollen,  ihre  Entwickelungs  - Perioden,  namentlich  die 
Zahnung,  den  Zahnwechsel,  die  Pubertät,  nicht  ohne 
Schwierigkeit  und  Gefahr  durchmachen  können; 

4)  dass  mit  der  Yaccination  andere  Krankheiten  mit 

verimpft  werden.  Sapienti  sat! 

1)  Heim  schreibt:  Robert  meldet,  dass  wähi-end  der  grossen 
Marseiller  Epidemie  mehrere  tausend  vaccinirte  Individuen  (30,000 
Yaccinirte!  bei  40,000  überhaupt  an  Pocken  Erkrankten.  Yerf.)  von 
den  Menschenpocken  befallen  wui’den,  und  dass  45  derselben  ge- 
storben sind.  (Müsste  heissen  1518,  denn  1473  starben  „an  den 
Blattern“,  dagegen  45  „an  Y^arioloiden“.  Yerf.)  Der  grössere  Theil 
soll  unter  30  Jahren  gewesen  sein.  So  alt  war  damals  die  Yaccine. 
Die  nicht!  Geimpften  iiltereil  Individuen  blieben  meist  verschont!! 
„Nachdem  wir  wissen“,  sagtDr.  Meyner  in  seiner  Arbeit  „Hülferuf“  etc. 
S.  34,  „warum  in  den  letzten  40  Jahren  von  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt 
immer  ältere  [weil  nun  geimpfte]  Altersklassen  von  den  Pocken  ergriffen 
wurden,  so  dass  jetzt  die  ältesten  Leute  nicht  mehr  sicher  vor  ihnen 
sind,  erklärt  es  sich  von  selbst,  dass  in  den  40er  Jahren  unseres  Jahr- 
! hunderts  erst  auf  39  pockenkranke  Kinder  10  Erwachsene,  1871  aber 
I bereits  auf  14  Kinder  10  Erwachsene  kamen.  Es  ist  eben  durch  die 
I Impfung!  von  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt  ein  grösserer  Theil  der  Be- 
' völkerung  für  die  Pocken  empfänglich  [px’ädisponirt] !!  gemacht  worden. 

Prof.  Kussmaul,  1.  c.  p.  9,  sagt  in  dieser  Beziehung,  dass  in  Genf 
I in  den  Jahren  1580  bis  1760  unter  je  1000  an  den  Blattern  gestor- 
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denen  anderen  impffrenndliclien  Werken,  Angaben,  die  den 
Zusanimenliang-  ins  Auge  gefasst  und  ohne  sonstige  Quelleo- 
Angabe,  woher  sie  stammen,  wie  dies  hier  speciell  bei  Hrn. 
Prof.  i)r.  Kuss  maul  der  Fall  ist  — einer  jesuitisch  wohl- 
gemeinten, nuYerzeihlichen,  Tausende  und  xibertauseude  irre-  i 
führenden  Fälschung  ähnlich  sehen  wie  ein  Ei  dem  anderen.  | 

Es  muss  zngestanden  werden,  dass  auch  Dr.  Nittin- 
ger,  trotz  des  redlichsten  Willens,  dem  Irrthnm  bei  seinen 
statistischen  Zusammenstellimgen  und  ebenso  bei  den  daraus 
gezogenen  Schlüssen  keineswegs  überall  entgangen  ist. 
Emire  hnniannm,  ruft  er  ja  selbst  seinen  Zeitgenossen  zu. 
Aber  dennoch,  Nittinger  benutzte  doch  wenigstens  greif- 
bare, für  alle  Zeiten  Eeltnng  habende,  und,  in  ihren  Grund- 
lagen, sichere  Zahlencomplexe,  wie  dies  z.  B.  bei  offici eilen 
Geburts-  und  Sterbelisten  schon  eher  zu  erreichen  ist,  als 
bei  Angabe  von  Zahlen  über  augenblickliche  Einwohner- 
oder Krankenzahl  einer  Stadt,  über  die  sichre  Zahl  der  daselbst 
zu  selber  Zeit  anwesenden  mit  constitutionellem  [?]  Erfolg 
Geimpften,  Ungeimpften,  erfolglos  [?]  Bevacciiiirten  u.  s.  w. 

Dass  man  ihn,  den  so  edel  gesinnten  und  wissenschaftlich 
so  ausgezeichneten  Mann,  so  behandelte,  wie  man  ihn  behandelt 
hat,  auch  das  dürfte  leider  zu  den  Zeichen  der  Zeit  ge- 
hören, in  welcher  wir  leben.  Kochmals  sei  es  der  hochauf- 
geklärten Reichsregierung  zugerufen:  Ahdeant  Cousules,  ne 
respublica  detrimentum  capiat! 

Leipzig,  2.  September  1875. 

Dr.  G ermann. 

% 

benen  Personen  961  Kinder  im  Alter  unter  10  Jahren  und  39 
Personen  über  10  Jahre  waren.  In  Berlin  kamen  statt  39  wie  in 
Genf  zu  einer  Zeit,  wo  man  die  Impfung  noch  gar  nicht  kannte,  als 
Blatternopfer  1871!  auf  961  Kinder  unter  10  Jahx'en  nicht  weniger 
als  1018  Personen  über  10  Jahre“. 


I. 


Ich  habe  es  mir  zur  unverbrüchlichen  Regel 
gemacht,  aus  Respect  schlechterdings  nichts 
zu  glauben,  und  frage  nie  darnach,  wer  etwas 
gesagt  habe,  sondern  was  er  gesagt  hat. 

Lichtenberg, 

Speciellere  Betraclituiig*  über  Impfung’  und 
Folgen  der  Inipfimg. 

(Nittinger,  Testament,  S.  92.) 

Anatomie,  Section^)  der  Vaccine. 

Auf  der  Tenne  der  Wissenscliaft  zeigt  sich  der  ganze 
Bombast  der  Vaccinatioii  als  — leeres,  fanles  Stroh. 

Die  Vaccine  — sehen  Sie  zurück  auf  Testament  I, 
Art.  V.  S.  30  ff.  — kümmert  sich 
§.  13.  Nichts  um  Moral, 

* 

1)  Der  Unterzeichnete  hat  auch  beobachtet,  dass  vaccinirte 
Kinder,  welche  während  des  Verlaufs  der  Imptung  von  Brustent- 
zündung (Pneumonia)  befallen  wurden  und  starben  und  secirt 
wurden:  Tubercula  und  selbst  bedeutende  Höhlungen  in  den  Lungen 
zeigten.  Dr.  Friedinger,  Bericht  aus  dem  Spital  für  Wöchne- 
rinnen und  Findelkinder  in  Wien.  Engl.  Blauhuch  Nr.  504. 

Glücklicherweise  ist  die  Tuberculose  nach  Variola  (vgl. 
Hebra,  Prager  V.  J.  Sehr.  Bd.  126,  S.  163)  seltener  als  nach 
Masern. 
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14. 

Nichts  um 

acadeniische  Raison, 

§.  15. 

Statistik, 

§.  16. 

3? 

Logik, 

§.  n. 

33  33 

historische  Erfahrung, 

§.  18. 

33  33 

Meteorologie, 

§.  19. 

33  33 

technische  Arbeit, 

§.  24. 

33  33 

Jus, 

§.  26. 

33  33 

Theologie, 

§.  28. 

33  33 

Sitte. 

Der  Aberglaube  ist  souverän. 

Der  Herr  Minister  v.  Linden  (Württemberg)  möge 
ans  den  anzuführenden  und  bereits  1.  c.  p.  265 — 72  ange- 
führten Thatsachen  ersehen,  schreibt  Dr.  Nittinger,  dass 
vor  dem  Jahre  1800  ganz  wenige  Menschen  in  AVürttem- 
berg  geimpft  waren;  dass  die  Blattern  nach  einem  gesetz- 
lichen Naturgange  schon  damals  gemildert,  modiftcirt  waren; 
dass  nicht  die  spätere  Yaccination  es  ist,  welche  die  Pocken 
gemildert,  den  Tod  gebändigt  hat;  dass  endlich  die  Angaben 
von  so  enormer  Sterblichkeit  an  den  Pocken  von  1780  bis 

1810  nicht  auf  liistorischer  Wahrheit  heruhen. 

* 

Die  Säcular- Veränderung  (§.  18)  der  AVitterungsver- 
hältnisse  von  1798 — 1801,  erklärt  Nittinger  S.  274,  war 
es,  welche  die  Blattern -Epidemie  des  18.  Jahrhunderts  in 
allen  Theilen  der  Erde  schloss.  Urplötzlich  verschwand  die 
Inoculation,  urplötzlich  schwand  der  (Haube  an  die  Inocu- 
lation,  die  UnAvidersprechlichen  schämten  sich  ihrer  Narrheit 
von  70  Jahren  und  misshandelten  das  A^olk  nicht  mehr  mit 
Schriften,  Predigten,  A^orwürfen  wegen  A^orurtheil,  Ignoranz 
u.  dgl.  Man  hatte  noch  so  viel  Achtung  vor  der  gesunden 
A'ernunft,  dass  Niemand,  Avie  heute  der  „St.-Anz.“,  es  geAvagt 
hätte,  auszusprechen:  „Die  vordem,  in  den  Jahren  1715 — 23, 
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1752 — 58  so  verheerende  Pockensterblichkeit  sei  durch  die 
Inoculation  (oder  wie  man  1873  in  Wien  behauptete,  durch 
•die  Vaccin  ation ! ! ) auf  einen  M i n n s b e t r a g:  zurückgeführt 
worden.“ 

Das  sind  die  Weisen, 

Die  durch  Irrthum  zur  Wahrheit  reisen ; 

Die  bei  dem  Irrthura  verharren, 

Das  sind  die  Narren! 

lässt  Nittinger  den  Dichter  Rückert  sagen  bezüglich  der 
„Arm“  - Seligkeit  unserer  Zeit,  bezüglich  der  Schutzpocken- 
impfer aber  fügt  er  hinzu: 

Errare  humanum, 

Perseverare,  diabolicum! 

Heber  den  (vgl.  iSittinger,  „Die  Impfung  ein  Miss- 
brauch“, S.  38  If.)  wies  nach,  dass  die  Menge  der  Todesfälle 
uu  den  natürlichen  Blattern  in  England  um  seit  der 
Inoculation  zugenommen  habe  und  Lettsom  versicherte, 
dass  allein  in  London  in  den  ersten  40  Jahren  nach  der 
Einführung  derselben  24,000  Blatternkranke  mehr  gestorben 
seien  als  in  den  voran  gegangenen  40  Jahren.  Casimir 
Medicus,  Sendschreiben  v.  d.  Ausrottung  der  Kinderblattern, 
Frankfurt  1763,  beschwört  seine  Zeitgenossen,  doch  abzu- 
lassen von  dem  abergläubischen  Satze,  worauf  die  Impfer 
fussen,  „vermöge  welchem  man  nur  die  Pocken  einmal  be- 
komme und  in  Zukunft  von  ihnen  befreit  bleibe.  Man  muss 
sich  erstaunen,  wenn  man  diese  gehegten  Gedanken  reillich 
überlegt,  welche  die  Verfasser  in  dem  grössten  Ernste  vor- 
getragen, um  etwas  zu  beweisen,  von  dessen  Dasein  sie  keine 
physikalische  Ueberzeugung  haben.“  Er  führt  auf  S.  30 
bis  50  aufs  Schlagendste  aus,  wie  von  Rhazes,  Me  ad, 

■de  Haen,  Fe-rnelius,  Decker,  Boreil,  Diemerbrök, 
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Willis,  Sidobre,  Bartholin,  Morton,  Behrens,  Tril-  i 
1er,  Werlhof,  Vogel,  Börhave,  Makenzie,  Röderer  ; 
u.  A.  m.  die  Möglichkeit  eines  2-,  3-,  4-,  5-,  6-,  7-,  Smaligen  i 
Wiederkomniens  der  Blattern  constatirt  sei.  „Ich  habe  hier  | 
(1.  c.  p.  44)  49  Schriftsteller  angeführt,  welche  alle  das  Wie-  i 
derkonimen  der  Pocken  bemerkt,  und  die  meisten  bekennen, 
dass  sie  solches  sehr  oft  tvahrgenommen.  Es  ist  unbillig, 
wenn  man  Sachen  in  Zweifel  ziehen  will,  die  so  viele  Andere 
bemerkt,  denen  man  gewiss  keine  Parteilichkeit  zu  Last 
legen  darf.  Noch  schlechter  ist  der  Ztveifel,  dass  diese  be- 
rühmten Verfasser  den  wahren  Unterschied  der  Blattern 
nicht  gewusst  haben  sollen,  da  doch  die  meisten  die  scliönsten 
Beschreibungen  dieser  Krankheit  uns  hinterlassen.“ 

Da  lagen  sie,  die  stolzen  Häupter  des  Aberglaubens, 
gerichtet  von  der  Schärfe  des  Greistes,  verpönt  und  verboten 
ward  die  Impfung.  Aber  ach,  eine  Hyder  hat  100  Köpfe. 

Die  Erfahrung!  die  Erfahrung!  Zweimal  muss  ein  Gott 
(Hephaistos)  vom  Himmel  gestürzt  werden.  Ihe  Menschheit 
hatte  sich  an  der  Impfung  gehörig  die  Finger  verbrannt, 
mit  Scham  bedeckt  — ob  des  Verbots!  — stand  die  ärzt- 
liche Welt  als  Meilenstein,  wie  weit  die  Medicin  von  ihrem 
Ziele  entfernt  sei.  AVas  ist  die  Medicin?  sie  ist  eine  Er- 
fahrungSAvissenschaft,  aber  beruhend  auf  der  Kunst  des  ünter- 
suchens,  Beobaclitens  und  der  Kritik,  nicht  auf  eitlem  Sin- 
nentreiben oder  gar  auf  Aberglauben.  Seht  in  Griesselichs 
Sachsenspiegel,  Carlsruhe  1835,  was  Medicin  ist.  (hu!)  — 
Den  Vernünftigen  lehrt  solch  ein  A'organg  die  Gegen Avart 
aus  der  A^ergangenheit  begreifen  und  die  Zukunft  an  fünf 
Fingern  berechnen,  dass,  da  Menschen-  und  Kuhblatterngift 
Gifte  von  ganz  gleicher  Natur  seien,  mit  dem  A^erbot  des 
einen  auch  das  andere  verboten  sein  müsse,  dass  dem  Zu- 
widerhandelnden nach  Hasse  „Tod  und  A'erderben“  folge 
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und  nach  Medicus  dennoch  vor  den  Blattern  kein  Schutz 
gewährt  werde.  Aber  das,  was  die  Impfer  ihre  Erfahrung 
nennen,  war  neuer  Hochmuth,  Aberglaube  und  Lüge:  wer  ein- 
mal gekuhpockt  sei,  werde  trotz  traurigster  Erfahrungen 
frei  von  Blattern  und  schöner,  kräftiger  und  geistiger  sein 
(Kr  au  SS).  Wie  früher  die  Angst,  so  trieb  jetzt  die  Leicht- 
fertigkeit ihr  Spiel  mit  dem  Leben,  man  wollte  von  keinen 
I Erfahrungen  etwas  wissen  und  impfte  eben  mit  Kuhblattern- 
; Stoff.  Die  Salbaderei  erhielt  Bang  und  Würde.  Neben  der 
' Yaccine  erhob  sich  1797  die  Endermose,  es  wurden  Ver- 
suche mit  Einreibungen  verschiedener  Arzneimittel  mittelst 
des  Magensaftes  und  Speichels  gemacht,  besonders  von  ita- 
lienischen und  französischen  Aerzten,  z.  B.  Brera  (Ana- 
tripsologie,  Wien  1800),  Jourdes,  Alibert,  Chrestien 
(Jatroliptik  1805).  Arm  und  klein  blieb  die  Endermose, 
an  der  doch  Etwas  war,  reich  und  prächtig  erwarb  sich  die 
taube  Yaccine  die  Herrschaft  der  Welt.  Fünf  Thaler  be- 
zahlte man  in  Berlin  für  eine  Impfung,  4mal  5 Thaler 
verschaffen  eine  Mine,  5mal  272  Thaler  machen  ein  Talent 
aus.  Soll  da  nicht  der  dümmste  Impfarzt  glückselig  wer- 
den? Um  5000  fl.  kaufte  man  zu  Rom  50  v.  dir.  einen 
Arzt  (Sklaven). 

Die  Yaccine  machte  ein  rasendes  Glück,  sie  flel  gerade 
in  die  Zeit  des  Wendepunktes  der  Blatternepidemie,  die  schon 
seit  20  Jahren  immer  mehr  nur  vereinzelt  auftrat  und  wie 
die  Pest,  der  Aussatz,  die  Lustseuche,  die  Cholera,  die 
Grippe,  deren  Spitale  längst  ihrer  Bestimmung  entrückt  sind, 
sich  zur  gänzlichen  Auflösung  in  andere  Formen,  nament- 
I lieh  der  Schleimhäute,  anschickte.  Diese  Thatsache  sich 
anzumassen,  war  ein  Leichtes.  Salomo’s  „Alles  habe  seine 
' Zeit“  ignorirte  man  zu  todt,  die  Bauresiduen  erloschener 
I Epidemieen  durften  ohnedies  nie  in  der  Wissenschaft  mitspre- 
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chen,  die  Chemie  damals  Avar  Avas  ganz  anderes  als  jetzt: 
Avie  leicht  Avar  die  Escamotage  der  Wahrheit  und  der  Unter- 
schleif: Zwar  sei  Alles  vergänglich,  nur  nicht  eine  Blat- 
ternepidemie ! Ohne  Yaccine  Aväre  eine  solche  eAvig,  Avenn 
nicht  AA’ie  Gott,  doch  Avie  die  Hölle.  0 Schreck!  und  Avieder 
0 Heil!  Lasset  uns  beten  und  impfen. 

Als  dennoch  in  den  Jahren  1813 — 16  in  England, 
Frankreich,  Italien,  Deutschland,  in  der  ScliAveiz  auch  Yac- 
cinirte  von  den  Menschenhlattern  befallen  Avurden,  irrilf  man  - 
zu  dem  „deutschen  Tröste“:  ohne  die  Yaccination  Avürde  es-  j 
noch  ärger  sein.  Im  Jahre  1823  gelang  es  selbst  der  Treff-  < 
lichkeit  der  Hamburger  Anstalten  nicht,  die  Krankheit  zu 
beschränken,  und  eine  Zeit  lang  soll  von  sechs  Kranken 
einer  gestorben  sein;  die  Krankheit  dauerte  über  8 Monate. 
Die  nämliche  Krankheit  der  Pocken  brach  auch  zu  Lille, 
im  Yorarlberg,  in  Berlin  aus;  zu  Paris  betrug  im  verflosse- 
nen Jahre  die  Zahl  der  an  Pocken  Yerstorbenen  1084,  da> 
die  im  vorletzten  nur  105  geAA^esen  AA^ar  (Schnur rer).  Im 
Jahr  1829  hatten  die  Pocken  in  AYürttemberg  vielfache  Yer-  I 
breitung,  zu  ScliAvabing  (München)  und  anderwärts  AVurden 
1828 — 29  bis  1832 — 33  von  den  DDr.  Bauer,  Dreifuss,  , 
Förster,  Holz,  Huber,  Lingl,  Pendele,  Käser, 
Schmid,  Strehler,  Eisen  reich,  A’iele  Baiern  an  Blattern  I 
aller,  selbst  bösartiger  Formen  behandelt,  eine  bedeutende  | 
Anzahl  starb.  Allseitig  her  tönte  dieser  Klageruf,  der 
„deutsche  Trost“  half  nicht  mehr.  Nebenbei  Avucherte  der  i 
Typhus,  als  Pockenform  der  Schleimhäute  alternirend  mit 
den  Pocken  der  äussern  Haut,  empor,  und  die  Heidelberger 
klagten  den  Prof.  Puch  eit  an,  dass  er  das  Schleimfieber, 
das  sie  nie  gekannt,  ihnen  mitgebracht  habe.  | 

Da  lag  die  stolze  Yaccine,  gerichtet  von  der  Zeit,  die  ' 
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Eevacciiiatiou  wurde  in  einer  k.  Verordnuns-  vom  Jahr  1829 
„empfohlen“,  ihr  Ansschlag-  Vaccinoid,  Vaccinella  benannt. 

1 Die  Erfahrung!  die  Erfahrung!  Dreimal  muss  ein 

! Petrus  seinen  Herrn  verläugnen!  Auch  die  Eevaccinatiou 
I fallirte.  Da  Avurde  man  nüchterner  und  bequemte  sich, 

I Avenn  nicht  zu  Untersuchungen,  doch  zu  Vergleichungen.^ 
Dem  Münchener  Central- Impfarzt  liegen  Toskana,  der  Kir- 
chenstaat, ausser  den  lombardisch-venetianischen  Staaten  fast 
alle  italienischen  vor  der  Thüre,  da  steht  es  mit  der  Impfung 
ganz  schlecht.  Ueberhaupt  muss,  da  die  Pocken  eine  Krank- 
heit des  ganzen  Genus  homo  sind,  die  Vaccine  und  Eovac- 
cine  an  die  Gesundheitsverhcältnisse  aller  Völker  der  Erde 
als  Maassstab  angelegt  Averden,  und  da  steht  es  mit  der  ruhm- 
redigen Sage  vom  Impfschutz  ganz  schlecht,  sie  erscheint 
sogar  als  fataler  Trug,  bei  uns  als  SchAvabenstreich.  Aber 
— so  macht  ein  Referent  den  Minister  fürchtig  — im  obern 
Missouri  Avurde  1837  ein  ganzer  Indianerstamm  durch  die 
Pocken  ausgerottet!  ein  ganzer  Stamm!!  Ja  Avohl!  der  Stamm 
der  Mandoes  zählte  nur  1600  Köpfe,  31  blieben  übrig.  Es 
ist  Thatsache,  Avie  Volney,  Burkhard,  Rüppel,  Russ- 
egger  und  namentlich  der  Reisende  Pruner  erzählen,  dass 
in  der  heissen  Zone  der  immer  grünen  Bäume  unter  den 
farbigen  Negern  in  Aethiopien,  Aegypten,  Amerika  die  Pocken 
fast  nie  ausgehen,  Aveshalb  die  Pest  dort  unbekannt  sei  und 
dass  dann  die  Vaccination  dort  keinen  Schutz  ge- 
Avähre.  Nach  Pöppig  pocken  dort  auch  clie  Kühe  am 
meisten  (Hasse).  Es  ist  Thatsache,  dass  in  der  Zone  des 
veränderlichen  Niederschlags  die  Pocken  in  periodischen  Epi- 
demieen  erscheinen  und  dass  sie  in  der  kalten  Zone  in  län- 
geren Intervallen,  aber  um  so  zerstörender  Aviederkehren,  und 
dass  dann  die  Vaccination  dort  keinen  Schutz  ge- 
währe (Klaproth,  Parry).  Vandiemensland  ist  bis  .jetzt 
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(Scott  1822)  pockeiifrei  geblieben,  die  Yaccinatioii  zeige 
mir  scliwaclie  Wirkung. 

Wenn  die  Impfung  die  Schwarzen  nicht  schützt,  so 
schützt  sie  auch  uns  Weisse  nicht;  und  wenn  sie  die  gelb- 
liclien  Nordbewoliner  nicht  schützt,  so  schützt  sie  uns  Weisse 
abermals  nicht.  Wie  es  zugehe,  dass  sie  „nach  unsern  kli- 
matischen Verhältnissen“  schützt,  muss  noch  die  württem- 
bergische  oder  bairische  Wissenschaft  erklären,  bevor  wir’s 
glauben.  Ob  eine  unnatürliche  beständige  Durchseuchung  und 
AViederdurchseuchung  der  Völker  mit  einem  animalen  Gifte  deren 
Leben  und  Wohlfahrt  weniger  gefährde,  als  periodische 
natürliche  B lat ternepidemi een,  wird  uns  der  Herr  Central- 
Impfarzt  in  München  auseinandersetzen,  sobald  er  einmal  die 
Bedeutung  der  Blattern  im  Lebensschicksale  der  Völker,  den 
synthetischen  und  analytischen  Marsch  des  Pockengiftes  durch 
die  von  ihm  heimgesuchten  Naturen  erkannt  haben  wird. 
Denn  ein  so  furchtbares  Gift  blos  dann  diagnosticiren  zu  wollen, 
wenn  es  jeder  Simplex  mit  Fingern  greifen  kann,  wäre  so 
lächerlich,  als  wenn  Einer  blutet,  zu  sagen:  der  Herr  leide 
an  Hämorrhagie.  Doch  hier  gerathen  wir  zu  tief  in  die 
Apokalypse  der  Medicin  — ein  andermal  weiter. 

Die  Erfahrung!  die  Erfahrung!  Dr.  George  Pearson 
schildert  die  Gefährlichkeit  und  Resorptionsfähigkeit  des 
Impfgiftes  mit  dem  Einen  Worte:  „Inoculation  einer  Schwän- 
gern tödtet  gern  das  Kind  im  Mutterleibe“  ^) ; der  bairische 
Medicinalrath  AVetzler^)  schrieb:  die  Impfmaterie  löst  den 
Stahl  auf;  in  denn  er ’s  Untersuch,  etc.  S.  38  steht:  „Ein 
Frauenzimmer,  dem  Schutzpockenstolf  ins  Auge  gekommen, 
verlor  das  Gesicht.“  Kein  anderes  Gift  der  Erde  wirkt  so 


1)  Prof.  Dr.  Paulus,  Handb.  f.  Inipfärzte,  Stuttg.  1840. 

2)  J.  E.  Wetzl  er,  Anweisung  zur  Scbutzpockeninipfung.  1807. 
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rasch,  so  stark  und  so  tief,  und  mit  diesem  Gift  treibt  man 
Spielerei  unter  der  Population,  was  unser  Minister  v.  Linden 
„uacli  unsern  klimatischen  Yerhältnissen  als  wohlthätig‘‘  be- 
zeichnen kann.  In  Baiern,  auch  anderswo,  A^erzollt  man  das 
Gift  nur  als  „ganz  einfachen  fremden  StolP‘  auf  dass  nach 
dreimaligem  Yerrath  die  Wahrheit  endlich  könne  vollends 
gekreuzigt  werden. 

Die  Erfahrunii-!  die  Erfahruno-! 

Aus  einer  acuten  Form,  dem  heiligen  Feuer  (le  feu  sacre, 
1089 — 1180),  scheint  sich  der  europäische  Aussatz  im  Mittel- 
alter  herausgebildet  zu  haben  (Da  um  er),  und  zwar  1172 
zuerst  unter  der  Form  einer  sehr  ansteckenden  Krätze.  Je 
chronischer  das  Antoniusfeuer  1213 — 26  wurde,  desto  acuter 
wurde  die  Lepra.  Die  Avährend  des  Mittelalters  in  Europa 
in  Gestalt  eines  bösartigen  Rothlaufs,  St.  Antonius  - Feuer, 
mehrere  Jahrhunderte  über  furchtbar  gewesene  abendlän- 
dische Psora  (Hahnemann)^)  nahm  durch  den  Uebergang 
in  Aussatz  (Schnur rer)“)  und  gleichzeitig  durch  den  von 
den  rückkehrenden  Kreuzzüglern  im  13.  Jahrhundert  mit- 
gebrachten Aussatz  wieder  die  Gestalt  des  Aussatzes  an, 
und,  obgleich  dadurch  in  Europa  noch  mehr  verbreitet,  fand 
die  als  grässlicher  Haut-Ausschlag  nun  noch  mehr  um  sich 
greifende  Krätze  doch  wiederum  ihre  wenigstens  äussere 
Minderung  in  den  von  eben  diesen  Kreuzfalirern  zugleich 
aus  dem  Morgenlande  mitgebrachten,  die  Reinlichkeit  be- 
fördernden Mitteln,  nämlich  den  vorher  in  Europa  iml)e- 
kannten  Hemden  und  dem  häufigem  Gebrauch  warmer 
Bäder,  durch  welche  beiden  Mittel  'dann,  so  wie  durch  bei 
erhöhter  Bildung  eingeführte  ausgesuchtere  Kost  und  Aer- 


1)  Chronische  Krankheiten,  p.  18. 

2)  Chronik  der  Seuchen,  I.  278. 
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feinerimg  der  Lebensweise  es  binnen  ein  paar  Jahrhunderten 
doch  dahin  gedieh , dass  die  äussere  Scheusslichkeit  der 
Krätze  sich  so  weit  minderte,  dass  sie  zu  Ausgang  des  15. 
Jahrhunderts  nur  noch  in  der  Gestalt  des  gewölmlichen 
Krätzausschlags  erschien,  als  so  eben  die  andersartige  mias- 
matische Krankheit,  die  Syphilis,  1493  zuerst  ihr  furcht- 
bares Haupt  zu  erheben  anfing.  Es  ist  auffallende  That- 
sache,  dass  gerade  damals,  als  auf  den  Schtvingen  eines 
Catarrhs  die  Syphilis  erschien,  der  Aussatz  (lepra)  verschwand; 
noch  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  zählte  man  in  Frank- 
reich 21,000  Leprosarien;  1526,  als  die  Syphilis  kaum  30 
Jahre  vorhanden  war,  [hatte  sich  die  Lepra  so  verringert, 
dass  die  Leprahäuser  aufgehoben  wurden.^)  Koch  1505,  da 
sie  schon  epidemisch  herrschte,  beobachtete  Jac.  Cataneus 
zweimal  denUebergang  der  Lustseuche  in  den  Aussatz, 
in  neueren  Zeiten  Larrey,  Clarus  (Sprengel,  S.  705). 
Henssler  wies  schon  früher  die  Symptome  der  spätem 
Lustseuche  in  den  Erscheinungen  des  Aussatzes  nach  und 
nennt  sie  die  gelindere  Form  des  Aussatzes;  wo  Syphilis 
herrsche,  weiche  die  Lepra  und  umgekehrt.  Die  Syphilis 
trat  als  acute  Krankheit  auf  und  ging  von  dieser  Form  in 
die  chronische  über.  In  ersterer  Form  hatte  die  Syphilis 
eine  merkwürdige  Aehnlichkeit  mit  den  jetzigen  Blattern 
(Schönlein,  Grünpeck),  und  andererseits  wieder  mit  der 
ablebenden  Lepra,  denn  im  Anfang  der  Syphilis  bekamen 
nach  Grünpeck  einige  Kranke  einen  ki’ätzähnlichen  Aus- 
schlag über  den  ganzen  Körper,  der  unter  heftigem  Jucken 
und  Brennen  bald  abfiel,  bald  von  Neuem  sich  erzeugte. 
Der  Uebergang  ins  Chronische  (1540  — 50),  d.  i.  eine  Mil- 
derung der  früher  so  verderblichen  Krankheit,  zeigte  .sich 


1)  K.  Sprengel  in  der  Geschichte  der  Arzneikunde,  II.  207. 
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durch  den  Uebergang  in  die  Schleimhautformen,  den  Tripper, 
(Fracastori  zu  Yerona),  neben  der  dadurch  niodificirten 
Eiterform,  der  Schankerseuche.  Ebenso  hatten  sich  auf  ihrer 
Acme  das  heilige  Feuer  in  die  Pest,  die  Lepra  in  den 
schwarzen  Tod  — von  der  Tagseite  der  äussern  Hautgebilde 
in  die  Nachtseite  der  Schleimhäute  gewendet,  und  tvir  sehen 
daraus,  dass  Avir  jedesmal  auf  der  Acme  einer  Epidemie  den 
Tod  ihrer  vorherrschenden  Form  und  den  Ausgangspunkt 
einer  neuen  Form,  äussern  oder  innern,  suchen  müssen.  (Le 
roi  est  mort,  vive  le  roi!) 

Nur  die  Blattern  sollten  absolut  ewig,  unvergänglich, 
unsterblich,  ihre  Form  keiner  Analysis  und  Synthesis  unter- 
Avorfen  sein?  Das  physische  Leben  der  Europäer,  deren 
Nahrung  und  Sitten  durch  die  neu  in  Gebrauch  gebrachten 
Kartoffeln  (1584),  Kaffee  (1591),  Taback  (1602),  Thee(1660), 
Salat  (1661),  den  allzustarken  Genuss  des  Weins  verdräng- 
ten und  zu  Nervenkrankheiten  disponirten  — sollte  seine 
ganze  Gestalt  nicht  ändern?  Es  sollte  das  Gesetz  nicht 
gelten,  nach  Avelchem  auf  der  Acme  der  furchtbaren  acuten, 
d.  i.  historischen  äussern  Pocken  das  kaum  merkbare  Auf- 
treten der  ersetzenden  Schleimhautformen  des  Typhus,  des 
Catarrhs  erkannt  werden  dürfte,  und  dass  die  äussere  Blat- 
ternform nur  alsdann  ganz  verschAvinde , nachdem  letztere 
sich  ihrer  vollkommenen  Ausbildung  genähert  hat?  Auf 
der  Höhe  einer  Blättern-Epidemie  erscheint  das  Nervenfieber 
(Typhus),  auf  der  Hölie  der  Cholera  erscheinen  Exantheme 
und  Wechselfieber  (vgl.  hier  Impfvergiftung,  § 94).  Blattern 
schützen  vor  Typhus,  Cholera  und  Pest.  Das  ist  Erfahrung 
der  Geschichte!  Das  ist  Erfahrung  der  Völker!  Das  ist  Ge- 
setz der  Natur!  Gehen  Sie,  Herr  Central-Impfarzt,  mit  Hirer 
albernen  Impfung! 
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Die  Todtenzahl  im  Allgemeinen. 

Ende  schlecht  — Alles  schlecht! 

Viel  tiefes  und  schweres  Weh  hatten  die  deutschen 
Yolksstamme  in  den  (30  Jahren  vor  dem  Frieden  von  1815 
erduldet;  Kriege,  Kevolutionen , Staatsumwälzungen , Erd- 
erschtitterungen,  Zerstörungen  der  Elemente  und,  in  deren 
Gefolge!  — mörderische  Seuchen  zerknickten  die  Blüthen 
der  Staaten,  verminderten  die  Zahl  und  Wohlfahrt  ihrer 
Bewohner.  Ausser  der  Nach  wehe  vom  Jahre  1816  und 
1817  lachte  uns  his  heute  ein  vierzigjähriger  Friedens- 
himmel, wir  haben  keine  besonderen  Calamitäten  zu 
beklagen,  gleich  als  wollte  Gottesgnade  den  deutschen 
Gauen  alles  Andenken  an  vergangenes  Leid  mit  lauter  Wohl- 
thaten  verwischen  und  ihre  Wunden  heilen. 

Aber  mit  einem  Biss  in  die  Lippen  blicken  wir  düster 
die  Statistik  unsrer  Lebensverhältnisse  an,  die 
Kirchhöfe,  Heilanstalten,  Gefängnisse,  Armenan- 
stalten vergrössern,  mehren,  füllen  sich  über  die  Massen, 
der  Habitus  und  die  Physiognomie  des  Volkes  trägt 
das  Glepräge  des  Siechthums,  im  Volkscharakter  toset  eine 
giftige  Windstille  und  eine  noch  nie  dagewesene  Sterbe- 
ziffer! bedeutet  den  heimlichen  phthisischen  Zerfall  unsrer 
Lande.  Ein  lachender  Thor  ruft  uns  entgegen:  Schreiber- 
regiment, Erziehung,  Luxus,  Unglaube,  Hetzjagd  und  Eaffi- 
niment  der  Konkurrenz,  Zollverein,  deutscher  Bund,  Knebel- 
presse, Aristo-  und  Demokratie ! Stirbt  man  an  diesen  — oder 
stirbt  man  an  Gift  und  Eiter?  Die  bisherige  (1857)  AVissen- 
schaft  war  faul,  kleine  Aerzte  haben  grosse  Medicin  gespielt 
und  verspielt.  In  keiner,  selbst  in  der  unheilvollsten  Zeit- 
e])oche  der  letzten  Jahrhunderte  hatte  AVürttemberg  einen 
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SO  grossen  Sterbestand,  noch  nie  war  die  natürliche  Sterbe- 
ziffer 1:36  auf  1 ; 29 — 1 : 31  herabgesimken.  Die  Sterbeziffer 
aber  ist  der  untrüglichste  Gradmesser  entweder  von  der 
Zerrüttung  oder  vom  Wohlstand  des  Staates. 

Auch  in  andern  Staaten,  in  Bayern,  in  Baden,  in  der 
I Pfalz,  in  beiden  Hessen,  in  den  thüringischen  Sachsen- 
' Weimar-Eisenach,  Sachsen- Altenburg,  Sachsen-Koburg-Gotha, 
I in  den  Reussischen  Landen,  in  Nassau,  in  Italien,  in 
Frankreich  und  Algerien,  in  England  macht  sich  das  Nach- 
lassen im  Steigen  der  Bevölkerung  rasch  fühlbar,  indem 
sie  alle  mehr  oder  weniger  unter  dem  jahresdurchschnitt- 
lichen Procentsatz  von  wenigstens  einem  Procent  Zunahme 
stehen.  Württemberg,  das  zu  einem  jährlichen  Zuwachs 
von  16  bis  18,000  Seelen  berechtigt  ist,  steht  sogar  mit 
einem  Verlust  von  11,322;  Baden  mit  einem  gesetzlichen 
Zuwachs  von  10  bis  12,000  mit  einem  Verlust  von  5831; 
Kurhessen  mit  einem  Verlust  von  4523;  Braunschweig  mit 
einem  Verlust  von  1766  Seelen  da.  Mecklenburg-Schwerin 
zählte  im  Jahre  1852:  542,773,  im  Jahre  1853  541,499 
Einwohner,  hat  also  um  1924  Personen,  um  ein  Viertel 
Procent  der  Gesammtbevölkerung  abgenommen. 

Solche  überwiegende  Sterblichkeit  ist  noch  nie  dage- 
wesen. Zur  Rechtfertigung  solch  schrecklicher  Todeszahl 
und  der  Geringheit  der  Bevölkerung  bieten  die  natürlichen 
Verhältnisse  des  Landes  keine  Motive  dar.  Die  Ursache 
I dieser  widernatürlichen  Erscheinung  bis  auf  ihren  Ursprung 
zurück  zu  verfolgen,  sollte  für  Jeden  eine  der  höclisten 
Aufgaben  sein,  um  einen  Krebsschaden  zu  beseitigen,  der 

I langsam  aber  unwiederbringlich  die  Zahl,  die  Arbeits-  und 
Wehrkraft  der  Bevölkerung  abschwächt.  Wollte  Jemand 
die  Auswanderung  einwenden,  so  ist  zu  bedenken,  dass 
AVürttemberg  nach  Dr.  Paul  Sick  vom  statistisch-topo- 
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gTapliisclieii  Bureau  iu  zehn  Jaliren  von  1842  bis  52  nur 
54,285  Seelen  durcli’s  Auswandern  verloren  hat.  Die  Sta- 
tistik, welche  in  manch  andern  Branchen  höchst  unsicher 
ist,  darum  g-ar  oft  als  hinkendes  Ross  für  wankende  Dründe 
gebraucht  wird,  an  Syphilis,  am  Impfen  wäre  kaum  Ein 
Mensch  gestorben,  weil  hievon  kein  Sterbenswörtlein  im 
Leichenbuch  zu  lesen  ist  — verdient  in  Nichts  so  sehr  eine 
volle  Glaubwürdigkeit,  als  in  den  Ziffern  der  Geburts-  und 
Sterl)elisten.  Nur  an  diese  wollen  Avir  uns  halten. 

Nach  den  Ergebnissen  der  am  3.  December  1852  für 
den  Zollverein  vorgenommenen  Berechnung  der  QrtsanAvesen- 
den  Bevölkerung  Württembergs  hat  sich  diese  auf  1,733,263 
belaufen,  also  um  11,332  Seelen  vermindert.  Eine  Ver- 
gleichung der  Bevölkerungszahlen  der  einzelnen  Kreise  ergiel)t 
sodann,  dass  ZAvar  die  beiden,  mit  der  Eisenbahn  versehenen 
Kreise,  der  Neckarkreis  um  4296,  der  Donaukreis  um  1752, 
zusammen  um  6048  Seelen  zugenommen,  die  l)eiden  andern 
dagegen  um  nicht  weniger  als  17,380,  und  ZAvar  der  Jaxt- 
kreis  um  6265,  der  SchwarzAvaldkreis  um  11,115  Seelen 
abgenommen  haben.  Dass  diese  Abnahme  Avenigstens  zu 
einem  grossen  Theil  von  der  AusAvanderung  herrüliren  muss, 
ergiebt  sich  daraus,  dass  die  Zahl  der  Familien,  Avelche 
zwar  ebenfalls  bedeutend  abgenommen  hat,  doch  im  Yer- 
hältniss  zum  Seelendefizit  von  11,332  nur  um  1421  gegen 
die  vorletzte  Zählung  heruntergegangen  ist,  av ährend  die 
Zahl  der  männlichen  Bevölkerung  über  vierzehn  Jahren  sich 
um  7918  vermindert  hat,  — ein  BeAveis,  dass  sich  unter 
den  Fehlenden  viele  ledige  Männer,  Avelche  ihr  Glück  aus- 
Avärts  gesucht  haben,  befinden.  Es  ergiebt  sich  hieraus  die 
unzweifelhafte  Thatsache,  dass  in  den  beiden  Kreisen  des 
Neckars  und  der  Donau,  durch  eine  Eisenhahn  bevorzugt, 
uimeachtet  des  im  Ganzen  umrünstiffen  Standes  der  Bevöl- 
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kenmg’  doch  ein  kleiner  Zuwachs,  in  den  beiden  andern 
Kreisen  aber  eine  Abnahme  von  17,380  stattgefimden  hat 
lind  dass  das  Land  im  (janzen  um  11,115  Menschen  ärmer 
ü-eworden  ist. 

C 

Von  der  vorletzten  Zählung  anno  1849  bis  1852  hat 
sich  die  Zahl  der  Familien  um  1421,  die  der  männlichen 
ortsanwesenden  Bevölkerung  über  vierzehn  Jahren  um  7918, 
die  der  männlichen  unter  vierzehn  Jahren  um  2164,  die 
der  weiblichen  unter  vierzehn  Jahren  um  1635  vermindert, 
während  nur  die  weibliche  Bevölkerung  über  vierzehn  Jahren 
um  385  gestiegen  ist.  Wollte  man  diese  gesammte  Abnahme 
lediglich  der  Auswanderung  zuschreiben,  so  würde  dieser 
Grrund  doch  nicht  hinreichen,  um  das  Abwärtsschwanken 
der  Zunahme,  wie  der  Procentsatz  derselben  von  1830  her 
beweist,  zu  erklären.  „Bas  steht  in  einem  andern  Buch 
und  ist  ein  schauerlich  Kapitel,  ruft  der  Beobachter  vom 
12.  Juni  1853,  wie  man  auch  den  Dämon  heissen  mag, 
über  welchen  die  Belehrten  der  alten  und  neuen  ärztlichen 
Schulen  sich  streiten,  er  ist  ein  rüstiger  Schnitter,  der 
reiche  (rarben  in  die  Speicher  der  Sterblichkeit  bringt.“ 

Württemberg  mit  360  Quadratmeilen  sollte  zum  wenig- 
sten so  hoch  in  der  Yolkszahl  stehen  als  London  auf  115 


englischen  Quadratmeilen. 

Dieses  zählte  1801 

958,063 

Einwohner 

1811  . . 

1,050,000 

1821  . . 

1,274,800 

1881  . . 

1,471,941 

1841  . . 

1,873,676 

yy 

1851  . . 

2,361,640 

yy 

Nehmen  wir  nach  Jahn 

das  Mittel 

der  Sterblichkeit 

1 : 36 — 38  für  AVest-Europa  an  und  folgen  der  Bewegung 
der  Sterbeziffer  durch  einige  Länder. 
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1)  Württemberg,  Konigreicb:  Bevölkerung  von  33 

Jahren,  1822  bis  1854  nach  den  Jährlichen  Bevölkernngs- 
listen. 


Jahrgang. 

Landesan- 

gehürige 

Einwohner. 

Ge- 

borene. 

Geburts- 

Ziffer. 

Gestor- 

bene. 

Sterbe- 

Zider. 

Mehr  geb. 
als  gestorb. 
(Zuwachs). 

V.  1.  Nov. 

1822 

1,459,983 

57,624 

1 

25,3 

44,318 

1 

32,9 

13,306 

1823 

1,477,108 

58,208 

1 

25,3 

42,138 

1 

35,0 

16,070 

1824 

1,493,485 

57,613 

1 

25,9 

41,677 

1 

35,8 

15,936 

1825 

1,505,720 

57,514 

1 

26,1 

45,475 

1 

33,1 

12,039 

1826 

1,517,770 

57,245 

1 

26,5 

45,538 

1 

33,2 

11,707 

1827 

1,535,356 

58,690 

1 

26,1 

42,059 

1 

36,5 

16,631 

1828 

1,550,215 

57,910 

1 

26,7 

43,230 

1 

35,8 

14.630 

1829 

1,562,233 

57,306 

1 

27,2 

45,149 

1 

34,6 

12,157 

1830 

1,575,051 

60,465 

1 

26,0 

45,838 

1 

34,3 

14,627 

1831 

1,587,583 

61,679 

1 

25,7 

47,126 

1 

33,7 

14,553 

1832 

1,593,671 

61,662 

1 

25,8 

50,884 

1 

31,3 

10,778 

1833 

1,586,372 

63,653 

1 

29,9 

52,494 

1 

30,2 

11,159 

15.0  De.  34 

1,590,237 

76,289 

1 

20,8 

71,703 

1 

22,1 

4.586 

1835 

1,611,799 

69,072 

1 

23,3 

50,165 

1 

32,1 

18,907 

1836 

1,626,665 

69,896 

1 

23,2 

55,144 

1 

29,5 

14,752 

1837 

1,629,949 

70,481 

1 

23,1 

61,711 

1 

26,4 

8,770 

1838 

1,645,138 

70,575 

1 

23,3 

56,425 

1 

29.1 

14,1.50 

1839 

1,661,669 

70,841 

1 

23,4 

53,478 

1 

31,0 

17,363 

1840 

1,678,398 

71,042 

1 

23,6 

53,099 

1 

31,6 

17,943 

1841 

1,697,216 

74,869 

1 

22,6 

58,361 

1 

29,1 

16,508 

1842 

1,713,518 

75,456 

1 

22,7 

58,871 

1 

29,1 

16,585 

1843 

1,726,573 

72,695 

1 

23,7 

58,527 

1 

29,5 

14,168 

1844 

1,743,820 

71,368 

1 

24,4 

53,253 

1 

.32,6 

18,115 

1845 

1,762,919 

74,803 

1 

23,5 

53,954 

1 

.32,7 

20,849 

3.Dec.  1846 

1,770,423 

71,642 

1 

.24,7 

57,265 

1 

30,9 

14,377 

1847 

1,759,343 

68,124 

1 

25,8 

53,476 

1 

.32,9 

14,648 

1848 

1,767,843 

68.379 

1 

25,8 

57,485 

1 

30,7 

10,894 

1849 

1,783,496 

74,491 

1 

23,9 

55,921 

1 

31,9 

18,570 

1850 

1,802,252 

74,294 

1 

24,2 

53.233 

1 

33,S 

21,061 

1851 

1,814,752 

71,386 

1 

25,4 

53,701 

1 

33,8 

17,685 

1852 

1,809,404 

62,804 

1 

28,8 

54,666 

1 

:33,1 

8.138 

1858 

1,804,140 

61,369 

1 

29,4 

52,750 

1 

34.2 

8.619 

1854 

i 1,783,967 

58,517 

1 

30,5 

58,061 

1 

30,7 

456 

18r)3--54  haben  abgenommen  Freudenstadt  um  919  Seelen,  Oberndorf 
788,  Schorndorf  707,  Waiblingen  662,  Baknang  655,  Ludwigsburg  606,  Stutt- 
gart Amt  555,  Rottweil  529,  Besigheim  528,  Gaildorf  519,  Tuttlingen  516, 
Neckarsulm  515,  Marbach  501  u.  s.  w. 


1)  Erste  Volkszählung. 
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2) 

Baierns; 

Baiern , 

Königreich. 

Gang 

der  Bevölkerung 

Jahrgang. 

Eiu- 

Ge- 

Geburts- 

Ge- 

Sterbe- 

Mehr  geb. 
als  gestorb. 

wohner. 

borene. 

Ziöer. 

storbene. 

Ziffer. 

(Zuwachs). 

1817—18 

3,707,966 

117,473 

1 : 31,5 

108,586 

1 : 34,1 

8,887 

1819 

— 

150,627 

— 

112,882 

— 

37,745 

1820 

— 

147,172 

— 

110,270 

— 

36,902 

1821 

— 

148,063 

— 

103,809 

— 

44,254 

1822 

— 

— 

— 

106,424 

— 

— 

1823 

— 

142,866 

_ 

106,211 

— 

36,595 

1824 

— 

142,567 

— 

102,483 

— 

40,084 

1825 

— 

139,922 

— 

103,622 

— 

36,300 

1826 

— 

139,218 

— 

111,414 

— 

27,804 

1827 

4,044,569 

139,507 

1 : 28,9 

108,252 

1 : 37,3 

31,255 

1828 

— 

140,029 

— 

108,523 

— 

31,506 

, 1829 

— 

135,567 

— 

115,665 

— 

19,902 

1830 

4,133,760 

141,409 

1 : 29,2 

114,843 

1 : 36 

26,566 

1831 

— 

142,010 

110,844 

— 

31,T>66 

1832 

— 

141,979 

— 

121,907 

— 

20,072 

1833 

— 

146,674 

— 

122,473 

— 

24,201 

1834 

4,246,778 

151,910 

1 : 28,0 

133,409 

1 :31,8 

18,501 

1835 

— 

155,704 

— 

125,606 

30,098 

1836 

— 

153,873 

— 

126,992 

— 

26,881 

1837 

4,315,469 

149,185 

1 ; 28,9 

136,076 

1 : 31,7 

13,109 

1838 

— 

148,378 

— 

122,628 

— 

25,750 

1889 

— 

153,667 

— 

122,416 

— 

31,251 

1840 

4,370,977 

154,473 

1 : 28,2 

128,530 

1 : 34,0 

25,943 

1841 

— 

156,212 

— 

129,423 

26,789 

1842 

— 

161,546 

— 

13.5,211 

— 

26,335 

1843 

4,440,327 

158,197 

1 ; 28,0 

132,642 

1 : 33,4 

25,555 

1844 

147,366 

— 

125,382 

— 

21,984 

1845 

— 

161,971 

— 

125,518 

— 

36,453 

1846 

4,504,874 

159,908 

1 : 28,1 

125,473 

1 : 35.9 

34,435 

1847 

152,193 

— 

130,183 

— 

22,010 

1848 

— 

147,239 

— 

132,001 

— 

15,238 

1849 

4,520,751 

167,206 

1 : 27,0 

126,908 

1 : 35,6 

40,298 

1850 

162,442 

— 

127,144 

— 

35,298 

1851 

— 

162,999 

— 

131,726 

— 

31,273 

1852 

4,559,452 

— 

— 

— 

■ 

— 

1855 

4,541,556 

- 

- 



— “ 

Es  hat  also  die  baierische  Bevölkerung  einen  Verlust 
von  17,896  Seelen  erlitten.  Ara  meisten  abgenomnien  hat 
die  Einwohnerzahl  von  Landshnt,  Regensburg,  Bayreuth, 
Ansbach,  Dinkelsbühl,  Eichstädt,  Erlangen,  Rothenburg, 

Germann,  Weitere  Aphorismen.  II.  2 
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Schwabach,  Schweiiifurt , Memmiiig-en,  Nördliiigen , Ingol- 
stadt, Zweibrücken. 

Die  baierische  Pfalz  hatte 

1814:  429, ÜOO  Einwohner,  1852:  596,000  Einwohner, 

1849:  601,000  „ 1855:  574,000 

Also  ist  das  Land  um  22,000  Menschen  ärmer  als  vor 
drei  Jahren.  (Frankf.  Jonrn.  13.  April  1856.) 

(xriechenland,  das  der  Ruhe Baierns  nicht  genoss,  vom 
Impfzwang  verschont  bliel),  wuchs. 

Es  zählte  im  Jahre 


1821: 

66  <,647 

Einwohner, 

1832: 

712,608 

1842: 

853,005 

1856  : 

1,042,527 

In  zwanzig  Jahren  hat  sich  also  die  Bevölkerung  um 
319,919  Einwohner  vermehrt,  d.  h.  um  50  Procent.  (A.  Allg. 
Ztg.  19.  Juli  1856.) 

3)  Baden,  Glrossherzogthum.  Die  Bevölkerung  Badens, 
278  □ Meilen. 


Jahrgang. 

Gesammt- 

zahl. 

Jährl.  Durch- 
schnitts- 
Zunahme. 

Jahrgang. 

Gesaramt- 

zahl. 

Jährl.  Durch- 
schnitts- 
Zunahme. 

1822 

1833 

1,090.910 

1,220,037 

— Proc. 
1,08  „ 

1842 

1852 

1,312,457 

1,357,208 

0,76  Proc. 
0,34  „ 

4)  Preussen,  Königreich.  Die  Yolkszählung  vom  De- 
cember  1855  hat  eine  Gesammtbevölkerung  des  preussischen 
Staates  von  17,202,013  Seelen  ergeben,  nur  266,093  Seelen, 
also  1,57  Procent  mehr  als  in  der  vorhergehenden  Zählung 
am  Schluss  des  Jahres  1852  (16,935,420  Einwohner),  über- 
haupt hat  seit  1816,  wo  die  regelmässigen  Zahlungen  be- 


Speciellere  Betrachtung  über  Impfung  und  Folgen  der  Impfung.  19 


gönnen,  nocli  nie  die  Bevölkerung  in  so  geringem  Masse 
als  jetzt  — nicht  vdllig  90,000  statt  150,000  Seelen  jähr- 
lich — sich  vermehrt,  in  einzelnen  Lanclestheüen  ist  ge- 
radezu eine  Verminderung  ^ingetreten,  so  in  den  Hohen- 
zollernschen  Landen,  deren  Volkszahl  seit  1852  von  65,634 
; auf  63,316  Seelen,  also  um  3,53  Procent  gefallen  ist,  in  den 
Bezirken  Liegnitz  um  3,94  Gumbinnen  um  5,3,  Breslau  10,5, 

; Minden  103,97  Personen  auf  die  □ Meile.  In  ganz  Preussen 
I kommt  auf  2200  Einwohner  Ein  Verbrecher,  auf  21  Ein- 
wohner Eins  das  Almosen  empfängt.  (A.  A.  Ztg.  25.  Mai 
1856.) 

5)  Ootha,  Herzogthum,  zählte  im  Jahre  1816  76,132 
Einwohner,  im  Jahre  1855  106,411  Einwohner,  sein  Wachs- 
thum zeigt  folgenden  Nachlass; 


1816  — 34;  1,25  Procent, 

1834  — 40;  1,09 

1840  — 43:  0,52 

1843  — 46:  0,70  „ 


1846  — 49:  0,62  Procent, 

1849  — 52;  0,30 

1852  — 55:  0,14 

(A.  A.  Ztg.  8,  Juni  1856.) 


6)  Kurhessen  zählte  im  Jahre  1852  755,228  Einw., 
1855  nur  736,392  Einwohner,  hat  sich  also  um  18,836 
♦Seelen  vermindert.  (Schw.  Merk.  15.  Juni  1856.) 

7)  Zollyerein.  In  den  Zollvereinsstaaten  wird  seit 
1834  alle  drei  Jahre  am  3.  December  die  Bevölkerung  ge- 
zählt. Anfangs  betrug  die  Steigerung  derselben  durch- 
schnittlich 3 Proc.,  im  Jahre  1855  nicht  einmal  Y2 

Die  Volkszahl  der  TJnioil  betrug  im  Jahre  1855 
32,721,094  Einwohner  mit  6,864,300  Familien,  somit  treffen 
•etwa  4,7  Personen  auf  Eine  Familie. 


2» 
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Zollvereins- 

a 

1834 

1852 

1855 

§ 

> 

Von  1852  — 55 

Staaten. 

& - 
a 

s % 

•g 

* 1 
5 IS 

N 2 

Zuwachs 

I Ab- 
■ nähme 

Sachsen  . . . 

7500 

1,595,668 

t 

1,987,612 

2,039,176 

27,79 

51,564 

Grossh.  Hessen 
u.  H.-Homb.  . 

5552 

769,691 

865,480 

848,102 

10,18 

17,378 

Nassau  . . . 

5068 

373,601 

429,060 

428,237 

14,62 

— 

823 

Baden  0 • • • 

4763 

1,231,657 

1,354,756 

1,312,918 

6,6 

— 

41,838 

Württemberg  2) . 

4712 

1,627,122 

1,733,263 

1,669,720 

2,6 

— 

63,543 

Thüringen  . . 

4618 

908,478 

1,024,929 

1,025,642 

12,89 

713 

— 

Luxemburg  . . 

4066 

— 

— 

189,480 

— 

— 

3,152 

Kurhessen  . . 

3981 

640,674 

727,323 

709,659 

10,76 

— 

17,664 

Preussen  . . . 

3441 

13,692,889 

17,286,484 

17,556,306 

28,12 

269,822 

— 

Braunschweig  . 

3409 

— 

247,461 

245,771 

1 



1,690 

Baiern  mit  Ost- 
heim u.  Königs- 
berg .... 

3273 

4,251,118 

4,565,256 

4,547,239 

6,96 

> 

18,017 

Hannover  und 
Sch.-Lippe  . . 

2610 

1,840,932 

1,841,317 

385 

Oldenburg  . . 

2329 

— 

229,106 

231,381 

— 

2275 

— 

Frankfurt  a.  M. 
2 □ M.  . . . 

___ 

60,000 

74,867 

76,146 

26,91 

1279 



8)  Holland,  König-reidi.  Die  grosse  Abüahme  der  Hei- 
ratlien  in  den  Städten  Amsterdam,  250,000  Einwoliner,  und 
Rotterdam,  96,000  Einwoliner,  lassen  einen  reissenden  Rück- 
scbritt  in  der  Yolkszunalime  des  ganzen  Landes  befürchten. 
Im  Jahre  1855  wurden  in  Amsterdam  462,  in  Rotterdam 
141  weniger  Ehen  geschlossen  als  im  Jahre  1851. 


1851 

Amsterdam 

2281 

Ehen 

Rotterdam 

937 

Ehen 

1852 

yy 

2218 

yy 

yy 

859 

yy 

1853 

2021 

yy 

yy 

821 

yy 

1854 

}> 

1924 

yy 

yy 

805 

yy 

1855 

1819 

yy 

yy 

796 

yy 

9)  Frankreich,  Kaiserreich.  Das  fühlbare  Zurück- 
s ehr  eiten  der  Steigerung  der  Bevölkerung  in  den  86  Depar- 


1)  Allg.  Aug.  Ztg.  4.  Febr.  1857. 

2)  Inclueive  österr.  Garnison  zu  Rastadt  und  Ulm. 
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tenieuts  Frankreichs  (ohne  Algier)  veröffentlichte  ini  Mai 
1852  der  Moniteur  folgende  acht  Volkszählungen: 


Jahr. 

Bevölkerung. 

Vermehrung. 

Jährl.  Procent. 

1801 

27,349,803 





1806 

29,107,425 

1,758,422 

1,28 

1821 

30,461,875 

1,354,150 

0,51 

1831 

32,569,223 

2,107,348 

0,69 

1836 

33,540,910 

871,687 

0,60 

1841 

34,230,178 

689,268 

0,41 

1846 

35,400,486 

1,170,308 

0,68 

1851 

35,731,821 

381,335 

0,21 

1856 

36,039,364 

_ 

— 

Nach  den  Annales  d’hygiöne  publique  et  de  inedecine 
legale  (Dr.  Boudin)  überwog  unter  der  europäischen  Bevöl- 
kerung Algeriens  das  Verhältniss  der  Todesfälle  bei  Weitem 
das  der  Greburten.  1830  bis  51  kamen  vor 

in  Algier  . . 25,411  Geburten  34,979  Todesfälle 

in  Oran  . . . 11,755  ,,  13,692  ,, 

in  Konstantine  7,734  ,,  12,097  ,, 

Auch  die  muhamedanische  Bevölkerung,  die  der  Neger 
nimmt  ab.  (Vital.) 

A.  Allg.  Ztg.  5.  Jan.  1857  schrieb  aus  Paris:  Zwischen 
der  1851 — 56r  Aufnahme  ist  die  Bevölkerung  Frankreichs 
nur  von  35,783,059  auf  36,030,364  oder  um  256,305 

Seelen  gestiegen.  Das  macht  einen  Jahreszuwachs  von 
51,261  Seelen  oder  kaum  ^^20  Pi’ocent.  Seit  überhaupt  ver- 
trauenswerthe  Volkszählungen  in  Europa  eiiigeführt  sind,  hat 
sich  zwar  immer  der  Zuwachs  bei  der  französischen  Bevöl- 
kerung geringer  als  in  den  meisten  andern  Staaten  gezeigt. 
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(loch  ist  die  diesmalige  Proportion  die  niedrigste,  welch© 
selbst  hier  im  Laufe  des  Jahrhunderts  noch  konstatirt  worden. 


Von  1801  mit  27,349,000  Einw.  stieg  die  Bevölkerung  im  Jahre  | 

oder  um  174,300  Seelen  jährlich 


„ 1811  auf  29,092,000  „ 

„ 1821  „ 30,461,000  „ 

„ 1831  „ 32,569,000  „ 

„ 1841  „ 34,230,000  „ 

„ 1851  „ 35,783,000  „ 


yy 

yy 

136,900 

yy 

yy 

yy 

yy 

210,800 

yy 

yy 

yy 

yy 

166,100 

yy 

y > 

yy 

yy 

155,300 

yy 

yy 

und  im  halbhundertjährigen  Durchschnitt  um  168,680  Ein- 
wohner oder  0,53  Procent  jährlich,  während  in  der  eben  ab- 
gelaufenen 5jährigen  Periode  der  Zuwachs  kaum  da&  Drittel 
dieses  Durchschnitts  erreicht.  Jedenfalls  ist  die  Vermehrung' 
Yon  0,14  Procent  in  einem  Lande  wie  Frankreich,  das  durch- 
aus nicht  übervölkert  ist,  das  11,217  Doktoren  der  Medicin, 
7222  Chirurgen,  5175  Pharmaceuten  besitzt,  das  einen 
nicht  unbedeutenden  Zuzug  von  Einwanderern,  hingegen  fast 
gar  keine  Auswanderung  hat,  ein  Phänomen,  das  zur  ernste- 
sten Beachtung  herausfordert.  Die  Jenneristen,  welche  ihre 
Kuhpockenvergiftung  für  eine  Segnung  erklären,  werden 
wohl  im  Stande  sein,  uns  dieser  Tage  auch  den  beispiellos 
geringen  Fortschritt  der  französischen  Bevölkerung  als  Zeichen 
der  gesundesten  Volksentwickelung  und  als  eine  der  zahl- 
losen „Wohlthaten“  vorzuführen. 

10)  Italien.  Aus  der  vom  Generalvikariat  (Patrizi) 
über  Borns  Bevölkerung  veröffentlichten  Statistik  entnehmen 
wir  „die  überraschende“  Thatsache,  dass  in  Rom  a)  die  Zahl 
der  Sterbefälle  den  Geburten  fast  gleich  kommt,  ja  nicht 
selten  übersteigt,  und  dass  b)  die  Sterblichkeit  überhaupt 
auffallend  gross  ist. 

1847  175,883  Einwohner,  5500  Geburten,  5876  Todesfälle 

1848  179,006  „ 5580  „ 6010 

1849  166,744  „ 5368  „ 5336 
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1850 

170,834 

Einwohner,  5291 

Geburten, 

6012 

Todesfälle 

1851 

172,382 

yj 

yy 

— 

yy 

1852 

175,833 

yy 

yy 

— 

yy 

1853 

177,014 

„ 4982 

yy 

4515 

yy 

1854 

178,032 

yy  " 

yy 

6024 

yy 

1855 

177,461 

yy 

yy 

7081 

yy 

1856 

178,798 

yy 

yy 

7728 

yy 

( A. 

Allg.  Ztg.  1854 

Nr.  98,  1856  17 

. Dec.) 

„Kaum  merklicli“  wie  in  Kom  mehrt  sich  die  Bevöl- 
kerung auch  in  den  Hauptstädten  Siena,  Pistoja,  Prato, 
Arezzo,  Yiareggio,  Piscia,  Volterra,  Pietrasancta , Cortona, 
Colla,  Sepolcro.  Florenz  (A.  Allg.  Ztg.  1854  Nr.  229)  mit 
115,675  Einwohnern  hat  nur  noch  einen  Zuwachs  von  7347, 
Livorno  mit  68,060  EinAVohnern  einen  ZuAvachs  von  4617, 
Lucca  mit  22,660  EinAvohnern  hat  einen  Verlust  von  658, 
Pisa  mit  22,852  Einwohnern  einen  Verlust  von  40  Seelen. 

Woher  diese  auffallende  Erscheinung  der  Markzehrung 
der  Staaten?  Avelche  äusseren  Ereignisse  sind  mächtig  genug, 
den  Stillstand  oder  die  Verminderung  der  Bevölkerungen  in 
jetziger  Zeit  zu  erklären?  Liegt  die  Ursache  in  MissAvachs, 
UeberschAvemmungen , Krieg,  AusAvanderung,  Verbannung, 
Deportation?  Nehmen  Avir  Frankreich  zum  SpiegeU). 

MissAvachs  und  UeberscliAvemmungen  haben  allerdings 
in  den  letzten  Jahren  empfindlich  auf  die  Bevölkerungs Ver- 
hältnisse eingewirkt,  doch  sind  bei  einem  Volk  von  „Kraft 
und  Leben“  solche  Hemmnisse  nicht  nachhaltig  und  Averden 
sich  kaum  auf  zwei  Jahre  hin  fühlbar  machen. 

Der  Krieg  allein,  Avie  jetzt  die  Kriege  geführt  Averden, 
decimirt  kein  Volk.  Wenn  aus  einem  Dorfe  zehn  Bursche 
vor  dem  Feind  bleiben,  so  heirathen  dort  fünf  andere,  Avelche 


1)  Ygl.  A.  Allg.  Ztg.  15.  Jan.  1857. 
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andernfalls  noch  lange  Jahre  hatten  warten  müssen,  bis  sie 
ein  selbstständiges  Gewerbe  und  eine  Frau  bekommen  hätten. 
Der  Krieg  im  Orient  kostete  Frankreich  über  80,000  Mann 
und  eine  viertel  Million  Menschen  war  durch  diesen  Krieg 
zwei  Jahre  lang  ihren  Familien  entzogen.  In  den  letzten 
fünf  Jahren  von  1851 — 56  hatte  das  mächtiii-e  Frankreich 
mit  36  Millionen  nur  die  winzige  Bevölkerungszunahme  von 
jährlich  51,261  Seelen,  Avährend  seine  Population  in  der 
menschenvertilgenden  Zeit  der  grossen  Kapoleonis  dien 
Kriege  durchschnittlich  um  etwa  175,000  Seelen  jedes  Jahr, 
noch  bis  zum  Jahr  1851  über  150,000  stieg. 

Durch  Auswanderung  verliert  die  französische  Bevöl- 
kerung nicht  allein  Nichts,  sie  erhält  vielmehr  Zuwachs  von 
aussen;  die  grossen  Industrie-  und  Hafenplätze  empfangen 
jährlich  einen  beträchtlichen  Zuwachs  an  Einwohnern  aus 
dem  Ausland.  Aus  diesem  und  dem  weitern  Grunde,  dass  der 
Eeiche  sich  nach  den  Luxusstädten,  dass  der  gesunde,  männ- 
liche, mit  Thatkraft  ausgerüstete  Theil  der  Bevölkerung  des 
eigenen  Landes  sich  nach  den  Industrie-  und  Seehandels- 
plätzen, an  die  Eisenbahnen  hinzog,  verdichtete  sich  — 
jedoch  nur  in  den  25  grossen  Städten  — dort  die  Ein- 
wohnerschaft und  hatte  in  fast  allen  Departements  eine  Ab- 
nahme der  ländlichen  Bevölkerung-  zu  Folü’e.  Auf  dem  Lande 
leben  meist  Kinder,  Frauen,  Greise,  es  fehlen  die  lleissigen 
Hände,  die  Kapitalien,  die  Hütten  verfallen,  der  Ackerbau 
liegt  öde,  und  auf  den  Triften  vermisst  man  dass  kräftige 
Zugvieh,  die  stattlich  weidenden  Herden. 

Im  Verluste  sind  61  Departements,  das  Departement 
der  Haute-Saöne  allein  mit  36,000  Einwohnern.  Der  Zu- 
wachs in  den  25  andern  Departements,  oder  vielmehr  in  25 
grossen  Städten  beträgt  in  den  letzten  5 Jahren  nur  638,000, 
Paris  stieg  in  dieser  Zeit  um  300,000,  d.  h.  auf  F 2 Million 
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Einwohner.  Wie  illusorisch  durch  diese  xiuswanderung  ins 
Innere,  diese  Rekrutirung  der  Städte  auf  Kosten  des  flachen 
Landes,  diese  ascensioneile  Bewegung  der  Landbewohner 
nach  den  Städten,  das  Wachsthum  dieser  25  Städte  um 
1 über  ein  Britttheil  getvorden  ist  und  dass  auch  sie  im  wahren 
i (jr runde  in  der  Abnahme  ihrer  Volkszahl  begriflen  sind,  zeigt 
I sogar  Paris,  wo  statt  einer  gesetzlichen  jährlichen  Zunahme 
i von  10 — 12,000  Seelen  die  Zahl  der  Grebornen  die  der 
I Todteii  nur  noch  um  975  übersteigt 
Man  zählte  in  P a r i s ^) ; 


1846 

33,387 

Geburten, 

28,283 

Todesfälle 

1847 

32,750 

> 5 

39,583 

yy 

1848 

32,981 

yj 

29,524 

yy 

1849 

30,141 

yy 

47,799 

yy 

1850 

40,445 

yy 

33,540 

yy 

179,704 

Geburten, 

178,729 

Todesfälle 

Verbannungen  und  Deportationen  können  ihrer  Natur 
nach  nicht  so  massenhaft  tvirken,  dass  sie  die  Bevölkerungs- 
ziffer wesentlich  niederdrücken. 

Trotz  Grlanz  und  Macht  nach  aussen,  welche  Frankreich 
unter  einer  energischen  Regierung  entfaltet,  trotz  seines 
grossartigen  industriellen  Aufschwungs,  nach  so  vielen  Zeichen 
wachsenden  G-eldreichthums  und  grösserer  Steuerkraft,  trotz 
vortrefflicher  socialen  Institutionen  zeigt  sich  durch  unwider- 
legliche Ziffern  ein  Rückgang  in  der  Population,  der  Acker- 
bau liegt  halb  gelähmt,  das  Städteleben  ist  varicös,  die 
Handelsmarine  will  keine  Flügel  bekommen,  im  Innern  des 
französischen  Volkes  toset  manches  Merkmal  stillen  Krank- 
seins. Die  Abnahme  der  Zahl  und  Arbeitskraft  einer  Nation 


1)  A.  Allg.  Ztg.  13.  Jan.  1857. 
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nie  allein.  Mit  der  ünfäliig’keit  gesellt  sich  die  Un- 
lust, neue  Gewerbe  zu  treiben,  dem  Boden  neue  dauernde 
Nahrungstiuellen,  und  damit  Heimathstfätten  für  Familien  zu 
gewinnen,  Avoraus  eine  Lockerung  der  Familienbande,  die 
Erziehung  der  Kinder  ausser  dem  Hause,  die  Ausdehnung 
des  freiwilligen  oder  nothgedrungenen  Cölibats,  die  Ver- 
mehrung der  blossen  Convenienzheirathen  auch  in  den  mitt- 
ler n Ständen,  die  Vermehrung  der  wilden  Ehen  mit  bald 
absterbenden  oder  venvildernden  Kindern,  die  Vergiftung  der 
Säfte  durch  die  Prostitution  — in  die  Augen  springende 
Folgen  sind  nebst  einem  bedeutungsvollen  u.  s.  w. 

Ein  müdes  mattes  Regime  der  Regierungen  und  andere 
dergleichen  Einwürfe  erlahmen  allerdings  den  Volksgeist,  sie 
vergrössern  aber  die  Todtenziffer  nicht.  Hie  Summen  der 
Sterbeliste  sind  der  untrüglichste  Massstab  für  die  phy- 
sische Corruption  der  Regierten.  V\nhe  dem  Volke,  dessen 
Lenker  blosse  Philosophen  sind  und  dessen  Aerzte  das  her- 
kulische Dogma  vom  ungiftigen  Gifte,  von  der  unhelieckenden 
Empfängniss  der  Impfung  nachbeten. 

Stuttgart.  Unsere  von  Rebhügeln  umgrenzte,  von 
prächtigen  Nadel-  und  LaubAvalduin*-en  in  Obhut  genommene 
Stadt,  welche  eine  Avohlhabende  Bürgerschaft,  viele  junge 
Leute,  Dienstboten,  Soldaten,  Arbeiter  besitzt,  dem  centra- 
lisirenden  Strome  der  EinAvanderunü:  tätlichen  Zuwachs  zu 
danken  hat,  zeigt  „eine  durch  alle  Altersstufen  der  Kind- 
heit durchgehende  erhöhte  Sterblichkeit.*'  — „Giebt  es  doch 
in  Württemberg  einzelne  Bezirke,  wo  die  Hälfte  und  mehr 
als  die  Hälfte  aller  (lebornen  im  ersten  Lebensjahre  wieder 
stirbt.“  „Die  Ursachen  hievon  zu  ergründen  sind  wir  (Cdess) 


1)  Dr.  Giess,  schw.  Merc.  20.  Febr.  1857. 
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aber  ausser  Stand.“  Die  statistisch  nachweisbaren  Elemente 
für  die  durchgehends  erhöhte  Kindersterblichkeit  des  Jahres 
I 1856  sind  Yermehrung  der  Todtgeburten , stärkeres  Auf- 
) treten  der  Brechruhr,  eine  Scharlach-  und  eine  Masernepidemie 
r und  grössere  Häufigkeit  der  Brustentzündungen.“  Stuttgart 
f ohne  die  YVeiler  zählte: 


Einwohner  Geburten 

Todte 

Sterbeziffer 

Todtgeborne^) 

1847 

44,000  1400 

1050 

1 : 41 

56  = 1 : 18 

1852 

— — 

1062 

— 

— 

1853 

— — 

1058 

— 

— 

1854 

— — 

1046 

— 

— 

1855 

46,507  1211 

985 

— 

53  = 1 : 18 

1856 

— 1374 

1356 

1 : 34,2 

93  = 1 : 14 

Tod 

der  Kinder: 

1 Jahr  2 — 15  Total 

Brechruhr  Scharlach 

Lungen-  u.  Luft- 
röhren-Entzdg. 

1855 

216  113  382 

21 

11 

32 

1856 

353  312  758 

61 

138 

83 

Der 

Erwachsenen : 

Total  Typhus  Schwindsucht 

Lungenentzündg. 

1855 

605 

81 

68 

84 

1856 

598 

45 

80 

68 

Das  sinkende  Leben  der  Staaten  zeigt  sich  also  bei 
Beginn  der  vierten  Impfgeneration  selbst  am  grünen  Holz 
der  Gemeinde  der  so  sehr  begünstigten  Stadt  Stuttgart. 
Die  Yolkszahl  wächst  kaum  mehr,  die  Sterbeziffer  steigt, 
selbst  die  öffentlichen  Anstalten  liefern  das  Jahr  hindurch 
Avöchentlich  vier  Todte;  die  Todtgeburten  und  die  enorme 
Sterblichkeit  der  nach  Jenners  Rezept  gezeugten  Kinder 
beurkunden  den  wurzelkranken  Zustand  der  Ehen,  wie  soll 


1)  Vgl.  Catharinen-Hospital. 
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das  Leben  beschaffen  sein,  das  zwischen  Geburt  und  Tod 
solcher  Art  mitten  inne  sich  bewegt? 

Wie  Tausende  selbstbetrogener  Quietisten  ruft  im  Ja- 
nuarheft 1857  der  Wiener  Med.  Wochenschrift  I)r.  Mich. 
Traxl  in  Kremsier  S.  80  aus:  „Zwang  muss  sein!  nicht 
Ein  Individuum  darf  ungeimpft  bleiben!  wer  kann  in  Ab- 
rede stellen,  dass  seit  der  Einführung  der  Yaccination  die 
Sterblichkeit  sich  vermindert  und  dadurch  die  Bevölkerung 
sich  vermehrt  habe?“  Derselbe  Mann  fügt  S.  81  mit  wirk- 
lieh  kindlicher  Naivetät  hinzu:  „Der  Yaccineprocess  ist  ein 
allgemeines  und  kein  blos  topisches  Leiden.  Er  setzt  eine 
Jahre  andauernde  Yeränderung  im  Organismus“  des  Indi- 
viduums, der  Gremeinden  und  der  Staaten.  Wenn  aber 
Yölker  und  Fürsten  nach  dem  Ursprung  dieser  „allgemeinen 
Leiden“,  dieser  andauernden  Yeränderungen  fragen,  so  be- 
kommen sie  lächelnd  die  blödsinnige  Antwort:  „die  Ursachen 
zu  ergründen  sind  wir  ausser  Stand.“ 

CT 

Das  ist  Jenners  Dogma,  in  welches  die  Universität 
keine  Wissenschaft  hineinzubringen  weiss. 

Das  ist  das  Dogma  von  der  unbeffeckendeu  Empfängniss 
des  Kuhpockengiftes,  vom  vaccinatorischen  Hexenwerk. 

Das  ist  das  Dogma  vom  ungiftigen  Gifte,  das  geistig 
und  leiblich  auf  uns  lastet,  das  unter  geheimen  Yerwün- 
schungen  brillirt,  dessen  Buhle,  der  Arzt,  dafür  gehasst  wird. 
„Bis  ein  Weib  bessere  Träume  hat“  sagte  jener  Brutus  — 
was  Cato? 

Die  Todtenziffer  ist  der  einzig  massgebende  Compass 
auf  dem  Ocean  der  Yölker. 
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Die  geistige  Todtenziffer. 

Der  Tod  ist  nicht  das  Schlimmste  auf  Erden. 

Es  ist  erhobene  Thatsache,  dass  die  Zahl  der  Irren 
mit  Hinzurechnung  der  Blödsinnigen  in  gleicher  Höhe  balan- 
cirt  mit  der  Zahl  der  Verbrecher.  Im  Jahr  1849  (I)r. 
Zittner)  besass  Oesterreich  in  ztvölf  Kronländern  mit  22 
Millionen  Einwohner  40  Irrenanstalten  mit  6254  Kranken, 
I wonach  1 PHegling  auf  5920  Einwohner  käme.  In  Preus- 
■ sen  kommt  1 auf  5354,  in  Baiern  1 auf  6019. 

Irre  auf  Einwohner  Verbrecher  auf  Einwohner 


In  Oesterreich 

kommt  1 

600 

1 

620 

in  England 

,,  1 

532 

1 

573 

in  Irland 

,,  1 

569 

1 

641 

Frankreich  hat  86  Departements;  — die  Zahl  der 
Geisteskranken  stieg  in  dem  einen  Departement  der  Seine 
binnen  zehn  Jahren  um  1073. 


Man  zählte 

im  Jahre:  1801 

946 

yy 

yy  yy 

1820 

2293 

yy 

yy 

yy  yy 

1838 

2445 

yy 

yy 

y>  yy 

1845 

2602 

yy 

yy 

yy  yy 

1853 

3189  (Merc.  10.  Mai  1855.) 

Die  Räume 

unserer 

Staats-Irrenanstalten  reichen  längst 

nicht  mehr  aus;  die  vielen  Privatanstalten,  wovon  die  gi’ös- 
sesten  Kennenburg,  Göppingen,  Boll,  Schorndorf,  sind  fort- 
während stark  besetzt;  wie  viele  frei  im  Lande  herumirren, 
blödsinnig  leben,  tveiss  Gott.  Die  Statistik  der  Verbrechen 
und  Vergehen  möge  eine  approximative  Ansicht  von  ihrer 
Zahl  geben. 

„Es  muss,  schreibt  der  Beobachter  1855  Nr.  12  und 
24,  in  Württemberg  eine  ganz  besondere  Ursache  wirken. 
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dass  die  Prozesse  so  sehr  zuiiehnieii,  während  die  Bevöl- 
kerung (v.  Reden,  Deutschland  und  Europa  S.  II)  stetig 
abniinmt,  setzen  wir  zu,  in  Folge  der  Zunahme  der  Sterbe- 
listen; und  es  sollten  endlich  alle  Württemberger,  welche 
Liebe  zu  ihrem  Vaterlande  haben,  in  der  Ueberzeugung  sich 
vereinigen,  dass  man  auf  dem  bisherigen  "Wege  nicht  fort- 
gehen  könne  und  in  dem  aufrichtigen  ernsten  Bestreben  Zu- 
sammentreffen, die  Wurzeln  des  Uebels  zu  erkennen  und 
sie  nach  Kräften  zu  bekämpfen!“  Wahrlich!  das  System 
das  bei  uns  seit  50  Jahren  befolgt  wird,  hat  seine  Früchte  ge- 
tragen, wie  man  gesäet  hat,  so  erndten  wir.  Der  Sünden- 
katalog stehet  voll  von  Schurkenstreichen,  ünterschleif,  Mord- 
brennerei, Raubmord,  Diebstahl,  Betrug  etc.  und  nichts 
lohnt  sich  besser  als  ein  Schelm  oder  ein  Spitzbube  zu  sein. 
Die  Bevölkerung  ist  physisch  und  geistig  eine  unerquickliche 
Masse  geworden,  als  wäre  ihre  bestiale  und  dämonische 
Natur  nach  Möglichkeit  aufgeregt,  denn  es  ist  doch  als  hätte 
die  Hölle  selbst  ihre  schlimmsten  Lehren  gegen  die  Älenschen 
ausgespieen. 

1)  Kriminalprozesse  waren  anhängig 


in  den  Jahren: 

1834—38  — 10-12,000 

1838—41  über  14,000 
1842—47  — 15—17,000 

1846—48  über  20,000 

a)  bei  den  Bezirksgerichten  .... 

b)  bei  den  4 Kreisgerichtshöfen  . 

c)  beim  Kriminalsenat  des  Obertribunals 

d)  bei  den  Schwurgerichten  .... 


in  den  Jahren: 

1852 

1853 

1854 

1854—55 


— 22,928 

— 21,147 

— 21,784 

20,855 
3,318 
236 
583 

Zusammen  24,992 


Davon  sind  in  letzterem  Jahre  abgeurtheilt  worden: 
Brandstifter  44,  Räuber  13,  Mörder  6,  Tödtung  3,  Körper- 
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yeiietzim^  328,  Diebe  3137,  Betrüger  22G,  Fälscher  726, 
L'nterschlag’img  224,  Landstreicher  997,  erschwerter  Bettel 
j 122  etc. 

Landstrich,  Bettel  und  Asotie  liefern  Menschen  auf  dem 
I Wege  zum  wirklichen  Verbrechen.  Im  Jahre  1852  wurden 
j eingeliefert  3013  Landstreicher,  12,953  Bettler,  14,936 
sonstige  Uebertreter,  zusammen  30,902,  also  fast  2 Proc. 
des  Volkes.  Im  Jahre  1853  wurden  von  Grensd’armen  ein- 
geliefert: 3 Mörder,  13  Käuber,  10  Brandstifter,  2257  Diebe, 
2296  Landstreicher,  11,700  Partikuliers  ohne  Mittel,  Bettler, 
13,556  sonstige  Gesetzesübertreter.  Im  Ganzen  29,835  Per- 
sonen, also  Eine  liederliche  Person  auf  60  des  ganzen 
Volkes ! 

Steckbriefe  wurden  im  Jahr  1841:  469  — , 1851:  1450; 

Diebstahlsanzeigen  wurden  im  Jahr  1841:  310  — , 
1851:  1323  bekannt  gemacht. 

Die  Zahl  der  Brandfälle  in  Württemberg  nahm  in  den 
20  Jahren  von  1831 — 50  uni’s  Dreifache  zu.  Obwohl  die 
excessiv  weitgehenden  — bisher  12,  jetzt  noch  6 — Brand- 
versicherungen das  lebhafteste  Incitament  dazu  gel)en  mögen: 
so  stellen  sie  im  Grunde  doch  einen  Massstab  der  zuneh- 
menden Verwilderung  des  Volkes  dar,  da  der  Gedanke  an 
Brandstiftung  allzunahe  liegt.  Entstehungsursachen:  Bau- 
gebrechen 4,6  Proc.,  Unvorsicht  5,6,  Blitz  4,2,  Brandstiftung 
13,7, X?  Fälle  71,7  Proc. 

Das  Jahr  hatte  Brandfalle  Das  Jahr  hatte  Brandfälle 


1831 

108 

1838 

141 

1832 

125 

1839 

158 

1833 

113 

1840 

188 

1834 

138 

1841 

178 

1835 

147 

1842 

262 

1836 

132 

1843 

171 

1837 

124 

1844 

254 
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Das  Jahr  hatte  Brandfälle  Das  Jahr  hatte  Brandfälle 


1845 

293 

1849 

340 

1846 

303 

1850 

352 

1847 

351 

1851 

268 

1848 

322 

Die  Zahl  der  Zuchthausgefangeiien 

belief  sich  am 

letzten  Deceiiiber 

1826  auf  . 

. 211 

1850  auf 

. . 347 

1830  „ . 

. 213 

1851  „ 

. . 431 

1839  „ . 

. 244 

1852  „ 

. . 487 

1849  „ . 

. 284 

1855  „ 

. . 564 

Die  Zahl  der 

todeswürdigen  A^erhrechen  betrug 

1830—40  . . 

7 

1840—49  . . 

• • • • 

. 17 

Vom  August 

1849  bis  Januar  1852 

. 15 

2)  Civil-  und  Grantprocesse. 

Der  württembergische  Staats- 

anzeiger  veröffentlicht  den  17.  Decemher  1856  die  Zahl  der 

anhängigen  Processe : 

Civilprocesse 

Gantprocesse 

Kriminalprocesse 

Im  Jahre  1836 

9,791 

1,206 

10,794 

1837 

15,034 

1,447 

11,356 

1838 

14,924 

1,577 

11,826 

1839 

14,950 

1,683 

14,015 

1840 

15,046 

1,973 

14,380 

1841 

14,684 

1,850 

13,360 

1842 

15,657 

1,814 

16,132 

1843 

16,047 

1,857 

15,354 

1844 

17,507 

2,095 

15,600 

1845 

18,182 

2,716 

15,600 

1846 

19,828 

3,351 

17,057 

1848 

20,242 

4,039 

20,613 

1852 

22,301 

7,582 

22,928 

1853 

22,400 

8,536 

21,147 

1854 

21,250 

8,813 

21,784 
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1855 

Civilprocesse 

18,068 

Gantprocesse 

7,883 

Kriminalprocesse 

20,885 

1856 

18,659 

4,772 

17,949 

3)  Strafanstalten.  In  allen  Strafanstalten  des  Landes 
zählte  man  im  Jahre 

1826  1036  mit  einem  Ausgabe-Budget  von  89,709  fl. 

1855  4240  mit  einem  Ausgabe-Budget  von  302,205  fl. 

1852  kam  auf  810  Einwohner  1 Sträfling. 


Dieselben  waren 
massen  vertheilt: 

in  diesem  letzteren 

Jahre 

folgender 

Zuehthäuser 

a)  Gotteszell : 

350 

b)  Stuttgart: 

110 

460 

Arbeitshäuser 

a)  Ludwigsburg: 

875 

b)  Mk.  Groningen: 

200 

1075 

Zuchtpolizeihaus 

a)  Rottenburg: 

160 

b)  Hall: 

200 

360 

Kreisgefängnisse 

a)  Heilbronn: 

130 

b)  Ulm: 

120 

250 

Civilfestung  Asperg 

— 

30 

Jugendliche  Verbrecher  in  Hall  . 

— 

50 

Sträflinge  2225 


üebersicht  der  Zahl  in  den  (Civil-)  Gefängnissen.^) 


Gefängniss. 

Name. 

1827 
31.  üec. 

18,39 
30.  Juni 

1855 
30.  Juni 

Zuchthaus  

Gotteszell 

224 

234 

405 

„ für  Männer  . . . 

Stuttgart 

— 

— 

142 

Arbeitshaus  für  Männer . . . 

Ludwigrsburg 

848 

772 

939 

Heilbronu 

43 

90 

389 

„ „ Weiber  . . . 

Mk.  Groningen 

92 

196 

354 

Zuchtpolizeihaus 

Kottenburg 

74 

109 

252 

Hall 

— 

413 

Krei.sgefängniss 

Ulm 

97 

92 

172 

Festung  für  Männer  .... 

Asperg 

12 

10 

16 

Strafanstalt  für  jugendl.  Ver- 
brecher   

Hall 

— 

149 

Es  kommt  1 Gefangener  auf. 

1390 

1104 

1503 

1018 

3231 

552 

1)  Württemb.  Jahrb.  1855 

Germann,  Weitere  Aphorismen. 

Heft  I.  S.  142. 

II. 

Einwohner. 

3 
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Zahl  der  jährlich  in  die  Strafanstalten  eingelieferten 
Gefangenen : 


Jahrgang 

Total 

Unterrichtete 

Wenig  oder  gar  nicht 
Unterrichtete 

1828 

3,131 

2,355 

745 

1829—34 

2,991 

2,358 

633 

1835—39 

3,357 

2,810 

547 

1840—44 

2,706 

2,271 

435 

1845—49 

2,253 

2,074 

179 

1850—54 

3,472 

3,244 

228 

1854—55 

4,797 

4,530 

267 

Bei  den  Oberamtsgerichten  wurden  jährlich  eingeliefert: 


Jahrgang 

Straf- 

Untersuchungs- 

gefangene 

Gefangene 

1839/40—1848/49 

3281 

4809 

1849/50—1853/54 

4028 

7251 

1854/55 

3827 

8561 

Neun  Zehntel  der  Strafgefangenen  sind  ohne  Vermögen, 
fast  7a  haben  Verbrechen  gegen  das  Eigenthiim  begangen, 
etwas  mehr  als  sind  männlichen  Geschlechts.  Seit  dem 
Jahre  1827  hat  sich  der  Gefangenenstand  um  1841,  seit 
1839  um  1728,  um  mehr  als  das  Doppelte,  der  jährlich 
eingelieferten  Gefangenen  um  1652  bis  zum  Jahr  1854 
vermehrt.  Ein  günstiger  Eintluss  von  den  Stützen  und 
Werkzeugen  der  Impfpolizei,  7 von  Kirche  und  Schule  auf 


1)  Weil  den  22.  März  1857  ein  „zweimal  geimpfter“  Lehrer 
in  Blattern  ausbrach , veranstaltete  der  Rector  dieser  Schule  in 
Stuttgart  eine  hyperpolizeiliche  Razzia.  Vgl.  Dittmar’s  Geschichte 
der  Welt,  Heidelberg  1847,  II.  S.  385. 
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die  Verminderimg  der  Verbrechen  und  Vergehen  erweist 
sich  nicht,  namentlich  nicht  bei  den  jugendlichen  Verbrechern 
unter  16  Jahren.  Seit  dem  Jahre  1829  hat  die  Zahl  der 
„gutgeschulten“  Gesetzesübertreter  sich  ausserordentlich  ver- 
mehrt, während  die  Zahl  der  über  25  Jahre  und  die  der 
ununterrichteten  ahgenommen  hat.  In  den  10  Jahren  von 
1829  bis  1839  hat  sich  die  Zahl  der  in  die  Strafanstalten 
eingelieferten  unterrichteten  Gefangenen  von  2584  auf  4530 
vermehrt;  die  der  wenig  oder  gar  nicht  Unterrichteten  von 
590  auf  267  vermindert. 

Uebersicht 

der  Zahl  der  für  die  menschliche  Gesellschaft  in  Folge  ihrer 
geistigen  Beschaffenheit  verlorenen  und  der  licht-,  gehör- 
und  sprachlosen  Menschen,  am  1.  Januar  1853. 

Seit  1832  haben  die  Irren,  meist  ^zwischen  30  bis  60 
Jahren,  einen  Zuwachs  von  76,3  Proc.,  die  Cretinen  um 
1,63  Proc.,  die  Taubstummen,  deren  es  1841  942  waren, 
nahmen  um  937  zu.  Ausser  Zwiefalten  und  Gmünd  gehören 
alle  Anstalten  der  Neuzeit;  die  mit  * bezei ebneten  sind 
Staatsanstalten. 


iL 


Name. 

Total. 

Männl. 

Weibl. 

Verhält- 
niss  zur 
Volkszahl. 

Heil-  und  Pflegeanstalten 
mit  ihren  Württemberg. 
Inwohnern. 

Geisteskrauke: 
a)  Irre 

Trübsinn  3/jo 
Tobsucht  Vio 
Wahnsinn  */jo 
Blödsinn  im  spät. 
Alter  2/jq 

1917 

1045 

872 

l : 326 
1 : 943 

^Zwiefalten  (1812)  . 164 

*Winnenthal  (1834)  . 103 

Stuttgart 35 

Göppingen  ....  21 

Pfullingen  ....  18 

Kennenburg ....  15 

Schorndorf  ....  15 

Beutelsbach  ....  13 

Boll 5 

3* 
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Name. 

Total. 

Manul. 

Weibl. 

Verhält- 
niss  zur 
Volkszahl. 

Heil-  und  PÜegeanstalten 
mit  ihren  Württemberg. 
Inwohnern. 

b)  Cretinen^) 
angeb.  Blöd- 
sinn 

c)  Schwach- 

3740 

1853 

1887 

1 : 484 

sinnige 
Cretinen  im 
weitern  Sinn 
meist  unt.  20 
Jahren. 

83 

Mariaberg  (1847) . . 56f 

Winterbach  (1849)  . 47 

Hofstett-  Emmerbuch 
jetzt  Göppingen 
■(1849) 3 

Taubstumme: 

1879 

1000 

879 

1 : 962 

•Gmünd  (1807)  . . 47ft 

•Esslingen  (1824)  . 7 

•Nürtingen  ...  9 

Winnenden  ....  29 

Winter  bach  ...  6 

Wilhelmsdorf  ...  11 

Blinde: 

1515 

791 

724 

1 : 1194 

•Gmünd  (1823) 
Stuttgart  (1827) 

Württb.  Jahrb.  1855  II.  Heft  von  Dr.  Paul  Sick.  Unter  t sind  29,. 
unter  ff  (Taubstummen)  7 Ausländer. 


Die  männliche  Blütlie. 

Kommt  ein  schlanker  Bursch  gegangen, 
Blond  von  Locken  oder  braun, 

Hell  von  Aug’  und  roth  von  Wangen  — 

Wo  sind  die  sechs  Fiiss  und  darüber  hohen  Bursche 
mit  blühenden  Gesichtern,  grossem  huschigem  Bart  und 
dunkeln  Eingellocken  hingekommen?  Klein,  mager,  farb- 
und  bartlos,  ohne  Feuer  im  Auge,  matt  und  abgespannt 
ohne  jugendlichen  Vigor  im  Gange,  vonvaltend  mit  dem  ab- 
gestandenen grünlichgelben  Teint  des  Affengesichts  lottern, 
wackeln,  trollen,  tappen  die  ueueingerückten  Eekruten,  den 


1)  Armuth,  Elend,  Unreinlichkeit,  schlechte  Wohnung  und  Nahrung, 
gypsführender  Keupermergel  des  Bodens  sind  nur  pvädisponirende  Momente, 
nicht  die  Grundurheber  des  Cretinismus. 
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Schiessprügel  schleppend,  daher  und  wurden  auch  ini  Jahre 
1856  — spannt  eine  Kuhhaut  über  die  Trommel,  damit  sie 
zu  weiteren  Siegen  wirble!  — also  vaccinirt.  Aus  der 
Ferne  nehmen  sich  alle  Massen  schön  aus,  ganz  anders  l)ildet 
sich  der  Eindruck,  wenn  man  den  Einzelnen  heim  Defiliren 
fest  ins  verdrossene,  meist  schlaffe,  faulfriedliche  Antlitz 
■ schaut.  Er  ist  ein  Avahrhaft  peinlicher,  ja  entsetzlicher. 

1 Frische  Jugondgesichter  sind  so  sehr  Raritäten  geAvorden, 
dass  man  in  einem  Regiment  Infanterie  deren  kaum  20  bis 
30  antrifft,  alle  übrigen  Avären  Avohl  vor  50  Jahren  als  zu 
scliAvach  und  übelsichtig  ausgeschossen  Avorden.  Und  — 
obAA'ohl  die  Musterungs- Commissionen  bei  Beurtheilung  der 
Dienstfähigkeit  einen  laxen  Modus  anlegen,  mit  Sinnesge- 
brechen, mit  geringen  Deformitäten,  Disproportion,  Skrofel- 
zeichen, Geringheit  des  Brustbaues,  blödsinnigem  Wesen, 
ScliAvächlichkeit,  geringem  Masse  und  dergl.  mehr  es  Aveniger 
genau  nehmen,  haben  sie  doch  Mühe  und  Noth,  nur  diese 
'Mannschaft  zusammen  zu  stoppeln.  Wie  früher  aus  den 
Listen  der  Jalire  1826  bis  1851  (Impfvergiftung  II.  § 54) 
.gezeigt  Avurde,  machte  sich  die  Wirkung  des  Impfgesetzes  vom 
Jahre  1818  auf  die  Abnahme  der  Zahl  der  20jährigen  Jüng- 
linge und  auf  die  Herabstimmung  der  Diensttüchtigkeit  der 
i Rekruten  schon  in  den  Altersklassen  der  1840ger  Jahre 
bemerklich,  seit  dem  Jahre  1849,  von  wo  das  Revaccinations- 

i Gesetz  von  1829  seine  destruktiven  Marken  zeigt,  ist  die 
Zahl  und  Geringheit  der  20jährigen  Leute  auf  eine  horrente 
“ Tiefe  herabgesunken,  wie  sie  nicht  einmal  nach  dem  säch- 
sischen und  russischen  Feldzuge  stattgefunden  hat.  War 
es  da  nicht  schöner,  für ’s  Vaterland  als  nachher  durch’s 
Vaterland  zu  sterben? 

Der  schwäbische  Merkur  vom  24.  Januar  1854  schreibt 
aus  Sachsen : „Die  jüngst  beendete  Rekruten-Aushebung  hat 
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abermals  ergeben,  dass  die  Militärtüchtigkeit  unter  den 
jungen  Leuten  von  Jahr  zu  Jahr  abnimmt.  Im  Voigtlande, , 
wo  1674  Mann  zur  Glestellung  kamen,  tvurden  nur  333  ganz- 
tüchtig  befunden.  Diese  Erscheinung  ist  um  so  auffallender,, 
wenn  man  bedenkt,  dass  zu  keiner  Zeit  mehr  als  jetzt  auf 
körperliche  Uebung  gehalten  wurde  und  das  Turnen  ganz.  i 
allgemein  geworden  ist.  , 

A.  Allg.  Ztg.  23.  Januar  1857.  „Die  kürzlich  ge- 
schehene Aushebung  der  für  den  Militärdienst  bestimmten 
Mannschaft  in  den  verschiedenen  Distrikten  des  Landes  zeigt  : 
wahrlich  kein  erfreuliches  Bild  von  der  dort  von  Jahr  zu 
Jahr  steigenden  körperlichen  Verkümmerung  der  männlichen 
Jugend  in  Sachsen.  So  sind  z.  B.  in  dem  Distrikt  Zwickau  i 
von  1569  militärpflichtigen  Jünglingen  nur  153,  sage  153  i 
tüchtig  befunden  worden  und  fast  noch  schlimmere  Ver- ■ 
hältnisse  zeigen  einige  Distrikte  des  Erzgebirges,  z.B.  Marien-- 
berg,  Schneeberg.  Solch  ungünstiges  Verhältniss  ist  aber  ' 
in  fortwährendem  Zunehmen  noch  begriffen,  denn  z.  B.  vor’i 
10  Jahren  waren  im  erwähnten  Zwickauer  Distrikt  noch  von 
1369  Militärpflichtigen  317  diensttauglich,  vor  20  Jahren  - 
aber  von  1240  noch  431,  also  doch  noch  der  vierte  Theil.  ' 
Dabei  sind  wahrlich  die  Anforderungen,  die  man  in  Sachsen 
an  die  körperliche  Tüchtigkeit  der  Soldaten  macht,  nicht 
allzu  gross  gestellt,  und  um  in  der  k.  Infanterie  dienen  zu 
können,  braucht  der  Soldat  nicht  die  Schönheit,  Kraft  und 
Drösse  eines  Grenadiers  zu  besitzen.  Geht  diese  körperliche  ' 
Degeneration  progressiv  so  fort,  und  werden  nicht  die  kräf- 
tigsten Massregeln  aller  Art  dagegen  ergriffen,  so  dürften 
innerhalb  50  Jahren  die  Hauptfabrikbezirke  Sachsens  eine 
Arbeiterbevölkerung  besitzen,  von  der  kein  einziger  Jüngling 
mehr  für  den  Militärdienst  körperlich  tüchtig  sich  zeigt. 
Es  ist  dies  gerade  keine  erfreuliche  Kehrseite  von  dem  so 
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viel  gepriesenen  industriellen  Fortschritt  unserer  Zeit.  Ein 
ungleich  besseres  Verhältniss  zeigen  diejenigen  Gegenden, 
in  denen  vorzugsweise  Landwirthschaft  getrieben  wird,  so 
, hat  z.  B.  die  eine  Hälfte  des  Bautzener  Distrikts  von  1081 
Militärpflichtigen  doch  noch  343  Diensttüchtige,  und  einige 
Ortschaften,  in  denen  viele  Wenden  wohnen,  haben  noch 
weit  bessere  Verhältnisse.  Hätte  das  Königreich  Sachsen 
nicht  viele  wendische  Bevölkerung  (?)  und  wohnte  nicht  auch 
in  den  weiten  Leipziger  Ebenen  noch  eine  kräftige  ländliche 
Bevölkerung,  es  würde  ihm  schwer  fallen,  seine  Artillerie 
und  Reiterei  nur  mit  einigermassen  tüchtigen  Leuten  zu 
versehen.“ 

Die  A.  Allg.  Ztg.  Nr.  305  vom  1.  November  1853: 
„Die  Thatsache,  dass  die  jetzige  Generation  von  Berlin  kör- 
perlich nicht  mehr  im  Stande  sei,  den  Anforderungen  des 
Militärstandes  zu  genügen,  ist  bei  der  diesjährigen  Aus- 
hebung abermals  konstatirt.  Von  etwas  über  11,000  in 
Berlin  zur  Aushebung  Gestellten  sind  befunden  worden: 

667  als  ganz  invalid; 

543  als  nur  zum  Garnisonsdienst  brauchbar; 

4957  als  zeitlich  unbrauchbar; 

31  unter  5 Fuss; 

215  unter  5'  2",  dem  kleinsten  Mass  für  das  Gros  d.  .\rmee. 

6413  Untüchtige  und  blos  4587  Tüchtige. 

Berlin  hatte  pro  1853  946  Mann  zu  stellen,  es  konnten 
aber  nur  727  wirklich  gestellt  werden.  Die  Ursachen  mögen 
Andere  erforschen. 

Schw.  Merk.  16.  Nov.  1856.  Die  schon  mehrfach  her- 
vorgetretene Klage,  dass  der  Gesundheitszustand  und  die 
körperliche  Tauglichkeit  der  militärpflichtigen  jungen  Leute 
in  Berlin  sich  immer  mehr  verschlechtert,  hat  auch  in  diesem 
Jahre  bei  der  erfolgten  Ersatzaushebung  -für  das  stehende 
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Heer  ilire  eclatante  Bestätig-img  erlialteii.  Trotzdem,  dass 
gegen  das  Vorjalir  die  Zahl  der  zur  20jährigen  Altersklasse 
gehörigen  Männer  von  3699  auf  4123,  also  .um  424  Mann, 
und  die  Zahl  der  gesammten,  zur  Musterung  bei  der  Kreis- 
Ersatzkommission  gelangten  Mannschaften  von  10,393  auf 
11,101,  also  um  768  Mann • gestiegen  ist,  hat  sich  die  Zahl 
der  für  zeitig  unbrauchbar  zum  Militärdienste  Befundenen 
von  7060  auf  8866,  also  um  1805  Mann,  die  Avegen  zu 
kleinen  Masses  zurückgestellten  von  86  auf  110,  also  um 
24  Mann  vermehrt,  und  dagegen  die  Zahl  der  für  gesund 
und  brauchbar  Befundenen  von  1284  auf  932,  also  um  , 
352  Mann  verringert. 

Danzig,  25.  Aug.  1852:  „Besonders  gestalten  sich  l 
bei  gegen Avärtiger  Cholera-Epidemie  die  Verhältnisse  ZAvischen 
Civil  und  Militär  zu  Ungunsten  des  letztem;  denn  bei  einer 
EinAvohnerzahl  von  über  60,000  Seelen  und  einer  Besatzung 
von  4000  Mann  ist  die  Zahl  der  erkrankten  Militärpersonen 
fast  eben  so  ütoss  als  die  der  büru’erlichen  Bevölkerumr. 

CT  c w 

(Mercur.) 

London:  „Vom  Kriegsministerium  ist  beschlossen  Avor- 
den,  das  Mass  für  lufanterie-Rekruten  auf  5 Fuss  5 Zoll 

f 

herabzusetzen  und  man  Avird  sich  zu  noch  Aveiteren  Kon-  j 
Zessionen  bequemen  müssen.“  (Merc.  10.  Jan.  1853.) 

Frankreich:  „In  den  86  Departements  Frankreichs  ' 
traten  im  Frühjahr  1856  in  das  20ste  Jahr  d.  h.  Avaren  • i 
militärpüichtig  301,927  junge  Männer.  Die  Aushebung  Avar 
auf  140,000  festgestellt.  Wäre  aber  das  Militärmass  in 
Frankreich  nicht  so  ungeAvöhnlich  niedrig,  sondern  entspre- 
chend dem  i)reussischen  (!):  so  Avürde  Frankreich  gar  keine 
140,000  Militärbrauchbare  in  jeder  seiner  Altersklassen  be- 
sitzen. (A.  Allg.  Ztg.  1856  11.  März.) 
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Der  scharfsiiiliige  \)  Kaiser  Kapoleon  III.,  den  Krebs- 
schaden Avitternd,.  Avendet  in  neuester  Zeit  diesem  hochAvich- 
tigen  (iegenstand  eine  niiimtiöse  Aufmerksamkeit  zu.  Wolil 
mag  diesem  tiefdenkenden  Fürsten  die  grosse  Differenz  in 
der  Feldtüchtigkeit  für  Strapazen  aufgefallen  sein,  Avelche 
im  letzten  orientalischen  Kriege-  zAvischen  den  „geimpften“ 
französischen,  englischen,  sardinischen  Truppen,  für  Avelche 
sogar  luxuriös  gesorgt  Avurde,  und  zAvischen  den  „un ge- 
impften“ stattfand,  nämlich  den  türkischen,  ägyptischen, 
tunesischen  Soldaten,  umlche  sich  tapfer,  genügsam,  ausdau- 
ernd und  selbst  unter  Verhältnissen  noch  brauchbar  zeigten, 
AA'orin  schAA'erlich  die  Soldaten  der  europäischen  Armeen  noch 
Stand  gehalten  haben  Avürden,  indem  man  denselben  18 
Monate  keinen  Sold,  keine  Kleidungsstücke  gab,  man  sie 
hungern  und  obdachlos  im  schrecklichsten  Wetter  im  Morast 
liegen  liess.  (A.  Allg.  Ztg.  22.  Juli  1856.)  Erstere  Avurden 
\on  Typhus,  von  Cholera,  von  Blattern,  von  den  Erschei- 
nungen des  Eiterblutes  (Pyämie)  mit  Neigung  zu  Fäulniss 
(Putrescenz)  und  Brand  der  Blessuren  so  hart,  letztere  sehr 
gering  mitgenommen.  Solch  ein  bitterer  Ernst  Avird  nicht 
durch  falsche  Beleuchtung,  künstliche  Verdeckung  in  eine 
Farce  venvandelt,  vielmehr  Avird  er  die  Hebel  der  BescliAvich- 
tigung  zerbrechen. 

Das  HinausAveh  der  AusAvanderung  entführte  uns  so 
viele  junge  und  rüstige  Kräfte  übers  Meer,  sie  aber  trugen 
mehr  oder  Aveniger  die  Giftkeime  in  sich.  Im  Jahre  1854 
Avanderten  in  KeAv-York  ein 


1)  unter  15  Jahren 100,013 

2)  über  40  Jahren 147,377 


3)  nutzbringeiide  Kräfte  zwischen  15 — 40  J.  312,301 


1)  Paris,  den  28.  Mai  185G.  A.  Allg.  Ztg.:  Der  kaiserliche 
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Die  erhebende  Wirkung'  der  Seereise,  die  köstliche  Be- 
lehung  durch  die  Seeluft  steigert  die  Naturen  zu  kritischem 
Ausstoss  a)  durch  äussere  Hauteruptionen,  b)  durch  die 
Schleimhäute  (Cholera,  Typhus).  „Mit  tiefem  Bedauern  müssen 
Avir  berichten,  dass  auf  sämmtlichen  in  der  letzten  Zeit  „aus 
Europa“  herüberkominenden  AusAvandererschilfen  die  Sterb- 
lichkeit abschreckend  gross  ist.  Die  Segelschiffe  verlieren 
45  bis  75  Passagiere;  auf  22  Packetbooten,  die  zuletzt  auf 
einander  ankamen,  tvaren  359  Personen  an  der  Cliolera  ge- 
storben. (New-York,  21.  Okt.  1853,  Merc.  11.  Novbr.  1853.) 

Sollten  wir  endlich  die  Veredlung  unseres  Volkes,  wie 
sie  die  Jenneristen  so  pomphaft  und  sicher  vorausverkündigt, 
fast  auf  „Ehr  und  Seligkeit“  zugesichert  haben  (hätten  sie 
doch  beim  Styx  geschworen !),  bei  den  jungen  Offizieren  unseres 
herrlichen  Kriegsheeres,  welche  sich  durch  Schnürleiber  gerade- 
richten und  ihre  Halbblindheit  mit  Brillen,  Lorgnetten,  Blinzeln 
und  dgl.  zu  Hülfe  kommen  müssen;  — oder  bei  den  ritter- 
lichen Musensöhnen  der  Hochschule  suchen^  Seht  sie  an 
diese  Nachkommen  Thuiskons,  wie  gering  ihre  Grösse,  Stärke, 
Fülle,  Kraft,  Vollkommenheit,  Beife  — wie  gering  das  Ernste, 
Feste,  Männliche,  Strenge  ja  Eauhe  — dagegen  wie  üppig 
ihr  stutzerhaftes  zierliches  Aeusseres  — aus  dieser  magern, 
dünnen,  bittern  Cröme  werden  die  künftigen  Lenker  des 
Staates  konfektionirt.  (Die  bei  Aix  aufgefundenen  Elephan- 
tenknochen  hielt  man  für  Teutobods  102  vor  Chr.  Gebeine.) 
— „Nach  achtjährigem  Aufenthalt  auf  Gymnasien  und  vier- 

Prinz  wurde  Montag  geimpft.  „Das  Gift“  wurde  vom  Söbiichen 
des  Leibarztes  Dr.  Conneau  genommen.  Die  Operation  gelang 
vollkommen,  der  Prinz  befindet  sich  ganz  wohl. 

Paris,  den  30.  Mai : ,,Der  kaiserliche  Prinz  hat  den  Schnupfen. 
Es  ist  sehr  schwer,  in  die  Nähe  des  kaiserlichen  Prinzen  gelassen 
zu  werden.“  (Das  Vaccin  traf  also  die  Brust!) 
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jährigem  Studium  sind  in  Baiern  während  23  Jahren  von 
I 4658  Rechtskandidaten  1072  durchgefallen,  also  ist  von  einem 
Viertel  das  Studium  misslungen,  das  darauf  verwendete  Kapji- 
tal  verloren.  Nur  zum  Staatsdienst  ist  Zudrang  und  zwar 
ein  entsetzlicher.“  v.  Hermanns  Statistik  von  Baiern  1855. 
Gervinus  in  seiner  Einleitung  in  die  Geschichte  des  19. 
Jahrhunderts  hat  es  als  einen  eigenthümlichen  Zug  unserer 
Zeit  hervorgehohen,  dass  der  hervorragende  Rang  der  grossen 
Begabung  in  auffallender  Abnahme,  dagegen  die  Zahl  der 
mittleren  Begabungen  in  desto  grösserer  Zunahme  begriffen 
sei,  und  es  ist  wahr,  dass  die  wenigen  grossen  Geister  in 
Literatur  und  Wissenschaft,  welche  in  unsere  Zeit  herein 
gelebt  haben  oder  noch  hereinleben,  nach  Geburt  und  Bil- 
dung der  vorhergegangenen  Periode,  nämlich  dem  an  ausge- 
zeichneten und  eigenthümlichen  Persönlichkeiten  so  reichen 
18.  Jahrhundert  angehören. 

Zahl  der  Wehrkraft  Württembergs. 


Ge- 

boren. 

Kon-  > 
skribirt. 

Zahl  der 
20iähr. 
Jüng- 
linge. 

Verhältniss 

zur 

Volkszahl. 

Orts- 

angebörige 

Be- 

völkerung*) 

Napoleonische 
Kriege  . . 

1805 

1826 

13,620 

1 

: 109 

— 

>» 

1806 

1827 

13,313 

— 

— 

1807 

1828 

14,679 

1 

: 105 

— 

1808 

1829 

15,129 

1 

: 103 

— 

1809 

1830 

14,462 

1 

: 108 

— 

1810 

1831 

13,947 

— 

— 

1811 

1832 

14,550 

1 

: 108 

— 

1812 

1833 

14,065 

— 

— 

Russ.  Feldzug 
Misswachs 
Pestilenz  . . 

Hungersnoth 

1813 

1814 

1815 

1816 
1817 

1834 

1835 

1836 

1837 

1838 

12,148 

12,796 

14,531 

13,867 

11,470 

1 

1 

131 

117 

1,593,067 

1,634,.523 

1818 

1839 

12,543 

— 

— 

1)  Diese  Liste  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  von  Schweizerbarth, 
Direktor  des  Ober-Rekrutirungsraths  etc.  etc. 

2)  Württb.  Jahrb.  1855.  II.  S.  146. 
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Ge- 

boren. 

1 

Kon- 

skribirt. 

Zahl  der 
20jähr. 
Jüng- 
linge. 

-_D 

Verhältniss 

zur 

Volkszahl. 

Orts- 

angehörige 

Be- 

völkerung. 

Impfgesetz  v. 
25.  Juni  1818 

1819 

1840 

16,095 

1 : 104 

1,683,168 

1820 

1841 

15,489 

1 ; 113 

— 

>»  »» 

1821 

1842 

15,927 

— 

— 

ff  Jf 

1822 

1843 

14,544 

1 ; 118 

1,726,536 

ff  ff 

1823 

1844 

15,437 

— 

— 

Von  100 

ff 

1824 

1845 

14,908 

— 

— 

Militär- 

ff  ff 

1825 

1846 

14,726 

1 : 119 

1,753,055 

pflichtigen 

>>  ff 

1826 

1847 

15,404 

— 

— 

waren  blos 

ff  ff 

1827 

1848 

15,385 

— 

— 

noch 

ff  ff 

1828 

1849 

14,944 

1 ; 119 

1,783,496 

fähig  0 

1829 

1850 

14,833 

— 

— 

53 

Revaccine- 
Gesetz  11.  März 
1829  . . 

1830 

1851 

14,776 

49 

ff  ft 

1831 

1852 

14,935 

1 : 121 

1,809,404 

45 

ff  ff 

1832 

1853 

14,316 

— 

— 

46 

ff  ff 

1833 

1854 

14,121 

— 

— 

43 

ff  ff 

1834 

1855 

13,379 

1 : 133 

1,782,472 

ff  ff 

1835 

1856 

14,725 

— 

— 

ff  ff 

1836 

1857 

14,347 

— 

— 

Wehrkraft  des  Militärs. 

Warum  werden  alle  Eekriiten  bei  Antritt  ihres  solda- 
tischen Noviciats  geimpft?  „Was  Aveiss  ich?  brummt  mit 
vernichtender  Energie  der  Eeginientsimpfer  in  den  Bart, 
das  muss  unser  Chef  wissen.“  Also  versichert,  Avie  sollte 
er  da  zurückbellen  vor  der  Aufgabe,  die  er  zu  erfüllen  hat? 
Die  Frage  spielt  ZAvischen  Generalstabsarzt,  Medizinaldirektor, 
Universitätsprofessor  scliAvarzen  Peter  und  bleibt  zum  Glück 
für  erstere  am  letzten  hängen.  Im  Publikum  ist  der  Ver- 
druss getäuschter  Envartung  einer  „Avissenschaftlichen“  Lo- 
sung der  Impffrage  längst  allgemein,  die  Aussicht  behagt 

ihm  nicht,  noch  einmal  im  Frühjahr  1857  seine  Kinder 

« 


1)  Württb.  Jahrb.  1855.  I.  S.  68. 
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und  Jünglinge  auf  die  Impffolter  legen  zu  sehen.  In  den 
Inipfkasinos  herrscht  eine  ausserordentliche  Thätigkeit.  Der 
Centralinipfarzt  sßtzt  Himmel  und  Erde  in  Bewegung,  sein 
mötier,  den  Impfzwang  aufrecht  zu  erhalten;  der  Impfreferent 
im  Collegium,  auf  dessen  Schultern  das  wankende  System 
rulit,  rennt  von  Haus  zu  Haus,  die  Hetreuen  aufmunterud, 
den  Schwankenden  schmeichelnd,  die  Ungläuhigen  mit  Polizei, 
Kirche  und  Schule  schreckend;  Dr.  Valerianus  secondirt 
die  Eiferer  und  giebt  Kritiken  hartköpfiger  Impfritter  und 
eigene  sehr  wahrhaftige  Aussagen  gegen  den  Dr.  N.  herum; 
eine  Trias  inspirirt  das  ärztliche  Correspondenzblatt,  das 
offenbar  am  Ende  seines  Lateins  ist  und  nicht  mehr  weiss, 
was  es  sagen  soll.  Trotzdem  gehen  die  Dinge  nicht  ganz 
nach  Wunsch,  was  sich  nicht  selber  halten  kann,  fällt  selbst 
unter  den  gewaltigsten  Stützen  zusammen.  Lassen  Avir 
unsere  Militär spitäler  reden.  (Württb.  Jahrb.  1855.  Heft  I, 
S.  86.) 


Jahrgang. 

Präsenter 
Stand 
im  Mittel. 

Untüchtig 

entlassen. 

Im  Durch- 
schnitt tägl. 
im  Spital. 

■Jährlich 

erkrankt. 

Im  Spital 
gestorben. 

Procent. 

1849—50 

9,369 

36 

211 

6,680 

40 

0,508 

1850—51 

8,080 

24 

170 

4,610 

39 

0,845 

1851—52 

7,321 

28 

142 

3,789 

42 

1,108 

1852—53 

7,462 

29 

149 

4,370 

66 

1,510 

1853—54 

8,033 

32 

159 

4,494 

36 

0,801 

Abgang  durch  Tod  und  Ersatz  durch  Con- 

scription  stehen  pari  bei 

. 

0,920 
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Die  weibliche  Blütlie. 

Wie  Viele  hab’  ich  schon  begraben  — 

Und  — immer  circulirt  ein  neues  frisches  Blut! 

Mephistopheles. 

Hebe,  die  ideelle  Repräsentantin  der  Jungfrauschaft,  ver- 
hüllet ihr  Antlitz  vor  Trauer  über  ihre  Kinder.  Man  hat 
ihnen  Schönheit  garantirt  durch  ein  ekelhaftes  Grift,  das, 
wie  kein  Gift  der  Erde,  am  geeignetsten  ist,  sie  zu  verun- 
stalten sowohl  dem  Leibe  als  der  Seele  nach,  um  so  mehr 
als  sie  weniger  in  Luft  und  Licht  ihre  Kräfte  zu  üben  haben, 
als  die  männliche  Jugend.  Statt  der  Rosen  blühen  blasse 
Herbstzeitlosen  auf  ihren  Wangen;  wo  eine  holde,  erquick- 
liche, frische  Frühlingssonne  aus  ihrem  Gesichte  Gesundheit, 
Frohsinn,  Lebens-  und  Liebesglück  strahlen  sollte,  färbt  ein 
blassgelber  Monden  schein  ihr  Antlitz  mit  den  hässlichen 
Farben  des  blassgelben  Hasses,  Neides,  galligen  Wesens. 
Matt  glänzet  der  Spiegel  ihrer  Seele,  das  Auge;  durch  zer- 
fressene Zähne  wehet  ein  stinkender  Atliem;  der  Hals  gleichet 
einem  Knotenstock,  und  das  Haar  stellt  eine  verkümmerte 
Waldung  dar.  Ihre  Freudenplätze  sind  die  Krankenstube, 
die  orthopädische  Anstalt,  die  Bäder  und  ihre  Gesellschafter 
die  Aerzte.  Am  meisten  betrogen  sind  diejenigen,  wo  das 
Gift  im  innersten  Kerne  des  Nervenmarkes  sitzt  und  sich 
nicht  auf  der  äusseren  Hülle  abspiegelt,  die  Sensitiven.  Sie 
wollen  klagen,  niemand  hört  sie,  niemand  versteht  sie,  sie 
verstehen  sich  ja  selbst  nicht,  wissen  blos  dass  sie  sehr, 
sehr  krank  sind;  verletzt  von  den  Ihren  ziehen  sie  sich  zu- 
rück und  — weinen.  Sie  Avollen  vom  Arzt  verstanden  sein 
— und  auch  dieser  — ! 
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Mütter!  lasst  ims  den  Schleier  der  Hel)e  über  das 
stille  Dahinsieclien  eurer  Töchter  breiten  und  nicht  ins 
Detail  ihrer  vielnamig-en  Leiden  eingeheu,  nur  dahin  geht 
i die  Bitte,  öffnet  um  Grotteswillen  einmal  die  Augen,  ver- 
lasset das  trugvolle  Divinationssy stein  Jenner ’s,  worin 
eure  Träume,  Ekstasen,  Orakel  nur  zu  ausgedehnten  Spiel- 
raum hatten  und  — mustert  eure  Mädchen.  Die  Charis 
flieht! 

Nehmet  20,  30,  40  solcher  Betrogenen  zusammen,  prüfet 
oh  sie  schön  seien;  lasset  sie  traulich  reden,  oh  auch  nur 
Eine  ohne  Klage  sei.  Stehet  vor  einer  Mädchenschule  und 
sehet  die  Mondscheine  und  Buttermilche  euch  entgegen 
kommen,  lasst  in  der  Kirche  euer  Auge  auf  den  jungen 
Gesichtern  lesen.  Dann  möget  ihr  euch  einen  Begriff  machen 
von  dem  verwüsteten  Garten  im  Innern  des  Organismus. 
Erbarmt  euch  eurer  Töchter! 

Ein  Jüngling  führt  die  Jungfrau  heim;  die  Nerven - 
aufregungen  der  Freude  und  Liehe  wecken  den  Feind,  der 
oft  bisher  geschlafen.  Schon  in  der  3.,  4.,  5.,  6.  Flitter- 
woche kränkelt  oder  erkrankt  die  junge  Frau  an  geschwol- 
lenem Gesicht,  an  Eiterausbruch  der  Zähne,  Ohren,  Augen  etc., 
klagt  die  Brust,  fiebert  in  schleichenden  Fiebern,  abortirt  etc., 
und  sturmschnell  ist  das  blühend  scheinende  Weibchen  eine 
öde,  schlaffe  Blume.  Des  Mannes  Liebesglanz  weicht  nüch- 
ternen Elementen. 

Auf  dem  Lande  bemerkt  man  die  SchAvächlichkeit  der 
Mädchen,  den  Grund  der  modernen  Verzärtelung,  die  Krüp- 
pelhaftigkeit und  die  Miniaturgestalten  der  Neuzeit  wenig 
seltener,  als  in  den  Städten,  avo  überdiess  die  Jugender- 
ziehung in  der  einseitigen  Weise  geschieht,  dass  nur  der 
Geist  und  seine  Fähigkeiten  meist  allein  ausgebildet,  die 
körperliche  EntAvicklung  aber  zum  grossen  Nachtheile  ver- 
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naclilässig’t  Avird.  So  klar  man  diesen  Fehler  erkennt,  so 
rtaii  Averden  die  Tnrnübiingen,  bis  jetzt  noch  das  einzige 
Institut,  dasauf  körperliche Krtäftigung  berechnet  ist,  exercirt. 
Die  Gymnastik  Avurde  nur  für  einen  Bestandtheil  des  öffent- 
lichen Unterrichts  der  Gelehrten-  und  Realschulen  in  Würt- 
temberg erklärt.  An  Bade-  und  SchAvimmanstalten  gebricht 
es  gleichfalls. 

Natur  und  Staat  haben  mit  Aveiser  Sorgfalt  alle  Gelegen- 
heiten, Avelche  dem  Lehen  gefährlich  sind,  dem  Manne  zugOAviesen, 
mit  Einer  Ausnahme  — des  Gebarens,  AveiL  beide  sich  durch  den 
Bestand  des  Weibes  erhalten.  Grosse  Men  sehen  Verluste  AA^erden 
nur  durch  gesunde  Frauen  Avieder  bald  ersetzt,  Avie  Avir 
deren  erhöhte  Produktionskraft  fast  jedesmal  nach  kritischen 
Epidemieen  sehen  und  die  interessante  Bemerkung  machen 
können,  Avie  in  der  allgemeinen  Natur  das  sichtbare  Streben 
liege,  immer  dasjenige  sichere,  heilsame  GleichgeAvicht  Avieder 
zu  finden,  in  Avelchem  Staaten  und  Völker  allein  glücklich  sind. 
Wenn  aber  diesem  Streben  zu  Trutz  eine  gesteigerte  Sterb- 
lichkeit einer  auffallenden  Zunahme  der  Geburten  zur  Seite 
geht:  dann  ist  auch  die  AAirkende  Kraft  der  Natur  aus  dem 
ScliAverpunkt  gerückt,  dann  sind  die  Zeugenden,  zumeist  die 
Frauen  krank.  GegeiiAvärtig  fault  der  Mensch  schon  an, 
Avährend  er  noch  am  Stamme  sitzt,  Aveil  der  Stamm  selbst 
inAvendig  faul  ist;  am  kränklichen  Stamme  Avachsen  kränk- 
liche Früchte,  die  oft  schon  im  Mutterleibe,  oft  bei,  oft 
bald  nach  der  Geburt  sterben ; die  Staatskräfte  Averden  durch 
die  geheime  Tmpfsünde  entnervt;  die  Eltern  sind  um  ihre 
gehabten  Aengsten  und  um  den  Himmel  ihrer  Hoffnungen 
betrogen,  und  die  Basis  des  Eheglücks  ist  nicht  minder 
gefährdet  als  die  Basis  des  Fortbestandes  des  Staates. 

Ist  diese  furchtbare  Katastrophe  in  Württemberg 
schon  eingetreten?  Ja! 
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Die  normale  Gebnrtsziffer  von  Württemberg  ist  1:28; 
in  Baiern  hat  sich  diese  Zahl  merkwürdig  erhalten,  bei 
lins  ist  sie  anf  1:20,  im  Durchschnitt  von  33  Jahren  auf 
1:23 — 25  herabgesnnken,  wie  aus  den  Bevölkerungslisten 
beider  Länder  zu  ersehen  ist. 

Wie  die  allgemeine  Sterbeziffer  den  sichersten  Grad- 
messer abgiebt  für  den  Uesammtzustand  der  Sanitätsverhält- 
nisse  des  Landes:  so  giebt  speciell  die  Sterbeziffer  bei  den 
Geburten  den  ebenso  sichern  Maassstab  für  den  Gesundheits- 
zustand des  produktiven  Theils  der  Population  an.  In  Er- 
mangelung solcher  Notizen  über  die  Geburten  bei  dem  oft 
erbärmlich  versorgten  weiblichen  Landvolke  dienen  uns  die 
amtlichen  Jahresberichte  des  Herrn  Hofrath  Dr.  Elsässer, 
Vorstehers  der  Gebäranstalt  des  Stuttgarter  Catharinen- 
Hospitals,  wo  für  die  Geburten  aufs  Treulichste  gesorgt  ist. 


In  W ü r 1 1 e m b e r g.  (Katharinen-Spital .) 


Etatsjahr 
Juli— Juli 

Jährlich  geboren 

Verhält, 
reif  zu 
unreif 

Jährlich  gestorben 

I 

1 Sterbe- 
ziffer 

pCt. 

Kinder 

reif 

unreif 

todt 

geboren 

in  der 
Anstalt 

Total 

1841—42 

273 

242 

31 

1 : 

7,8 

13 

35 

48 

1 : 5,7 

17 

1842-43 

302 

266 

36 

1 : 

7 

21 

29 

50 

1 : 6 

16 

184.3—44 

313 

283 

30 

1 : 

9 

25 

32 

57 

1 : 5,5 

18 

1844-45 

294 

263 

31 

1 : 

8,5 

12 

48 

60 

1 : 4,9 

20 

1845-46 

332 

284 

48 

1 : 

6 

20 

33 

53 

1 : 6,4 

15 

1846—47 

306 

276 

30 

1 ; 

9 

19 

41 

60 

1 : 5 

20 

1847—48 

290 

242 

48 

1 : 

5 

11 

37 

48 

1 : 6 

16 

1848—49 

330 

283 

47 

1 : 

6 

18 

43 

61 

1 : 5,4 

18 

1849-50 

289 

252 

37 

1 : 

7 

17 

43 

60 

1 : 4,8 

20 

1850-51 

310 

279 

31 

1 : 

9 

15 

29 

44 

1 : 7 

14 

1851—52 

367 

321 

46 

1 : 

7 

16 

42 

58 

1 : 6,3 

16 

1852—53 

273 

243 

30 

1 : 

8 

11 

27 

38 

1 : 7 

14 

1853-54 

362 

322 

40 

l : 

8 

14 

31 

45 

1 : 8 

12 

G ermann,  Weitere  Aphorismen.  II. 


4 
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lu  Baiern.  (v.  Hermann.) 


Jahrgang 

Gestorben 

im 

Mutterleib 

unreif 

Schwäche 
nach  der 
Geburt 

Gestorben 
bis  zum 
1.  Lebensj. 

Total  der 
Sterbefälle 
im 

1.  Lebensjahr 

Verhältniss 
zur  Todteu- 
liste  d.  ganzen 
Landes 

1844—45 

4527 

1793 

6744 

37,452 

50,516 

1 ; 2,4 

1845-46 

4214 

2044 

7119 

41,025 

54,402 

1 : 2,3 

1846—47 

4103 

1949 

6317 

34,366 

46,735 

1 : 2,7 

1847—48 

4071 

1948 

6421 

36,544 

48,984 

1 : 2,6 

1848—49 

4551 

2058 

6871 

37,764 

51,244 

1 : 2,4 

1849—50 

4701 

2044 

7127 

38,214 

52,086 

1 : 2,4 

1855—51 

4635 

2105 

7114 

39,402 

53,256 

1 : 2,4 

Mütter!  wer  mordet  die  Säuglinge?  wer  mordet  das»i 
Gilück  der  Ehen?  vor  diesen  entsetzlichen  Leichenzahlen  J 
höret  aller  Glauben,  alle  Bedekunst,  aller  Streit  auf.  Da.' 
kann  von  all  den  krankinachenden  Ursachen,  die  den  Er-  , 

ii 

wachsenen  bedrohen,  vom  Einfluss  der  Luft  und  Witterung,,, 
von  Yerschiedenheit  der  Nahrungs-  und  Erziehungsmittel, 

i 

von  Leidenschaften  etc.  keine  Rede  sein.  In  der  Wiege 
und  in  der  Bahre  sind  alle  Menschen  gleich.  Starret  aui! 
diese  „offiziellen“  eiskalten  Listen  todter  Säuglinge  vonil 
1 zu  365  Tagen.  Das  ist  die  Thatsache,  aber  noch  trau-  i 
riger  ist  die  Logik  dieser  Thatsache,  dass  diese  365tägige;j 
Todesleiter  die  Gradation  anzeigt,  in  welcher  eure  mann- i 
baren  Söhne  und  Töchter  krank  sind  u.  s.  w.  | 


Der  Impfkirchliof. 

Anfang  und  Ende?  der  Yaccination  in  Württemberg. 
Nittinge r,  Testament  S.  275  — 84. 

Die  Kuhpocken  - Impfung  war  im  vorigen  Jahrhundert 
in  Württemberg  noch  unbekannt.  Siehe  unten  Chronik. 

Den  22.  Februar  1801  vollführte  Dr.  Dörner  in  Stutt- 
gart die  erste  Yaccination.  Ihm  folgten  Dr.  Klein,  Dr. 
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Eieke,  Er.  Palm  und  Dr.  Bührleii  in  Ulm,  Dr.  Wenz 
und  Dr.  Bottinger  in  Mergentheim,  Dr.  Henrichsen  in 
Markgröningen  u.  a.  Die  redliche  Warnung  des  „Merkurs“ 
(s.  unten  Chronik)  wurde  verschmäht  und  jetzt  nach  65 
Jahren?  — jetzt  drückt  jene  Warnung  wie  Stein.  Das 
württb.  Med.  - Collegium  hat  die  bittere  Pflicht,  in  seinen 
Impfberichten  anzugeben,  dass  in  Württemberg  in  den  Jahren 
1854 — 61  114  an  Pocken,  138  an  der  Impfung  gestorben 
seien.  Siehe  Nittinge r ’s  Testament.  Impfmord  IX. 

Der  Central-Impfarzt  Dr.  Frölich  (württb.  ärztl.  Cor- 
resp.-Bl.  14.  — 27.  August  1858)  giebt  aus  den  8 Jahren 
von  1846/47 — 1853/54  91  Todesfälle  an,  welche  sich 
während  des  KuhpockenveiTaufs  ereigneten.  Dabei 
sind  die  an  Pocken  während  der  Impfung  Uestorbenen  nicht 
mit  begriffen.  Es  sind  also  in  16  Jahren  229  Impflinge 
in  flagranti  gestorben.  Vgl.  die  in  der  erwähnten  'Schrift 
„Aphorismen  zur  Impffrage“  von  Eulenberg,  Krügkula, 
Eauchfuss  und  Bock  in  Petersburg  u.  A.  mitgetheilten 
nicht  minder  zahlreichen,  höchst  betrübenden Thatsachen. 

Der  „St.-Anz.“  mag  als  „Hinterthüre“  die  Ursache  des 
Todes  dieser  vorher  gesunden  Kinder  Umständen  zu- 
schreiben, die  weit  weg  von  der  Impfung  liegen:  was  hilfts? 
wir  weisen  auf  die  zugestandenen  Impf-Tödtungen  „ohne 
Hinterthüre“,  IX.,  welche  uns  gerade  präsent  sind.  1)  Muth- 
masslich  tödtlicher  Ausgang  einer  Impfung  von  Dr.  Walser, 
Oberamtsarzt  in  Leutkirch.  Aerztl.  C.-Bl.  15.  Oct.  1861. 
2)  Aus  Bernhausen,  ibid.  3.  Mai  1862.  Ein  Knabe  von 
24  Wochen  wurde  am  11.  Tage  nacli  der  Impfung  von 
einem  Rothlauf  befallen,  das  von  den  regelmässig  ent- 
wickelten Impfpusteln  des  rechten  Arms  über  Schultern, 
Rücken,  Hinterbacken  und  Scrotum  mit  stellenweiser  Blasen- 
il  bildung  sich  verbreitete  und  nach  2 Tagen  den  Tod  herbei- 
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führte.  Das  Med.-Coll.  iieimt  diese  beiden  Fälle  „zwei  tödt- 
liche  Erkrankungen,  welche  auf  die  Vaccination  unmittelbar  i 
zurückgeführt  Averden.“  Gen.  Iinpfb.  Ton  1860 — 61.  3)  Dr.  i 

Schallenmüller,  ärztl.  C.-Bl.  1856,  S.  143.  4)  Der  Ge- 

neral-Impfl)ericht  von  1861  — 62  excusirt  22  Todesfälle  in 
Folge  der  Impfung,  „mit  Ausnahme  Eines  Falles  von  Both- 
lauf,  das  wahrscheinlich  seinen  Ausgang  von  der  Yaccine 
genommen  hatte.“  5)  Das  Avürttb.  ärztl.  Corr.-Bl.  1852^ 

S.  241,  beschreibt  den  Todeskampf  der  Impflinge  und  seufzt: 
„Ohne  Ztveifel  sind  in  den  Impftabellen  Adele  Kinder  als  mit 
gutem  Erfolg  geimpft  aufgeführt,  die  beim  Abgang  der  Ta- 
belle im  kühlen  Schooss  der  Mutter-Erde  ruheten.“ 

Da  sollten,  wie  bei  der  Conscription,  alle  impfgezAvun- 
genen  Eltern  das  Loos  ziehen,  welches  ihrer  Kinder  den 
„Minimalbetrag  der  Sterblichkeit“  des  Ministers  mit  dem 
Leben  zahlen  müsse. 


Das  Impfspital. 

Der  Centralinipfarzt  als 

Verlassen  wir  die  todten  Impflinge:  Ruhet  und  seid 
dankbar!  Ihr  schlafet  Avissenschaftlich , der  Tod  ist  nicht 
das  Schlimmste  auf  Erden,  sondern  das  Leiden.  Begeben 
Avir  uns  in  das  Impfspital,  wo  man  das  „Implwesen“  treibt,  i 
Avo  man  den  Tod  bändigt  mit  dem  „ungiftigen  Gifte“  des 
„St.-Anz.“  vom  20.  Juli  1854,  aus  „technischen  Gründen“ 

3.  April  1855.  Dr.  Frölich,  in  AVürttb.  C.-Bl.  14. — 27. 
August  1858  „das  Impfwesen  in  Württemberg  in  den  10 
Jahren  von  1846 — 56“  entfaltet  für  impflustige  Eltern  ein 
Musterlager  von  gebrochener  Gesundheit,  w^oraus  sie  nach 
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(justo  für  ihre  Kinder  auswilhlen  können,  da  ist  Alles  nur 
zufällig,  Tod  zufällig,  Krankheit  zufällig,  giftige  Unschuld! 
Dr.  Frölich  sagt  Ihnen:  „die  häufigsten  Erkrankungen, 
welche  sich  während  des  Idtägigen  Verlaufs  der  Kuhpocken 
«in stellten,  waren 

1)  Gestörte  Zahnung.  Fieber.  Tod. 

2)  Diarrhoe. 

3)  Erbrechen. 

4)  Brechruhr.  Es  starben  17. 

5)  Luftröhrenentzündung.  Lungenentzündung. 

6)  Keuchhusten,  häufig. 

7)  Entzündung  des  Gehirns  und  seiner  Häute.  Hitzige 
Hirnwassersucht. 

8)  Gichter.  Convulsionen.  Ecclampsie.  Es  starben  13. 

9)  Anschwellung  der  Achseldrüsen,  häufig. 

10)  Zellgewebs-Eiitzündung.  Abscesse. 

11)  Stecktluss.  Tod  aus  Eiterresorption. 

12)  Skrofeln  und  englische  Krankheit,  durch  die  Impfung 
geweckt  (nur  geweckt?). 

13)  Syphilis.  1 Fall.  Auch  Dr.  Seeger  habe  gesehen, 
dass  ein  venerisches  Virus  die  Kuhpocken  gestört 
habe. 

14)  Der  Kuhpockenausschlag,  rothe  Hautdecken, 
masernartige , scharlachrothe  Ausschläge , Roseola 
vaccinica  (syphilitica),  Papeln,  Bläschen,  Friesei, 
Wasserblattern. 

15)  Masern.  Während  des  Impfprocesses  erregten  sie  oft 
keinen,  aber  auch  einen  heftigen  Fiebersturin. 

16)  Scharlach  während  des  Impfprocesses  liess  mehrfach 
die  Impfung  nicht  haften. 

17)  Blatternansteckung.  In  den  Jahren  1847/48  bis 
1850/51  wurden  durch  die  Impfung  nach  Dr.  Reuss, 


I 
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Mitglied  des  Med.-Collegiums,  91  Kinder  von  Blattern 
angesteckt,  wovon  17  gestorben  sind.  Es  liegen 
ziemlich  viele  Fälle  vor,  avo  nacli  erfolgloser  Impfung 
nachlier  die  Pocken  zur  Entwicklung  kamen. 

18)  Erysipelas.  Bose.  Rotlilauf.  Der  Impfprocess  giebt 
zum  Ausbrucb  dieses  Hebels  häufig  das  ursächliche 
Moment  ab.  Die  Fälle,  in  welchen  die  Oberarme 
rothlaufig  sich  entzünden , sind  nicht  zu  zählen. 
Meist  um  den  9. — 14.  Tag  nach  der  Impfung  ver- 
breitet sich  in  schweren  Fällen  das  Rothlauf  ül)er 
Arm,  Brust,  Bücken,  sogar  über  den  ganzen  Körper. 
Folgt  eine  Beihe  von  Fällen. 

So  spricht  der  Central-Impfarzt  und  so  führt  der  Mi- 
nister die  Uebel  der  Impfung  „auf  das  Minimum  zurück 
Was  mag  da  die  Wissenschaft  überhaupt,  Avas  die  AVissen-  i 
Schaft  der  450  praktischen  Aerzte  des  Landes  in  ihren 
Erfahrungen  bergen?  Die  Werke  unserer  dahingeschiedenen 
vaterländischen  Aerzte  Elsässer,  Seeger,  Heim  enthalten 
unter  dem  Namen  Krankengeschichten  eine  colossale  Auf-  ' 
Schichtung  von  Vergiftungsgeschichten  durch  das 
Impf gi ft,  dass  man  nur  staunen  muss,  Avie  die  Begierung 
so  arglos  dazu  hinsteht:  die  Pastoren  sollen  helfen!!!  Ist  ! 
das  nicht  eine  verrätherische  Haltlosigkeit  der  Impf-Cama-  i 
rilla,  der  ünAvidersprechlichen  ? Es  muss  die  physiologische  ' 
Säge  und  Axt  an  den  Impfbaum  gelegt  Averden  von  tüch-  i 
tigen,  im  Geiste  unabhängigen  Aerzten! 
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Der  Vaccinetod. 

I 

Man  hat  einen  neuen  Tod,  den  Vaccinetod,  in  unsere 
■i  Population  eingeführt.  Der  Tod  während  der  Impfung 
I ist  grösser,  als  der  während  der  natürlichen  Pocken. 
Den  Beweis  hiervon  liefert  das  K.  M.-Collegiuni 
seihst.  (Vgl.  Testament  S.  236.)  Das  K.  M.- Collegium 
gieht  an: 

gestorben  während  der 


Pocken 

Impfung 

1854—55  .... 

. 31  . . 

. 11 

1855—56  

. 8 . . 

. 19 

1856—57  

. 8 . . 

. 18 

1857 — 58  

6 . . 

. 17 

1858—59  .... 

. 23  . . 

. 14 

1859—60  .... 

. 16  . . 

. 11 

1860—61  

. 13  . . 

. 22 

1861—62  

1862  Juli  bis 

. 9 . . 

. 26 

1863  December  . 

. 38  . . 

. 30 

152  . . 

. 168 

Wir  sehen  es  für  eine  Gedankenspielerei  an,  wenn  die 
Landvögte  der  Impfung  behaupten , „während  der  Impfung 
in  14  Tagen  gestorben“,  sei  nicht  an  der  Impfung  gestor- 
ben, so  müssten  auch  die  während  der  Blattern  Gestorbenen, 
welche  viel  länger  liegen,  nicht  „an  den  Blattern“,  blos 
nach  dem  allgemeinen  Sterbegesetz  gestorben  sein. 

Das  Impfgesetz  mordet  Avissentlich.  In  den  voranste- 
henden 7 Jahren  von  1856  — 63  stehen  7 Todesfälle,  von 
Avelchen  das  K.  Me  di  cinal- Collegium  selbst  gesteht  und 
nicht  ableugnet,  dass  „„der  Tod  von  der  Impfung  seinen 
Ausgang  genommen  habe““.  Es  bekennt  den  Mord  sieben 
Mal;  dagegen  „will  es“  von  131  Impftodten  den  Mord 
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nicht  g-elten  lassen.  Die  Mordfiille  sind  aber  so  haarsträubend, 
dass  das  Colloiiiiim  ü‘ar  nicht  mehr  umhin  kann,  General- 
Impf  beichte  zu  geben,  ja,  es  gesteht  lieber  vollends  Alles: 
„Die  Zahl  bleibt  hinter  der  Wirklichkeit  zurück.“^) 

Darf  das  Collegium  die  Parole  zum  Morden  gehen? 
Sollte  es  nicht  bei  der  ersten  constatirten  Mordthat  der 
Impfpraxis  den  Abschied,  das  Yale,  nil  vales  geben?  „Das 
Gesetz!“  ruft  ein  Jesuit.  Nein,  der  Mensch  pulsirt  im  Ge- 
setze. Die  Yerantwortung  liegt  auf  den  technischen  Rath- 
gehern des  Ministers,  auf  dem  Gewissen  der  Collegialräthe  i 
Krell,  Reuss,  Giess  etc.  Wäre  es  nicht  lächerlich,  die 
Glocke  anzuklagen  und  nicht  den  Messner,  welcher  an  ihrem 
Seile  zieht?  Das  Collegium  läutet  die  Landes-Zwangsimpf- 
glocke,  darf  es,  wenn  168  Impflinge  todt  daliegen,  und  | 
Yäter  und  Mütter  sich  nicht  wollen  trösten  lassen , sich 
ausredeii:  Avir  im  Collegium  sind  nicht  die  Glocke,  nur  der 
Strang  daran.  Ein  Blick  in  die  Todtengruft  von  1 68  todten 
Impflingen  gieht  eine  ernste  Lehre,  der  Grabeston  beisst 
die  Gewissen,  aus  sieben  offenen  Särgen  flammt  das  Straf- 
gesetz. 

Nur  der  König  hat  das  Recht,  Todesurtheile  zu  unter- 
schreiben, der  Arzt  darf  Niemand  tödten,  nicht  den  Yer- 
zweifelten  auf  dem  Krankenbette,  nicht  auf  dem  Schlacht- 
felde. Der  König  verurtheilt  Yerbrecher,  das  Collegium 
verurtheilt  unschuldige  Kinder!  Der  König  verurtheilt 
selten,  das  Collegium  eingestand enermassen  alle  Jahr  i 
ein  Kind.  Ist  es  das  Deine?  Der  König  lässt  die  Yer- 
urtheilten  nicht  martern,  das  Collegium  beschreibt  die  inter- 
essanten Todeskämpfe  der  Unmündigen.  Das  Land  bezahlt 
die  Kosten  der  Hinrichtung,  das  Collegium  strafte  im 


1)  Württemb.  med.  Corresp.-Bl.  26.  Sept.  1864. 


Christus:  Mich  jammert  des  Volks. 
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Jahre  1863  715  Väter  in  Württenibero-,  weil  sie 
ihre  1262  über  drei  Jahre  alten  Kinder  nicht  ver- 
giften lassen  av eilten.  Schläft  das  Strafgesetz  für  den 
Mord  en  gros? 

Wo  bleibt  dein  Gewissen,  Vater?  I)ii  siehst  aus  den 
eigenen  Angaben  des  Medicinal- Collegiums,  dass  man  den 
Pocken  nicht  entrinnen  kann;  du  siehst,  dass  am  Impfen 
168,  an  den  Pocken  nur  152  in  neun  Jahren  gestorben 
sind;  du  siehst 


Mich  jammert  des  Volks. 

Das  Volk  büsst  den Impfglauben 

mit  Gesundheit  und  Leben. 

Betrübt  kehren  Avir  vom  Impfkirchhof,  vom  Impfspital 
zurück,  und  hören  leider  aufs  Neue  den  „St.-Anz.“  schwa- 
droniren:  „Wir  haben  mittelst  der  Impfung  die  Pocken- 
sterblichkeit auf  einen  Minimalbetrag  zurückgeführt.“  Er 
' scliAveigt  aber  fein  stille, 

1)  dass  der  natürliche  Zuwachs  des  Avürttberg.  Volks, 
welcher  im  Decennium  1832/42  noch  135,372  Seelen  be- 
trug, im  Jahrzehnt  1852/61  auf  den  Minimalbetrag  von 
13,522  herabgezehrt  ist; 

2)  dass  in  den  Jahren  1852/61  der  Mininialbetrag  des 
VolkszuAvachses  5 Mal  bis  auf  den  Banquerott  herabgeführt 

] Avorden  ist,  eine  Erfahrung,  Avelche  von  allen  Ministern 
\ Württembergs,  so  lang  es  steht,  nur  der  Minister  v.  Linden 
I die  schauerliche  Ehre  hat,  zu  erleben.  Nach  den  Avürttb. 
ijahrb.  1861,  1.  Heft,  S.  137,  hatten  die  Banquerotte 
•.  statt  im 
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Anklage  des  württb.  Ministers  von  Linden. 

D 


Jahre 

1852 

mit 

einem 

Deficit 

von 

1853 

yy 

yy 

yy 

yy 

1854 

yy 

yy 

yy 

yy 

1855 

yy 

yy 

yy 

yy 

1858 

yy 

yy 

yy 

yy 

« 

5,384  Seelen 
5,264  „ ' 

20,173  „ 

1,495  „ 

19,495  „ 


Wir  fragen  den  Herrn  Minister,  wohin  diese  verlorenen 
51,811  Seelen  während  seines  Regiments  gekommen  sind? 
Ansgewandert?  s.  unten, 

3)  Dass  in  den  10  Jahren  von  1852/61,  wo  der  viel- 
gewarnte Minister^)  die  Impfwuth  noch  schürte,  die  Sterb- 
lichkeit in  Württemberg  auf  den  Maximalbetrag  gesteigert 
Avorden  ist.  In  diesem  Jahrzehnt  sind  gegen  das  vorige 

1,672  % mehr  gestorben, 

87,213  weniger  geboren. 

4)  Dass  unter  dem  Ministerium  Lijnden  der  Proceut- 
satz  der  Yolkszunahme  auf  das  letzte  Zehntel  0,1  herab- 
gesunken ist,  während  bei  den  ungeimpfteu  Ländern  das 
Naturgesetz  sich  in  Heltung  erhielt,  wonach  jedes  Volk 
jährlich  sein  Procent  Zmvachs  haben  soll.  Der  Zuwachs 
betrug  in  den  Ländern  ohne  Impfzwang: 

Belgien  1856 — 1859  . . 1,03  Proc. 

Spanien  1846 — 1857  . . 3,09  ,, 

Griechenland  1855 — 1856  . , 2,30  ,, 

Portugal  1850—1852  . . 3,30  „ 

Norwegen  1783 — 1855  . . 1,46  ,, 

Dänemark  1855 — 1860  . . 1,10  ,, 

5)  Dass  die  Wehrkraft  des  württb.  Volkes  im  Jahr- 
zehnt von 


1)  Vgl.  den  Feuertod  von  Huss  und  Hieronymus. 
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1826 — 35  . . 870  Rekruten  auf  10,000  Einwohner, 

1836—45  . . 858 

1846 — 55  . nur  817  ,,  stellen  konnte, 

lind  dass  von  10,000  Eekriiten  nur  noch  49 6 G Mann  zum 
Militärdienst  taiigdich  befunden  worden  sind. 

6)  Dass  die  Ziffern  der  Statistik  der  Wohlfahrt  unseres 
Landes  durch  alle  Lebensverhältnisse  hindurch  auf  einen 
entsetzlichen  Minimalbetrag  herabgesiinken  sind.  Wird  das 
Ministerium,  wie  jeder  geordnete  Geschäftsmann  alle  1 — 3 
Jahre  zu  thiin  pdegt,  endlich  nach  64  Jahren  dem  Könige 
Rechnung  stellen? 

7)  Dass  das  Angesicht  unseres  Volkes  je  jünger  desto 
mehr  durch  die  graugelbe , grüngelbe  Farbe  verhässlicht 
worden  ist,  welche  das  Gift  der  Impfpustel  am  8. — 9.  Tage 
jedem  Menschenkinde  ganz  genau  zeigt.  Aus  Linden  wer- 
den keine  Eichen  und  aus  grüngelbem  Impfstoff  werden  die 
Gesichter  nicht  mehr  weiss. 

Die  Minister  Württembergs  übergeben  dem  jungen  Kö- 
nige Carl  I.  ein  Volk  in  den  kläglichsten  physischen  Ver- 
hältnissen; sollte  Seine  Majestät  geruhen,  die  Schuljugend, 
welche  der  Minister  v.  Linden  wissentlich  vergiftem  Hess, 
im  Schlosshofe  oder  sonstwo  zu  inspiciren,  oder  inspiciren 
zu  lassen,  und  ein  Inventarium  (Statistik)  seines  Volkes  zu 
verlangen:  so  würde  die  Bedeutung  der  Plauderei:  „Wir 
haben  die  Pocken sterbliclikeit  auf  einen  Minimalbetrag  zu- 
rückg-eführt“,  dem  Könige  offenbar  werden  als  eine  kindische. 

Wir  hoffen,  der  Herr  v.  Linden  werde,  wenn  nicht 
als  Freiherr,  nicht  als  Minister,  doch  als  Mann,  der  vor 
seinem  König  und  Volke  Respekt  hat,  diese  Herausforderung 
annehmen.  Schwäb.  Volksztg.  27.  Juli  1864. 
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Falsa  des  württeiubergischen  Ministers  v.  Linden. 

Umsturz  des  Impf^ötzen. 

Doch  Avie  steht  es  mit  den  Pocken,  Herr  Minister? 

Dr.  J.  A.  Elsässer  Avar  ein  Arzt  von  34  Jahren,  als 
er  im  Jahr  1820  „aus  den  Akten“  die  Beschreibung  der 
Menschenpocken-Seuche  von  1814  — 17  herausgab,  er  sagt 
Seite  1 ; „Seit  einer  Reihe  von  Jahren  hatten  sich  die 
Pocken  in  Württemberg  nicht  mehr  so  allgemein  ausge- 
breitet, als  in  den  Jahren  1814  — 17,  ungeachtet  in  den 
Jahren  1808 — 10  in  mehreren  Hegenden  des  Reiches  (also 
sporadisch!)  Pockenseuchen  geherrscht  haben.  Fälschlich 
lässt  dagegen  der  „St.-A.“  „nach  den  Kirchenbüchern“^)  in 
den  Jahren  1801 — 10  17,018  an  den  Pocken  sterben. 

Elsässer  sagt  S.  11,  46:  „In  den  Jahren  1814,  1815, 
1816,  1817  seien  2385  an  Pocken  erkrankt,  170  gestor- 
ben. Der  „St.-A.“  macht  es  kurz;  „Die  Gresammtzahl  der 
an  der  Epidemie  Grestorbenen  ist  in  dieser  Schrift  nicht 
angegeben,  sie  mag  immerhin  etliche  Hundert  betragen 
haben.“ 

Dr.  Seeger,  Beiträge  zur  Gi-eschichte  der  Pocken  bei 
Yaccinirten,  Stuttgart  1832,  hebt  hervor;  „In  den  Jahren 
1818,  1819,  1820,  1821,  1822,  1823,  1824  sei  kein 
Pockenfall  in  Württemberg  vorgekommen.“  Der  „St-Anz.“ 
giebt  im  Jahre  1863  an:  „Diese  Krankheit  sei  auch  in 
früheren  Zeiten  nie  ganz  erloschen  gewesen.“ 


1)  Vgl.  in  Nittiuger,  Testam.  S.  152. 

2)  Siehe  a.  a.  0.  den  Anfang  des  Art.  XI,  wo  dem  Minister 
selbst  die  Kirchenregister  „ungenügend,  lückenhaft,  oft  gar  nicht 
da!“  erscheinen. 
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I 


Seeger  S.  1 — 10;  13 — 19;  26,  entwarf  von  der  Epi- 
demie von  1829  (kalt  wie  1816)  folgende  Ansicht  „nach 
den  Akten“; 


Pockentälle 


Jahr 

1825  . . 

25 

1826  . . 

10 

) y 

1827  . . 

60 

1828  . . 

150 

1829  . . 

654 

n 

1830  . . 

25 

924,  nämlich  443  ächte  Pocken  mit 
89  Todten,  481  Varioloiden  (fehlt 
Todtenzahl). 


Der  „St.-A.“  weiss  von  diesen  Angaben  abermals  Nichts,, 
er  erlaubt  sich  blos  die  Ungenanigkeit  zu  sagen:  „es  seien 
69  ungeimpfte  Individuen  gestorben“,  während  Seeg  er  von 
nicht  oder  vergeblich  Vaccinirten  gesprochen  hat.  S.  15. 

Prof.  Dr.  Heim  in  Ludwigsburg:  Pockenseuchen  etc. 
1838,  giebt  aus  5 Jahren  „nach  den  Akten“  folgende  Zah- 


len an: 


Jahr 

1831 

(V2)  • 

63 

1832 

• • 

238 

1833 

• • 

447 

1834 

. • 

339 

w 

1835 

• • 

448 

)) 

1836 

(V2)  • 

142 

1677  Pockenfälle  mit  198 
Todten. 


Der  „St.-A.“  ist  wieder  im  Irrthum,  indem  er  sagt: 
„eine  Ausscheidung  nach  den  einzelnen  Jahren  ist  im  Buche 
nicht  gemacht.“ 

Der  t Med.-B.  v.  Giess,  Chef- Arzt  des  Catharinen- 
Spitals  in  Stuttgart,  äussert  sich  im  württb.  ärztl.  C.-Bl. 
über  den  Pockenstand  also:  „In  dem  Zeitraum  vom  Nov. 
1837  bis  Juni  1850  kamen  alle  Abstufungen  von  der  leich- 
testen kaum  eine  allgemeine  Erkrankung  manifestirenden 
I Erkrankung  bis  zur  schwersten  und  bösartigsten  Form  vor 
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und  zwar  in  unnierkliclien,  zwischen  milden  und  ächten 
Pocken  keine  scharfe  Grenze  zulassenden  Abstufungen.“ 


Pocken  im 


Catharinen-Sp 


tal. 


Königreich« 


Nov.  1837  bis  Juni  1838 

44  . 

. tl514 

1843—44  .... 

15  . 

. t 516 

1847—48  .... 

18  . 

. t 619 

Dec.  1848  bis  Juli  1849 

83  . 

. t2350) 

mit  615 

1850  Januar  bis  Juni 

126  . 

. t 40001 

Todten. 

„In  den  übrigen  Jahren  Avaren  es  nur  Avenige  verein- 
zelte, die  Zahl  6 (=  200  Land)  im  Jahr  nie  überschrei- 
tende Fälle.“  Der  „St.-A.“  Aveiss  von  diesen  3 Epidemien 
abermals  Nichts,  und  „Sohn“  ist  Impfreferent! 

Da  im  Pockeiijahr  1829  im  Spital  19,  im  Lande 
654  Pockenkranke  vorkamen : so  haben  wir  uns  erlaubt, 
die  t nach  diesem  Verhältniss  zu  berechnen.  Wo  wären 
etwa  officielle  Zahlen  zu  finden? 

Bei  Beschönigung  der  Todesfälle  von  geimpft  und  un- 
geimpft  riskirt  der  „St.-A.“  denselben  Yorwurf  der  Zahlen- 
fälschung (vgl.  1.  c.  p.  152),  Avelchen  im  Februar  1863 
das  Comitö  für  Aufliebung  des  ImpfzAvangs  dem  „Merkur“ 
gemacht  hat,  Aveil  man  nur  Gleichjährige  auf  gleichen  Pro- 
centsatz stellen  kann,  aber  nicht  Säuglinge  von  60  Proc. 
Sterblichkeit  mit  älteren  Kindern  von  2 Proc.  Sterblichkeit. 
Siehe  1.  c.  X.  Hebra. 

Der  General-Impfl)ericht  des  Medicinal-Collegiums  giebt 
folgende  Pockenfälle  an; 
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1854—55  . . 

275 

1855-56  . . 

103 

1856—57  . . 

147 

1857—58  . . 

90 

1858—59  . . 

346 

1859—60  . . 

189 

1860—61  . . 

216 

1861—62  Juni 

136 

1502  Pockenfälle  mit  114 
^Todten. 


Pocken  im  Spital 

Im  Jahr  1862 — 63  Dec.  39  . 

,,  ,,  1864  Jan.  Jun.  540  . 

(Jun.-Dec.?) 


im  Königreicli 
. . 1 1,342 

. . 1 23,850 


Letztere  540  sind  wohl  blos  ,,  angezeigt  Die  meisten 
waren  im  Spital.  Möge  die  Pockenzahl  cum  grano  salis  be- 
trachtet werden,  bis  das  Spital  oder  der  ,,St.-A.^^  die  genaue 
Zitier  herausgiebt. 


Aus  dem  Yoransteh enden  sieht  jeder  Unbefangene, 
dass,  je  mehr  man  impft,  um  so  mehr  die  Zahlen  der  Pocken- 
fälle wachsen;  dass,  je  mehr  man  impft,  um  so  mehr  die 
Sterblichkeit  im  Lande  zunimmt ; dass,  j e m e h r man  impft, 
das  Volk  um  so  hinfälliger  und  hässlicher  wird. 


Unnatürliche  Rechnung  des  Berichterstatters 
Herrn  von  Schad  bezüglich  der  sechs  Pocken- 
epideniien  Württembergs. 

(Vgl.  Staatsmagie  S.  65  — 70.) 

Wenn  Herr  v.  Schad  fähig  wäre,  Täuschungskünste 
zu  üben,  könnte  man  sehr  Schlimmes  denken.  Wir  hatten 
in  48  Jahren  in  Württemberg  6 Pocken epidemien. 
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1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 


2385  Pockigen  u.  170  Todten 
„ 89  „ 


Epidenaie:  1814 — 17  mit 

„ 1828-29  „ 924 

„ 1838  ,,  1500? 

,,  Dec.1848— 49  Jun.  \ 

,,  1850  Jan,  bis  Jun.i 

„ 1864  a)  im  König-)  2Y04 

reich  i 

b)  im  Catharinenspital  zu  Stuttgart 
im  Frühjahr  1863  ....  36  Pockenkranke 

,,  Jahre  1863 — 64  ....  331 

1864—65  ....  827 

1865  Jul.  bis  1.  Oct.  56 


615 


160 


1250  mit  36  Todten. 


„Da  selbstverständlich  über  die  Schiitzkraft  der  Vaccine 
nur  da  ein  sicheres  Urtheil  sich  fällen  lässt,  wo  dieselbe 
den  Kampf  mit  einer  — (einer?)  Pockeiiepidemie  von  grösse- 
rer Ausdehnung  und  Intensität  zu  bestehen  hat,  so  haben 
wir  zu  unserer  Untersuchung  die  Pockenepidemie  von  1848 
bis  1850  geAVählt.  Die  Pockenepidemie  W’s.  von  1848  bis 
50  von  Dr.  Reuss  in  Stuttgart  zählt  7100  Pockenfälle 
mit  615  Todten  = 8 Proc.  (in  der  Fassion  aber  642  Todte 
= 9 Proc.),  und  berechnet  die  Sterblichkeit  unter  den  Ge- 
impften zu  3,7  (genauer  3,5),  der  Erkrankten  gegenüber 
der  Sterblichkeit  unter  den  Kichtgeimpften  zu  39  Procent. 
Wer  da  noch  zweifelt,  rief  ein  Oberschwabe,  dem  sollte  man 
die  Logik  spalten.  S.  Impfliexe  S.  201. 

Die  Logik  spalten  heisst  ein  Loch  ins  Wasser  bohren, 
wir  wollen  prüfen,  ob  bei  diesen  Procentsätzeii  kein  Irrthum 
im  Rechnen  vorliege.  Betrachten  wir  zuerst  die  Fassion, 
dann  die  ungiltige  Art  ihrer  Berechnung. 
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Fatirt  wurden  als  blatternkrank: 


Uiigeimpfte  . . . 029  mit  245  Todten 

Abzug  von  50% 

aus  411  Säuglingen  (205 — 205) 
bis  zu  1 Jahr 

Geimpfte  . . . . 5791 — 239  ,, 

früher  ohne  Erfolg  . 35 — 11  ,, 

von  127  frisch  ge- 
impften ....  45 — 28  ,, 

Revaccinirte  . . . 349 — 13  „ 

unbekannt  ....  245 — 100  ,, 


424  Ungeimpfte^ 
40  Todte  = 9,4  % 


6465  Geimpfte, 
397  Todte  = 6,1  % 


7094  Pocken  mit  642  Todten  = 9%  =15% 

im  Mittel  7 Procent  Todte. 


Hier  liegt  der  natürliche  Maassstab  der  allgemeinen 
Pockensterblichkeit  7 Procent  vor  uns,  es  stirbt  je  der  15. 
Pockenkranke;  von  den  ungeimpften  Schwachen  sterben  9, 
von  den  älteren  Starken  Geimpften  0 von  100.  Bas  stimmt 
mit  dem  Naturgesetz  und  mit  der  Erfahrung  in  andern 
Ländern.  Herr  v.  Sch  ad  sagt  auch  aus  Böhmen,  dass  vor 
der  allgemeinen  Einführung  der  Vaccination  8 Proc.  der 
12%  der  Blätternden  gestorben  sei.  Württemberg  macht  keine 
Ausnahme.  Heim  S.  238  schreibt:  „nach  der  allgemeinen 
Annahme  stirbt  im  Durchschnitt  7 — 8 Proc.  der  Variolen- 
kranken.“ 

Das  Unnatürliche  der  Rechnung  v.  Schad’s  liegt 


1)  Heim  S.  485.  Am  Schlüsse  der  5 Jahre  1831 — 36  sind 
im  ganzen  Lande  271  ungeimpfte  Kinder  übrig  geblieben.  Im 
Jahr  1854  bis  55  befanden  sieb  Ungeimpfte  über  3 Jahre  im 
Neckarkreis  153,  Schwarzwaldkreis  30,  Jaxtkreis  82,  Donaukreis  82, 
zusammen  283.  Herr  v.  Sebad,  es  ist  unklar,  wo  obige  629  her- 
komm en. 

G ermann,  AVeitere  Aphorismen,  n. 
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1)  darin,  dass  er  ungleiche  AYertlie  addirt.  Errechnet: 

1 iingeimpfter  Säugling  und  1 ungeimpfter  Jüngling  seien 

2 Ungei mpfte,  Avährend  1 Jüngling  den  Werth  von  30 
Säuglingen  hat.  So  addirt  er  411  Säuglinge  niit  50  Proc. 
St('rblichkeit,  55  Kinder  von  2 und  3 Jahren  mit  4 Proc., 
15  Kinder  von  4 — 10  Jahren  mit  1 Procent,  8 11-  bis 
14jährige  mit  Y2  und  140  Erwachsene  mit  0,6  Proc. 
Sterblichkeit  zusammen,  das  seien  kurzAveg  629  ungeimpfte 
gleiche  Werthe.  Wer  die  Kraft  der  Pocken  messen  will, 
muss  die  Kraiikeuzahl  mit  der  Mortalitätsziffer  des  Alters 
dividireu,  dann  Avird  er  finden,  dass  die  Yaccination  immer 
Aveniger  Schutz  geAVährt. 

2)  Darin,  dass  er  nicht  eine  Zahl  gleichaltriger  Ue- 
impfter  und  Ungeimpfter  einander  zum  Vergleich  gegenüber 
gestellt  hat.  Von  den  Geimpften  ist  gar  kein  Alter  ange- 
gel)en.  Von  einer  Mortalitätstafel  ist  gar  keine  Kode. 

3)  Darin,  dass  er  Unzahnige  mit  den  Zahnigen  gleich- 
rechnet und  das  natürliche  Verhältniss,  Avonach  bis  zum  1. 
Zahn  die  grösste  Sterblichkeit,  40 — 50  Proc.,  herrscht,  der 
allgemeinen  Thatsache  gleichachtet,  Avonach  die  geringste 
Sterblichkeit  der  Menschen  im  Alter  von  10  — 20  dahreii 
herrschen  soll.  Beide  natürliche  Verhältnisse  bringt  er  der 
Yaccination  in  Bechnuug,  schreibt  den  Geimpften  die  guten 
Procente,  den  Ungeimpften  die  50  schlimmen  Procente  zu, 
und  nachdem  er  diese  letztem  50  Procent  als  SchAvert  des 
Brennus  in  die  Wagschale  der  Unschuldigen  geAvorfen, 
ruft  er  frohlockend:  „es  sterben  blos  3,7  Geimpfte  gegen 
39  Ungeimpfte!“  Nimmt  man  diese  ungerechten  50  Proc. 
hiiiAveg,  so  hört  das  Wunder  auf,  der  Wundermann  aber 
auch ! 

4)  Darin,  dass  er  nichts  Besseres  Aveiss,  als  uns  zur 
Probe  seiner  Eechnung  auf  Böhmen  hinziiAveisen , auf  Böh- 
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men  in  den  Jahren  1796  — 1802,  wo  die  Vaccination  gar 
nicht  gekannt  war,  denn  die  ersten  Impfversuche  wurden 
im  September  1801  an  26  Kindern  im  allgem.  Kranken- 
hause zu  Wien  angestellt.  Was  die  Ziffern  von  1832 — 55 
anlangt,  so  fragen  wir:  In  Böhmen  Iinpfzahlen?  Kolb  sagt: 
„Die  Direction  der  administrativen  Statistik  in  Oesterreich 
hebt  ausdrücklich  hervor,  dass  die  Bevölkerungsangaben 
vor  1850 — 51  blos  auf  Schätzungen  beruhen.“  Das  eng- 
lische Blaubuch  enthält  Outachten  von  drei  böhmischen  Pro- 
fessoren: Kr.  192  Professor  Dr.  Frosch,  öffentlicher  Vac- 
cinator  in  Wittingau ; Kr.  219  Dr  Hamern ik^),  Prof,  der 
Med.  in  Prag;  Kr.  312  Dr.  Löschner,  Prof,  der  Medicin 
in  Prag.  Keiner  von  ihnen  konnte  sich  auf  Statistik  be- 
rufen, und  Löschner  betont  es  dreimal,  ich  kann  keine 
statistischen  Kachrichten  mittheilen.  Also,  fort  mit  Beweisen 
aus  Böhmen! 

5)  Darin,  dass  er  aus  England,  das  kein  Böhmen  ist 
und  wo  gar  viel  tüchtiger  Stoff  zu  finden  ist,  nichts  her- 
beibringt, als  die  lächerlichen  Impfnarben-),  die  schon 
Oregory  herzlich  verlacht  hat  als  Humbug.  — „In  den 
6 Jahren  von  1853 — 59,  so  lange  das  Impfgesetz  in  Wir- 


1)  Prof.  H.,  s.  unten  Anhang,  bedauert  wie  wir  die  falschen 
Impfrechnungen. 

r 2)  Heim  S.  76.  Bei  der  verschiedenen  Beschaffenheit  des 

Hautorgans,  der  Körperconstitutiou  nicht  zu  erwähnen,  welches  bei 
einem  Individuum  derb  straff  und  blutreich,  bei  andern  mehr  welk 
und  blutarm  ist,  das  eine  Mal  sich  in  einem  Zustand  von  Turgor, 
r das  andere  Mal  im  Zustande  der  Leblosigkeit  und  öfters  runzlig 
I und  pergamentartig  findet,  müssen  die  Impfnarben  eine  sehr  ver- 
I schiedene  Beschaffenheit  finden.  Dazu  koiniüt  noch  die  Art,  wie 
tief  und  mit  welchem  Instrument  der  Impfarzt  operirt,  ob  seine 
Hand  fest  ist  oder  zittert. 
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l'uiig-  ist,  liat  (len  voraiigeg-aiigenen  6 Jahren  gegenüber 
die  Sterblichkeit  in  London  an  Pocken  um  2948,  in  7 Jahren 
um  3220  zugenonnnen.  Die  Autorität  für  diese  Angabe 
ist  der  General -Registrator  der  Geburten,  Todesfälle  und 
Heiratben  für  England  und  Wales.“  George  Gibbs.  — • 
Die  traurigen  Folgen  einer  verfehlten  Gesetzgebung  zeigen  i 
sieb  in  der  Zunahme  der  durcbscbnittlichen  Sterblichkeit 
der  Kinder  unter  einem  Jahr  aus  verschiedenen  Ursachen. 

Es  starben  in  England  und  Wales 
im  J.  1853  (Impfgesetz)  318,000 
„ „ 1860  354,000,  also  36,000  mehr. 

Die  Autorität  für  diese  Angabe  ist  das  Regierungs- 
mitglied Robert  Lowe,  M.  P.;  die  R(Hle,  die  er  im  Parla- 
ment gehalten  bat,  ist  im  Pucbbandel. 

Das  Decennium  von  1851 — 1861  weist  gegen  früliere 
Jahrzehnte  eine  Verminderung  der  Seelenzabl  in  England 
nach  Der  jährliche  Procentsatz  betrug  nur  noch  0,568. 
Augsb.  Allg.  Ztg.  7.  Febr.  1864. 

6)  Darin,  dass  er  sich  an  den  armen  Statistiker  Dr. 
Oesterlen  in  Zürich  anklammert.  Wir  heissen  einen 
Statistiker,  welcher  noch  keine  Statistik  seiner  Heimatb 
(Württemberg)  geliefert  bat,  arm,  und  zweim'al  arm,  wenn 
er  noch  citirt  wird. 

7)  Darin,  dass  er  behauptet,  die  Resultate  der  Yacci- 
nation  würden  noch  günstiger  ausfallen,  „wenn  bei  uns  die 
Revaccination,  wie  solche  im  Jaxtkreise  unter  den  Confir- 
manden  seit  10 — 12  Jahren  in.  Uebung  ist,  allgemeiner 
verbreitet  wäre,“  Herr  Generalstabsarzt  Dr.  v.  Klein,  Sta- 
tistik über  die  Musterungen  in  den  J.  1859 — 64,  Württb. 
Corr.-Bl.  6.  Sept.  1865  schreibt: 

„Die  meisten  unter  dem  Maass  batte  der  Jaxt- 
kreis  und  zwar  so,  dass  wenn  die  zu  Kleinen  und 
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diircli  Grebreclien  üntüclitige  ziisamnieiig-eiiommeii 
werden,  in  demselben  sieb  die  meisten  üntücbtigen 
fanden.“  S.  u.  Militär. 

Das  ist  die  riclitig-e  und  allein  wahre  Kechnungsmetliode, 

I wenn  ein  ehrliches  Resultat  erzielt  Averden  Avill.  Ist  es 
I daher  der  Regierung’  daran  g-eleg-en,  die  richtigen  Verhält - 
:!  nisszahlen  zu  erlangen,  so  müssen  bei  der  Berechnung  der 
J Pockensterblichkeit 

1)  die  Kinder  des  ersten  Jahres  mit  50  Procent  in 
Abzug  kommen, 

2)  geimpfte  und  ungeimpfte  an  den  Pocken  Glestor- 
bene  müssen  nach  der  Mortalitätstafel  berechnet 

I AVer  de  11, 

I 3)  Listen  ausAvärtiger  Länder  sind  nach  den  gleichen 

' Grundsätzen  zu  controliren. 

Jede  andere  Recliiiungsweise  beruht  auf  Irrtliuiii 
I und  erzeugt  Täuschung,  Avie  diess  Herrn  v.  Scliad  mit 
. seinem  Berichte  begegnet  ist. 


Wen  die  Götter  verderben  wollen,  de» 
machen  sie  blind. 


y 
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Nittinger,  Staatsmagie  S.  162 — 78. 

Prof.  Dr.  Heim^)  1.  c.  p.  484:  mau  das  zarte^ 

für  alle  äusseren  Eindrücke  ebenso  empfängliche  als  heftig 
gegen  sie  opponirende  Alter  der  Impflinge,  die  gleichzeitige 
Zahnentwickliing,  den  Ansbildungsprocess  so  mancher  anderer 
Organe  und  Systeme  und  die  mit  diesen  plastischen  Meta- 
morphosen gegebene  Blut-  und  Eervenreizung;  ferner  den 
mit  den  vielen  sich  nach  und  nach  anbildenden  Krankheits- 
anlagen gleichen  Schritt  haltenden  Ausbruch  dieser  EntAvicke- 
lungsstörungen  selbst,  und  endlich  die  vielfachen  Fehler  und 
Vernachlässigungen  in  der  Pllege  der  Kinder:  so  kann  die 
künstlich  erzeugte  Yaccinekrankheit  von  möglicherAveise 
Avidrigen  Folgen  sicherlich  nicht  frei  zu  sprechen  sein.“ 

Die  sichtbaren  Gefahren  der  AAaccination  de- 


1)  Historisch-kritische  Darstellung  der  Pockenseuchen,  des  ge- 
sammteii  Impf-  und  Revaccinationswesens  im  Königr.  AVüi'ttemherg. 
Stuttgart  1838. 
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taillirt  Heim  nach  den  5 Jahren  von  Juni  1831  his 
Juli  1836,  wie  sie  sich  in  folgenden  InipfMldern  darstellen. 


Erstes  Inipfbild. 

Dr.  Heim  berichtet  aus  dem  Jahr  1831 — 32: 

Die  Zahnentwickelung-  wurde  in  einzelnen  Fällen  unter 
vermehrter  Fieberhitze  befördert;  ein  Kind  starb  sogar  am 
zweiten  Tage  nach  der  Impfung,  also  nach  fast  kaum  ein- 
geleitetem Vaccineprocess  an  der  Zahnentwickelung.  In 
mehreren  Bezirken  gesellte  sich  sehr  häufig  Diarrhoe  zu  der 
Vaccineentwickelung,  und  ein  ohne  Erfolg  geimpftes  Kind 
hatte  die  ganze  erste  Woche  hindurch  Diarrhoe.  Auch 
Brechdurchfälle,  Gallenruhr,  freiwilliges  Erbrechen  (7  Kinder) 
traten  ein.  Bei  mehreren  Geimpften  war  das  Fieber  anfangs 
sehr  heftig,  mit  Sopor,  Sehnenhüpfen  begleitet;  sonst  ganz 
gesunde  Kinder  hatten  mehrere  Wochen  lang  darnach  ein 
schleichendes  Fieber;  andere  hatten  hitzige  Fieber,  beson- 
I ders  entzündlicher  Art.  Ein  einjähriger  Knabe  in  Stuttgart 
I wurde  mit  frischer  Lymphe  geimpft,  am  8.  Tage  war  noch 
nichts  von  einer  Pocke  zu  sehen,  erst  am  17.  Tage  zeigte 
sich  eine  ächte  Kuhpocke.  Das  Kind  bekam  in  dieser  Zeit 
einen  Zahn  und  litt  seit  dem  Impftage  an  heftigem  Katarrh. 
Ein  Kind  starb  am  10.  Tage  nach  der  Impfung  am  Stick- 
husten, ein  anderes  unter  asthmatischen  Zufällen  am  8.  Tage 
nach  der  Impfung;  andere  Kinder  starben  während  des 
Yaccineverlaufs  an  Convulsionen.  Bei  vielen  Yaccinirten 
kam  Ohr-  und  Halsdrüsengeschwulst  hinzu,  bei  je  einem 
Kind  ging  die  Hals-  und  Leistendrüsenanschwellung  in 
Eiterung  über. 

Aiurenentzündmm'en  li-esellten  sich  hinzu.  Ein  friesel- 
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artiger  Aussclilag  zeigte  sicli  in  den  yerscliiedenen  Landes-  | 
gegenden  sehr  häufig,  er  Avar  öfter  mit  bedeutendem  Fieber  i 
verbunden.  Ein  37  Wochen  altes  Kind  bekam  am  5.  Tage  j 
nach  der  Impfung  eine  HotblaufgeschAvulst  am  linken  Fusse  i 
und  ein  ^/Jähriges  Kind  einen  Abscess  in  der  rechten  I 
Achselliöhle.  Bei  einigen  Kindern  Avurde  der  ganze  Oberarm 
in  Eiterung  versetzt.  Ein  Kind  bekam  am  8.  Tage  nach 
der  Vaccination  einen  xiusschlag  auf  der  rechten  Achsel; 
am  9.  Tage  nach  der  Impfung  erschienen  bei  einem  andern 
Kinde  in  der  rechten  Schenkelbuge  drei  Pusteln. 

An  vielen  Kindern  brachen  mit  den  Impfpocken  die 
Varizellen  aus,  das  Fieber  Avurde  bedeutend,  so  dass  sich 
bei  einzelnen  Kindern  Convulsionen  einstellten  und  Gefahr 
drohten;  auch  Wasser pocken  kamen  hinzu.  Bei  einem  halb- 
jtährigen  Kinde  hatte  die  A^accination  regelmässig  begonnen 
und  vier  normale  Pusteln  erzeugt;  kaum  hatten  diese  die 
Höhe  ihrer  Evolution  erreicht,  als  unter  Erregung  eines 
neuen  Fiebers,  unter  Ausbruch  A'on  Convulsionen,  heftigem 
Erbrechen  etc.  die  Varizellen  in  reichlicher  Menge  sich  dazu 
gesellten,  die  gesammte  Oberfläche  des  Hautorgans  bedeck- 
ten, und  durch  ihren  Reichthum  und  die  Intensität  des 
Fiebers  eine  bedeutende  Erkrankung  zur  Folge  hatten.  Her 
Ausbruch  der  Varizellen  Avar  aber  noch  nicht  vollendet,  als 
ein  neues  katarrhalisches  Fieber  eintrat  und  unter  Erre- 
gung einer  heftigen  Eruptionsturgescenz  das  Masernexanthem 
in  nicht  Aveniger  reicher  Blüthe  zum  A'orschein  kam.  Hie 
Ueberladung  des  Hautorgans  mit  diesen  drei  verschiedenen 
exanthematischen  Krankheitsprocessen  hatte  aber  in  dem 
zarten  Kinde  eine  solche  Aufregung  veranlasst,  dass  das 
Kind  Avegen  gänzlich  unterdrückter  Funktion  des  Hautsy- 
stenis  und  daraus  sich  erhobener  Ueberladung  der  Lungen 
dem  Tode  sehr  nahe  A\'ar. 
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Ein  dltes  Kind  bekam  statt  der  Vaccine  einen 

Pempbigiisanssclilag-  an  den  Schenkeln;  mehrmals  gesellte 
sich  Scharlach,  besonders  gerne  Scharlachfriesei  zum  Inipf- 
yerlauf;  ein  1 Jahr  altes  Kind  starb  am  zehnten  Tage 
nach  der  Impfung  am  Scharlachfieber,  welches  ohne  Vorbo- 
ten plötzlich  auftrat,  unter  Convulsionen.  Kesselsucht 
(Urticaria)  kam  einmal  hinzu.  Die  Frieseibildung  tvurde 
durch  die  Kuhpocken  aufgeregt.  Bei  zwei  Kindern,  ehe 
noch  die  Impfpusteln  abgedorrt  waren,  kam  Milchgrind 
(crusta  lactea). 


Zweites  Impfbild. 

Dr.  Heim  berichtet  aus  dem  Jahr  1832/33: 

Die  Zahnentwickelung  tviirde  durch  die  Kuhpocken - 
impfuug  bei  drei  Kindern  so  sehr  gesteigert,  dass  eines 
derselben  am  vierten,  ein  anderes  am  sechsten  und  das 
dritte  am  16.  Tage  nach  der  Impfung  unterlag.  Bei  an- 
dern traten  Diarrhoen  ein.  Ein  vier  Monat  altes  Kind 
starb  bei  schön  entwickelten  Impfpocken  am  10.  Tage  nach 
der  Impfung  an  Durchfall  und  Convulsionen.  Zwei  Kinder 
starben  am  2.,  3.  Tage  nach  der  Impfung  an  der  Brecli- 
ruhr,  und  ein  Kind  am  12.  Tage  nach  der  Vaccination  an 
Gallenruhr.  Viele  Impflinge  erkrankten  an  Erbrechen. 
Während  des  Impfverlaufs  wurde  ein  Kind  von  Brustfell- 
entzündung befallen,  die  Pusteln  waren  schnell  am  8.  Tage 
vertrocknet. 

Katarrhalischer  Husten  mit  Schnupfen  machten  die 
entzündliche  Periode  der  Geimpften  manclimal  l)edenklich; 
ein  Kind  starb  vor  vollendetem  Vaccineverlauf  an  katarrha- 
hschen  Brustbeschwerden.  Schon  24  Stunden  nach  der 
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Impfung'  still'])  oin  Kind  an  Convnlsionen , ein  anderes  am 
4.,  ein  drittes  am  7.  Tage.  Ein  anderes  und  zwei  weitere 
Kinder  starben  am  9.  Tage  an  Convulsionen ; ein  dto.  an 
Gicliteni;  am  8.  Tage  nach  der  Impfung  stellten  sicli  ohne 
alle  Vorboten  sehr  heftige  Convnlsionen  bei  einem  Kinde 
ein,  die  7i  stunde  wahrten;  auf  ähnliche  Weise  kam  ein 
anderes  Kind  durch.  Ein  am  5.  Tage  nach  der  Impfung 
mit  schon  sehr  entwickelten  Pusteln  versehenes  Kind  bekam 
starkes  Fieber  mit  Convnlsionen.  Am  8.  und  9.  Tage  lag 
das  Kind  an  Darmentzündung  (enteritis)  krank,  von  den 
Pusteln  Avar  kaum  noch  eine  Spur  zu  sehen.  Das  Kind 
starb  nach  2 Rückfällen  seiner  Krankheit  und  nachdem  das 
Gehirn  entzündlich  erti'riffen  zu  sein  schien,  in  der  4.  Woche 
nach  der  Impfung.  Viele  Impflinge  erkrankten  an  Drüsen- 
geschwülsten; bei  einem  Kinde  scIiaa’oH  am  14.  Tage  die 
linke  Ohrdrüse  mit  rosenartiger  Umgebung  und  mit  beträcht- 
lichem Fieber  sehr  an.  Katarrhalische  Augenentzündung 
Avird  ei'Avähnt.  Frieselähulicher  Ausschlag  Avurde  in  den 
verschiedensten  Gegenden  des  Landes  beobachtet,  daneben 
vermehrte  ScliAveisse.  Einige  bekamen  einen  dem  Milchgrind 
(criista  lactea)  ähnlichen  Ausschlag  im  Gesicht.  Bei  einem 
schwächlichen  Kinde  entAvickelton  sich  am  6.  Tage  Aphthen 
im  Munde,  so  dass  Mund-  und  Rachenhöhle  mit  einer  Aveissen 
runzlichen  Haut  überzogen  zu  sein  schienen.  Am  7.  Tage 
nach  der  Impfung  zeigten  sich  bei  einem  Kinde  kleine 
Pusteln  in  der  Handfläche,  Avelche  einen  kleinen  Umkreis 
hatten.  Boi  einigen  skrofulösen  Kindern,  Avelche  sich  in  der 
ersten  Zahnperiode  befanden,  Avaren  die  fieberhaften  Erschei- 
nungen, zu  denen  sich  gern  Diarrhoe  gesellte,  im  Eiterungs- 
stadium viel  heftiger  als  bei  gesunden. 

Die  AVasserpocken  kümmerten  sich  um  die  Impfpocken 
nichts,  sie  streiften  bis  zur  Variola.  Bei  einem  Geimpften 
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gesellten  sicli  die  Yarizellen  liiiizit,  deren  einzelne  scliwarz 
tviirden  nnd  sich  in  eine  von  einem  kleinen  Eiterherde 
nnterwühlte  Kruste  verwandelten.  Bei  zwei  Impflingen 
wurden  die  Steinpocken  beobachtet,  bei  andern  kam  die 
Kesselsucht  (nrticaria)  dazu.  Scharlach  erschien  am  10 — 14, 
Tage  nach  der  Impfung.  Die  Masern  schienen  einen 
schnelleren  Verlauf  der  Vaccine  und  heftiges  Fieber  verur- 
sacht zu  haben.  Von  4 früher  gesunden  Kindern,  welche 
während  der  Impfzeit  von  den  Masern  befallen  wurden, 
starb  eins  am  10.  Tage  nach  der  Impfung.  Bei  G geimpf- 
ten Kindern  schlug  die  Impfung  fehl  und  alle  bekamen  die 
Masern.  Ein  vaccinirtes  Kind  tvurde  acht  Tage  nachher 
von  den  Masern  befallen.  Zwei  Kinder  bekamen  am  6.  Tage 
‘der  Impfung  die  Masern,  andere  ZAvei  Masern  und  Croup 
[Roseola  syphil.?]. 

Ein  trauriges  Beispiel  von  Absatz  der  Impfmaterie  auf 
die  Knochen  musste  der  Dr.  Bauer  in  Schön thal  in  seiner 
eigenen  Familie  erloben.  S.  Testament  I.  §.  105.  Impfmord, 


Drittes  Impfbild. 

Dr.  Heim  berichtet  aus  dem  Jahr  1833/34: 

Eines  erkrankte  schon  24  Stunden  nach  der  Impfung 
und  starb  am  3.  Tage  an  Zahnruhr;  ein  anderes  unterlag 
am  12.  Tage  nach  der  Impfung  dem  sehr  heftigen  Zahn- 
tieber  unter  Convulsionen.  Ein  drittes  Kind  starb  Avährend 
des  Impfverlaufs  an  ZahnentAvickelung  und  Katarrhfieber. 
Boi  sehr  vielen  Greimpften  zeigten  sich  unter  vermehrter 
Fieberhitze  Diarrhoen,  bei  33  Impflingen  trat  ein  heftiger 
Durchfall  ein.  Am  8.  Tage  nach  der  Impfung  starb  ein 
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Kind  an  Breclirnlir.  Ein  mit  originärer  Lymphe  geimpftes 
Kind  Itekam  starkes  Fieber  mit  Diarrhoe,  ohne  dass  die 
Kuhpocken  zum  Vorschein  gekommen  wären.  Auf  ähnliche 
AVeise  bekam  ein  mit  originärer  Kuhpockenlymphe  geimpf- 
tes Kind  starkes  Fieber,  Erbrechen,  aber  keine  Impfpusteln, 
üeberhaupt  Avurde  Erbrechen  Avährend  des  Impfverlaufs  hei 
Vielen  Iteobachtet.  Bei  den  mit  originärer  Kuhpockenlymphe 
vaccinirten  Kindern  stellten  sicli  heftige  Entzündungen, 
starkes  Fieber,  Kuhpockenausschläge,  Augenentzündungen, 
Abscesse  und  Avochemveise  dauernde  Hautausschläge  ein. 

Am  8.  Tage  nach  der  Impfung  Avurde  ein  18  Jahr 
alter  Schustergeselle,  Avelcher  die  natürlichen  Blattern  über- 
standen haben  Avollte,  von  einem  ungewöhnlich  heftigen 
Fieber  mit  mehrstündigem  Erbrechen  behillen,  Avobei  nicht 
nur  die  beiden  Oberarme,  sondern  auch  die  Achsel-  und 
Leistendrüsen  so  hart  anschAvollen , dass  die  leichteste  Berüh- 
rung die  heftigsten  Schmerzen  verursachte.  — Das  Ent- 

O C* 

zündungsfieber  Avar  bei  vorher  ganz  gesunden  Kindern 
ZAvischen  dem  8. — 10.  Tage  so  heftig,  dass  sie  Husten  und 
Halsweh  bekamen.  Mehrere  geimpfte  Kinder  fielen  in  ein 
heftiges,  Gefahr  drohendes  Fieber,  so  dass  das  Impfgeschäft 
ausgesetzt  Averden  musste.  Ein  Kind  Avurde  nach  der 
Impfung  von  der  Brustfellentzündung  befallen,  bekam  erst 
nach  5.  AVochen  Kuhpocken.  Ein  2 Jahr  altes  Kind  Avurde 
am  7.  Tage  der  Im})fung  von  lieftig  entzündlich-katarrha- 
lischem Fieber  befallen  und  starb  am  12.  Tage  nach  der 
Impfung.  Unter  Kollabiren  der  Impfpustel  starb  ein  Kind 
am  9.  Tage  nach  der  Impfung  an  Convulsioneii;  auf  ähn- 
liche AVeise  schon  am  (5.  Tage  ein  anderes  Kind. 

Unter  heftigem  Fieber  scliAA'ollen  einem  Kinde  am  8. 
Tage  der  Impfung  die  Oberarme,  Achsel-  und  Leistendrüsen 
selir  stark  an.  — Eine  starke  peripherische  Röthe  um  die 
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Pusteln  mit  2 — 3täg‘ig-em  Fieber  wurde  bei  einigen  Kindern 
beobachtet.  — Bei  10  Kindern  trat  Hals-  und  Olirendrüsen- 
geschAvulst  hinzu.  Augenentzündungen  waren  häufiger  als 
sonst  die  Begleiter  des  Inipfprocesses.  Ein  Kind  von  skro- 
fulösem Habitus  bekam  eine  Augenentzündung  und  Ver- 
wandlung einer  Kuhpocke  in  einen  grossen  Abscess.  — Bei 
einem  Knaben  Avaren  die  Pusteln  mit  einer  rothlaufartigen 
Böthe  umgeben,  die  beinahe  den  ganzen  obern  Theil  des 
Oberarms  einnahm.  — Bei  einem  Kinde  folgte  Avährend  des 
Impfverlaufs  auf  viele  Furunkeln  eine  Eiteransammlung  am 
Schienbein,  der  Impfling,  von  Avelchem  die  Lymphe  genom- 
men Avar,  starb  schnell  über  Kacht,  ohne  vorher  krank 
gCAvesen  zu  sein.  Beide  Kinder  Avaren  zur  Zeit  der  Impfung 
Ideale  von  Gesundheit.  Auch  bei  vielen  andern  Impf- 
lingen stellten  sich  Abscesse  ein. 

Am  9.  Tage  nach  der  Impfung  erschien  unter  ver- 
mehrtem Fieber  bei  einem  Kinde  ein  allgemeiner  pocken- 
ähnlicher  Ausschlag  über  den  Körper;  bei  einem  andern 
Kinde  bildeten  sich  auch  an  dem  Munde  Pusteln,  in  Adelen 
Gegenden  wurde  der  oft  Avochenlang  andauernde  Kuhpocken- 
ausschlag beobachtet. 

Die  Varizellen  nahmen  auf  die  Kuhpocken  keine 
Kücksicht.  Ein  12  Jahr  altes  Kind,  Avelches  am  7.  Tag 
der  Impfung  von  Katarrh  und  Varizellen  befallen  Avurde, 
starb  am  12.  Tage.  Bei  einigen  Kindern  kamen  Wind- 
pocken hinzu,  und  mit  diesen  eine  grosse  Menge  schwar- 
zer Pusteln  und  heftiges  Fieber. 

In  der  3.  Woche  nach  der  Impfung  l)ekam  ein  Kind 
eine  erysipelatöse  Böthe  am  rechten  Oberarm,  die  sich  nach 
ein  paur  Tagen  über  die  Brust  verbreitete  und  auch  die 
Vorderarme  einnahm.  — 

Frieseiexanthem  wurde  AVtährend  des  Impfverlaufs  an 
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anelirereii  Kindern  walirgenonimen.  Scliarlaclifriesel  überfiel 
viele  Inipfiinge,  Fieber,  Husten  und  Halsweh  waren  bei 
•manchen  bedeutend.  Bei  andern  gesellte  sich  das  Schar- 
lachfieber hinzu.  — Gegen  den  9.  Tag  der  Impfung  erschien 
bei  einigen  Impfungen  ein  schaiTachartiger  Ausschlag 
über  den  ganzen  Körper,  welcher  das  Fieber  beträchtlich 
steigerte. 

Wir  Jilauben,  dass  solch  eine  criminelle  Musterharte 
des  Elends  der  Geimpften  für  alle  Eltern,  die  auf  der  Wage 
stehen,  ob  sie  ihr  Kind  impfen  lassen  sollen  oder  nicht, 
ins  Fleisch,  ins  Herz,  in  den  Kopf  einschneiden  sollte. 


Viertes  Impfbild. 

Prof.  Dr.  Heim  berichtet  aus  dem  Jahr  1834/35: 
Diarrhoe  stellte  sich  bei'  vielen  Impflingen  ein,  3 star- 
ben daran,  Brechdurchfälle  hatten  mehrere  Kinder.  Ein 
Kind  unterlag  am  7.  Tage  nach  der  Impfung  an  der  Buhr. 
Erbrechen  betraf  mehrere  Impflinge.  Am  8.  Tage  nach  der 
Impfung,  welche  erfolglos  blieb,  starb  ein  Impfling  an 
Magenerweichung.  Bei  einem  Kinde  steigerte  sich  das  Yac- 
cinefieber  bis  zum  entzündlich -nervösen.  Nasenbluten  kam 
bei  2 Kindern  vor,  und  ein  anderes,  welches  während  des 
Impfverlaufs  krützig  wurde,  starb  am  14.  Tage  nach  der 
Impfung  an  Brustentzündung.  Bei  manchen  Geimpften 
wurde  das  Fieber  zwischen  dem  8.  und  10.  Tage  sehr  heftig 
und  die  Pusteln  sehr  schmerzhaft.  Katarrhalischer  Husten 
und  selbst  Krampthusten  gesellte  sich  in  mehreren  Fällen 
zur  Impfung.  Zwei  Kinder  starben  an  Convulsionen,  das 
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eine  am  2.,  das  andere  am  3.  Tage  nacli  der  Impfung’.  — 
Bei  11  Kindern  stellten  sicli  während  des  Impfverlaufs 
Hals-  und  Olireiidrüsenanschwellung-  ein.  — 

Ein  ganz  schwächliches,  8 Monate  altes  Kind  mit 
diessenden  Ohren  verlor  den  Ohrenlluss  mit  dem  Abfallen 
der  Impfpocken,  bekam  jedoch  das  nervöse  Schleimfieber, 
an  dem  es  nach  9 Tagen  starb.  — Ein  Kind  bekam  am 
10.  Tag  der  Impfung  skrofulöse  Augenentzünduug  mit  An- 
schwellung der  Hals-  und  Achseldrüsen.  Bei  2 Kindern, 
welche  einen  skrofulösen  Ausschlag  an  den  Extremitäten 
hatten,  wurde  derselbe  während  und  nach  der  Impfung 
mehr  allgemein.  — Wirkliches  Friesei  zeigte  sich  bei  vielen 
Geimpften.  — Bei  einem  ohne  Erfolg  vaccinirteii  Kinde 
bildete  sich  auf  dem  linken  Arme  eine  Crusta  serpiginosa 
mit  einer  thalergrossen  Borke. 

Häufiger  als  in  den  3 Jahren  zuvor  bildeten  sich  die 
Wasserpocken,  Varizellen.  Sie  kümmerten  sich  nicht  um 
die  Kuhpocken,  verursachten  oft  ein  bedeutendes  Erkranken 
der  Kinder,  besonders  Fieber  und  Convulsionen.  Bei  einem 
Kinde  trat  Kesselsucht  (urticaria)  hinzu.  Ein  Kind  starb 
am  2.  Tage  nach  der  Impfung  am  Scharlach,  bei  einem 
andern  kam  am  6.  Tage  nach  der  Impfung  ein  sehr  heftiger 
€roup  dazu,  an  welchem  dasselbe  am  8.  Tage  starb.  Furun- 
keln kamen  an  mehreren  Körperstellen  vor;  auch  die  Krätze 
gesellte  sich  öfters  hinzu,  bei  einem  Kinde  wurde  ein  leichter 
F 1 e c h t e n a u s s c h 1 a g beobachtet. 


Das  alles  geschali  in  Zeit  von  14  Tagen,  an 
ausgewählten,  vorher  ganz  gesunden  Kindern.  Entweder 
ist  die  Methode  schlecht,  oder  war  des  Impfers  Auswahl 
schlecht,  oder  war  „manch  Anderes“  schlecht.  In  jedem 
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Falle  wirkte  das  Impfg-esetz  sclileclit!  So  treibt  man  es  alle 
Jahre  Land  auf  Land  ab  und  dieses  hirnlose  rngehener  i 
vertheidigt  noch  ein  Jurist,  als  Berichterstatter  yor  der  | 
Kammer  der  württb.  Abgeordneten! 


Fünftes  Impfbild  für  Impf  lustige. 

Prof.  Dr.  Heim  berichtet  aus  dem  Jahre  1835/36: 

Mehrere  Kinder  erkrankten  in  Folge  der  Impfung  an 
Diarrhoen,  an  Erbrechen.  Drei  Kinder  bekamen  mit  den 
K.  P.  die  Brechruhr,  bei  einem  andern  traten  noch  Krämpfe 
ein.  Bei  einem  4 Monate  alten  Kinde  kamen  die  Impf- 
pockeu  am  5.  Tage,  es  starb  aber  2 Tage  liernach  an 
Brechruhr.  Auf  Anwendung  der  originären  Kuhpockenlymplie 
wurde  derFie'bererethismus  (sehr  wahr!)  ungewöhnlich  ver- 
mehrt beobachtet.  An  Krampfhusten  starb  ein  Kind  wäh- 
rend des  Impfprocesses,  ein  anderes  am  8.  Tage,  ein  anderes 
starb  an  bronchitis,  und  schon  am  3.  Tage  nach  der 
Impfung  unterlag  ein  anderer  Impfling  der  Luftröhren- 
entzünduug. 

In  mehreren  Bezirken  bekamen  während  des  normalen 
Verlaufs  der  Impfung  einige  Kinder  Convulsionen ; zwei 
Kinder  starben  je  am  8.  Tage  nach  der  Impfung  an  Gich- 
tern. Ein  gesundes,  blühendes  Kind  starb  am  2.  Tage 
nach  der  Impfung  apoplektisch.  — Bei  einem  1 Jahr  alten 
Kinde  entAvickelten  sich  die  Impfpockeu  bis  zum  5.  Tage, 
sie  standen  still  und  das  Kind  starb.  Bei  11  Impflingen 
sclnvollen  Avährend  des  ImpfATrlaufs  (540)  die  Hals-  und 
Ohrendrüsen  und  bei  zwei  die  Lingualdrüsen  an,  bei  meh- 
reren Kindern  trat  am  7. — 10.  Tage  nach  der  Vaccination 


Sichtbare  Gefahren  der  Impfung. 
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die  skrofulöse  Anlag-e  diircli  Augeneiitzündimg-  oder  Yer- 
I grösserung-  einzelner  Drüsen  an  verschiedenen  Theilen  des 
Körpers  deutlicher  hervor.  Dass  die  Yaccination  hei  skro- 
fulöser Anlage  eine  Steigerung  derselben  und  schnelle  Ent- 
nickelung sichtbarer  Krankheitsprodukte  herbeiführe,  ist 
eine  hingst  erhobene  Thatsache. 

541.  Zwei  Geschwister  von  D/a  und  3 Jahren,  von 
i vollem  wohlgebildetem  Körper  und  blühendem  Aussehen, 
H wurden  in  Heilbronn  von  Dr.  Seyffer  unmittelbar  aus  den 
^ Yaccinepusteln  eines  sehr  gesunden  von  jedem  Yerdacht 
,|  auf  Skrofeln  freien  Kindes  mit  normalem  Erfolg  geimpft, 
ij  Bald  nach  überstandener  Kuhpockenkrankheit  fingen  die  Ge- 
ll schwister  sichtbar  zu  krcänkeln  an  und  die  E-ntivickelung 
J einer  allgemeinen  Kachexie  konnte  nun  nicht 

''j  

Ä mehr  verkannt  werden.  Fast  gleichzeitig  zeigte  sich  bei 
;l  dem  Aelteren  AnschAvellung  der  Halsdrüsen  und  bei  dem 
I Jüngeren  Pädarthrocace.  (Winddorn.) 

Heim  568:  „Nach  der  Beobachtung  des  Dr.  Beck  und 

(mehrerer  seiner  Collegen  ist  seit  der  Impfung  in  den  ersten 
Lebenswochen  noch  nie  die  Zahl  der  skrofulösen  Leiden, 
vorzüglich  der  Augen,  grösser  gewesen;  da  das  Hautsystem 
\ in  den  ersten  Monaten  des  kindlichen  Lebens  noch  nicht 
I seine  völlige  Ausbildung  erreicht  hat,  so  wird  das  Yaccine- 
! gift,  statt  die  „„präsumirte  Blatternanlage““  durch  das 
I Tilgungsfieber  zu  tilgen  (!),  mit  Uebergehung  des  arteriellen 
' Systems  zunächst  das  vorherrschende  Lymphsystem  affi- 
i ciren,  durch  Imprägnation  einer  fremdartigen  Potenz  dessen 
I ursprüngliche  Qualität  verändern  und  diese  Alteration 
des  thierischen  Chemismus  die  verschiedenen  Produkte 
der  Skrofulöse  hervorrufen.“ 

Das  Kuhpockenfriesei  entstand  bei  solchen  Kindern 
r sehr  zahlreich,  welche  mit  frischer  Lymphe  geimpft  waren, 

Germaun,  Weitere  .Aphorismen.  II.  ß 
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bei  vielen  kam  es  mit  vermebrtem  Fieber.  — Am  7. — 8. 
Tage  nach  der  Impfung  wurde  ein  papulöser  Ausschlag 
beobachtet. 

Die  Varizellen  kamen  am  6.  Tage,  am  18.  Tage  nach 
der  Impfung  etc.  unter  mancherlei  Varianten.  542.  — In 
einem  Orte,  in  welchem  die  Masern  herrschten,  wurden  2 
Kinder  am  G.  Tage  nach  der  Impfung  von  den  Masern  be- 
fallen; bei  dem  einen  retardirte  der  Ausschlag  am  3.  Tage, 
bei  dem  andern  trat  am  8.  Tage  Croup  ein,  dem  es  am 
11.  unterlag.  Mehrere  Kinder  bekamen  über  den  ganzen 
Körper  einen  Frieselausschlag. 

Bei  5 Kindern  erhob  sich  am  4.  Tage  nach  der 
Impfung  mit  - gastrischer  Affection  und  mit  Nervenzufällen 
eine  erysipelatöse  Röthe,  vorzüglich  über  die  Schultern,  die 
Vorderarme,  den  Rücken  und  die  Brust;  die  Impfstellen 
blieben  frei  von  dieser  6 Tage  dauernden  Rothlaufentzün- 
dung.  Das  geschah  in  Brackenheim.  Auch  in  Gerabronn 
bekamen  ein  paar  Kinder  starke  R oth laufen tzün düng. 
AVährend  die  Brust,  Arme,  Hände,  der  Rücken  und  die  ganze 
Körperoberfläche  von  einer  starken  phlegmonösen  Entzün- 
dungsröthe  befallen  waren,  nabmen  die  Impfpusteln  bei  2 
Kindern  eine  AnthraxfornF)  (Brandblatter)  an,  das  eine 
davon  starb.  Bei  einem  Kinde  mit  bösem  Kopfe  trat  ini 
Laufe  des  Impfprocesses  Kehlkopfentzündung  (Laryngitis) 
ein;  bei  vielen  Kindern  entwickelte  sich  während  der  Vac- 
cination  die  Krätze.  Eine  18  Jahre  alte  epileptische  Weibs- 
person (543)  Avurde  im  Septeml>er  1835  geimpft,  am  6. 
Tage  nach  der  Im])fung  starb  sie  in  einem  ihrer  epilep- 
tischen Anfälle. 

1)  Dr.  Seeger  beobachtete  mehrmals,  dass  Kinder  am  Brand 
starben,  in  welchen  die  Heftigkeit  der  Randröthe  überging. 


Sichtbare  Gefahren  der  Impfung. 
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Vater!  in  diese  Mördergrube  hinab  willst  du  dein  Kind 
stossen?  "Willst  wie  ein  Bube  stehen,  der  den  Topf  zer- 
brochen hat  und  ihn  nicht  wieder  flicken  kann,  wenn  dein 
unmündiges  Kind,  das  du  vergewaltigt  hast,  seine  Klagen  in 
die  Nacht  tönt,  wenn  es  sein  leidendes  Auge  noch  liebend 
zu  dir  aufschlagt,  während  du  selbst  es  in  seine  Pein  warfst? 
Barbar  der  es  litt,  Barbier  der  es  that! 


Sechstes'  Impfbild,  Uebersicht. 

In  den  5 Jahren  1831 — 36  starben  nach  Heim  6 
Kinder  während  des  Impfverlaufs  an  vermehrter  Zahnent- 
wickelung (544),  1 Kind  unterlag  dem  Entzündungsfieber, 
1 der  Bauchentzündung,  3 an  Luftröhrenentzündung,  1 an 
Asthma,  1 an  Stickhusten,  4 an  Keuchhusten,  1 an  Krampf- 
husten, 1 an  Apoplexie,  4 an  Brechruhr,  2 an  Gallenruhr, 
1 an  Diarrhoe,  13  an  Convulsionen.  Zusammen  39  Impf- 
morde.  Doch  das  ist  nicht  genug!  Die  Masern  erschienen 
während  des  Impfverlaufs  und  zwar  zu  verschiedenen  Zeiten 
dieser  Periode  sehr  häufig,  manchmal  mit  ziemlich  heftigem 
Fieber.  Es  starben  2.  Ebenso  war  es  mit  dem  Schar  1 ach, 
es  starben  2.  Dem  Impfgifte  muss  ein  Weckungsvermögen 
für  die  Varizellen  zugestanden  werden  (547).  Es  steht 
(548)  als  Erfahrungssatz  fest,  dass  die  Vaccine  in  ihrer  bei 
uns  üblichen  AnwendungSAveise  die  Contagien-Anlage  nur  in 
geringer  Weise  absorbirt  und  somit  dem  Aufkommen  der 
übrigen  Exantheme,  dem  Scharlach,  den  Masern  und  den 
Varizellen  und  selbst  den  Blattern  nach  kürzerer  oder 
längerer  Zeit  Raum  gönnt.  — Die  Kuhpockenkrätze  oder 
der  Kuhpockenausschlag  (548)  nahm  von  der  Flecken- 
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Frieselform  alle  möglichen  Charaktere  bis  zur  Pustelform 
an.  — In  54  Fällen  brachen  gleich  nach  der  Impfung 
die  Blattern  aus  und  zwar  hei  28  erstmals  und  bei  26 
wiederholt  Geimpften.  Von  den  erstgeimpften  24  Kindern 
unter  1 Jalir  wurden  17  von  ächten  mit  7 Todten  und  7 von 
milden  Pocken  mit  1 4'odten  während  des  Impfverlaufs  von 
2 — 14  Tagen  befallen.  Es  starb  also  je  das  3.  Kind. 
Von  den  4 andern  Erstgeimpften  starb  ein  22jähriges 
Mädchen. 

Von  den  26  Revaccinirten,  die  9 — 30  Jahre  alt  Avaren, 
bekamen  3 die  ächten  Blattern,  Avoran  ein  Mädchen  von 
23  Jahren  starb. 

In  5 Jahren  1831  — 36  kamen  1677  Pockenanfälle  I 
vor  und  zwar  in  344  Orten  (629),  nämlich 

Aechte  Blattern  634,  davon  starben  170  = 1:3,7  i 

Unächte  Blattern 

(Varioloiden)  1043,  ,,  ,,  28 

1677  . . . . 198  = 1 :8,4 

In  den  ersten  14  Impftagen  starben  70 

Zusammen  268  Todte. 


Die  Impfmagie  am  Lichte. 

Und  Angesichts  di eser  a m 1 1 i c h e n Quellen  entnom- 
menen BeAveise  von  den  fürchterlichen  Wirkungen  der  Impfung : 
behauptet  der  Kammerbericht:  „Es  liegt  nicht  der  geringste 
BeAveis  dafür  vor,  dass  wirklich  seit  Einführung  der  Kuh- 
pockenimpfung andere  Krankheiten  häufiger  oder  tödtlicher 
geAvorden  seien,  vielmehr  reducirt  sich  Alles  darauf,  dasS' 


Sichtbare  Grefahreu  der  Impfung. 
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Jetzt  Viole,  die  sonst  au  den  Blattern  gestorben  wären, 
„andern“  Krankheiten  erliegen  ii.  s.  w.“ 

Das  sind  lächerliche  Beschönigungen  unwissender  Becht- 
haberei!  Muss  es  nicht  empören,  solche  Behauptungen  als 
Evangelium  aufstellen  zu  sehen  gegenüber  den  Thatsachen: 

1)  dass  der  Dr.  Bauer,  später  Medicinalrath,  seinen 
eigenen  Knaben  mittelst  der  Kuhpockeuimpfung 
nach  seinem  eigenen  Greständniss  zu  todt  gemar- 
tert hat;  s.  Impfbild  3. 

2)  dass  während  des  Impfverlaufs  von  14  Tagen  70 
vorher  ganz  gesunde  Kinder  des  Griftes  Opfer 
geworden  sind ; 

3)  dass  54  Kinder  alsbald  durch’s  Impfen  mit  natür- 
lichen Blattern  angesteckt  worden  sind; 

4)  dass  je  der  3.  bis  4.  Blatternkranke  starb, 
die  Variola  also  eine  entsetzliche  Wildheit  erlangt 
hat; 

5)  dass  je  der  8.  au  Variolen,  und  welch  bittere 
Ironie!  an  gemilderten  Blattern  gestorben  ist; 

6)  dass  ein  innerer  Feind  im  Lande  wüthet,  welcher 
Krankheiten  und  Tod  unter  dem  Volke  verbreitet. 

Wir  haben  für  diese  Thatsachen  württembergische  ein- 
heimische Zeugen  aufgerufeii,  wir  haben  nicht  nöthig,  uns 
mit  dem  Herrn  Berichterstatter  nach  London,  Wien  und 
Berlin  zu  verirren.  Heim  war  ein  Grönner  der  Pocken- 
impfung, aber  ehrlich  genug,  um  den  Glräuel  der  Verwü- 
stung nicht  zu  bemänteln;  Seeger,  der  General- Impfarzt 
des  Landes,  verschloss  seine  Augen  nicht  vor  den  üblen 
Folgen  des  Impfens,  und  auch  sein  Nachfolger  kann  keine 
besseren  Erfolge  rühmen.  Nur  wer  mit  sehenden  Augen 
blind  sein  will,  wer  ein  Interesse  daran  hat,  dass  solche 
traurige  Zustände  der  Oeffentlichkeit  entzogen  Averden,  Aven 
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Eigendünkel  und  falsche  Scham  von  dem  Geständniss  des 
Irrthnms  ziirückhalten , der  mag  heute  noch  die  Unschuld 
und  Unschädlichkeit  der  Impfung  behaupten,  trotzdem  dass 
Wissenschaft  und  Erfahrung  das  Gegentheil  bestätigen. 
Oder  sollte  es  wahr  sein,  was  unser  hochgeehrter  Lands- 
mann, der  Prof,  der  Physiologie  Dr.  Carl  Mayer,  Geh. 
M.-K.  in  Bonn,  geh.  in  schwäb.  Gmünd  1787,  gest.  den  9.  t 
^^ov.  1865  an  uns  den  31.  März  1862  schrieb:  „Allerdings 
ist  die  Impfpraxis  zu  einem  leichtfertigen  Schlendrian  ge-  i 
worden,  und  es  wäre  an  der  Zeit,  dass  der  öffentliche  Ge- 
sundheitsrath beAVOgen  Avürde,  mit  so  potenten  Ansteckungs-  i 
Yersuchen  kein  nachlässiges  Spiel  zu  treiben  und  eine  i 
strenge  Controle  unter  den  Y e r g i f t e n d e n und  Y e r g i f t e t e n i 
zu  handhaben.  Wir  müssen  eine  zeitweilige  Yer finster ung 
der  ohnehin  jetzt  verpönten  Yernunft  zugeben.“  I 

Gerade  in  den  Kreisen,  Avelche  sich  A'or  andern  der 
Bildung,  der  Wissenschaftlichkeit,  des  A'ernünftigen  'Fort- 
schrittes rühmen,  sollte  die  Yertinsterung  der  Yernunft  Avirk-  ; 
lieh  eingetreten  sein?  Angesichts  der  im  Commissionsberichte  i 
der  Abgeordnetenkammer  niedergelegten  Behauptungen  ist  I 
es  unmöglich,  diese  Frage  mit  Nein!  zu  beantAvorten. 


Die  Diphtherie^),  das  ImpfhalsAveh. 

Taf.  III.  Fig.  2. 

Dem  Herrn  Dr.  Kur  rer  in  Dürrmenz-Mühlacker  starb 
ein  7jähriges  Mädchen  an  HalsAveh  mit  üblem  Geruch  binnen 


1)  Siehe  S.  111  und  114. 


Sichtbare  Gefahren  der  Impfung. 
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7 Tagen  den  2.  September  1865.^)  „Das  Sectionsergebniss 
weisst  auf  eine  acute  Blutverg-iftiing^  hin/‘  schreibt 
Kur  rer,  er  sagt  aber  nicht,  wodurch  das  Blut  tvohl  vergiftet 
worden  sei.  Mit  T Jahren,  avo  die  Milchzähne  Avechseln, 
zeigte  das  vom  Impfgift  erweichte  Herz,  die  gelbrothe  Farbe, 
die  Gerinnung,  Avie  folgt; 

lieber  beide  Gaumenbogen,  Zäpfchen,  Mandeln  und 
hintere  BachenAvand  bis  zum  Kehldeckel  Avar  die  Coa- 
gulation  (das  diphtheritische  Exsudat)  verbreitet.  Der 
Herzbeutel,  in  Aveitem  Umfange  sichtbar,  enthält  eine 
Unze  gelblichen  Serums;  das  Herz  erscheint  auffallend 
schlaff,  von  schmutzig  gelblich-rother  Farbe.  Auf  der 
Oberfläche  des  Herzens  zahlreiche  AusschAvitzungen 
(Coagulationen , Ecchymosen).  Im  rechten  Herzen  ein 
festes  Fibrincoagulum ; die  Muskulatur  des  linken 
Herzens  noch  ausgeprägter  gelblichroth,  sehr  schlaff, 
zahlreiche  Ecchymosen.  Alle  übrigen  Organe  normal. 

Was  nützen  Billionen  von  Krankengeschichten,  wenn  sie 
nicht  zur  Therapie  führen? 


Der  Impfmord. 

Der  Berichterstatter  Herr  v.  Sch  ad  sagt  Aveiter: 
„Kach  den  Ihrer  Gommission  vorgelegenen,  vom  K.  Med. 
Collegium  veröffentlichten  General  - Inipfl)erichten  für  Würt- 


1)  Württb.  Corr. -Bl.  Nr.  39,  28.  Dec.  1865.  Vgl.  die  Ver- 
giftung des  Herzens  von  Dr.  Walser,  Dr.  Schallenmüller  in 
Test.  I.  §.  106.  107.  Die  Diphtherie,  ibid.  §.  73.  Den  gelben 
Pfropf  im  Darmcanal,  s.  oben. 
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teinborg  wurden  Erysipele  (ßotlilauf)  in  Folge  des  Iinpfeiis 
inelirfacli  und  mit  tödtlicliem  Ausgang  im  Jahre  1856/57 
in  zwei  Fallen,  in  den  Jahren  1860/61,  1861/62,  1862/63 
je  in  Einem  Falle  beobachtet.“  ^ 

Was  wollt  ihr  mehr  als  solch  ein  Gleständniss?  Durch  j 
diese  Spalte  sieht  man  der  Vaccine  ins  schwarze  Herz  | 
hinein.  ^ 

Hier  tritt  die  olierste  GesundheitsbehOrde  des  Landes, 
das  k.  Med.  Kollegium,  endlich  einmal  aus  den  Coulissen 
des  Commissionslierichtes  hervor,  nni  zu  constatiren, 

a)  dass  überhaupt  nach  den  General- Impf lierichten 
von  1854 — 63  mehr  Ivinder  am  Impfen,  nämlich 
168,  als  an  den  Pocken,  nämlich  152,  gestorben 
seien,  (Test.  I.  237); 

b)  dass  speciell  an  Einer  Krankheit,  an  Rose,  ihm  in 
4 Jahren  5 Morde  bekannt  «/eworden,  welche  durch 
das  Gesetz  der  Zwangsimpfung  herbeigeführt  wurden. 

Der  Herr  Berichterstatter  sati't  das  iranz  kühl  vor  der 
Versammlung  der  Landesvertreter,  als  docirte  er  in  einem 
anatomischen  Theater:  nur  5 Todte  liefert  das  Impf-  i 
erysipel  in  4 Jahren  — eine  Bagatelle,  wegen  der  man  | 
kein  Gesetz  aufliebt,  vielleicht  waren  es  auch  armer  Leute  I 
Kinder,  da  ist  es  ihnen  wohl  gegangen.  Die  übrigen  deckt  I 
die  Mutter  Erde. 

Den  ordinären  Mord  verfolgt  das  Strafgesetzbuch,  für 
den  wissenschaftlichen  Mord  plaidirt  ein  Jurist  vor  den  Ab-  i 
geordneten  des  Volkes,  vor  den  Ministern,  den  Wächtern  des  ' 
Gesetzes,  und  sie  ül>erschütten  ihn  mit  Lob  und  Dank  für 
seine  gründliche  vortreft’liche  Arbeit!  Ist  aber  dieser  Mord 
ein  wissenschaftlicher?  0 Kein!  Seine  Vertheidiger  selbst 
gestehen  ein,  dass  diejenigen,  Avelche  das  Geschäft  der  Ver- 
giftung besorgen,  weder  die  Art,  noch  die  Eigenschaften, 
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nocli  die  Wirkuiig-en,  noch  die  Behaiidlimg  des  Giftes  kennen, 
n dass  man  sie  darin  nicht  unterrichte  und  in  ihrem  Geschäfte 
nicht  controlire!  Und  doch  nur  fünf  Morde!  Wer  zählt  die 
andern?  Nun!  du  impfseliger  Vater,  halte  deinen  einzigen 
Sohn  fest,  der  Impfer  ist  da;  streife  die  Hemdärmel 
schön  hinauf,  vorsichtige  Mutter,  mit  4,  G,  8,  12  Impf- 
stichen an  jedem  Aermchen , in  welche  ein  ungekanntes 
Gift  geschmiert  wird,  ist  alles  vorbei.  So!  Ob  dein  Kind 
an  der  Vergiftung  stirbt,  ob  es  unter  den  „Fünfen“ 
des  K.  Med.  Collegiums  ist,  der  Impfer  weiss  es  nicht; 
ob  das  Kind  einen  siechen  Leib  davon  tragen  wird,  der 
Impfer  weiss  es  nicht,  aber  — taut  mieux!  — wer  will 
beweisen,  dass  das  bisher  a:esunde  Kind  seine  Uebel  mit 
dem  Impfgift  empfangen  hat?  Woher  hat  die  ganze  Kin- 
derwelt ihr  schlechtes  Aussehen?  Ach  niemand  weiss  es,  nie- 
mand will  das  zu  geben,  weder  die  Affenliebe  der  Eltern, 
noch  die  Eigenliebe  der  Impfärzte. 


Die  Impfskrofeln. 

„Es  ist  eine  häufige  Erfahrung,  fährt  der  Be- 
richt fort,  dass  vorher  ganz  gesunde  Kinder  kurze 
I Zeit  nach  dem  Impfen  kränklich  werden,  dass  sich 
! bei  denselben  besonders  rasch  eine  Aeusseruug  der  Drüsen - 
* krankheit,  scrofula,  oder  der  englischen  Krankheit, 
' rhachitis,  entwickelt  und  dass  deshalb  viele  Eltern  ein  in- 
stinktives Grauen  vor  dem  Impfen,  dem  sie  die  Schuld 
davon  beimessen,  nicht  ül)erAvinden  können.  Es  lässt  sich 
nicht  in  Abrede  ziehen,  dass  die  Kuhpocken  in  einzelnen 
Fällen  das  Leben  der  Geimpften  in  Gefahr  bringen, 
und  dass  sie  „andere“  dauernde  Störungen  der  Ge- 
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siiiidheit,  iiamentlich  Hautaussclüäg-e  und  „andere“  skrofu- 
löse Leiden  liinterlassen.“ 

Herr  v.  Schad  und  seine  Souffleure  ruhen  g-emächlich  in 
der  alten  Bettstelle  der  Wissenschaft:  des  Leibes  Leben  ist 
die  Mechanik  der  Herzpumpe.  Schon  vor  200  Jahren  hat  der 
grosse  italienische  Naturforscher  Marcus  Malpighi  durch 
Untersuchung  des  Bluts  unter  dem  Mikroskop  die  Entdeckung 
gemacht,  «lass  dasselbe  aus  einer  klaren  und  farblosen  Flüssig- 
keit bestehe  und  aus  rundlichen,  innen  dünnem,  aussen  dickem 
Blutkörperchen,  Blutscheiben,  welche  in  derselben  bald  in 
grösserer,  bald  in  kleinerer  Menge  sich  bewegen  und  theils 
farblos,  theils  rothgefärbt  erscheinen.  Diese  Blutkörperchen 
sind  so  klein,  dass  1500  auf  die  Länge  einer  Linie  gehen  und 
60  Billionen  im  Blutstrome  kreisen,  sie  sind  so  hinfällig,  dass, 
so  oft  die  Herzpumpe  geht  und  Luft-  und  Blutkörperchen 
bewegt,  alte  Blutscheiben  zerstört  und  neue  aufgebaut  werden. 
Das  ist  die  organische  Verrichtung!  die  Neubildung  der 
Blutkörperchen  geht  in  den  Muttergebilden  der 
Drüsen  vor  sich!  Eine  kostbare  Legende  der  Physiologie  1 

Was  der  Mensch  geniesst,  soll  übergehen  ins  Blut, 
des  Leibes  Lehen  ist  in  seinem  Blute.  Was  der  Mensch 
geniesst,  ist  roh,  ist  gerinnbar  oder  nngerinnbar,  der  Ex- 
trakt davon  nmss  vielfach  geseiht,  filtrirt,  decantirt,  ahge- 
schänmt  werden  in  den  Drüsenapparaten,  bevor  er 

Lymphe,  dann  Milchsaft  nnd  fähig  wird,  dem  „sonderbaren“, 
dem  edelsten  Safte  heigemischt  zn  werden.  Die  Drüsen 
sind  die  engen  nnd  weiten  Seiher  des  Genossenen,  die 
Drüsenapparate  sind  die  Filtrirapparate  all  des  Materials 
von  Luft  nnd  Brennstoff,  das  die  Lehensflamme  erhalten 
soll.  Nach  den  hehren  Gesetzen  der  Natur  soll  nichts  fest 
gerinnen,  nichts  zymotisch  fermentiren,  da  soll  der  Lebens- 
strom Instig  spielen  wie  eine  Kraft  in  flüssig-wohlgeschmierter 
3Iaschine. 
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W erden  die  Drüsen,  die  »Seiher,  die  F i 1 1 r a , d i e ß e c h e n , 
die  Wehre  krank,  verschlammt,  verstopft,  wie  mag-  da  bei 
unahgeklärtem  Wasser,  bei  Wassern  voll  Trübe,  Lehm,  Morast 
das  beste  Miihhverk  g-ehen?  Bei  solch  verstopften  Drüsen 
können  die  Nahrimgssäfte  (Blutkörperchen?)  nicht  mehr 
ungehindert  dem  Blute  zuwandern,  die  richtige  Mischung 
des  Blutes  vollführen,  es  bleibt  der  Unrath  in  den  Drüsen 
hängen,  schAvellt  diese  au,  gerinnt  und  diese  Hemmung- 
des  Mittelgliedes  ZAvischen  Innen-  und  Aussen Avelt  heissen 
Avi  r Blutverderbpiss,  Skrofel,  S c r o f a der  V a c c i n a t i o n . 

Könnte  iiachgeAviesen  Averden,  dass  die  Impfung  die 
Drüsenkrankheiten  verursache  oder  nur  Avecke,  so  Aväre  solch 
ein  BeAveis  ein  fürchterlicher,  Aveit  fürchterlicher  als  die 
jetzt  sogar  von  dem  Berichterstatter  constatirte  Ueb er- 
trag ung  der  Syphilis  durch  die  Yaccination;  solch  ein  Be- 
Aveis  müsste  den  Herrn  v.  Sch  ad  und  seine  gelehrten  In- 
spiratoren in  Anklagestand!  versetzen.  Das  scheint  man 
an  geweihten  Orten  [nicht  Yerf.]  zu  empfinden. 

Man  hat  kein  Wort  für  Skrofeln!  Die  drei  Yorstände 
des  Katharinenspitals  für  ErAvachsene  in  Stuttgart  haben 
in  den  20  Jahren  von  1845 — 1865  kaum  44  Skrofelfälle 
in  ihren  Uebersichten  im  Avürttb.  ärztl.  Corr.-Bl.  aufgeführt; 
der  Yorstand  des  Kinderspitals,  Dr.  D.  Giess,  Impfreferent, 

! nennt  nicht  einmal  den  Namen  Skrofula;  in  seinem  Jahres- 
bericht über  die  Olga-Kinderheilanstalt  in  Stuttgart  von 
1864 — 65  kommt  unter  den  zur  Behandlung  gekommenen 
Krankheiten  die  Skrofel  gar  nicht  vor.  Erst  bei  der  Con- 
skription  Avagt  sich  die  Scrofel  hervor,  in  dem  Rapport  von 
1853 — 64  sind  1747  Mann  Avegen  Skrofeln  als  militär- 
! untüchtig  aufgeführt.  Sonderbar!  im  Privatleben  figurirt  die 
' Skrofel  auf  allen  Lippen,  aber  in  den  Spitälern  existirt  sie 
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namenlos,  man  erlaubt  ilir  da,  nur  unter  „andern  Titeln^' 
zu  leben. 

Doch  die  grüngelbe  Missfarbe  (icterus  viridis)  der  Inipf- 
skrofeln  lässt  sich  nicht  todtschtveigen,  sie  zeigt  wie  eine 
Magnetnadel  geradezu  auf  dieselbe  grüngelbe  Farbe  der 
Impfpustel  am  8. — 9.  Tage  hin  und  klagt  die  Yaccination 
als  zweifellose  Ursache  der  so  unzähligen  und  unsäg- 
lichen Skrofelleiden  an.  Siehe  da  die  grüngelbe  Lymphe,  den 
grüngelben  Eiter,  die  grüngelben  Krusten,  das  grüngelbe 
Gelenkwasser,  das  grüngellte  Gel  der  Knoclutn  (statt  Mark),  ; 
die  grüngelben  Schärfen  der  Haut,  überall  quellen  und 
triefen  die  abscheulichen  grüngelben  Materien  „aus  Haut- 
ausschlägen, bösen  Augen,  bösen  Ohren,  aus  Drüsenge- 
schwülsten, Geschwüren,  Abscessen,  Furunkeln,  Hagelllüssen, 
bösen  Füssen,  aus  Gelenk-  und  Knochenkrankheiten“,  wie 
der  Vorstand  des  Kinderspitals  die  skrofulösen  Leiden  seiner  ■ 
Patienten  benamst.  Wohl  kommen  die  genannten  üebel 
auch  aus  andern  Ursachen  vor,  dann  aber  haben  sie  mehr 
die  Farbe  der  Fleischbrühe,  nicht  die  specifische  Farbe  des 
Impfgiftes. 

Die  Skrofeln,  nicht  die  Skrofeln  von  Alters  her  mit 
wirklichem  Skrofelbau  und  Insektenblut,  sondern  die  Impf- 
skrofeln ohne  skrofulösen  Saft,  Bau  und  Erziehungsmoment 
sind  bei  uns  Landeskrankheit  vom  Prinzen  bis  zum 
Findelkind.  Das  grüngelbe  Impfgift  (?oagulirt  die  Säfte 
und  coagulirt  sie  trotz  Staatsgesetz  nach  dem  Gesetze  der 
Hatur,  und  dieses  Naturgesetz  sagt: 

1)  Dass  der  Drüsen körper  der  Zotten  der  Schleim- 
häute, des  feinsten  Saugader  - Lymphsystems  der 
Wurzel  des  Lebens,  durch  die  Vaccine  ruinirt  wird. 
Typhus. 

2)  Dass  der  Drüsenkörper,  das  innere  Filtrum  des  Milch- 
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saftes,  Chylus,  durch  Gerinnimg-  seine  Kraft  zu  fil- 
I triren  verliert.  Skrofel. 

3)  Dass  der  Drüseukörper,  welcher  der  ßeinigimg  des 
Blutes  durch  die  äussere  Haut  vorstehen  soll,  durch 
Coaj2,-ulation  der  obertlächlichen  Drüsen  immer  un- 
fähig-er  für  seine  Funktion  wird,  und  diese  in  ver- 
kehrter Bichtung-  auf  die  Lunge  wirft.  TuberkeL 
■|  Nun!  für  die  Unschuld  der  Kuhpocken  an  den  Skrofeln 
I führt  der  Herr  Berichterstatter  einen  wie  er  glaubt  klassi- 
i sehen  Zeugen  an,  indem  er  aus  Niemayers  Handbuch  der 
* Pathologie  folgende  Stelle  abdruckt; 

Man  lese  unten  im  Berichte  von  „Abgesehen  bis  be- 
t wahre. 

Das  ist  spottwohlfeile  Kathedenveisheit!  eine  burschi- 
I kose  Sprache  von  „abgeschmackten  Bedenken“',  welche  gewiss 
I nicht  ohne  Eindruck  auf  unerfahrene  Studenten  blieb.  Wenn 
: man  aber  diese  Sätze  genau  untersucht,  wenn  man  ihren 
realen  Inhalt  ausbeint,  sagen  sie  gerade  das  Gegen theil 
von  dem,  was  Herr  v.  Sch  ad  mit  ihnen  beweisen  will. 
Kühn  behauptet  er  in  seinem  Bericht:  „Niemayer  erklärt 
die  Annahme  der  üebertragung  der  Skrofulöse  für  eine 
nachweislich  falsche.“  So  unklug  ist  ein  Professor  der  Pa- 
thologie nicht,  er  kennt  den  Spruch:  vita  brevis,  ars  brevior; 
er  hält  sich  die  Zukunft  offen,  er  stellt  seine  Sätze  auf 
Schrauben.  Die  Pathologie  ist  eine  gar  variable 
Wissenschaft,  bei  den  5000  Krankheiten,  Avelche  die 
ärztliche  Mythologie  dem  Menschenleibe  andichtet  und  an- 
spiritunlisirt,  wäre  apodiktisches  Behaupten  „abgeschmakt“. 

Niemayer  sagt:  „cs  hisst  sich  nicht  in  Abrede 

ziehen,  dass  die  Kuhpocken  skrofulöse  Affektionen  hinter- 
lassen.“ Wenn  man  etwas  „hinterlassen“  kann,  muss  man 
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es  verlier  selbst  haben,  also  iiiiiss  im  Kuhpocken^-ift  das  i 
vSkrofelg-ift  enthalten  sein.  AVeiter  sagt  Niemayer:  „das 
Auftreten  der  Skrofulöse  nach  dem  Impfen  scheint 

von  dem  schwächenden  Eintiuss  abzuhängen,  welchen  die  Kuh- 
pocken ausüben“  und  „das  Prävaliren  der  Ausschläge  unter 
den  skrofulösen  Atfektionen  scheint  mit  der  künstlich 

hervorgerufenen  Erkrankung  der  Haut  an  der  Impfstelle  im 
Zusammenhang  zu  stehen.“  Heisst  dieses  „scheint“  so  viel  : 
als:  „ich  Aveiss  es  nicht“,  so  hat  der  Zeuge  des  Herrn  v.  i 
Schad  keinen  AVerth,  Avill  es  aber  sagen:  die  Erfahrung  , 
lehrt,  dass  die  Kuhpocken  die  Skrofulöse  erzeugen,  man  darf  | 
dies  jedoch  nicht  AAort  haben,  weil  man  dadurch  der  Impfung 
den  Stab  brechen  Avürde:  so  ist  das  von  AA^erth  für  uns. 
AVas  bedürfen  wir  übrigens  weiter  Zeugniss?  Niemayer 
spricht  offen  aus:  „es  lässt  sich  nicht  in  Abrede  ziehen,  dass 
die  Kuhpockeii  skrofulöse  Affektionen  hinterlassen“  etc.  und 
Herr  v.  Schad  führt  dieses  gottvolle  Zeugniss  für  die 
Vortreftlichkeit  der  Kuhpockenimpfung  an.  Begreife  das 
Aver’s  kann!  Solcher  Logik  sind  wir  nicht  geAvachsen! 

Hass  Prof.  Heim  in  seinem  vom  Herrn  Berichterstatter  i 
citirten  AVerke  über  Pockensenche  S.  541  sich  offen  und 
ehrlich  über  die  Impfskrofeln  ausspricht,  scheint  dem  Herrn  ' 
V.  Schad  entgaim’en  zu  sein,  AAnsshalb  Avir  ihn  auf  unser  i 
5tes  Impfbild  verweisen  und  auf  Heims  Erklärung:  dass  ' 
die  Vaccination  die  Skrofelanlage  sichtbar  steigere. 

Her  Herr  Berichterstatter  beruft  sich  aber  auch  bei 
seinem  Kampfe  gegen  die  Impfskrofulose  auf  das  englische  i 
Blaubuch  — freilich  in  etAvas  sonderbarer  AVeise,  er  führt  I 
blos  die  Frage  an,  Avelche  das  englische  Gesundheitsamt  in 
dieser  Richtung  gestellt  hat,  die  AntAvorten  darauf  suchen 
Avir  vergeblich  in  seinem  Bericht.  Und  doch  muss  er  das 
Blaubuch  gelesen  haben,  er  kann  es  nicht  blos  als  Epitheton 
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Omans  dem  Titel  nach  seiner  iVrbeit  wie  ein  g-elehrtes  Citat 
haben  beifügen  wollen.  Nun  denn!  in  diesem  Blau  buch 
sprechen  sich  24  ärztliche  Matadore  dahin  aus, 
dass  die  Impfung  die  Skrofel  säe  und  wecke.  Zur 
Orientirung  des  Herrn  Berichterstatters  fügen  tvir  die  Num- 
mern des  Blaubuchs  bei,  welche  die  schtverst- wiegenden 
Zeugnisse  dieser  24  Aerzte  enthalten,  nämlich  Nr.  2.  7.  10. 
30.  33.  36.  95.  101.  114.  121.  127.  218.  219.  237.  267. 
307.  328.  360.  387.  393.  439.  445.  454.  540. 

Hier  sind  24  vollgiltige  Zeugen,  Männer  der  Wissen- 
schaft und  Praxis,  welche  ihre  Ueberzeugung  dahin  ausspre- 
chen, dass  durch  die  Yaccination  die  Skrofeln  auf 
Nicht  skrofulöse  gepflanzt,  in  Skrofulösen  grausam  ge- 
weckt werden.  Ihnen  gegenüber  führt  Herr  v.  Sch  ad  einen 
einzigen  Mann  für  seine  Sache  als  Zeugen  auf,  einen  Mann, 
der  erklärt:  „dass  es  sich  nicht  in  Abrede  ziehen  lasse,  dass 
die  Kuhpocken  das  Leben  der  Kranken  in  Gefahr  bringen, 
dass  sie  dauernde  Störungen  der  Gesundheit,  namentlich 
Hautausschläge  und  andere  skrofulöse  Affektionen  hinter- 
lassen.“ 

Damit  lässt  sich  doch  die  Wahrheit  nicht  zudecken! 

Und  mit  solchen  Argumenten  wagt  man  es,  vor  den 
Besten  des  Volkes,  vor  denen,  welche  die  Wohlfahrt  des  Landes 
zu  berathen  haben,  ein  Gesetz  zu  vertheidigen,  das  den  Impf- 
zwang befiehlt! 
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Die  Impftuberlvel. 


Neue  Schwindsucht.  Abzehrung.  Consumption. 


Die  Gelehrten  des  Kammerberichts  haben  die  Abgeord-  : 
neten,  sowie  das  ganze  württb.  A^olk  darüber  im  Dunkeln  . 
gelassen,  worin  eigentlich  das  Impf-,  Skrofel-,  Tnberkelgift  | 
bestehe.  Warum  haben  sie  wohl  diese  Lücke  gelassen?  ; 
Freilich  im  Symptomen-Codex  steht  nichts  davon  und  das  i 
Buch  der  Natur  ist  ihnen  ein  verschlossenes  Buch  mit  7 
Siegeln.  Das  was  man  Skrofel  nennt,  ist  nichts  als  ein  che-  j 
mischer  Process,  eine  Gerinnung  gerinnungsfähiger  Materien, 
reiner  wie  unreiner.  Spricht  man  von  epidemischer  Verbrei- 
tung, von  mechanischer  üebertragung  des  Skrofelgifts,  des 
Tuberkelgifts:  so  ist  dies  nichts  Anderes  als  die  Vererbung 
einer  Neigung  zur  innern  Hitze,  zum  phosphorigen  Glühen 
der  Nervenmasse,  welches  durch  das  Vaccinegift  ganz  auf- 
fallend geschürt  wird.  Diese  künstlich  hervorgerufene  Gluth 
ist  es,  welche  Gerinnung  veranlasst,  im  Bauche  Skrofeln,  in 
der  Brust  Tuberkeln. 

Die  Gerinnung  der  Brustsäfte,  Tuberculosis,  kommt  in 
verschiedenen  Graden  vor. 

1.  Grad.  Grad  der  Congestion,  Labes.  Die  Drüsen 
sind  mit  vergrösserten  Capillaren  umgeben,  die  Gefässe  mit 
Blut  überfüllt,  die  Schleimhaut  ist  aul'gelockert  und  auf 
ihrer  Oberfläche  mit  einem  schmutzig-  i.  e.  impfgelben,  an 
Kohlenstoff  und  AVasserstoff  sehr  reichen  Schleim  bedeckt. 
Die  Schleimha,ut  sowohl  der  Lunge  als  der  Luftröhre  und 
des  Kehlkopfes  hat  ein  eminent  zartes  festanliegendes  Schutz- 
häutchen. AVenn  der  Zottenkolben  (villus  Tafel  AHII.  Fig.  3) 
glfiht,  lösen  sich  von  ihm  die  Grnndtheilchen  seines  Alanteis, 
epithelium,  ab,  hel)en  sich  taschenförmig  oder  in  Bläschen 
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empor,  sie  bleiben  also  noch  an  ihrer  Oberfltäche  verbunden. 
Taf.  YIII.  Fig\  1.  Die  zwischenflnssige  Materie  ist  schleimig, 
selten  eiterartig. 

2.  Grad.  Grad  der  Infiltration.  Das  Eiweiss  des  Schlei- 
mes gerinnt.  Die  Drüsen  schwellen  au,  es  entstehen  förm- 
liche Wülste,  die  l)is  in  das  snbmncöse  Zellgewebe  sich  er- 
strecken. Gerne  schwellen  auch  die  Halsdrüsen  an.  Das 
Oberhäntchen  löst  sich  stellenweise  los,  es  entstehen  wunde 
Stellen  von  verschiedener  Ausbreitung,  Tiefe  und  Form,  ein 
missfarbiger  Schleim  überzieht  die  Ijiiftwege,  darunter  man 
die  Schleimhaut  intensiv  roth  und  geschwellt  findet.  Taf. 
V.  und  YI.  und  Taf.  YIII.  Fig.  2.  ' 

3.  Grad.  Grad  der  Knotenbildung.  Tuberkel.  Die 
Gerinnung  ergreift  die  Ijymphgefässe  der  Zotten  selbst  und 
das  Zellgewebe,  es  bilden  sich  von  der  Infiltration  an  Gries-, 
Hirsen-,  Linsen-,  Erbsen-  bis  Wallnussgrosse  Knoten,  deren 
Inhalt  bald  liüssiirer  bald  härter  ist.  Das  Oberhäutchen 
wird  durch  quälenden  Husten  fetzig  abgestossen.  Das  rück- 
bleibende noch  anhängende  Oberhäutchen  kitzelt,  als  ob  ein 
Haar  im  Halse  hinge,  und  unterhält  den  Kitzelreiz  zum 
Husten  oft  bis  zum  Erbrechen,  bis  zu  Blutstreifen  im  Aus- 
wurf. Die  Schleimhaut  der  Luft^vege  bis  in  die  feinsten 
Zweige  hinaus  erscheint  dunkelviolettroth,  sammtartig,  ge- 

j schwellt,  aber  meist  trocken  ohne  Secret.  Taf.  lY.  Fig.  1, 
Taf.  Y.  und  YI. 

4.  Grad.  Grad  der  Tuberkelerweichnng.  Zerfressung 
des  Wohnortes.  Der  Inhalt  des  Tuberkels  zersetzt  sich, 

I aus  Schleim  mit  überschüssiger  Kohlensä, ure  wird  Eiter. 

1 DieGeriunung  pflanzt  sich  durch  die  Gefässe  der  entblössten 
^ Zotten  fort  zum  Darmkanal,  selbst  bis  zum  Gehirn  (Arach- 
I noidea).  Die  Phosphorgluth  durchströmt  ohne  Nachlass  den 
I Körper.  Eine  beispiellos  gesteigerte  Ausscheidung  von  Flüs- 

G ermann,  Weitere  Aphorismen.  II.  7 
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sig’keitei)  aus  den  Lungen  erscliöpft  die  Kräfte,  der  Husten- 
auswurf  liefert  erstaunliche  Massen.  I)er  Inhalt  zeigt  den 
nichtgerinnbaren  Speichel;  den  Schleimstoff  zähe,  fadig;  das 
Üsmazom  schwer,  geballt;  den  schwergerinnbaren  Faserstoff 
llockig,  graugrünlich;  das  gerinnbare  Eiweiss  als  Kern  des 
Auswurfs,  als  eitrigen  Rahm.  Im  Ganzen  schwimmen  die 
Epitheliumtrümmer.  Mit  Recht  heisst  man  solchen  trost- 
losen Zustand  Consumption,  Zehrung,  Schwindsucht,  Phthisis. 

5.  Allgemeine  Tuberculosis.  Lassen  wir  hier  den  sei. 
Dr.  Giess,  württb.  Corr.-Bl.  1844.  S.  234  reden: 

Im  Anfang  des  Jahres  1844  lag  im  Catharinenspitale 
ein  Mann  von  23  Jahren,  früher  stets  gesund,  blühend 
und  kräftig,  bekam  nächtliche  Schweisse  mit  Verlust  an  | 
Fleisch  und  Kraft,  im  August  hektisches  Fieber,  4 — 6 Stuhl- 
gänge täglich  und  starb  im  Sept.  hydropisch.  Die  Section  i 
zeigte : 

Die  Bronchialdrüsen  tuberkulös  entartet  bis  zur 
Wallnussgrösse.  In  der  vordem  Wand  des  Kehl- 
kopfes (larynx)  unterhalb  der  Stimmritzenbänder  zwei  ' 
kleine  zirkelrunde  GescliAvüre,  ein  grösseres  in  der  ' 
Trachea. 

In  der  linken  Brusthöhle  (Pleurahöhle)  gegen  zwei  i 
Schoppen  trüben  Serums,  auf  dem  Lungenüberzug  zahl-  i 
reiche  Tuberkelgranulationen,  im  obern  Lappen  der  ' 
Lunge  mehrere  umschriebene,  bohnen-  bis  wallnussgrosse 
nicht  erweichte  Tuberkelnester. 

In  der  rechten  Brusthöhle  trübes  Serum,  Pleura-  i 
tuberkel  wie  links,  in  der  rechten  Lunge  noch  stär-  i 
kere  Tuberkelablagerungen  als  in  der  linken,  mit 
einer  Eiterhöhle  (vomica)  an  der  Spitze. 

In  der  Bauchhöhle  mehrere  Maass  gelblich  trüben 
Serums.  Der  Peritoneal-Ueberzug  des  Zwerchfells  so 
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wie  der  Gekröstheil  des  Bauchfells  mit  zahlreichen, 
auf  dem  Zwerchfell  theilweise  confluirenden  Tuberkel- 
' Granulationen  besetzt.  Die  Mesenterialdrüsen  zu  faust- 
grossen  Paqueten  zusammen  geschmolzen,  ihre  ganze  Masse 
in  käsige  Substanz  verwandelt;  die  Scheidewände  zwischen 
den  einzelnen  entarteten  Drüsen  durch  verdicktes,  wie 
gelatinös  aussehendes  Zellgewebe  gebildet. 

Im  Dünndarm  zahlreiche  tuberkulöse  Geschwüre 
von  sehr  bedeutendem  Umfang,  einige  dersell)en  voll- 
kommene Ringgeschwüre  darstellend,  mehrere  bis  auf 
den  Peritonealüberzug  verschwürt,  der  Perforation  nahe. 
Der  grösste  Theil  des  Blinddarms  (Coecum)  in  eine 
ausgebreitete  tuberkulöse  Geschwürslläche  verwandelt. 
Der  ganze  Dünndarm,  schon  von  aussen,  noch  mehr 
aber  auf  seiner  innern  Oberfläche  von  bleigrauer  Farbe. 

Auf  der  Schleimhaut  des  Magens  zahlreiche  ein- 
fache folliculäre  Erosionen.  Die  Leber  auf  ihrem 
serösen  Ueberzug  gleichfalls  Tuberkelgranulationen, 
ihr  Parenchym  normal.  In  der  Milz  hirsekorn-  bis 
linsengrosse  Tuberkelkörner  zerstreut. 

Die  Nieren  infiltrirt  mit  einer  gelblich weissen  Masse; 
die  Nierenkapsel  ungewöhnlich  fest  anhängend  an  der 
I Oberfläche  der  Nieren;  die  Nieren  mit  breiten  weissen 

I Flecken,  an  einzelnen  Stellen  leicht  granulirt.  Der 

' Urin  nicht  eiweisshaltig. 

Dieser  Fall  von  allgemeiner  Tuberculose  zeigt  das  weite 
I Feld  der  Gerinnung;  Tuberkel,  Tuberkelgranulation  etc., 
\ sie  zeigt  aber  auch  dem  Diagnostiker  der  Naturmedicin  die 
' Wesenheit  der  Blattern  auf  den  serösen  undSchleim- 
I häuten,  die  durch  den  ZündstolT  des  Eiters  bewirkte  Ent- 
i flammung  und  Gerinnung  der  theilweise  leicht  gerinnbaren 
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imd  iiocli  inelir  der  iiii  gesunden  Zustand  schwer  gerinnbaren 
Materien  des  Körpers.  Coagulatio  virosa  zurZeit  Sinai  7 
(1.  li.  ini  21.  Jahre,  wo  die  EYolution  der  Brust  des  ] 
jungen  Mannes  vor  sich  gehen  sollte,  aber  — nicht  ! 
möglich  Avar.  j 

Vor  dem  gab  es  auch  Tuberkeln,  aber  ihr  Träger  hatte  | 
den  'ruherkelhau,  den  Flügelbau,  sie  spieen  Blut  und  Eiter,  und 
der  Eiter  faulte  rasch.  Jetzt  hei  der  Inipfsclnvintl sucht 
ist  es  anders.  Unter  den  envachsenen  Todten  bilden  die 
ScliAvindsüchtigen  ’/g  bis  Ya  oft  mehr  als  die  Hälfte!  Da 
sehen  Sie  die  Jugend  mit  musterhaftem  Brustkörbe,  mit 
tadellosem  Lungenbau,  mit  üppiger  Körperfülle  sorglos  dem 
Zeitpunkt  entgegen  gehen,  wo  der  Zündstoff  des  Impfeiters 
in  ihr  lange  ruhig  gestandenes  Pulverfass  fällt,  d.  h.  avo 
mit  der  Zahl  3mal  7 mit  21  bis  28  Jahreip  die  EA'olution 
der  Brustorgane  Amr  sich  gehen  sollte.  Da  husten  sie!  da 
schAAunden  sie!  sie  speien  kein  Blut,  sie  speien  keinen  Eiter 
der  rasch  fault,  aber  ihre  Lungen  sind  A'on  der  A’accinalen 
Stickstoffhitze  verklebt  auf  allen  Stufen  der  Entwickelung 
zusammen  geronnen  wie  harte  Eier,  so  dass  bei  manchem 
gar  keine  gesunde  Lungensubstanz  mehr  zu  bemerken  ist. 
Sie  sterben  elendiglich  brennend,  dürstend  in  SchAväche  dahin, 
und  nach  dem  Tode  findet  man  die  grüngelbe  Materie,  Avie 
sie  das  Impfgift  am  8. — 9.  Tage  zeigt  überall  im  Innern 
des  Körpers,  Avie  sie  die  Skrofel  äusserlich  vorAveist,  und 
zum  UeberbeAveise  ist  neben  den  Coagulations-Erscheinungen 
das  Herztleisch  ausnehmend  blass,  graugelb,  mürb,  der  Herz- 
beutel enthält  2 — 3 Unzen  i^elblichen  Wassers  mit  Flocken 
(Serum).  Die  alte  und  neue  ScliAvindsucht  verlangen  die 
entgegengesetzteste  Curart.  Die  alte  SchAvindsucht  verlangte 
Wärme,  Thee,  Bett,  Stallluft,  südliche  und  Thalgegend,  i 
Adstringentieii;  die  neue  ScliAvindsucht  kann  nicht 
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kalt  genug  gehalten  werden:  kalte  Doiiclien,  Quellwasser, 

I freie  und  Bergluft,  reiche  Kost,  Gel. 

Von  1186  Todten  sind  iin  Cathariiienspital  von  1828 
bis  1852  in  24  Jahren  gestorben,  s.  württb.  Corresp.-Bl. 
1852,  S.  394. 

an  Tuberkeln  . 351  . 29  Proc. 
an  Typhus  . . 333  . 28  ,, 

684  = 57  Proc. 

Im  Cathariiienspital  starben  in  den  ersten  8 Jahren 
von  1828-  36  jährlich  7 — 8 Tuberkulöse,  vom  Jahr  1836 
an  sinkt  die  Zahl  nie  mehr  unter  10,  sie  steigt  zur  Höhe 
von  21  und  23  in  den  Jahren  1845 — 47.  Das  ist  aber- 

Imals  die  ominöse  Zeit  von  1845,  wo  auch  der  Typhus 
so  hoch  ging.  Der  Stand  ist  dieser: 

Im  Spitale  lagen:  Tuberkelkranke  und  Todte.  Typhus. 
Im  Jahre  1845/46  , 78  21  | 149  41 

„ „ 1846/47  . 68  23  : 79  25 

„ „ 1864/65  .83  35  49  6 

Tuberkeltodte  79  iTyphus- 

todte  72 

I 

Was  sagen  die  Mediciner  und  Juristen  des 
I Kammerberichtes  zu  diesen  Zahlen  voll  Elends  und 
't  Jammers?  Sie  antivorten  ganz  einfach:  „an  Etwas  muss 
1 der  Mensch  sterben,  wenn  nicht  am  Typhus,  so  doch  an 
’ Tuberkeln,  nur  ja  nicht  an  den  Bocken,  das  wäre  gesetz- 
^ widrig!  Für  diesen  einmal  gesetzlich  sanctionirten  Gang 
der  Yolksvergiftung  hat  die  Metastase  des  Brocesses  keinen 
Werth.  Fiat  Justitia,  pereat  miindus! 


102 


Sichtbare  Gefahren  der  Impfung. 

Die  Avaclisende  ßruststerbliclikeit. 


Die  Kraiiklieiten  der  Atlimmig  im  Allgemeiuen  ver- 
schlimmem  sich.  Werfen  wir  einen -Blick  in  das  Catharinen- 
spital.  Hier  werden  die  Verstorhenen  meistens  secirt,  die 
Section  stellt  die  Diagnose  in’s  Klare.  Die  Todten  sind 
nns  sicherere  Zengen  als  die  Behenden. 


Gesammtstand  der 

Athem- 

Dr.  Giess. 

Kranken. 

Todten. 

Kranke. 

Todte. 

1852—53  . 

. 1343  . 

. 44 

309  . 

16 

1853—54  . 

. 1407  . 

. 57 

269  . 

24 

1854—55  . 

. 1461  . 

. 64 

291  . 

21 

1855—56  . 

. 1445  . 

. 54 

248  . 

16 

1856—57  . 

. 1456  . 

. 57 

337  . 

25 

102  = jährlich 

20,4 

Dr.  Camerer. 

1857—58  . 

. 1500  . 

. 61 

419  . 

34 

1858—59  . 

. 1346  . 

. 52 

332  . 

21 

1859—60  . 

. 1210  . 

. 70 

267  . 

37 

1860—61  . 

. 1323  . 

. 62 

375  . 

36 

128  = jährlich 

32 

D r.  K r e u s e r. 

1862—63  . 

. 1391  . 

. 65 

339  . 

29 

1863—64  . 

. 1923  . 

. 85 

378  . 

35 

1864—65  . 

. 2663  . 

. 93 

448  . 

47 

111  = jährlich  37 


Die  Todesfälle  an  Brnstleiden  haben  sich  also  inner- 
halb 12  Jahren  beinahe  verzAvei facht! 

Die  Krankheiten  der  Brust  verschlimmern  sich.  Es 
findet  bei  ErAAvachsenen  ein  Deplaciren  des  Todes  statt.  Der 
Typhns  der  Unterleibsorgane  tritt  als  Todesursache  zurück, 
die  Tuberkeln  der  Brust  schreiten  vor  in  den  Vorgrund. 
Es  starben  im  Catharinenspital: 
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' 

Todten- 

An 

An 

Jährlich  gestorben 

zahl. 

Tj'phus. 

Tuberkeln. 

an  Typhus.  Tuberkeln. 

In  24  Jahren 

1.  Juli  1828/52 

1186 

333 

351 

13,8  . 14,6 

jährlich  . 
In  12  Jahren 

49,4 

28 

1852/65 

764 

112 

222 

9,3  . 18,5 

jährlich  . 

63,6 

> 00 

Hiernach  könnte  es  gleichviel  scheinen,  ob  Einer  an  Typhus 
oder  Tuberkel  laborirt,  O nein!  Der  an  Impf-Tuberculose 
Leidende  ist  ein  giftiger  Mensch,  giftig  von  Athem  und  Haut- 
ausdünstung, giftig  mit  sich,  Gott  und  Welt.  Immer  fürchtet, 
hofft  er,  ohne  Freude,  ohne  Schmerz,  und  trägt  doch  einen 
giftigen  Stachel  in  sich  und  wider  Andere.  Seine  Brust  ist 
dürr,  der  Kitzel  im  Halse  ruht  nicht,  der  Husten  raubt  Kraft 
und  Schlaf,  bis  er  wieder  gegessen  und  getrunken  hat,  denn 
die  Luftnahrung  nährt  ihn  nicht  mehr  hinreichend.  So  labo- 
rirt der  vergilbte,  übelsichtige  Patient  das  ganze  Jahr  an  der 
Schwindsucht  und  stirbt  doch  nicht  I Er  heirathet  ein  rosiges 
Mädchen  und  tödtet  sie  mit  seinem  giftigen  Athem.  Sie 
stirbt,  aber  er  stirbt  nicht,  er  isst,  trinkt,  raucht,  reist,  und 
statt  dass  er  wie  bei  der  alten  Schwindsucht  davon  stürbe, 
stirbt  er  nicht,  sondern  rafft  sich  immer  auFs  Neue  empor. 
Welch’  ein  Leben!. 


Detcail  über  voraiisteheiide  Bruststerbliclikeit  in 
Folge  der  Vaccinatioii. 

Die  jährliclien  Berichte  über  die  Sterblichkeit  im  Ca- 
tharinenspital  liefern  folgende  Zahlen  znm  Beweise,  dass  die 
Schwindsucht  vor  sehr  eit  et: 


I 
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Ueberhaupt: 

Todten-  , Tuber- 

,ahl  kel 

Jährlich : 
Todte  j Typhus 

Tuberkel- 

Consumption 

ür.  V.  Giess. 

1828—52 

1186 

333 

351 

49,4 

13,8 

jährlich  14,6 

1852—53 

• • 

44 

12 

12 

1853—54 

a • 

57 

15 

12 

1854—55 

• • 

64 

23 

13 

1855—56 

. a 

54 

13 

10 

1856—57 

276 

68 

63 

57 

5 

16 

Dr.  Camerer. 

jährl. 

55,2 

13,6 

jährlich  12,6 

1857—58 

« • 

• 

. 

61 

9 

17 

1858—59 

• • 

, , 

• • 

52 

5 

15 

1859—60 

• a 

70 

- 4 

24 

1860—61 

, , 

• a 

• 

62 

7 

23 

245 

25 

79 

Dr.  Kreuser. 

jährl. 

61,2 

6,2 

jährlich  19,7 

1862—63 

• • 

• • 

a a 

65 

6 

21 

1863—64 

, a 

a a 

85 

r* 

i 

24 

1864—65 

, 

• • 

a 

93 

6 

35 

243 

19 

80 

jährl. 

81 

6,3 

jährlich  26,6 

Zeug-iiiss  der  Physiologie.^) 

Die  Gifte  der  Natur  werden  von  dem  den  menschlichen  ' 
Körper  äiisserlich  wie  innerlich  ahgrenzenden  h.äntigen  Ueber- 
ziig  aus  dem  Blute  ausgeschieden  und  gerne  von  aussen  her 


1)  Nittinger,  Grundriss  S.  168. 
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wieder  in  das  Blut  aufg-enommen.  Wir  müssen  daher  stets 
I darauf  Bedacht  nehmen,  unsern  Körper  überhaupt  und  na- 
mentlich unsere  Haut  in  einem  gesunden  und  thätigen  Zu- 
stand zu  erhalten.  Nur  eine  in  jeder  Beziehung  gesunde 
und  für  die  Abscheidungsstoffe  leicht  durchgängige  Haut 
ist  im  Stande,  den  Verlauf  der  Krankheiten,  auch  der  Pocken, 
zu  mildern,  ihre  Verheerungen  zu  beschränken,  da  die  kri- 
tischen Entscheidungen  zum  grössten  Theil  durch  die  Haut 
stattfinden,  daher  eben  wegen  der  vorherrschenden  Thätigkeit 
des  Hautorgans  die  Kinder  vorzugsweise  die  Hautkrankheiten, 
Pocken  etc.  leicht  üb  erstehen. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Einrichtungen  und 
Herkömmlichkeiten  unserer  Lebensart,  Wohnung,  Kleidung 
etc.,  so  müssen  wir  gestehen,  dass  dieselben  zur  Förderung 
der  Hautthätigkeit  nicht  immer  geeignet  sind.  Bei  einer 
zu  schlaffen  oder  zu  rigiden  Haut  kann  die  Krisis  nicht 
nach  Aussen  geschehen,  sondern  muss  von  der  Schleimhaut 
der  Lungen  und  des  Nährapparats  übernommen  werden, 
in  Folge  dessen  Lungenentzündung,  Husten,  Schwindsucht, 
Diarrhoe,  Verdauungsschwäche,  xibzehrung,  Blutzersetzung 
entstehen,  der  Verlauf  der  Krankheiten  unregelmässig,  ge- 
fahrvoll werden  muss.  Also  zur  Vermeidung  einer  Unzahl 
von  Krankheiten  sollte  von  den  Aerzten  vielmehr  darauf 
gesehen  werden,  dass  man  die  Hautkultur  nicht  so  sehr 
vernachlässige,  zumal  da  die  Mittel  zur  Erreichung  dieses 
< Zwecks  so  einfach,  so  wenig  kostspielig  und  so  leicht  zu 
i haben  sind,  wie  das  leider  so  vielfach  verkannte  und  im 
Glanzen  so  wenig  angewendete  Luft-  und  Wasserbad,  beson- 
i ders  in  reiner  Luft,  in  reinen  Wassern,  wenn  man  Friktionen 
1 der  Haut  damit  verbindet.  Hierin  waren  uns  die  Alten 
■ weit  überlegen.  Die  Massregeln  der  Gymnastik  etc.  verdie- 
nen volle  Beachtung. 
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Vom  Standpunkte  der  Physiologie  also  ist  das  Ver- 
giften der  äussern  Haut  eine  Unbegreiflichkeit. 

Das  Unbegreifliche  aber  Avächst  zur  Unverzeihlichkeit, 
sobald  man  bedenkt,  dass  äussere  Haut  und  Schleimhaut  in 
ihrem  Bau  ganz  mit  einander  übereinstimmen.  Beide  haben 
überall  eine  Oberhaut,  beide  sind  aus  drei,  jedoch  blos 
physiologisch  zu  trennenden  Schichten  zusammengesetzt,  in 
deren  mittlerer  Schichte  sich  die  Drüsen  befinden ; beide 
haben  ihre  Poren  (Tjieberkühn),  ihr  Oel,  ihre  Härchen,  Zotten, 
Villi.  Allein  der  äussere  Hautapparat  hat  für  das  Leben 
eine  ungleich  geringere  Bedeutung  als  der  innere  Haupt- 
apparat, denn  hier  liegt  das  Fundament  aller  körperlichen 
Oekonomie.  Die  Wurzeln  der  Pflanzen  gehen  zur  Erde, 
die  Wurzeln  des  Thierlebens,  welche  dessen  Kahrungsstoff 
aufnehmen,  entspringen  eben  in  den  lebenden  Haarröhrchen, 
den  ersten  Anfängen  des  Saugadersystems,  Zotten,  Villi  der 
Schleimhäute.  Selbst  die  äussere  Oberhaut  (epidermis), 
obwohl  man  ihr  nicht,  wie  in  dem  Epithelium,  ISIerven  und 
Gefässe  nachweisen  kann,  muss  als  lebend  betrachtet  werden. 

Diese  Wurzel  des  Lebens,  die  Schleimhaut  steht  mit 
der  äussern  Haut  in  demselben  Rapport  wie  die  Wurzel 
des  Baumes  mit  seiner  Krone.  Ist  die  Wurzel  krank,  krän- 
kelt der  ganze  Baum.  Die  Wurzel  treibet  bei  Kacht  und 
am  sonnigen  Morgen  stehen  Knospen  und  Blüthen  da.  Die 
Wurzel  lebt  im  Winter  und  bereitet  für  die  sechs  Sommer- 
monate die  Produkte  vor  in  Krone,  Blüthe,  Frucht.  Und 
das  Friedensinstitut,  das  wechselseitig  zwischen  Haut  und 
Schleimhaut  besteht,  wovon  das  eine  bei  Tag,  das  andere 
bei  Kacht  prävalirt,  Avovon  das  eine  die  Lebensökonomie 
im  Sommer,  das  andere  im  iunern  Walten  des  Winters 
besorgt,  dürfte  durch  A'ergiftung  der  Hautoberfläche  gestört 
Averden  ? 
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Zeugniss  der  pathologischen  Anatomie. 

Der  allgemeine  Gesundheitszustand  ist  augen- 
scheinlich schlechter  als  vor  der  Einführung  der 
Vaccine;  die  Blüthe  des  Menschengeschlechts,  das  kindliche 
und  jugendliche  Alter  zeichnet  sich  im  Ganzen  aus  durch 
kein  lebhaftes,  durch  ein  mageres  übelsichtiges  xVussehen, 
durch  keinen  festen,  oft  verkrümmten  Knochenbau,  durch 
muskelschwache  Gliedmassen,  durch  regellose  Gesichtszüge, 
gelbgrüne  Haut  und  matten  Blick,  durch  unreine  Stimme 
und  Sinne,  durch  keine  Straffheit  und  Bestimmtheit  in  den 
Bewegungen,  durch  kein  gedeihliches  Wachsthum,  durch  oft 
widrige  Munterkeit,  fiffische  Lebhaftigkeit  und  schwerfällige 
EntAvickiung  der  geistigen  Thätigkeiten.  Diese  Erscheinun- 
gen erfüllen  uns  mit  Trauer.  Bleich,  grün,  gelbgrün,  leib- 
arm, scliAvachlich,  verschleimt  mit  Avelker  Haut  und  Muskel, 
verdriesslich,  mürrisch,  grämlich,  empfindlich  oder  stumpf, 
ohne  liebenswürdige  Naivetät,  aber  voll  Unarten  sitzen  die 
Kinder  auf  der  Schulbank. 

In  gebrochener  Kraft  und  armseliger  Fülle  stellt  sich 
das  jugendliche  Alter  dem  beobachtenden  Auge  dar;  die 
Jünglinge  klein,  bleich,  grüngelb  und  mager,  die  Jungfrauen 
kindisch,  zusammengezupft,  missfarb,  von  Ausschlägen  und 
Drüsen  entstellt,  arm  an  Liebreiz.  Wer  erkannt  hat,  dass 
nur  durch  eine  vollkommene  Gesundheit  und  kraftvolle  Con- 
stitution die  Idee  des  Menschengeschlechts  sich  realisirt, 
indem  nur  an  diese  Bedingungen  die  Natur  die  Avürdige 
Form  und  Gestaltung  des  Menschen,  eine  vollkommene  Ent- 
faltung der  Kräfte,  klaren  Blick,  Bestimmtheit  und  Festig- 
keit der  Grundsätze,  ein  reiches  Gern üth,  tugendhaften  Willen, 
Muth,  Humanität,  kurz  die  Idee  eines  frohen,  zur  Ewigkeit 
emporstrebenden  Lebens  knüpft,  der  Avird  die  unermesslichen 
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^^acMlieile,  welche  das  Yergiftiiiigssystein  der  Impfung-  dem  ) 
Staate,  den  Familien,  dem  Einzelnen  und  der  Wissenschaft  , 
gebracht  hat,  empfinden,  einsehen,  zu  würdigen  wissen.  . 

Wollt  ihr  sehen,  ob  ihr  vergiftet  seid,  leget  ein  kleines 
Blasenpilaster  auf  euren  Leib;  füllt  sich  die  Blase  mit  einer 
Art  Fleischbrühe  — gut,  wo  nicht,  so  Avird  eine  grüngelbe, 
urinöse  Flüssigkeit  ablliessen.  Lasset  eine  Unze  Blut  aus 
der  Ader;  ist  das  Blutwasser  hell  — gut,  avo  nicht,  Avird 
es  schmutzig  grün  erscheinen.  Solche  Yerschlechterung  der 
Säfte  erklärt  euch  die  Yerschlechterung  der  Constitution, 
des  Habitus,  des  Temperaments  und  zeigt  die  üblen  Folgen 
für  alle  Lebens-  und  Entwickelungsperioden,  für  die  kommen- 
den Zeugungen. 

Seht  tiefer ! Der  Eiter  eurer  GescliAvüre  ist  grüngelb ; eure  i 
Drüsen  eitern  grüngelb,  euer  formgebendes  ZellgeAvebe  ist  grün- 
gelb, eure  Knorpel  sind  grüngelb,  das  Mark  eurer  Knochen  ist 
oft  blos  eine  grüngelbe  ölige  Masse.  Die  sonst  Aveissen  Nerven- 
scheiden sind  gelblichgrün,  selbst  die  Nervenmasse  ist  entfärbt.  ; 
Der  Drüsenapparat  ist  meist  angeschAvollen,  ihr  Inhalt  unrein, 
ihre  Ausführungsgänge  verdorben , ihre  seröse  Hülle  mit  ' 
Exanthemen  besetzt. 

In  den  regellos  geAVordenen  Excretionen  in  Diarrhoen,  i 
Catarrhen,  üblen  SchAveissen,  in  scharfem  Urin,  in  entzün- 
deten Augen,  iliessenden  Ohren,  chronischen  GescliAvüren,  i 
Eiterungen  und  Schuppungen  der  Haut,  in  den  regellos 
verlaufenden  acuten  Exanthemen  — in  den  grüngelben  ' 
Sekreten  des  kränkelnden  und  kranken  Menschen  merket  ihr 
die  Spuren  des  Gifts.  Der  Anatome,  der  Maler  ist  frappirt 
von  der  grüngelben  Farbe,  der  Physiologe  von  den  Zeichen 
des  Eiterbluts,  Wasserbluts,  Theerbluts. 

Wesentlich  leidet  die  Schleimhaut  des  Menschen  an 
denselben  Krankheiten  Avie  die  äussere  Haut,  man  sieht  sie 
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lioclirotli,  dimkelrotli  entzündet  mit  Bläschen-  und  Gesclnvür- 
hildnng’,  mit  obertlächlicliem  Angefressensein,  mit  angefüllten 
Drüsen  und  deren  sehr  erweiterten  Oeffnnngen,  das  Epithelium 
aiifgelockert,  das  Epithel  zerstört,  Geschwüre,  Zerstörungen 
der  Zotten,  öfters  dentritische  Gefässinjection,  Geschwüre  in 
der  mncosa  propria  und  snbmncosa  und  ZAvar  soAvohl  in  der 
Luftröhre,  in  den  Sinnesorganen  als  in  den  Lungen,  im 
Magen,  Darmkanal,  in  Leber,  Milz,  Eieren  und  Genitalien 
(Syphilis  spuria). 

Wir  geben  in  den  beigegebenen  Abbildungen  eine 
Musterkarte  der  innern Pockenarten,  Avelche  Dr.  A.  Petzholdt 
in  Dresden  selbst  präparirt,  selbst  gezeichnet  und  selbst 
beschrieben  hat;  die  Zerfressungen  der  Darmzotten,  Avelche 
Dr.  Böhm  in  Prag  microscopisch  betrachtet  und  gezeichnet 
hat,  als  Sinnbilder  der  innern  Vergiftung  des  Menschen, 
damit  der  Vernünftige  für  sich  entscheiden  könne,  ob  die 
äussern  oder  innern  Giftprocesse  mehr  seinem  individuellen 
Interesse  dienen  — ob  er  fernerhin  noch  Lust  haben  Avolle^ 
impfen  zu  lassen  oder  nicht. 


8 Tafeln  Abbildungen. 

Diese  Abbildungen  (vgl.  Dogma  S.  109  — 14)  dienen 
zur  Vergleichung  der  Impfsätze: 

„Es  liegt  alles  daran,  dass  das  Vaccinegift  in  ge- 
nügender Menge  dem  Körper  aufgedrungen  werde. 

,,Der  Vaccineprozess  ist  ein  allgemeines  und  kein 
blos  topisches  Leiden.  Er  setzt  eine  Jahre  andauernde 
Veränderung  im  Organismus.'^ 

„Die  Vaccine  hat  die  gefährliche  Variola  auf  leichte 
Varioloiden,  Varicellen  zurückgeführt." 
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,,Der  Impfzwang  ist  durchaus  kein  Mittel,  die  Be- 
völkerung zu  entkräften,  sondern  ein  Mittel,  die  Be- 
völkerung vor  verheerenden  Krankheiten  zu  schützen. 
Minister  von  Linden  31.  März  1857  in  der  Kammer 
bei  Vorhalt  der  Konskriptionsliste. 

Diese  Tafeln  zeigen  ferner,  dass  die  exogenen  Blattern 
Yon  der  äiissern  Haut  auf  die  mit  ihr  im  Bau  sehr  über- 
einstimmende Schleimhaut  theuer,  sehr  theuer  „zurückgeführt“ 
sind;  dass  das  Vaccinegift  dem  Körper  Avirklich  „aufgedrungen‘‘ 
Avorden  ist  und  darin  „Jahre  andauernde  materielle  Veränderun- 
gen gesetzt'^  hat,  Avelche  den  Symptomen  der  meisten  jetzt  herr- 
schenden Krankheiten  innig  verbunden  sind.  Die  Blatter 
ist  nicht  die  Pockenkrankheit  selbst,  sondern  blos  Eine  ihrer 
Krisen.  Ihr  an  den  NahrungSAvurzeln  des  Lebens  fressen- 
des Gift  unterliegt  dem  Grundton  der  'Intermittens  und 
erscheint  dem  blossen  ikuge,  der  Loupe,  dem  Miskroskop 
unter  drei  Hauptformen;  1)  krankhafte  Häutung,  Verlust 
des  Oberhäutchens,  Epithelium,  Epidermis  interna,  hypoder- 
mis,  die  Fortsetzung  der  äussern  Oberhaut  auf  die  innere 
Fläche  des  Mundes,  der  Speiseröhre,  der  VerdauungSAvege, 
der  Augenlider,  der  Ohren,  der  Kasenschleimhaut,  der  Respi- 
rationsorgane, selbst  des  Geschlechtssystems;  2)  Pustulation, 
Auflockerung,  sulzige  ErAA^eichung , Erhebung,  Risse  des 
Epitheliums,  unter  Avelchem  die  Schleimhaut  augefressen  ist, 
die  Drüsen  aufgetrieben  sind;  3)  Zerfressung  der  äussersten 
feinsten  AVurzeln  des  Saugsystems  (Zotten,  villi)  und  des 
Sekretionsapparats,  der  Poren  der  innern  Körper-Obeiiläche 
(Lieberkühn’sche  Drüschen)  etc. 


1)  Cato  las  noch  zweimal  Plato’s  Phaedon  (des  Sokrates  Ge- 
spräch über  die  Unsterblichkeit)  und  stürzte  daun  in  sein  eigenes 
Schwei’t. 
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Als  falsche  Schwcäminclieii,  als  falsche  Hämorrhoideu  (vg-1. 

1 1.  c.  pag.  43  ff.),  als  falsche  Syphilis  erscheineii  uns  sehr 
oft  die  Elattern  der  Schleimhäute,  am  reichsten  im  gedehn- 
ten Verlaufe  der  modernen  Schwindsucht.  Selten  läuft  eine 
Entzündung  der  Mandeln,  des  Ohrs,  des  Auges,  der  Luft- 
wege ohne  sichtliche  Blatternhildiing  ah. 

Der  taktfesteste  Mann  der  Impfthat,  C.  F.  Krauss, 
S.  471 — 481  schrieb;  „Im  Innern  kommt  die  Form  der 
Ansteckung  nicht  so  zu  Stande  wie  an  dem  Grenzgebilde; 
Wärme,  Feuchtigkeit  und  seihst  die  Qualität  der  Gebilde 
treten  dort  der  freien  Bildung  der  Pustulation  entgegen, 
daher  die  Entzündung“  — setze  hinzu,  daher  die  grauen 
oder  milchweissen,  zartfilzigen  Körner  und  Schwämmchen, 
welche  Yom  Blatterngeruch  begleitet  sind,  nach  36  — 48 
Stunden  abfallen  und  eine  tiefrothe  vom  Epithelium  enthlösste 
Stelle  zurücklassen  — „daher  die  Entzündung  des  Sehlingens, 
der  Athembewegung,  der  Eustachröhre,  welche  durch  Heiser- 
keit, Husten,  erschwertes  Schlingen,  Athmen,  Hören,  die 
Ansteckung  kund  thut;  daher  die  Zufälle,  welche  eine  An-* 
Steckling  durch  den  Magen  verrathen  etc.,“  partielle  Geschwüre 
oder  allgemeine  Pustulation  im  Magen,  deren  Schorfe  und 
Eitermassen  im  Stuhle  erscheinen.  Die  Anatomie  hat  die 
innere  Magenfläche  schon  ivahrhaft  blatternsteppig 
angetroffen.  „W  oodville  sahFälle,  wo  die  Atmosphäre 
mit  ihren  Keimen  so  erfüllt  war,  dass  durch  die  Wege 
des  Athmens,  des  Sehlingens  und  durch  den  Magen  die 
Ansteckung  geschah.  Die  Pocken  innerer  Theile  hat 
die  Anatomie  gefunden.“  S.  435:  Je  mehr  das  Organ, 
welches  das  Gift  empfängt,  ein  äusseres  ist,  desto  leichter 
— je  edler  uud  höher  das  Organ  und  je  centraler  sein  Ein- 
fluss, z.  B.  Lunge,  Magen,  Gehirn,  desto  schwerer  schlägt 
die  Selbsbestimmung  (Autocratie)  des  Organismus  den  Angriff 
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„Je  sensitiver  das  Geschlecht,  desto  schädlicher 
(centraler)  die  A'accine.“  S.  369:  „Die  Beobachtungen 

älterer  Aerzte  zeigen,  dass  geAvisse  (peripherische)  Krank- 
heiten, Geschwüre,  Krätze,  Aussatz,  namentlich  die  Menschen- 
hlattern  gegen  die  Pest  scliützen.  Bei  epidemisch  herr- 
schenden (Kervenlieber,  Typhus,  Cholera)  und  andern  Krank- 
heiten überhaupt  bemerkt  man  ein  gleiches  Yerhältniss.“ 
Hierauf  gründet  sich  auch  Hahnemanns  Lehre  von  der 
Psora  (Krätze). 

Sektionsbericht  eines  Thierarztes  an  sein  Kreisamt: 
Bei  WitLve  K.  in  K.  musste  als  KacliAvehe  der  Maul-  und 
Klauenseuche  schon  Avieder  eine  junge  erst  kalbende  Kuh 
geschlachtet  Averden.  Bei  der  Inspektion  fand  ich  auf  der 
Cutis  gar  keinen  Ausschlag,  sondern  ein  Aveit  A'erbreitetes 
internes  Exanthem  und  grosse  Entartung  des  Genitalsystems, 
Das  Euter  enthielt  dicke,  pappige  Aveisse  — nicht  grüne  — 
Milch;  Eierstöcke,  Mutterbänder,  Trompeten,  Uterus-Oberlläche 
Avaren  in  zahlloser  Menge  von  Knötchen  Avie  verhärteten  . 
Pusteln  besäet;  der  Uterus  verdickt,  von  Knoten  durchzogen, 
Avelche  eine  gelbe  Sülze  oder  dicken  Eiter  enthielten;  das 
verdickte  Bauchfell  zeigte  Spuren  von  ähnlicher  „Knoten- 
metamorphosie“  Avie  der  Uterus;  ganz  übersäet  waren  alle 
Yiscera  mit  einem  internen  Exanthem;  Blättermagen  ent- 
zündet und  angeAvulstet;  Leber  mürbe,  übergallenreich ; in 
den  Kieren  hie  nnd  da  gelbliche  Sülze;  die  Lungen  ver- 
grössert  mit  Spuren  von  Aveisslichem  Exsudat;  das  ganze 
Rippenfell  zeigte  eine  frappante  Ausschlagsmasse  in  gelb- 
lichen Körnern , Knoten , Warzen , Pustelchen ; in  Bauch- 
und  Brusthöhle  befand  sich  gelbsulziges,  stinkendes  GeAvässer! 

In  der  1.  Sitzung  der  pathologisch-anatomischen 
Section  der  Katurf.  Vers,  zu  Breslau  hielt  Herr  Dr.  Weigert 
einen  V ortrag  über  p o c k e n ä h n 1 i c h e A f f e c t i o n e n i n d e r L e - 
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her,  der  Milz,  den  Nieren  und  Lymphdrüsen  bei  Variola 
yera  (im  Gegensatz  zur  Purpura  variolosa).  Herr  Dr.  Weigert 
(Breslau)  [vgl.  Berl.  klin.  Wochenscbr.  1874  S.  559]  bat 
in  der  Leber,  Milz,  Nieren  und  in  den  Lympbdrttsen 
pockenähnlicbe  Affectionen , nämlicli  circumscripte  Herde 
gefunden,  die  etwa  die  Grösse  und  Gestalt  kleinster  Miliar- 
tuberkeln hatten  und  aus  ganz  älmlich  veränderten  Zellen 
bestanden,  Avie  die  von  ihm  früher  beschriebenen  diphtheroiden 
Partien  an  den  Hautpocken.  Auch  hier  fanden  sich  also 
kernlose,  unregelmässig  geformte  Massen,  die  nicht  krümlig 
oder  fettig  zerfallen  waren.  In  der  Umgebung  oder  in  den 
veränderten  Stellen  selbst  Avar  von  Reizungserscheinungen 
nichts  zu  bemerken,  so  dass  auch  hier,  wie  an  der  Haut, 
als  primäre  Wirkung  des  Pockengiftes  eine  Nekrose 
zu  constatiren  Aväre.  Hingegen  fand  sich  in  der  Mitte  eines 
jeden  solchen  Herdes  ein  zoogliöartiger  M i er ococcen häufen 
mit  einer  im  Gegensatz  zur  Haut  auffallenden  Constanz. 
Solche  Micrococcenhaufen  fanden  sich  auch  ohne  die 
genannte  Veränderung,  so  dass  der  Vortragende  sie 
für  das  Primäre,  jene  Herde  für  secundär  durch 
dieselben  bedingte  Affectionen  hält.  Erst  später 
treten  in  den  kernlosen  Partien  kernhaltige  Wanderz  eilen 
auf.  Dr.  Weigert  glaubt,  den  geuannten  Veränderungen 
(die  übrigens  zu  den  von  Wagner  entdeckten  lymphoiden 
Wucherungen  keine  Beziehung  haben)  deshalb  ein  gewisses 
Interesse  beimessen  zu  können,  Aveil  sie  beAviesen,  dass 
Avenigstens  bei  diesen  acuten  Exanthemen  die  charakte- 
ristischen Veränderungen  durch  das  Gift  nicht  nur  au 
der  Haut,  sondern  auch  in  inneren  Organen  zu 
finden  Avären. 

Prof.  Dr.  Zülzer  (Berlin)  machte  darauf  aufmerksam, 
dass  er  B acteriencolonien  in  inneren  Organen  an 

Germaiiii,  Weitere  AphoriBmen.  II.  g 
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solchen  Pockenleichen  beobachtet  habe,  die  sehr  foudroyant 
der  Pnrpura  variolosa  erlegen  wären.  Dr.  Weigert  dagegen 
giebt  an,  gerade  auch  solche  Fälle  mit  negativem  Erfolge 
nntersucht  zu  haben.  Prof.  Zenker  mahnt  zur  A^orsicht  in 
Betreff  der  Auffassung  der  Kolle,  die  die  Bacterien  in  die- 
sen Aftectionen  spielen.  Weigert  dagegen  glaubt  gerade 
diese  Affectionen  für  sehr  beweisend  in  Betreff  der 
AVirkungsAveise  der  Micrococcen  halten  zu  müssen. 

lieber  innere  Pocken  schrieben  Avicenna  (t  1036), 
Kerkring,  Bartholin,  Lieutaud,  Hilscher,  Schmiedel, 
Wrisberg,  Stoll  1787  „eine  ausgemachte  Sache“,  Salm  ade. 
Clark  1820,  Billard,  Bayer,  Chaussier,  Andral,  Hüll, 
Bust  jun.  1834,  Clarus  1832,  Alex.  Petzholdt,  „die 
Pockenkrankheit  etc.  Pocken  auf  inneren  Theilen“.  Leipzig, 
1836.  S.  unsere  Tafeln  III — VIII.  L.  Böhm,  „die  kranke 
Harmschleimhaut“  etc.  Berlin,  1838,  Taf.  lA^  AHI  und  AHII. 

Vergleiche  vor  Allem  über  die  älteren  pathologisch- 
anatomischen Ansichten  und  Befunde  bezüglich  innerer 
Pocken  die  Schrift  von  Prof.  Heim,  „Historisch  - kritische 
Darstellung  der  Pockenseuchen“.  Stuttgart  1838.  S.  377 
und  418.  Ferner,  Avie  theihveis  schon  envähnt  Avurde,  die 
Ansichten  und  Befunde  von  Cotunni,  Beil,  Andral,  Gre- 
gory, Wrisberg,  Stoll,  Bayer,  Chaussier,  Salmade, 
Hüll,  Clark,  Bust,  Clarus,  Petzholdt,  Dimsdale, 
Boder  a Castro,  Mead,  Huxham,  Fernei,  Kerkring, 
Bartholin,  Horst,  Bobert  in  Marseille  u.  A. 

Unter  den  neueren  A^gl.  insbesondere  AH  rchoAv,  „Ueber 
di phth eri tisch e Inffltrationen  der  Haut  und  der  Schleim- 
häute bei  Pockenkranken,  insbesondere  derljuftAvege,  der  Speise- 
röhre etc.,  Deutsche  Klinik  1858  S.  306,  und  Fortschritte 
der  Kriegsheilkunde,  1874,  S.  20.  Zülzer,  „Beiträge  zur 
Pathologie,  und  Therapie  der  Ahariola“.  Berl.  klin.  AVochen- 
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sclirift  1872  ^'r.  51,  52  inicl  1874  ibicl.  Kr.  44  S.  559. 
Ferner  Weigert,  „lieber  pockenäbnlicbe  Affectioneii  in  der 
Leber,  Milz,  Kieren  und  Lymphdriisen  bei  Variola.  Ibid.  S. 
559.  A"gl  Oidtniann,  a)  Coinparative  Epidemiologie,  Allgein. 
Zeitsclir.  f.  Epidein.  1874,  302.  b)  Das  Impfsiecbthum  iin 
Schafstalle.  Düsseldorf,  1874.  Majer,  Die  Sterblichkeit 
nach  Todesursachen  in  Baiern  Avälirend  der  Jahre  1871  72, 
Jahrschr.  f.  gerichtl.  Med.  1875.  XXII.  2.  S.  354. 
Keureutter,  Bericht  über  die  in  den  Jahren  1871,  1872 
und  1873  im  Franz- Josef -Kinderhospitale  Yorgekommenen 
Yariolafälle.  Prager  J.  Sehr.  B.  126,  S.  127.  Sections- 
bef linde  und  Kachkrankheiten  S.  162  ff. 

Taf.  IV.  Fig.  1.  Kerkrings  „pulmones  variolis  intus  extusque 
pleni  und  gelbgrünes  Wasser  in  der  Brusthühle^^ 
Fig.  2.  Zunge  einer  jungen  Frau  während  der  Blat- 
ternblüthe.  Mürz,  1857.  Blätterige,  geschwürige  Ent- 
zündung der  Mund-  und  Rachenhühle  kommt  bei  Men- 
schen, Rindvieh,  Schafen  in  ausgedehnter  Verbreitung 
vor.  Fig.  3 — 5.  Speiseröhre;  Fig.  3.  Erhebungen 
und  Risse  des  Epitheliums;  Fig.  4.  sulziges  Epithelium, 
Eiterhäufchen,  unter  welchen  die  Schleimhaut  ange- 
fressen ist;  Fig.  5.  vom  Epithelium  entblösst,  die 
Schleimhaut  corrodirt.  , 

Taf.  V.  Fig.  1.  Kehlkopf  und  Luftröhre  von  einem  an  ner- 
vösem Fieber  mit  heftiger  Lungenentzündung  ver- 
storbenen Mann,  von  Petz  h old  t,  und  dasselbe  von 
Wrisberg.  Stück  von  der  Luftröhre  mit  Abscheidung 
eiterartiger  Substanz  und  pustelartiger  Erhebung  der 
Schleimhaut.  Fig.  2.  (Micrococcen-)  Herde  in  der 
Leber.  Vgl.  S.  113. 

Taf.  VI.  Impf-Tuberculose.  Aehnliche  Herde  in  der  Lunge. 

Taf.  VII.  Darmstücke.  Fig.  1.  Auflockerung,  Erhebung  der 
Schleimhaut  des  Colon  ascendens,  die  solitären  Fol- 

8* 
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likel  und  Lieberkühn’schen  Drüsen  aufgetrieben. 
Febris  adynamica.  Schleimfieber.  Fig.  2 und  3. 
Typhus,  nervöses  Fieber,  Bretonneau’s  (1829)  Dolhin- 
enterie,  der  pustulöse  Darmausschlag,  Variola  in- 
testinalis. Angefressene  Peyer’sche  Drüsen  im  Ileum. 

Tat.  Vlll.  Zerfressung  der  Wurzeln  des  Lebens  im  Nahrungs- 
kanal. Fig.  1.  Wie  bei  Exanthemen  die  Oberhaut 
sich  oft'"  taschenförmig  erhebt,  lassen  hier  die  Grund- 
theilchen  des  Epitheliums  i.  e.  der  durchsichtige  Man- 
tel vom  Zottenkolben,  Wurzel  und  Anfang  des  Auf- 
saugungs-Apparats los,  bleiben  aber  an  der  Ober- 
fläche verbunden  und  bilden  so  Säckchen,  ähnlich 
einem  Steinlager.  Fig.  2 und  7.  Anfressung  der 
Darnizotten,  Zerstörung  der  Perlensaat  von  wasser- 
hellen  Oeltröpfchen  in  den  Spitzen  der  Zotten.  Zer- 
fressung der  Poren.  Fig.  5 und  8.  Epithelium- 
Trümmer  in  Stuhl  und  Urin.  Fig.  4 und  6.  , Ver- 
halten der  Zotten  bei  Typhus  und  Cholera.  Fig.  9. 
Zerfressung  der  Zottenkolben,  Die  wunde  Darmfläche 
gleicht  einem  abgenutzten  Felle,  auf  dem  stellen- 
weise die  Haare  ausges^angen  sind.  Tod  der  Er- 
nährung 

Die  heutige  Medicin  hat  nur  noch  zu  wählen  zwischen 
Schlimm  und  Schlimmer.  Nach  60jähriger  Virulenzzeit, 
beleuchtet  Yom  phosphorigeu  Schimmer  des  Jenner’schen 
Nordlichts  auf  bleigewichtigem  Boden  der  trägen  Gewohnheit, 
da  wir  nun  geimpfte  1)  Kinder,  2)  Eltern,  3)  Grosseltern 
buben  und  4)  [1857]  im  Begriff  und  leider  schon  im  Bruche 
stehen  in  die  vierte  vergiftete  Generation  einzutreten, 
müssen  wir  die  Prüfung  der  Eesultate  der  Impfkaste  und  ihres 
Styls:  „ob  wir  gewonnen  oder  verloren  habeiP^,  mit  der 
Gegenfrage  beantworten:  „„Was  ist  noch  gut  am  Staate?““ 

Die  jüngste  Vergangenheit  erklärt  uns  dies  Ende  vom  Liede 
und  eröffnet  uns  einen  bedenklichen  Schauplatz  mit  An- 
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und  Aiissicliten  über  die  physische  Lage  unserer  Zeit/) 
welche  im  Contrabass  Fractur  sprechen,  nämlich: 

1)  Das  Impfdogma  für  Wissenschaft  ausgeben  ist  ein 
Betrug,  eine  Prostitution  der  Universität.  Scientiam  pro- 
fanasti. 

2)  Die  Lehre  vom  ungiftigen  Gifte,  das  Dogma  von 
der  unbefl eckenden  Empfängniss  des  Kuhpockengifts  im  mensch- 
lichen Leibe  ist  eine  criminelle  Dummheit. 

3)  Das  höhere  Seuchen-Tilgen  der  Menschen  ist  atheisti- 
scher Blödsinn  (bötise). 

4)  Schwächung  der  centrifugalen  Expulsivkraft  der  Thier- 
und  Meuschenwelt  führt  das  Gift  von  der  Oberfläche  zurück 
und  hinter  die  Haut  in  den  Kreislauf  der  Säfte,  woraus 
der  Kiederschlag  des  Giftes  auf  die  soliden  Organe,  im 
glücklichen  Falle  wieder  der  Ausschlag  erfolgt.  Selbst  die 
äussern  Blattern  sind  nicht  verbannt,  vielmehr  in  Perma- 
nenz gesetzt.  Quod  odi  — hoc  facio. 

5)  Typhöse  Uebel,  Pocken  hinter  den  Coulissen  auf  der 
Kachtseite  der  Schleimhäute  sind  schlimmer  und  jetzt  häu- 
figer, als  früher  die  sichtbaren  Blattern  auf  der  Tagseite  der 
äussern  Haut.  Erschwerte  Diagnose,  Dystherapie. 

6)  Alle  Lebens  Verhältnisse  sind  in  ein  Durcheinan- 
der und  in  Verschlimmerung  gerathen.  Terrani  perdidisti. 

a)  die  Todtenzahl  wie  nie  vermehrt;  statt  Zuwachs  der 
Volkszahl  ein  grosses  Deficit  (63,534  Seelen  = Tod 


1)  C.  G.  G.  Nittinger,  Ueber  die  50jährige  Impfvergiftung 
des  wüi-ttembergischen  Volks.  Stuttgart  1850. 

Die  Impfvergiftung.  Stuttgart  1852. 

Die  Impfung  ein  Missbrauch.  Ihrer  Durchlaucht  der  Prin- 
zessin Theodolinde  von  Leuchtenberg,  vermählten  Gräfin  Wilhelm 
von  Württemberg,  gewidmet. 
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des  + Proceiitsatzes  und  Hinauswehe  - Zug).  Wo 
die  Sterblichkeit  am  grössten,  ist  die  Lebensdauer 
am  kürzesten.  Populum  occidisti; 

b)  die  Geburtsverhältnisse  wie  nie  verschlechtert;  die 
Geburten  so  unverhältnissmässig  wie  die  Sterbefälle; 

c)  die  Ehe  imtergTaben ; enorme  Sterblichkeit  der  Säug- 
linge, grosser  ärztlicher  Bedarf; 

d)  Sanitäts-  u.  Irrenanstalten,  Gefängnisse  etc.  überfüllt; 

e)  die  Zahl  und  Wehrkraft  der  Jünglinge  sehr  empfindlich 
vermindert; 

f)  Hie  Zahl,  Schönheit  und  Produktionskraft  der  jungen 
Frauen  verdorben; 

g)  die  nüchterne  Arbeitskraft  des  Volks  in  vielverzeh- 
rende Geringheit  der  Produktivität  verwandelt;  Gante, 
Bettel,  Fall  des  Nationalvermögens; 

h)  die  Zahl  hoher  Talente  und  Charaktere,  die  aka- 
demische Prävalenz,  die  geistige  himmelanstrebende 
Schöpferkraft  der  Nation  beschränkt  — dagegen 
der  niederere  Kulturstand , der  mechanische  und 
technische  Horizont  derselben  bis  an’s  Fabelhafte 
erweitert. 

Hie  Ignoranz  der  Jenner isten  hat  die  heiligsten  Rechte 
und  Interessen  der  Menschheit  beleidigt.  Wer  von  den  Leib- 
ärzten der  Fürsten,  wer  von  den  Aerzten  der  Völker,  wer 
von  den  Professoren  der  Hochschulen  g e g e n t h e i 1 i g e Resultate 
erweisen  kann,  der  zeige  es  bei  Zeiten  an  oder  enthalte 
sich  aller  weitern  Ijob-  und  Schmachreden Has  Feld- 

geschrei aber  Derer,  die  um  das  Banner  der  klassisch-natür- 
lichen Medicin  sich  schaarten,  sei:  „Die  Natur  in  der  Medicin 
und  Grott  in  der  Natur!“ 


III. 


Mehr  Licht  kann  auf  die  Vaccination  und  ihre 
schrecklichen  Folgen  i)  nicht  geworfen  werden,  als 
dies  von  Seiten  der  Lämmerimpfungshygiene 
geschieht.  Der  Fluch  der  tiefsten  und  ausgedehn- 
testen Nachkränkel ung  haftet  hier  nicht  weniger 
an  der  Kuhpockenlymphe  (vaccine),  als  an 
der  Schafpockenlymphe  (ovine).  Die  Impfung 
ist  in  der  Thiervvelt  bereits  ein  überlebter  Stand- 
punkt. Oidtmanu. 

Iiiyeiitarium  “)  über  die  Yerwimiiig’  der  Ver- 
hältnisse des  pliysischen  Lebens  der  Einwohner 

Württembergs 

in  den  50  Jahren  von  1812  bis  18G2  nach  den  Urkunden 
der  Jahrbücher  des  württemb.  statist.-topograph.  Bureaus. 


1)  Würde,  wie  mit  dem  Schaf  und  Kind,  mit  dem  Menschen  sichtlich 
stets  zugleich  auch  sein  Capital  begraben  — dann  dürfte  so  manches  Men- 
schenleben dem  Bauer  wie  dem  Nationalöconomen  theurer,  und  die  verderben- 
schwangere, grundfaule  Schutzpockenimpfung  längst  mitbegraben  sein ! Verf. 
A.  Wolff,  „Untersuchungen  über  die  Kindersterblichkeit“,  S.  101, 
schreibt; 

„Fast  werden  wir  dazu  gedrängt,  um  unsern  Vorstellungen  bei  Be- 
hörden und  Gemeinden  geneigtes  Gehör  zu  verschallen,  die  Gesundheit 
unserer  Mitbürger  zu  capitalisiren  und  deren  Gefährdung  durch  einen  Kenten- 
Verlust  auszudrücken.  Bei  der  Kindersterblichkeit  ist  dies  am  allerleichtesten, 
denn  erwägt  man,  dass  alle  die  verstorbenen  Kinder  nur  Gäste  sind,  die 
nur  consumiren,  ohne  die  enormen  Summen,  welche  für  sie  verausgabt 
wurden,  jemals  zu  ersetzen,  so  ist  selbstredend  das  Capital  an  Menschen, 
Gesundheit,  Zeit  und  Geld,  welches  für  Individuen  ausgegeben  wird,  die  nie 
Gegenleistungen  an  Arbeit  machen,  für  die  Staatsöconomie  verloren.  Und 
wie  bedeutend  dieser  Verlust  ist,  zeigt  Quetelet,  wenn  er  berechnete,  dass 
in  den  Niederlanden,  wo  45  Proc.  der  Geborenen  in  den  Kinderjahren  sterben, 
100  Millionen  Francs  jährlich,  d.  h.  zwei  Drittel  der  Staatseinkünfte,  auf 
diese  Weise  verloren  gehen,  in  Frankreich  432  Millionen.  Für  das  König- 
reich Preussen  in  seinen  alten  Grenzen  setzte  Wappäus  diese  Summe  auf 
16  Millionen  Thaler  fest.“ 

2)  Wie  für  das  staatliche  Leben,  so  ist  auch  für  das  erfolgreiche  Auf- 
treten der  Sanitätspflege  der  alljährlich  nach  verschiedenen  Kichtungen  fest- 
gestellte  Status  einer  Bevölkerung,  „gleichsam  die  Inventur  des 
Staates“,  von  ausserordentlicher  Wichtigkeit.  Phys.  Dr.  Wal  bäum, 
„Das  Wesen  der  öffentl.  Sanitätspflege“,  Gera  1875.  S.  121. 
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B.  Specilicirte  Rechnung. 

Abnahme  der  Seelenzalil  l)  durch  Auswaiideruiig,  2)  durch 
Todesfälle  und  3)  durch  verminderte  Geburten. 

I.  Auswanderung. 

1.  Wolinplatz  und  Volk  Württembergs. 

Württemberg  ist  nacli  allen  seinen  Tbeileu  eine  kleine 
Schweiz,  ein  Land  voll  fruchtbarer  Hügel  und  paradiesischer 
Thäler,  gelegen  unter  48,30  Grad  nördl.  Breite,  also  hist 
mitten  zwischen  Nordpol  und  Aequator,  in  der  milden  Zone 
1 wie  Wien  48‘^,13;  Paris  48'’,50;  München  48*^,9;  Augsburg 
i 48*V22;  Strassburg  '48'\35,  wo  die  „mittlere“  Temperatur 
I des  Jahres  8 — 10*^  Wärme,  Dec.  und  Jan.  2 — 4“  Kälte, 
^ Jul.  und  Aug.  17 — 20"  Wärme  erreicht.  Es  liegt  in  der 
I Region  des  Weinstocks,  wo  Bildung,  Kunsttleiss,  christliche 
I Gesittung  zu  Hause  sind.  Die  Grösse  dieser  schönen  Scholle 
j.  Erde  beträgt  354,2896  geogr.  DMeilen  oder  6,188,252^2 
I Morgen. 

I Das  Schwabenland  (regio  suavis)  wird  von  einem  ur- 
: deutschen  Yolksstamm  bewohnt,  der  so  gut  vertheilt  ist, 
\ dass  nicht  eins  dem  andern  die  Luft  aus  dem  Munde  nimmt. 
! Ein  Dritttheil  wohnt  in  der  Stadt,  2 Dritttheile  ivohneii  auf 
5 dem  Land^);  auf  9457  Wohnplätze  kommen  136  Städtchen 
k 3000  Eiiiw.  und  etliche  Städte,  wovon  die  Hauptstadt 
1-  Stuttgart  60,000  Einw.  zählt.  Das  Königreich  ist  in  4 
C Kreise  und  in  64  Oberämter  ä 25— 28000  Einw.  eiiigetheilt. 


1)  In  England  wohnen  über  die  Hälfte,  d.  i.  über  10  Mill. 
I Einwohner  in  (81.5)  Städten,  die  niedere  Hälfte  wohnt  auf  dem 
I Lande. 
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Der  glückliclien  Config’iiration  des  Bodens,  der  günstigen 
Vertheilung  seiner  Bewohner,  entspricht  eine  sehr  rationelle 
und  emsige  Bewirthschaftung. 


2.  Uebervölkerung. 

AVarum  wandern  aus  diesem  gesegneten  Lande  die  Leute  i 
aus,  ist  es  etwa  übervölkert?  Nein! 

Die  Natur  hat  wohl  vorgesorgt,  dass  es  thatSfächlich 
nirgends  eine  Uebervölkerung  giebt,  so  Avenig  als  der  einzelne 
Mensch  „zu  gesund“  sein  kann.  Das  biologische  Natur- 
gesetz sagt: 

Eine  Gegend  ist  stark  bevölkert,  Avelche  über  5000  Eiii- 
Avohner  auf  der  Quadratmeile  zählt;  mittel  bevölkert,  avo 
3 — 4000;  dünn  bevölkert,  avo  unter  2000  EinAV.  auf  der 
Quadratmeile  leben. 

Nun!  die  mittlere  Bevölkerung  AVürttembergs  auf  einer 
Quadratmeile  betrug 


im  Jahr 

1824: 

1844: 

1854 

im  Neckarkreis  . . . 

6289 

8134 

8243 

im  Schwarzvvaldkreis  . 

4526 

5508 

5480 

im  Jaxtkreis 

3498 

4177 

4245 

im  Donaukreis  . 

3134 

3545 

3638 

in  Württemberg 

4361 

49^5 

50^ 

Hienach  litt  AVürttemberg  im  Jahr  1854,  avo  die  Aus- 
wanderung am  stärksten  ging,  nicht  an  Uebervölkerung,  viel- 
mehr hatte  es  nach  Massgabe  der  Ziffern  des  Neckarkreises 
gerade  für  noch  einmal  so  viel,  im  Ganzen  für  3nial  soviel 
Leute  Platz  und  Nahrung.  Es  Aväre  das  UniAvandern  statt 
das  AusAvandern  für  den  Staat  zuträglicher  geAvesen,  denn 


Verwirrung  der  physischen  Lehensverhältnisse  Württembergs.  123 


viel  tüchtige  Menschenhände  sind  das  goldene  Capital  eines 
Landes.  Ein  kräftiges  Volk  in  steigender  Zunahme  stellt 
den  Werth  und  das  Produktionsver mögen  der  Nation  dar, 
ja  es  ist  ein  Bedürfniss  für  die  Realisirung  einer  nationalen 
Idee.  Glesunde  und  dauerliafte  Körper  heben  die  Arbeit,  den 
Landbau,  die  Industrie,  den  Handel,  steigern  die  Staatsein- 
künfte, die  Renten,  den  Häuser-  und  Bodenwerth. 

Durch  was  anders  sind  Belgien,  England,  Amerika  etc., 
Paris,  Marseille,  Bordeaux,  Lyon  etc.  gross  und  mächtig  ge- 
worden, als  durch  die  Zahl  und  Kraft  tüchtiger  Menschen- 
hände? Durch  den  Strom  der  Auswanderung  fliessen  köstliche 
Arbeitskräfte  ab,  im  J.  1854  sind  aus  Württemberg  20,659 
Leute  aus  der  nutzbarsten  Klasse  mehr  aus-  als  eingewan- 
dert, dagegen  wandern  in  der  Regel  die  Schwächlinge,  Faulen, 
Taugenichtse  nicht  aus,  sie  zehren  am  Marke  des  Landes 
und  füllen  die  Kranken-,  Bettel-  und  Zuchthäuser.  Hier 
allein  kann  von  Heber  Völker  ung  die  Rede  sein,  und  dass 
Württemberg  zu  solch  einem  übervölkerten  A^ersailles  de 
Misöre  zu  werden  droht,  ist  leider  aus  dem  enorm  abnormen 
Wüchse  jener  Anstalten  zu  ersehen. 


3.  Künstliche  üebervölkerung. 

Entspringt  das  Hinausweh  aus  politischem  Missbehagen? 
Wohl  mancher  Patriote  schämte  sich  der  deutschen  Zustände, 
wohl  mancher  wurde  von  einem  tiefen  Dräuen  vor  Deutsch- 
lands Zukunft  erfasst  und  schüttelte  am  letzten  Drenzpfahle 
der  Heimath  den  Staub  von  seinen  Füssen,  allein  specifisch 
württembergische  Gründe  trieben  nur  wenige  zum  Lande 
hinaus.  Die  Regierung  des  Königs  Wilhelm  I.  von  1816 
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bis  1864  war  eine  stetig  milde,  stetig  constitutioneile,  die 
grösste  Spürkraft  kann  in  ibr  keinen  stichbaltigen  Erklä- 
rimgsgrund  für  das  stetige  Anschwellen  des  Auswanderer- 
Stromes  finden,  wie  folgende  Uebersicbt  zeigt,  es  sind  nielir 
aus-  als  eingetvandert 


in  den  Jahren; 

1812—1821 18,118 

1822—1831  9,767 

1832—1841  18,200 

1842—1851  31,459 

1852—1861  73,803 


Zusammen  151,347  Köpfe. 

Wenn  also  die  Leute  Platz  und  Nahrung  genug  haben, 
unter  dem  Obdach  einer  milden  Eegierung  leben,  warum 
ziehen  sie  hinaus  oft  in  graue  Fernen?  Die  Statistik 
unserer  Auswanderung  schwillt  um  so  mehr  au,  als  das 
physische  Wohl  der  Einwohner  abnimmt,  sie  steigt  — wie 
die  Bevölkerungsstatistik  es  zeigt  ■ — stetig  mit  der  stetigen 
Verkümmerung  der  Gresundheitsverhältuisse,  mit  dem  Steigen 
der  Todesfälle,  mit  der  Abnahme  der  Geburten.  TJeberall 
wo  man  die  Natur  vernünftiger  machen  will,  als  sie  selbst 
ist,  wird  ein  Missbehagen,  das  ist,  eine  künstliche  Ueber- 
völkeruug  erzeugt,  weil  da,  wo  das  Produktiousvermögen  des 
Einzelnen  und  der  Nation  heruntergebracht  mrd,  es  Man- 
chem nicht  mehr  wohl  und  zu  eng  im  Lande  ist.  Wer 
die  physische  Seite  eines  Volkes  stetig  verletzt,  lockert  die 
Bande,  welche  den  Staat  und  die  Natur  mit  einander  aufs 
engste  verflechten  sollten.  Soll  das  Hinausweh  geheilt 
werden,  muss  es  vorerst  durch  die  Heilkünstler  geschehen. 
Württemberg  entbehrt  eine  weise  und  streng  gehandliabte 


1)  Württb.  Jahrb.  1840.  II.  253;  1853.  II.  124. 


Yerwirrung  der  physischen  Lebensverhältnisse  Württembergs.  125 

Sanitätsverfassimg,  humane  Ehegesetze  etc.  Jetzt  wo  die 
Statistik  des  Unglücks  nach  allen  Seiten  der  Populations- 
verhältnisse hin  so  üble  Ziffern  aufweist,  muss  das  Medi- 
cinalwesen  im  Nacken  ergriffen,  der  heilige  Stock-Schauer 
vor  den  Worten  „Doctor“,  „Medicin“  überwältigt  werden, 
die  „Alleinweise“  Camarilla  im  Medicinal-CoRegium  — die 
feurige  Flamme  aus  dem  Busch,  vor  dem  selbst  Moses  die 
Schuhe  ausziehen  musste,  denn  der  Ort,  da  du  aufstehest, 
ist  ein  heiliges  Land  — muss  Rechnung  ablegen  von  ihrem 
Haushalte! 


4.  Bedenken  gegen  die  Auswanderung. 

Biologisches  Glesetz.  So  lange  die  Bevölkerung  nicht 
alle  Jahre  um  wenigstens  Ein  Procent  zunimmt,  ist  jede 
Auswanderung  als  positiver  Verlust  zu  beklagen.  König 
Friedrich  I.  hatte  den  21.  Juni  1811  verordnet:  „Bass  den 
k.  Unterthanen  das  Auswandern  nicht  mehr  gestattet  werden 
soll.“  Die  Bundesakte  von  1815  stellte  das  Auswanderungs- 
recht wieder  her. 

Bass  das  Wachsthum  der  Volkszahl  in  Württemberg 
nicht,  Avie  man  fälschlich  behaupten  hört,  in  stetiger  Pro- 
gression begriffen,  vielmehr  in  der  Jetztzeit  bis  auf  das  letzte 
Zehntel  herabgesimken  sei,  zeigt  folgende  Uebersicht: 

Bie  Population  vermehrte  sich 

67  Jahre  vor  der  Vaccination 
im  Jahr  1734 — 1754  alle  Jahr«  um  0,585  Procent 
„ „ 1761-1781  „ „ ,,  0,761 

„ „ 1781-1801  „ „ ,,  0,878 


1)  AVürttb.  Jahrb.  184.3.  II.  14 — 31.  Das  Herzogthum  Wüi’t- 
temberg  zählte  im  J.  1801  689,848  Einw.  (nach  Rümelin  660,000). 
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60  Jahre  nach  der  Vaccination 
im  Jahr  1812 — 1821  alle  Jahre  um  0,550 
1822—1831  „ „ „ 0,787 

1832—1841  „ „ „ 0,655 

1842—1851 
1852—1861 


)>  yy 

yy  yy 

yy  yy 


yy 

yy 

yy 

yy 


yy 

yy 

yy 

yy 


yy 
yy 

„ 0,733 
„ 0,197. 


Bei  1 Proceiit  jähiiicher  Zunahme  erneuert  sich  die 
Oeneration  in  30 — 33  Jahren,  sie  verdoppelt  sich  in  66 — 69 
Jahren,  in  100  Jahren  tauchen  3 Glenerationen  auf.  Dem 
Naturgesetz  nach  sollte  Württemberg  jetzt  2^1^  Millionen 
Einwohner  besitzen,  es  hatte  aber  im  Jahre  1862  blos 
1,835,154,  folglich  fehlen  vom  Jahr  1812  an  gerechnet  bis 
jetzt  665,000  Seelen. 

Wenn  bei  1 Procent  Zunahme  die  Population  in  69 
Jahren,  bei  5 Zehntel  (0,5)  in  138  sich  verdoppelt:  so  hat 
Württemberg  jetzt  bei  1 — 2 Zehntel  (0,19)  Zuwaclis  280 
Jahre  zu  seiner  Verdoppelung  nöthig  und  sicherlich  keine 
Uebervölkerung  zu  befürchten.  Das  ist  gewiss  eine  That- 
sache,  welche  zur  Begünstigung  des  Auswanderns  nicht  auf- 
fordert, welche  für  das  Königreich  keine  gloriose  Aussichten 
eröffnet;  sie  vollendet  den  Kreis  der  bösen  Zeichen,  dass  ein 
geheimer  Krebsschaden  im  Körper  des  Staates,  der  Familien 
und  des  Einzelnen  vorhanden  ist. 


* 


Zur  künstlichen  Uebervölkerung  trägt  die  Art,  wie  die 
Behörden  mit  dem  Publikum  umgehen,  viel  bei:  „Wenn  es 
Ihnen  in  Württemberg  nicht  gefällt,  so  wandern  Sie  aus!“ 
brüsquirt  mancher  Beamte.  Schaffet  den  Zopf  der  (Jelehrteu 
ab,  führet  Oeffentlichkeit  ein:  so  werden  wir  in  Einem  Jahr 
keinen  Schreiber  mehr  liaben.  Die  Schreiber  werden  aus- 
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wandern,  (?)  das  Volk  wird  bleiken,  die  Eegdernng  wird  lauter 
gute  Beamte  haben. 


5.  Uebersicht  von  50  Jahren  über  mehr  Aus- 
ais Eingewandert. 


1861 

. 2072 

1860 

. 3328 

1859 

. 2427 

1858 

. 3900 

1857 

. 5374 

1856 

. 3882 

1855 

. 4551 

1854 

. 20659 

1853 

. 13843 

1852 

. 13767 

73,803 

1841-32: 

1522 
1592 
1425 
744 
1145 
1028 
850 
1062 
. 981  . 2878 

. 570  . 5954 

. 31,459  . 18,200 


1831—22: 

1821—12 

3276  . 

478 

2761  . 

776 

1133  . 

1886 

669  . 

1068 

386  . 

12385 

434  . 

1223 

463  . 

22 

136  . 

13 

217  . 

133 

292  . 

134 

9,767  . 

18,118 

5280 

2322 

2882 

2459 

7934 

6040 

1882 

1109 


151,347  Köpfe. 


1)  Die  Angaben  von  1813  bis  1840  stehen  in  Württb.  Jahrb. 
1840.  II.  253,  die  von  1842  bis  1851  im  W.  J.  1853.  II.  124. 

Man  vergleiche  damit,  wie  auch  für  die  folgenden  Capitel: 
„Das  Königreich  Württemberg,  eine  Beschreibung  von  Land,  Volk 
und  Staat“  von  dem  statist.-topogr.  Bureau.  Stuttg.  1863,  bei 
Nitzschke. 

Erstere  Angaben  sind  officiell,  letztere  nicht,  Herrn 
Rümelin’s  Zahlen  sind  für  uns  nicht  klar. 
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II.  Abnahme  der  Seelenzahl  Württembergs. 

1.  Das  letzte  Zehntel. 

Gesetz  der  Biostatik;  Gewöhnlich  wird  ein  Yolkszu- 
wachs  von  1 Procent  per  Jahr  angenommen.  Memminger 
in  W.  Jahrb.  1824.  1.  116.  Eine  Sanitätsmassregel  hat 
clarzuthun , dass  die  allgemeine  Gesundheit  durch  sie 
gewinne. 

AViirttembergs  Volkszahl  ist  bis  auf  das  „letzte  Zehntel!“ 
Zuwachs  herabgesunken,  es  fehlen  ihm  gegen  neun  Zehntel 
Zuwachs,  es  fehlen  nach  Abzug  der  Auswanderung  89,639 
Seelen.  — Im  letzten  Jahrzehnt  sind  87,156  weniger  ge- 
boren, IV2  Procent  (l,6727o)  mehr  gestorben. 

Unter  wie  vielen  Calamitäten  seufzte  unser  Land  in 
dem  Zeitraum  von  1812  bis  1821,  der  Krieg  führte  die 
Mannschaft  nach  Russland,  Frankreich,  es  herrschten  fast 
7 Jahre  (die  magern  Kühe)  Misswachs,  Pestilenz,  Hungers- 
noth  und  dennoch  hatte  das  Volk  einen  jährlichen  Zuwachs 
von  6 Zehntel  Procent,  jetzt  1 — 2 Zehntel!  — In  der 
fürchterlichen  Zeit,  aus  welcher  der  Pockenlärm  und  die 
Pockenangst  herstammen,  wo  die  Pocken  Avie  eine  Pest  in 
Württemberg  (1734 — 1754)  wütheten,  stand  das  württemb. 
Volk  besser  als  jetzt,  es  liatte  in  den  Jahren  (Württb.  Jahrb. 
1843  II.  31.) 

1734 — 1754  . . . 0,585'’/o  Zuwachs 

1761—1781  . . . 0,761 

1781—1801  . . . 0,878 
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2.  Volkszalil  Württembergs  in  50  Jahren. 


a.  Ortsangehörige  ohne  die  Ausgewanderten. 


1861—1852 
1851—1842 
1841—1832 
1 1831—1822 

I 1821—1812 


Zuwachs  in  10  Jahren:  Jährlicher  Zuwachs: 


17,965,02(5 

17,609,390 

16,328,271 

15,264,504 

14,053,099 


355,636* 

1,281,119 

1,063,767 

1,211,405 

886,130* 


3,556  0,19797o 
12,811  0,7275 
10,637  0,6514 
12,114  0,7935 
8,861  0,6305 


b.  Ortsangeh ölige,  wenn  Niemand  ausgewandert  wäre. 


Mehr  aus-  als  . 

eingewandert  Zuw.  m 10  J.  Jährl.  Zuw'achs : 

1861—52  73,803  18,038,829  397,980h  3,979  0,22007„ 

I 1851—42  31,459  17,640,849  1,294,378  12,943  0,7338 

* 1841-32  18,200  16,346,471  1,072,200  10,722  0,6559 

1831-22  9,76  7 1 5,2  74,271  1,203,054  1 2,03  0 0,78  76 
‘ 1821—12  18,118  14,071,217  886,1300  8,861  0,6296 


* Hier  fehlen  gegen  das  vorige  Jahrzehnt: 

89,639  Seelen  mit  Auswanderung 
92,548  ,,  ohne  ,, 

Zuwachs  beträgt  l — 2 Zehntel  Procent. 


1)  Nach  den  jährlichen  Ueberschüssen,  s.  Tabelle:  Wachsthum. 

Germann,  Weitere  Aphorismen.  II.  9 
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c.  Ortsangehörig-e  Bevölkerung. 

Volkszahl 

Zuwachs 

1861  . 

1822,926 

. . . . 9,746 

1860  . 

1813,180 

. . . . 20,112 

1859  . 

1793,068 

. . . . 19,238 

1858  . 

1773,830 

Abnahme  19,489 

1857  . 

1793,319 

. . . . 4,599 

1856  . 

1788,720 

....  6,248 

1855  . 

1782,472 

Abnahme  1,495 

1854  . 

1783,967 

Abnahme  20,173 

1853  . 

1804,140 

Abnahme  5,264 

1852  . 

1809,404 

Abnahme  5,348 

17,965,026 

1 

Verlust:  51,769 

Zuwachs:  59,943 

wahres 

jährl. 

Procent 

0,1979  . 

Zunahme:  0,3345  Procent 

des  Rechners. 

Volkszahl 

Zuwachs 

1851  . 

1814,752 

. . . . 12,500 

1850  . 

1802,252 

. . . . 18,756 

1849  . 

1783,496 

. , 15,653 

1848  . 

1767,843 

. . . . 8,500 

1847  . 

1759,343 

. . . . 6,805 

1846  . 

1752,538 

Abnahme  10,162 

1845  . 

1762,700 

. . . . 25,202 

1844  . 

1737,498 

. . . . 17,197 

1843  . 

1720,301 

. . . . 11,634 

1842  . 

1708,667 

. . . . 11,451 

17,609,390 

Verlust:  10,162 

■ 

1 

Zuwachs:  127,698 

wahres 

jährl. 

Procent  0,7275 

. Zunahme:  0,7251  Procent 

des  Rechners. 
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c.  Ortsangehörig’e  Bevölkerung. 


Volkszahl 

Zuwachs 

1841  . 

1,697,216 

. . . 14,048 

1840  . 

1,683,168 

' . . , 16,769 

1839  . 

1,666,399 

. . . 16,560 

1838  . 

1,649,839 

...  15,316 

1837  . 

1,634,523 

. . . 7,858 

1836  . 

1,626,665 

...  14,866 

1835  . 

1,611,799 

. . . 18,732 

1834  . 

1,593,067 

. . . 5,619 

1833  . 

1,587,448 

. . . 9,301 

1832  . 

1,578,147 

Abnahme  9,436 

16,328,271 

V^erlust:  9,436 

Zuwachs:  119,069 

wahres 

jährl. 

Procent 

0,6514 

. . . Zunahme:  0,7291  Procent 

des  Rechners 

Volkszahl 

Zuwachs 

1831  . 

1,587,583 

. . . 12,532 

1830  . 

1,575,051 

. . . 12,818 

1829  . 

1,562,233 

. . . 12,018 

1828  . 

1,550,215 

. . . 14,859 

1827  . 

1,535,356 

. . . 17,586 

1826  . 

1,517,770 

. . . 12,050 

1825  . 

1,505,720 

. . . 12,235 

1824  . 

1,493,485 

. . . 16,377 

1823  . 

1,477,108 

. . . 17,125 

1822  . 

1,459,983 

. . . 14,605 

15,264,504 

142,205 

Verlust : 0 

Zuwachs:  142,205 

wahres 

jährl. 

Procent  0,7935 

. , Zunahme:  0,9381  Proceut 

des  Rechners. 

9« 


132  Verwirrung  der  physischen  Lebensverhältnisse  Württembergs. 


c.  Ortsangehörige  Bevölkerung. 


Volkszahl 

Zuwachs 

1821  . 

1,445,378 

....  17,847 

1820  . 

1,427,531 

. . . . 15,285 

1819  . 

1,412,246 

....  14,682 

1818  . 

1,397,564 

....  2,102 

1817  . 

1,395,462 

Abnahme  15,930 

1816  . 

1,411,392 

....  9,130 

18151) 

1,402,262 

....  7,587 

18141) 

1,394,675 

....  7,587 

1813 1) 

1,387,088 

....  7,587 

1812  . 

1,379,501 

. . . . 6,806 

14,053,099 

Verlust : 

15,930 

Zuwachs] 

88,613 

per  Jahrj 

0,6305  Procent. 

1)  Es  ist  auffallend,  wie  in  „das  Königr.  AVürttemberg  1863'^ 
III.  Buch  Herr  Rüraelin  auf  Eine  Karte  spielen  konnte,  nämlich  i 
auf  die  Zahl,  welche  „am  3.  December“  ortsanwesend  sind.  Würt- 
temberg an  einem  düstern  Wintertage  giebt  ein  trübes  Bild,  weil 
das  Licht  der  Wahrheit  durch  die  Blumen  der  Fensterscheiben  ' 
nicht  dringen  kann.  War  das  des  Königs  Wille?  §.  15. 
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3.  Vollständige  Verwirrung  des  Naturgesetzes  im 
' Wachstlium  der  Volkszahl. 


j- 


1 Zuwachs  im  Jahr: 

1851—42 

1841—32 

1831—22 

1821—12 

1861  9,746 

12,500 

14,048 

12,532 

17,847 

1860  20,112 

18,756 

16,769 

12,818 

15,285 

1859  19,238 

15,653 

16,560 

12,018 

14,682 

1858  19,489 

Abnahme 

8,500 

15,316 

14,859 

2,102 

1857  4,599 

6,805 

7,858 

17,586 

15,930 

Abnahme 

1856  6,248 

10,162 

Abnahme 

14,866 

12,050 

9,130 

1855  1,495 

i Abnahme 

25,202 

18,732 

12,235 

7,587 

J 1854  20,173 

i Abnahme 

17,197 

5,619 

16,377 

7,587 

i 1853  5,264 

Abnahme 

11,634 

9,301 

17,125 

7,587 

1 1852  5,348 

Abnahme 

11,451 

9,436 

Abnahme 

14,605 

6,806 

111,712 

137,860 

128,505 

142,205 

104,543 

ab 

ab 

ab 

ab 

i Abnahme  51,769 

10,162 

9,436 

0 

15,930 

Rest  59,943 

127,698 

119,069 

142,205 

88,613 

In  Procenten 

(Rechners) 

s.  S.  296. 

0,3345% 

0,7275% 

0,7291% 

0,9381% 

0,6305% 
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ä 

I 

4.  Ohne  Impf-Fürwitz. 

Die  Pocken  mordeten-  halbe  Generationen.  Wie  schreck-  i 
lieh  tosten  einst  ihre  Schrecken  auf  Hispaniola  1518,  auf  i 
den  Ferroe  Inseln  1651,  auf  Island  1707,  auf  der  Insel  ' 
St.  Kilda,  in  Kamtschatka,  in  Neuholland,  Botany-Bay  und  > 
1799  unter  den  Tungusen,  der  letzten  bekannten  Nation,  ' 
zu  der  sie  gewandert  sind!  (Lavater  S.  50,  51.) 

In  allen  diesen  Gegenden,  wo  die  Yaccination  kaum  | 
gekannt  ist,  sind  die  Pocken  jetzt,  ungeachtet  aller  ihrer  i 
noch  vorhandenen  Bösartigkeit,  selten  und  ohne  Vergleichung  | 
milder  als  damals  .im  Anfänge  der  Epidemien. 

Der  Aussatz,  der  durch  die  Kreuzzüge  zu  uns  ge-  j 
bracht  wurde,  war  eine  allgemeine  Krankheit.  Hensler  ! 
erzählt,  dass  sich  im  13.  Jahrhundert  19,000  Aussatzhäuser  ' 
in  Europa  befunden  hätten,  die  alle  voll  waren,  jetzt  ist  ein  j 
Aussätziger  eine  seltene  Erscheinung  und  von  den  19,000  I 
Leprosarien  existirt  keins  mehr. 

Die  Syphilis  verbreitete  sich  zu  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts  in  kurzer  Zeit  über  ganz  Europa;  aber  die  Lust- 
seuche, die  wir  jetzt  sehen,  ist  ein  blosser  Schatten  von  der, 
die  uns  Hutten  und  Fulgosi  beschreiben. 

Der  Scorbut,  der  sich  im  -Jahre  1492  zuerst  in 
Sachsen  zeigte,  war  eine  heftige  epidemische  Krankheit,  jetzt 
erscheint  er  auf  dem  Lande  nur  einzeln,  sporadisch  und  ist 
ohne  Gefahr. 

Das  englische  Sch  weissfieber  wüthete  im  Jahre 
1529  wie  eine  Pest  in  Obersachsen,  jetzt  hat  es  sich  ganz 
und  gar  verloren. 

In  den  Ländern  ohne  Impfzwang  hat  das  Naturgesetz, 
dass  jedes  Volk  jährlich  sein  Procent  Zuwachs  haben  soll, 
sich  in  Geltung  erhalten.  Der  jährliche  Zuwachs  betrug: 
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in  Belgien^) 

1856—59  . 

. . 1,03 

Proc. 

„ Spanien 

B 

1846—57  . 

. . 3,09 

,,  Griechenland 

o 

> p'  ■ 

1855-56  . 

. . 2,30 

>y 

,,  Portugal 

1 ^ 

^ % • 

1850—52  . 

. . 3,30 

,,  Norwegen 

P 

P  *  * 

1783—1855 

. . 1,46 

,,  Dänemark 

1855—60  . 

. . 1,10 

)> 

Dagegen : 
,,  England 

1 

• 

. . 0,56 

,,  Deutschland 

( mit 

Impfgesetzen  . 0,50 

„Frankreich  j 

Belgien,  zwischen  zwei  Impfstaaten, 

. . 0,22  „ 
Holland  und  Frank 

) reich  gelegen,  hatte  am  31.  December  1856 : 4,530,000;  1859: 
^ 4,671,000  Einw.  (S.  statist.  Documente  Belgiens  II. — V.  Bd. 
j Jahre  1856 — 59.) 

I Spanien  hatte  1846  am  18.  Mai  12,162,872  Einw.;  1857: 
16,301,851.  (S.  Kolb,  Block,  Carl  v.  Thienen.) 

Griechenland  hatte  1855:  1,043,153;  1856:  1,067,216. 
(A.  A.  Ztg.) 

Portugal  hatte  1850:  3,471,199;  1852:3,814,771.  Kolb. 
! Norwegen  hatte  1783:  725,000;  1855:  1,490,000.  Kolb. 
Dänemark  hatte  den  1.  Februar  1855:  2,468,713;  1860: 
2,605,024  Einw. 

Vgl.  die  Impfzeit  S.  109  u.  folg. 


I 1)  Die  Leipziger  Illustr.  Zeitung  1865  Nr.  2 berichtet:  .,Der 
( Impfzwang  ist  in  Ostende  in  der  letzten  Sitzung  der  Medicinal- 
i collegien  nicht  durcbgegangen , es  bleibt  das  Impfen  mithin  der 

* Willkür  jedes  Einzelnen  überlassen. 


1)  Württb.  Jabrb.  1833.  I.  117.  1853.  II.  40. 
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Sophie.  Dein  Grossvater  ist  noch  ein  prächtiger  Manu, 
so  gross,  so  breit,  so  weiss  und  roth  und  so  lebenslustig. 

Louise.  Die  Grossmiitter  hatte  auch  rothe  Backen  bis 
ins  hohe  Alter  trotz  ihrer  vielen  Kindsbetten.  Aber  mein 
I Vater  und  meine  3 Onkel  haben  ein  ungesundes  Aussehen, 
ich  glaube  nicht,  dass  sie  alt  werden. 

S.  Sie  haben  wohl  viel  Sorgen  und  Aerger? 

L.  Nein.  Es  könnte  vom  Kummer  herrühren,  weil 
ihre  Kinder  immer  krank  sind  und  so  viel  kosten. 

S.  Danke  Gott,  dass  Du  gut  verheirathet  bist. 

L.  Meine  Wünsche  werden  erfüllt,  bevor  ich  sie  denke, 
nur  hin  ich  nie  recht  gesund.  Doch  ich  war  heute  in 
einer  Gesellschaft  von  12  jungen  Frauen,  sie  klagten  alle 
über  leidende  Gesundheit  und  nur  2 von  ihnen  haben  Kinder. 

S.  Das  Familienleben  zählt  wenig  heitere  Tage,  wo 
mag  das  hinführen?  Meine  Buben  essen  wie  die  Wölfe, 
bleiben  aber  dabei  schmal,  mager,  grün  und  übelsichtig. 
Immer  haben  sie  Unreinigkeiten  an  sich.  Weiss  Gott, 
warum  sie  so  aus  der  Art  schlagen. 

L.  Vom  vielen  Lernen  kommt  es  bei  den  Deinen  ge- 
wiss nicht  her! 


6.  Altersklassen. 


7.  Familienstand. 


1.  Novbr.  1832. 


3.  Dec.  1846. 


Verehelicht 
Wittwer  . . . 

Wittwen  . . . 

Geschieden  . 


502,382 

30,151 

52,613 

1,617 


559,037 

33,415 

57,854 

2,247 


Unverehelicht  . . . 991,284 


1,099,985 
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III.  Abnahme  des  Ueberschusses  des  weiblichen 
Geschlechts  über  das  männliche. 

1.  Abwärtsschwanken  der  Geschlechtsverhältnissie. 

Gesetz  der  Biostatik:  Die  Ifatur  erhält  immer  und 
überall  5 Procent  Trauen  mehr  als  Männer.  Dieses  Ge- 
setz ist  das  festeste  und  unverrückbarste  in  der  Volkskunde. 
Nach  Süssmilch  ist  im  ganzen  vorigen  Jahrhundert  der 
Ueberschuss  des  weiblichen  Geschlechts,  105  und  106  über 
100  des  männlichen  nie  unter  solche  5 Procent  herabge- 
gangen. Unsere  Zeit  hat  auch  dieses  Gesetz  auf  4 Procent 
herabgedrückt. 


Jahre;  Weibl.  Ueberschuss:  männlich:  weiblich: 

1861—1852  369,914  100:104 

1851—1842  321,986  100:103,72 

1841—1832  380,509  1 00:  104,90 

1831—1822  362,200  100  : 104,72 

1821—1812  100  : 104,94 


Württb.  Jahrb.  1844.  I.  6.:  „Im  Allgemeinen  ist  zu 
bemerken,  dass  das  üebergewicht  der  weiblichen  Bevölke- 
rung über  die  männliche  seit  dem  Jahr  1833  fortwährend 
im  Abnehmen  ist. 
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2.  Würtemberg  nach  CTesclilechtern. 


Männliche. 

Weibliche. 

Weibl.  Uebersch 

1861 

. 891,158  . 

. 931,768  . 

. 40,610 

1860 

. 885,988  . 

. 927,182  . 

. 41,184 

1859 

. 875,907  . 

. 917,161  . 

. 41,254 

1858 

. 865,913  . 

. 907,917  . 

. 42,004 

1857 

. 879,544  . 

. 913,775  . 

. 34,231 

1856 

. 876,930  . 

. 911,790  . 

. 34,860 

1855 

. 873,508  . 

. 908,964  . 

. 35,456 

1854 

. 873,827  . 

. 910,140  . 

. 36,313 

1853 

. 885,859  . 

. 918,281  . 

. 32,422 

1852 

. 888,912  . 

. 920.492  . 

. 31,580 

8,797,556 

9,167,470 

369,914 

Männliche. 

Weibliche. 

Weibl.  Uebersch 

1851 

. 892,061  . 

. 922,691 

. . 30,630 

1850 

. . 885,756  . 

. 916,496 

. . 30,740 

1849 

. 876,218  . 

. 907,278 

. . 31,060 

1848 

. 867,947  . 

. 899,896 

. . . 31,949 

1847 

. 862,880  . 

. 896,463 . 

, 33,583 

1846 

859,158  . 

. 893,380 

. . 34,222 

1845 

865,917  . 

. 896,783 

. . 30,866 

1844 

. 852,569  . 

884,929 

. . 32,360 

1843 

. 843,581  . 

. 876,720 

. . 33,139 

1842 

. 837,615 

. 871,052 

. . 33,437 

8,643,702 

8,965,688 

321,986 
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Männliche. 

Weibliche. 

Weibl.  Uebersch 

1841  . 

830,314  . . 

866,902 

. . 36,588 

1840  . 

824,457  . . 

858,711 

. . 34,254 

1839  . 

815,057  . . 

851,342 

. . 36,285 

1838  . 

806,311  . . 

843,528 

. . 37,217 

1837  . 

798,259  . . 

836,264 

. . 38,005 

1836  . 

793,973  . . 

832,692 

. . 38,719 

1835  . 

786,619  . . 

825,180 

. . 38,561 

1834  . 

776,965  . . 

816,102 

. , 39,137 

1833  . 

773,561  . . 

813,887 

. . 40,326 

1832  . 

768,365  . . 

809,782 

. . 41,417 

7,973,881 

8,354,390 

380,509 

Männliche. 

Weibliche. 

Weibl.  Uebersch. 

1831  . 

776,902  . 

. 810,681 

. . 33,779 

1830  . 

769,909  . 

. 805,142 

. . 35,233 

1829  . 

763,224  . 

. 709,009 

. . 35,785 

1828  . 

756,603  . 

. 793,612 

. . 37,009 

1827  . 

749,176  . 

. 786,180 

. . 37,004 

1826  . 

740,324  . 

. 777,446 

. . 37,122 

1825  . 

734,128  . 

. 771,592 

. . 37,464 

1824 1) 

727,878  . 

. 764,373 

. . 36,495 

1823 1) 

720,056  . 

755,818 

. . 35,762 

18221) 

711,101  . 

. 747,648 

. . 36,547 

7,449,301 

7,811,501 

362,200 

1)  In  diesen  3 Jahren  muss  jedesmal  die  Einwohnerzahl  des 
Condominats  Widdei’n,  1234,  hinzugezählt  werden,  wenn  die  Ein- 
wohnerzahl Württembergs  stimmen  soll. 
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Männliche. 

Weibliche. 

Weibl.  Uebersch 

1821  . 

703,532  . . 

730,633 

. . 1000 

1052 

1820  . . 

1054 

1819  . 

687,390  . . 

724,856 

• • M 

1054 

1818  . . 

• • ?? 

1056 

1817  . . 

• • 91 

1054 

1816  . . 

• • 9* 

1047 

1815  . . 

• • 99 

1047 

1814  . . 

• • 99 

1045 

1813  . . 

• • • • • 

• * 99 

1043 

1812  Nov. 

675,544  . . 

703,957 

♦ • 99 

1042 

100  : 104,94 

3.  Uebersiclit  der  Abnahme  des  Ueberschusses  der 
weiblichen  über  die  männliche  Bevölkerung. 


1861—1852. 

1851—42 

. 1841—32. 

1831—22. 

1821  — 121) 

1861 

40,610 

30,630 

36,588 

33,779 

100 

105,2 

1860 

41,184 

30,740 

34,254 

35,233 

99 

105,4 

1859 

41,254 

31,060 

36,285 

35,785 

19 

105,4 

1858 

42,004 

31,949 

37,217 

37,009 

99 

105,6 

1857 

34,231 

33,583 

38,005 

37,004 

99 

105,4 

1856 

34,860 

34,222 

38,719 

37,122 

99 

104,7 

1855 

35,456 

30,866 

38,561 

37,464 

99 

104,7 

1854 

36,313 

32,360 

39,137 

36,495 

99 

104,5 

1853 

32,422 

33,139 

40,326 

35,762 

99 

104,3 

1852 

31,580 

33,437 

41,417 

36,547 

99 

104,2 

369,914 

321,986 

380,509 

362,200 

100 

104,94 

Ver 

h ä 1 1 n iss: 

100 : 104,0 

103,72 

104,90 

104,72 

104,94. 

1)  Württb.  .Jahrb.  1826.  II.  355.  Sch  übler. 
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IV.  Abnahme  der  Geburten. 

1.  Gesetz  der  Biostatik. 

Tod  und  Geburt  verhalten  sich  wie  4 zu  5,  es 
soll  immer  Eins  mehr  geboren  tverden  als  da  stirbt. 
Auf  80  Sterbefalle  sollen  100  Geburten,  oder  auf  35  Ein- 
wohner soll  1 Todesfall,  auf  28  Einwohner  1 Geburt  kommen. 
Es  beträgt  also  die  normale 

Geburtsziffer  1 : 28  — nota  bene!  wenn  die 
Sterbeziffer  1 : 35  ist. 

In  Gegenden,  deren  Sterblichkeit  am  geringsten  ist, 
Averden  auch  die  wenigsten  Kinder  geboren.  — Da  wo  die 
meisten  Kinder  geboren  Averden,  nimmt  die  Bevölkerung  nur 
langsam  zu,  weil  die  meisten  Kinder  wieder  frühzeitig  ster- 
ben, desshalb  ist  grössere  Fruchtbarkeit  der  Ehen  der  Be- 
völkerung oft  nur  Avenig  fördernd.  Württb.  Jahrb.  1820. 
1.  204.  Das  Merkwürdigste  ist,  dass  immer  mehr  Knaben 
als  Mädchen  geboren  Averden,  geAvöhnlich  in  dem  fixen  A^er- 
hältnisse  von  105  (106)  zu  100  Mädchen,  dass  aber  die 
Natur  gerade  dasselbe  A^efhältniss  umgekehrt  durchs  Leben 
aufrecht  erhält,  dass  nämlich  der  Aveibliche  Ueberschuss  über 
das  männliche  105  zu  100  beträgt. 

Die  BlutAvärme  des  AVeibes  beträgt  28®,  die  des  Mannes 
.29®  R.,  auf  28 — 29,5  Lebende  fällt  jährlich  1 Geburt.^) 


1)  Sebastian  Frank  schrieb:  es  ist  ein  Wunder,  wenn  mau 
eine  unfruchtbare  Schwäbln  findet.  Ansei mus  Labiosus,  Keise 
durch  Oberdeutschland,  Salzburg  1778:  eine  Schwäbin  bringt  ge- 
meiniglich zwei  Junge,  eins  vorn  im  Jahr  und  eins  hinten.  — Das 
ist  gar  anders  geworden! 
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Die  Zahl 

der  Geborenen 

betrug-  in 

den  Jahren: 

a)  1861—52 

635,380 

Abnahme  um  87,156 

b)  1851—42 

722,536 

Zunahme  . 

. . 32,632 

c)  1841—32 

689,904 

. . 105,650 

d)  1831—22 

584,254 

yy 

. . 49,513 

e)  1821—12 

534,741 

2.  Verhältniss  der 

Gehörnen  zur  Yolkszahl 

a) 

1 : 28,517 

b) 

1 : 24,303 

c) 

1 : 23,610 

d) 

1 ; 26,100 

e) 

1 : 26,251) 

3. 

Ueb  ersieht 

der  Schwankungen 

in  den 

Zahlen 

der 

Gehörnen. 

• 

1852—61: 

1851—42 

1841—32; 

1831—22: 

1821—12 

1861 

. 67,637  . 

71,386 

. 74,869  . 

61,679 

• 

1860 

. 67,768  . 

74,294 

. 71,042  . 

60,465 

• 

1859 

. 69,294  . 

74,491 

. 70,841  . 

57,306 

. 57,821 

1858 

. 68,825  . 

68,379 

. 70,575  . 

57,910 

. 43,341 

1857 

. 64,320  . 

68,124 

. 70,481  . 

58,690 

. 47,816 

1856 

. 61,549  . 

71,642 

. 69,896  . 

57,245 

. 

1855 

. 53,297  . 

74,803 

. 69,072  . 

57,514 

• 

1854 

. 58,517  . 

71,311 

. 67,813  . 

57,613 

• 

1853 

. 61,369  . 

72,650 

. 63,653  . 

58,208 

. 

1852 

. 62,804  . 

75,456 

. 61,662  . 

57,624 

• 

635,380  . 

722,536 

. 689,904  . 

584,254 

. 534,741 

Verhältniss  der  Gehörnen  zur  Einwohnerzahl : 
1:28,517  1:24,303  1:23,610  1:26,00  1:26,25 


1)  Nach  Schübler  1 : 26,5. 
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4.  Ehen. 

Biologisches  Gesetz:  in  Mitteleuropa  kommen  auf 
100  Einwohner  35  Yerheirathete  (-^  der  Sterbeziffer). 
Auf  100  Einwohner  kamen  in  Württemberg* 

in  den  Jahren  1812  . . . 33,8  Verehelichte 

„ 1821  . . . 32,9 

„ 1846  . . . 32,3 

„ 1858  . . . 30,8 

„ 1861  (3.  Dec.O  31,03 

Die  relative  Abnahme  der  Ehen  ist  also  stetig.  Im 
Jahre  1846  war  die  absolute  Zahl  der  Ehen  noch  um  mehr 
als  12,000  grösser  als  im  Jahre  1861  bei  einer  nur  um 
6000  differirenden  Bevölkerung.^) 

In  Frankreich  kommen  auf  100  Einwohner  38,94  Ver- 
ehelichte; in  Sachsen  34,97;  in  England  33,32;  in  Preussen 
33,09;  in  Belgien  30,51;  in  Baiern  28,64.  In  Württemberg: 


1 den  Jahren 

unter  100  Gehörnen 
waren  unehelich 

Verh.  der  Unehelichen 
zu  allen  Gehörnen. 

1812—22  . . 

. 11,31  .... 

. . 1 : 9,08 

1822—32  . . 

. 12,34  .... 

. . 1 : 8,1 

1832—42  . . 

. 11,5  .... 

. . 1 ; 8,68 

1842—52  . . 

. 11,97  .... 

. . 1 : 8,35 

1853  . . 

. 12,35  .... 

. . 1 : 8,09 

1854  . . 

. 12,99  .... 

. . 1 : 7,7 

1855  . . 

. 13,29  .... 

. . 1 : 7,52 

1856  . . 

. 14,99  .... 

. . 1 : 6,67 

1857  . . 

. 16,08  .... 

. . 1 ; 6,22 

1858  . . 

. 16,8  .... 

. . 1 : 5,98 

1859  . . 

. 17,03  .... 

. . 1 : 5,87 

1860  . . 

. 19,11  .... 

. . 1 : 5,23 

1861  . . 

. 19,89  .... 

. . 1 : 5,03 

1)  Volkszählung 

vom  3.  December  1861 

— in  Beschreibung 

des  K.  Württemberg  vom  statist.  topogr.  Bureau  1863.  S.  340. 
S.  322. 
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Es  ist  also  jetzt  schon  das  5.  Kind  ein  nneheliclies, 
wahrend  es  früher  erst  das  8. — 9.  war.  Auf  65,000  jähr- 
liche Geburten  in  Württemberg  kommen  13,000  uneheliche. 
Vgl.  S.  113. 

Mein  hochgeachteter  Freund,  Stadtschnltheis  Sch  ul  dt 
in  Calw,  Landtagsabgeordneter,  hat  diesen  stetigen  sittlichen 
Verfall  unserer  Bevölkerung  in  seinem  Commissionsbericht, 
die  Aufhebung  der  durch  das  Gesetz  von  1852  eingeführten 
Yerehelichungsbeschränkungen  betreffend , den  er  mir  den 
1 25.  Mai  1865  mittheilte,  mit  patriotischem  Ernste  der 
, Kammer  der  Deputirten  dargestellt. 


5.  i)ie  heutigen  Gesundheitsverhältnisse  der 
I Frauen. 

Der  Staat  ist  mehr  ein  Naturprodukt  als  ein  Kunst- 

i Produkt,  er  erhält  seinen  Bestand  vorzüglich  durch  Heirathen 

(und  Gebären.  Das  irebärende  Weib  ist  die  wichtigste 

jPerson  im  Staate.  Ein  Humboldt,  Ritter,  Herschel, 

l.lrago  etc.  redet  öffentlich  von  den  Sternen  des  Himmels, 

Ijvon  den  Perlen  des  Meeres,  von  den  Blüthen  der  Erdober- 

illäche,  von  den  Wundern  der  Luft  und  des  Oceans,  und  von 

sidein  uns  Nächsten,  von  dem  Weibe,  sollten  unsere  Leib-  und 
(.  } ’ ^ 

I' Seelsorger  schweigen?  Nein!  Das  Schweigen  hat  seine  Grenze! 

Von  der  Frau  hängt  das  Glück  der  Männer,  die 
Wohlfahrt  der  Familie  und  des  Landes  ab.  Ehret 
ilie  Frauen!  Wenn  die  Mütter  leiden,  so  leidet  die  Wurzel 
iind  der  Stamm  der  menschlichen  Gesellschaft,  und  so  eigen- 
fhümlich,  wenn  es  in  dem  Wohnorte  brennt,  der  Ruf  Feuer! 
^len  Bürgern  in  die  Nerven  fährt,  muss  tausendmal  mehr 
iler  Schmerzensschrei:  „das  Weil)  vergilbt!“  den  braven 
ölann  durchzittern. 

Gerniann,  Weitere  jVpliorismen.  II. 


10 
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Das  Weib  ist  sein  Liebstes,  seine  Ehre,  seine  Sorge; 
vor  dem  Liebeswort  „Weib“  hören  alle  Parteien  auf,  da 
sind  Minister,  Schreiber,  Mecliciner,  Juristen,  Philosophen, 
Theologen,  Kaufleute,  Handwerker,  Arbeiter,  Lehr-,  Wehr- 
und Nährstand  alle  gleich,  um  das  geliebte  Weib  mit  den 
Kindern  droht  sich  bei  allen  die  Woge  des  Herzblutes. 
AVeun  dieses  heilige  Hut  in  Gefahr  kommt,  müssen 
Alle  Alles  im  Stich  lassen.  Jeder  muss  den  AVebestuhl  der  Zeit 
und  der  Geschäfte  stille  stellen,  muss  rennen  und  jagen,  das 
Unglück  von  A¥eib  und  Kind  abzutvenden,  sein  Juwel 
zu  schützen.  Der  faulste  Tagedieb,  der  rostigste  Alltags- 
mensch, der  grösste  Filz,  der  ledernste  Gelehrte  muss  den 
behaglichen  Pfühl  verlassen,  wenn  es  das  AA'eib  gilt. 

Die  erste  Frage  in  Deutschland,  die  Frage,  ayo  jeder 
Witz  aufliören  muss,  ist  heutzutage  die  herzinnige  Ange- 
legenheit über  Weib  und  Kind,  denn  ernst  ist  des  Hauses 
Pflicht!  So  lange  diese  nicht  wohl  bedacht  und  Avohl  be- 
sorgt ist,  mögen  Fürstencongresse,  Parlamente,  Anlksver- 
sammlungen,  Wahlen,  Reden,  Journale,  Predigten  Fort- 
schrittsträume, aber  auch  alle  Hadermühlen,  hinter  denen 
sich  die  Faulheit  und  die  Feigheit  birgt,  ruhen.  Ein  A^olk, 
das  ewig  Avünscht  und  nicht  thatet,  das  AVeib  und  Kind 
nicht  bedenkt,  ihr  Gedeihen  nicht  einmal  einer  sinnlichen 
Beobachtung  würdigt,  Avird  nie  im  Kreise  der  Nationen  ge- 
ehrt, nie  frei  und  gross  Averden.  Lasst  zuvörderst  eine 
treue  heilige  Lohe  im  Herzen  glühen  und  dann  mögt  ihr 
auch  die  Feuer  des  Geistes  dämmen  lassen.  Nach  dem 
Naturrecht  kommt  zuerst  die  reale  Politik  des  Blutes  von 
Abiter  und  Mutter,  und  lange,  lange  nachher  erst  die  ideale 
Politik  des  Gehirns,  des  klügelnden  Verstandes  der  Schreib- 
stuben der  Kasernen,  der  Pfäffler  und  der  A^olksposaunisten. 
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6.  In  Land  und  Residenz. 

Mit  einem  Stich  in’s  Herz  betrachten  wir  die  Geburts- 
liste  unseres  Landes  und  unserer  Hauptstadt.  Es  überfällt 
uns  beim  Ueberblick  derselben  der  centnerschwere  Gedanke, 
es  müsse  ein  Krebsschaden  an  der  Frauenwelt  zehren,  weil 
die  Geburten  abnehmen  an  Zahl  und  Qualität.  Das 
Frauen geschlecht  von  Württemberg  war  vor  30  Jahren  noch 
kräftiger  in  seiner  Produktionskraft  als  gegenwärtig,  im 
Jahre  1832  — 1841  wurden  im  Yergleich  mit  den  Jahren 
1852 — 1861  63,010  Kinder  mehr  geboren,  und  eben  jetzt 
1852 — 1861  .sind  87,156  weniger  Kinder  auf  die  Welt 
gekommen  als  in  den  10  Jahren  früher.  Solche  Abnahme 
der  Geburten  ist  eine  harte  Thatsache,  weil  sie  zeigt,  dass 
das  Weib  leidet,  darum  soll  sie  auch  Niemand  ohne  Be- 
weis glauben. 

a)  B e w e i s. 

Die  Zahl  der  Geborenen  im  gangen  Lande  Württem- 
berg betrug  in  den  50  Jahren 

1812—1821  ....  534,741 

1822—1831  ....  .584,254 

1832—1841  ....  680,904 

1842—1851  ....  722,536 

1852— tl861  ....  635,380 

^jül^  xVbnahme  im  letzten  Jahrzehnt  87,156 

b)  B e w e i s.  0 

Die  Frauen  der  Residenzstadt  Stuttgart  liefern  kein 
besseres  Ergebniss,  die  Zahl  der  Geburten  Am  Stadtdirections- 

1)  Diese  Zahlen  sind  den  amtlichen  Jahresberichten  des  Herrn 
Stadtdirections-Arztes  Dr.  Duvernoy  in  Stuttgart  entnommen,  wie 
sie  in  dem  Württb.  med.  Corr.-Blättern  nachzu sehen  sind. 

lU* 
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bezirk  nahm  wie  im  ganzen  Lande  ab.  Es  wurden  geboren 
in  den  Jahren 


1849—1850  . 

. 1396 

1854—1855  . 

. 1147 

1850—1851  . 

. 1349 

1855—1856  . 

. 1252 

1851—1852  . 

. 1304 

1856—1857  . 

. 1310 

1852—1853  . 

. 1261 

1857—1858  . 

. 1397 

1853-1854  . 

. 1258 

1858—1859  . 

. 1374 

1859—1860  1398. 

Trotzdem  also,  dass  sich  durch  die  centralisirende  Wir- 
kung der  Eisenbahn  die  Stadt  Stuttgart  von  Jahr  zu  Jahr 
massig  erweitert,  haben  in  11  Jahren  die  Geburten  sich 
nicht  vermehrt,  sie  haben  vielmehr  abgenommen;  erst  nach 
Ablauf  von  11  Jahren  stehen  die  Geburtsziffern  mit  1396 
und  1398  sich  blos  gleich  und  912  Geburten  fehlen  da- 
zwischen hinein,  sie  hätten  mit  dem  Wachsthum  der  Stadt, 
gleichen  Schritts  bedeutend  steigen  sollen. 

c)  Beweis. 

Die  Geburtslisten  des  Stuttgarter  Rathhauses  bestätigen 
und  ergänzen  die  vorige.  Die  städtische  Liste  stellt  dar, 
dass  in  den  Jahren  1845 — 49  die  höchste  Kinderzahl  in 
diesem  Jahrhundert  hier  geboren  wurde,  eine  Erscheinung^), 
welche  gleichfalls  in  andern  Ländern  und  Städten  in  den 
Populationsverhältnissen  um  diese  Zeit  bemerkt  worden  ist. 
Von  diesem  Wendepunkte  an  fallen  die  Geburtszahlen. 

Nach  den  städtischen  Listen  hatten  das  Maximum  von 
Geburten  die  Jahre 

1845  mit  1420  Geburten 
, -1846  „ 1385 

1847  „ 1362  ,, 

1848  „ 1394 

1849  „ 1483 


1)  Siehe  oben  das  ominöse  Jahr  1845. 
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7.  Todte  und  unreife  Kinder. 

{Die  Abnahme  der  Fruchtbarkeit  der  Frauen 
Stuttgarts  erweist  sich  nicht  blos  an  der  Zahl, 
sondern  auch  an  der  Qualität  der  neugeborenen 
j Kinder.  Schübler  in  den  Württb.  Jahrb.  1826,  8.  214, 
j sagte:  Auch  das  Verhältniss  der  Todtgeborenen  zu  den  Lebend- 
i geborenen  hat  sich  in  den  neuern  Zeiten  verschlimmert; 
i in  den  Jahren  1700 — 1709  kam  in  Stuttgart  je  „auf  40 
Geburten“  ein  Todtgeborenes,  während  in  dem  Decennium 
] von  1812 — 22  je  „auf  21  — 22  Geburten“  ein  Todtge- 
) borenes  kam.  Di  jetziger  Zeit,  d.  h.  in  den  letzten  1.5 
! Jahren,  von  1846/47  — 1860/61,  kommt  je  „auf  18 — 19 

I Geburten“  ein  Todtgeborenes.  Es  fanden  in  diesen  15 
Jahren  20,006  Geburten  statt.  Davon  wurden  1086  also 
1 : 18,42  todtgeboren,  und  1009  also  1 : 19,82  kamen 
unreif  zur  Welt.  Führen  wir  den  speciellen  Nachweis  nach 
j den  amtlichen  Angaben  des  Herrn  Dr.  Duvernoy. 


B e \v  e i s.  0 


Im  Stadtdirectionsbezirk  Stuttgart  wurden  fatirt  in  den 


I Jahren 

I 


Geburten 

todt 

unreif 

1846—47 

1339 

...  63  . . 

. 64 

1847—48 

1317 

. . . 77  . . 

. 69 

1848—49 

1369 

...  70  . . 

. 60 

1849—50 

1396 

...  102  . . 

. 83 

1850-51 

1349 

...  67  . . 

. 63 

1851—52 

1304 

...  62  . . 

. 54 

Latus 

8074 

441 

393 

1)  Diese  Zahlen  sind  den  amtlichen  Jahresberichten  des  Herrn 
Stadtdirectionsarztes  Dr.  Duvernoy  in  Stuttgart  entnommen,  wie 
sie  in  den  Württb.  med.  Corr.-Bl.  nachzulesen  sind. 
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Geburten 

todt 

unreif 

Transport  8074 

441 

393 

1852—53 

1261 

. . 50  . 

. . 76 

1853—54 

1258  . 

. . 62  . 

. . 54 

1854 — 55 

1147  . 

. . 54  . 

. . 58 

1855—56 

1252  . 

. . 71  . 

. . 66 

1856—57 

1310  . 

72  . 

. . 66 

1857—58 

1397  . 

. . 63  . 

. . 76 

1858—59 

1374  . 

• . . 86  . 

. . 71 

1859—60 

1398  . 

91  . 

. . 83 

1860—61 

1535?  . 

. . 96  . 

. . 66 

20,006 

1086 

1 1009 

Geburten 

todtgeboren 

unreifgeboreii 

1 : 18,42 

1 : 19,82 

8.  (jiebärkraft. 

Die  Kraft  selbst  zu  gebcären , Hess  bei  den  Frauen 

Stuttgarts  nach,  die  10.  bis  11.  Frau  musste  mittelst  Zange, 
Wendung  u.  a.  Operationen  entbunden,  bei  der  21.  bis  22. 
Gebfärenden  musste  die  Nachgeburt  künstlich  abgelöst  werden. 

a)  Beweis. 

Im  Stadtdirectionsbezirk  Stuttgart  kamen  in  den  lä 
Jahren  von  1846/47 — 1860,61  künstliche  Geburten  vor.- 

1846—51  123  133  126  156 

1852—56  116  107  110  100 

1856—61  116  116  133  135 

Es  kommt  also  auf  die  in  'dieser  Zeit  vorgefallenen 
20,006  Geburten  je  auf  die  10,65  Geburt  eine  künstliche 
Entbindung. 

b)  B e w e i s. 

In  demselben  Zeitraum  musste  die  Nachgeburt  künst- 
lich abgelöst  werden  im  Jahre  1846  — 47  58  Mal,  in  den 


1381 

105/ 

163 


Zusammen  1877 
couchemeiits. 


Ac- 
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hernaclifolgenden  Jaliren  63,  66,  79,  74.  45,  55,  45,  37, 
53,  68,  61,  70,  59,  83  Mal,  also  zusammen  in  15  Jaliren 
in  916  Fällen.  Die  meisten  sind  in  a)  enthalten.  Folglich 
kommt  eine  ^hichgeburtslösung  auf  die  21,84  gebärende  Frau. 


In  demselben  Zeitraum  von  15  Jahren  unterlagen  jähr- 
lich der  Geburt  oder  innerhalb  der  ersten  8 Tage  nach  der 
Geburt  4,  5,  6,  7,  8 Mütter.  Das  sind  die  Geburtsfälle, 
von  denen  man  sagen  darf,  dass  die  Frau  „auf  dem  Platz“ 
geblieben  sei,  wesshalb  sie  der  k.  Stadtdirection  angezeigt 
Averden  müssen.  Wie  viele  Städterinnen  im  AVochenbett, 
am  Kindbettfieber  etc.  zu  Grunde  gehen,  tvissen  wir 
nicht,  können  es  aber  annähernd  aus  den  Listen  der  Gebär- 
anstalt des  Katharinenspitals  errathen.  Kach  den  Angaben  des 
t Dr.  Elsässer  im  AVürttb.  ärztl.  Corresp.-Bl.  von  den  20 
Jahren  1841  — 61  stellen  sich  die  Geburtsverhältnisse  im 
Spital,  mit  Ausnahme  der  unreifen  Kinder  (1  : 8,29),  durch- 
aus günstiger  heraus  als  in  der  Stadt.  Im  Spital  starb 
im  AVochenbett  die  12.  bis  52.  Mutter. 

d)  Beweis. 

Der  als  präciser  Beobachter  bekannte  Dr.  v.  Hauff, 
O.-A.-A.  in  Kirchheim  u.  Tek,  schreibt  über  seinen  Bezirk, 
dass  ganz  abnorme  Zahlen  von  künstlichen  Entbindungen 
Vorkommen.  „Durch  wenige  künstliche  Entbindungen  machte 
sich  im  Jahre  1863/64  kein  Ort  bemerklich.“  Es  kamen 
in  diesem  Jahre  1059  Geburten,  wovon  101  künstliche,  vor; 


1)  Unsere  Autorität  für  diese  Ziffern  bilden  die  Jabresberichte 
des  Herrn  Dr.  Duvernoy  in  den  Württb.  ärztl.  Corresp.-Blättern. 
t)  Württb.  Statist.  Jahrbuch. 
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53  Zange,  17  Wendung  auf  die  Füsse,  4 auf  den  Kopf, 
6 Manual,  Lösungen  der  Kacligeburt  22  bei  natürlichen, 
17  bei  künstlichen  Geburten.  Die  Geburtsverhältnisse 
waren: 

im  Jahr  1862/63  1863/64 

1 künstliche  Geburt  auf  14,3  . . 10,4  Geburten 

1 Zange 24,06  . . 19,2  ,, 

1 Wendung  etc.  . . 42,5  . . 36,4  ,, 

1 Nachgeburtslösung  . 31,4  . . 27,1  ,, 

Je  das  14.  (14,2)  Kind  kam  todt  zur  Welt. 

Es  ist  also  erhobene  Thatsaclie,  dass  die  Gebär  kraft 
unserer  Frauen  ab  nimmt.  Sie  steht  leider  nicht  allein,  es 
gesellt  sich  die  weitere* Thatsache  dazu,  dass  die  Population 
mehr  stirbt. 

9.  Die  Heirathen. 


Auch  in  der  Zahl  der  Trauungen  in  Stuttgart,  wie  in 
den  Geburten,  zeigt  sich  die  interessante  Wahrnehmung, 
dass  in  den  1840er  Jahren  ein  Wendepunkt  der  Volkszu- 
stände eintrat.  Die  höchste  Zahl  von  Trauungen  in  diesem 
Jahrhundert  fällt  in  die  Jahre  1844 — 47.  Es  wurden  ge- 
traut 1844:  294;  1845:  262;  1846:  261;  1847:  285 
Paare. 

Das  sind  die  höchsten  Ziffern!’)  Von  da  an  nehmen 
die  Zahlen  der  Trauungen  und  Geburten  ab.  Die  städtischen 
Listen  haben  von  50  Jahren  die  Trauungen  angegeben 
wie  folgt: 

Erstes  Jahrzehnt  1806 — 1815. 


155.  171.  178.  17.  183.  | 

209.  189.  153.  193.  190.  1 


zusammen  1798  Paare. 


1)  S.  oben  das  omiuöse  Jahr  1845. 
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Zweites  Jahrzehnt  1816  — 1825. 


182.  243.  193.  201.  186.  1 

144  173  169  171  176  I zusammen  1388  Paare 

Drittes  Jahrzehnt  1826 — 1835. 

196.  187.  203.  208.  188.  | 

195.  231.  201.  207.  215.  i 


i Viertes  Jahrzehnt  1836 — 1845. 

222.  248.  215.  240.  199.  | 

189.  275.  242.  294.  262.  I 

Fünftes  Jahrzehnt  1846 — 1855. 

261.  285.  206.  221.  263.  \ 

• 231.  255.  215.  189.f  197.fi  ’’ 


2386 


; } 


2323 


Bei  t fehlen  die  katholischen  und  israelitischen  Tran- 
img-en. 


10.  Das  ist  kein  erfreuliches  Inventariiim. 

Wachsthnm  des  Todes,  Abnahme  der  Orehurten  und 
Heirathen.  Werden  euch  die  Augen  noch  nicht  aufgehen? 

Ahich  Epidemien . zeigt  sich,  dass  grosse  Meuschenver- 
I luste  durch  erhöhte  Productionskraft  gesunder  Frauen  bald 
wieder  ersetzt  werden,  allein  da  wo  grosse  Men  sehen  verlnste 
I nicht  durch  Auswanderung,  sondern  durch  Sterben  statt- 
T finden  und  durch  Gebärschwäche  grüner,  blasser,  ungesunder 
* Frauen  verschlimmert  werden,  indem  die  Gel)urtskräfte,  die 
■ Kiuderzahl  und  die  Heirathen  abwärts  schwanken , da  ist 
( gewisslich  etwas  faul  im  Staate,  da  hat  der  Bestand  der 
li  menschlichen  Gesellschaft  schlechte  Aussichten  für  sich. 

Der  Herr  Finanzrath  Bieke  hat  beim  statistischen 
j Congress  vom  6. — 12.  Sept.  1863  in  Berlin  ausgesprochen: 
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„Die  Statistik  habe  in  Württemberg-  das  Schwabenalter  er- 
reicht;“ allein  wir  besitzen  blos  ein  Meer  von  Zahlen,  und 
leider  von  manchmal  nnpräcisen  Zahlen.  Zahlen  ohne  da- 
mit verbundene  Yerstandes-Operation  bilden  keine 
Statistik.  Es  kommen  allerdings  seit  dem  Jahre  1822  alle 
Jahre  die  AVürttb.  statistischen  Jahrbücher  heraus,  welche  das 
Material  für  Statistik,  aber  selbst  keine  Statistik  enthalten, 
man  log  auch  dom  englischen  Parlamente  eine  Volksstatistik 
vor.  Lassen  wir  uns  nicht  länger  täuschen!  Ihr  Mütter 
habt  in  euren  Häusern  die  Hut  zu  üben,  ihr  Frauen  habt  i 
die  grüngelbe  Missfarbe,  die  verbuttete  Gestalt  der  Eurigeii 
mit  klaren  Augen  anzusehen,  ihr  inüsst  überlegen,  woher 
der  Zerfall  der  weiblichen  Schönheit  und  Gebärkräfte  rühren 
könnte?  Der  Staat  ruht  — — — und  wird  vorläufig  mit 
keiner  lichten  Statistik  herausrücken.’) . 

Das  Lieben  und  Leiben,  alle  Tändelei  und  Uebung  der 
Ehe  gehört  dem  Tastsinne  an.  Die  Zeugung  des  Menschen 
beruht  auf  dem  Tasten  der  Geschlechter.  Aller  Tastsinn 
liegt  in  der  menschlichen  Haut.  Wer  die  menschliche  Haut 
vergiftet,  wer  ihr  die  kaukasische  schöne,  weissrothe  Farbe 
abändert,  der  pflegt  und  mehrt  das  ungesunde,  grüngelbe 
Aussehen  unserer  Kinder,  derselbe  schmiedet  das  Dekret: 
„alle  nichtweisse  Jugend  dürfe  bei  uns  nicht  heirathen,“ 


1)  Das  neueste  Werk  „Das  Königr.  AVürttb.  1863“  enthält 
Seite  307  bis  355  Bevölkerungsstatistik.  „Da  das  Werk  keinen 
officielleu  Charakter  hat“  (sagt  Rümelin,  S.  VI),  obgleich  der  Titel 
die  Maske  trägt  „herausgegeben  von  dem  topogr.  Bureau“;  da  die 
Arbeit  des  Herrn  Rümelin  für  officielle  Zwecke  sowohl  als  für 
den  Gebrauch  des  Arztes  hier  in  diesem  Buche  nicht  bestimmt  zu 
sein  scheint,  so  haben  wir  immer  noch  von  dem  derzeitigen  Vor- 
stand des  Statist.  Bureaus,  Herrn  Staatsrath  v.  Rümelin,  eine 
officielle  brauchbare  Statistik  zu  erwarten.  S.  §.  15. 
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weil  ilire  Ehen  selten  giücklich,  ihre  Kinder  nngesimd  sein 
werden. 

So  steht  es,  ihr  Franen!  so  schlecht  steht  es  in  eurem 
Departement  seit  dem  25.  April  1807,  da  König  Friedrich 
den  Zwang-  zur  Impfung  verboten  hat,  seit  dem  25.  Juni 
1818,  da  dennoch  der  Gift  zwang  gesetzlich  eingeführt 
worden  ist.  Das  ist  ein,  seiner  Folgen  wegen,  ernster  Gegen- 
stand, wohl  der  wichtigste  für  unsern  Staat,  wir  hoffen,  dass 
i unser  Kothruf  nicht  verhalle: 

Liehet  euch  unter  einander  und  vergiftet  euch  nicht! 

Seid  Christen  und  keine  Heiden. 

11.  Kittinger’s  physiologischer  Satz. 

Die  physische  Liebe  ist  der  vollendete  Tastsinn,  die 
Zeugung  ist  das  vollendete  Sinneugefühl  der  Hautgebilde. 

Von  dieser  unserer  Anschauung  enthält  die  bisherige 
Physiologie  nicht  einen  Hauch.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort, 
in  die  Theorie  überzugehen.  Wir  stellen  den  Satz  in  das 
Centrum  und  ziehen  um  diesen  praktischen  Mittelpunkt  den 
Hexenkreis  der  Vaccination  zur  physiologischen  Erklärung: 
der  enormen  Kindersterblichkeit, 
der  üblen  Zeugungsverhältnisse, 
der  Abnahme  der  Geburten, 
der  Zunahme  der  Todesfälle, 
der  Verkürzung  der  mittleren  Lebensdauer, 
der  Verwirrung  aller  Lebensgesetze. 

V.  Todesfälle. 

1.  Zunahme  der  Sterbefälle  in  Württemberg. 

I Gesetz  der  Biostatik:  „In  gesunden  Jahren  be- 
! trägt  die  Sterblichkeit  1 zu  35  — 36  Einwohner.“ 
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Schübler,  Württb.  Jalirb.  1826.  I.  200.  Wo  die  Sterb- 
lichkeit am  gTössteii,  ist  die  Lebensdauer  am  kür- 
zesten. Daher  ist  die  Sterbeziffer  (bis  dato^)  der  Zeiger 
an  der  Leltensiihr  des  Volkes.  Die  Zahl  der  Todesfälle  j 

betrug  in  den  | 

Sterbeziffer, 

Yerlniltniss  zur 


Jahren : 

Todesfiille 

1861—52 

. . 541,347 

1851—42 

. . 555,570 

1841—32 

. . 555,405 

1831—22 

. . 442,548 

1821  — 12 

. . 448,556 

Volkszahl ; 

1:  30,133  j Zunahme  um 
1:31,805)  L6727„ 

1 : 20,540 
1 : 34,480 
1 : 32,800 


In  den  Pocken- Jahren  von  1751  — 1754  betrug;  im 
damals  Herzogthum  Württemberg  die  Sterbeziffer  1:31,22. 
Süss  milch,  göttl.  Ordnung  etc.  Berlin  1765.  S.  86. 


2.  U 

ebersicht 

der  Sc 

hwankungen  in  den 

Zahlen 

der 

Todesfälle. 

1851-42: 

1841—32: 

1831-22: 

1821-12: 

1861  . 

56,011  . 

53,701 

. 58,361  . 

47,126 

18602) 

54,474  . 

53,233 

. 53,099  . 

45,838 

1859  . 

54,817  . 

55,921 

. 53,478  . 

45,149 

. 43,188 

1858  . 

54,450  . 

57,485 

. 56,425  . 

43,230 

. 39,728 

1857  . 

54,462  . 

53,476 

. 61,711  . 

42,059 

. 50,684 

1856  . 

51,711  . 

57,265 

. 55,144  . 

45,538 

Latus 

325,925 

331,081 

338,218 

268,940 

133,600 

1)  Dürfen  wir  endlich  einmal  hoffen,  dass  das  statistische  Bu- 
reau unter  dem  Vorstände  des  Herrn  Staatsraths  v.  Rümelin  nach 
dem  Vorbild  des  Ministerialrath  Dr.  Engel  in  Berlin  die  Zu-  oder  Ab- 
nahme der  mittleren  Lebensdauer  der  AVürttemherger  berechnen  wird? 

2)  Hier  ist  ein  grober  Druckfehler  in  den  Württb.  Jahrh. 
1860.  I 143,  es  steht  44  statt  54,474. 
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Transp. 

325,925 

331,081 

338,218 

268,940 

133,600 

1855  . 

49,945 

. 53,954 

. 50,163 

. 45,475 

1854  . 

58,061 

. 53,201 

. 63,736 

. 41,677 

1853  . 

52,750 

. 58,463 

. 52,494 

. 42,138 

1852  . 

54,666 

. 58,871 

. 50,884 

. 44,318 

541,347 

. 555,570 

. 555,495 

. 442,548 

. 

Sterbeziffer ; 

[448,566?] 

1 

: 30,133 

1 ; 31,805 

1 : 29,540 

1 : 34,480 

1 : 32,8 

3.  Kiudersterbliclikeit  50  Procent. 

Pie  Zahl  der  im  1.  Lebensjahre  dahin  Sterbenden  ist 
I sehr  gross,  in  vielen  Orten  beträgt  sie  mehr  als  die  Hälfte 
der  Oestorbenen.  Um  die  so  sehr  ungünstigen  Sterblich- 
keitsverhältnisse im  1.  Lebensjahre  einziisehen,  dazu  liefert 
jeder  Jahrgang  des  Württb.  ärztl.  Corr.-Blattes  beweisende 
) Ziffern.  Nehmen  Avir  das  nächste  Blatt  zur  Hand,  die 
I Nr.  1,  2,  3,  vom  Jahre  1865. 

Es  hatte  nach  Dr.  (Hess  in  Stuttgart  und  Oberanits- 
arzt  Pr.  v.  Hauff: 

Stuttgart  ohne  die  Weiler, 

1 63,816  Einw.  im  J.  1864. 

Leichen 1512 

darunter 

Todtgeboreiie  ....  132 

I Kinder  im  1.  Lebensj.  473 

I Kinder  von  2 — 15  J.  . 153 

I Erwachsene*)  ....  452 

I Ueber  60  Jahr  . . . 302 

1)  Württb.  Jahrb.  1827.  I.  199.  Sch  üb  1er. 

2)  Württemberg  hat  die  schwächste  Ziffer  unter  allen  Län- 
dern bei  den  lebenden  Kindern  von  5 — 10,  bei  den  lebenden  Er- 
wachsenen von  25  — 35  Jahren.  Wenige  erreichen  mehr  das 
70.  Jahr  und  darüber. 


Pas  Oberamt  Kirchheim  mit 
26,500  Einw.  im  J.  1863/64. 
827 

39 

354 

von  2 — 7 Jahren  . 60 

über  80  ....  33 
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4.  Tod  der  Armen. 

Der  „Schwab.  Merkur“  vom  16.  April  enthält  den 
Bericht  der  Armenärzte  in  Stuttgart  über  das  Jahr  1862, 
wonach  1676  Kranke  behandelt  Avurden,  63  gestorben  sind. 
Es  Averden  darin  aufgeführt; 


I.  Krankh. 


des  Auges  u. 


der  Nerven  64  mit  8 Todesfällen. 


11. 

,,  des  Athems  und  Blutes 

660 

>)  43  ,, 

III. 

,,  der  Bewegungsorgane 

57 

IV. 

,,  der  Verdauung 

340 

2 

}}  ^ )> 

V. 

,,  der  Haut 

70 

,,  10  (Scharlach) 

1198  mit  63  Todesfällen 
= 1:19  = 5% 

Haben  Avir  in  unserem  geschützten  Thale  eine  so 
schlechte  Luft,  dass  über  die  Hälfte  der  Armen  brustkrank 
Avird,  und  über  2 Drittel  an  Brustkrankheiten  stirbt?  Oder 
lauert  in  der  nächsten  Nähe  der  Brust  ein  anderer  Feind?  ' 
Es  ist  geAviss  eine  interessante  Aufgabe  für  die  Armenärzte, 
die  Quelle  zu  erforschen,  Avoraus  die  Brustübel  II.  tliesseu, 
nämlich:  Catarrh  der  Lunge  432  mit  4 'rodesfällen ; Ent- 
Zündung  der  Lunge  41  (10),  Entzündung  des  Rippenfells 
14  (1),  Tuberkeln  56  (15);  Keuchhusten  26  (1),  Emphysem 
26  (2);  Lungenblutung  (1);  Bleichsucht  32;  Herzentzün- 
dung 1;  Herzfehler  25  (3);  Wassersucht  (5);  unentAvickelter 
Athem  (1). 


Zusammen  43  Todesfälle  an  Brustleiden. 


Eine  Aveitere  nicht  minder  Avichtige  Aufgabe  ist  die, 
zu  erforschen,  Avarum  unter  den  Armen  die  Sterhlichkeit 
stetig  Avächst.  Es  starben  im  Jahre 
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1856 — 57 
1858 
1850 
1860 
1861 
1862 


2,8  Procent 

2,0  „ 

3,0 
8 2 

*.fy  4-  y y 

3,5  ,, 

n r- 

3,  < „ 


5.  Jammervolle  Yersclilimmenim»'  der  Yerhaltnisse 

von  (.xeluirt  und  Tod. 


Gesetz  der  Biostatik:  Das  Yerkältniss  der  Ge- 
! borenen  zu  den  Gestorbenen  entspricht  dem  eigent- 
i lieh  physischen  Gedeihen  des  Menschen. 

Folgende  Uebersicht  stellt  die  vollständige  Yerwirrunii- 
-1  der  Naturgesetze,  aber  auch  die  Bache  der  Natur  dar.  Die 
I Geburten  lassen  um  87,156  Seelen  nach,  die  Todesfälle 
1 steigen  um  1,672  Procent.  Das  Bedeutendste  aber  ist, 
I dass  alle  Bevölkerungsziffern  der  hochgepriesenen  Jetztzeit 
I hinter  den  Zahlen  der  Jammerzeit  von  1812 — 21,  hinter 
I der  Pest  zeit  im  vorigen  Jahrhundert  zurück  st  eben. 


Mehr  geboren 

Geburten. 

Todesfälle.  als  gestorben. 

a)  1861—1852 

(335,380 

541,347  94.033 

b)  1851—1842 

722,536 

555,570  166,966 

c)  1841  — 1832 

689,904 

555,495  134,409 

d)  1831  — 1822 

584,254 

442,548  141,706 

e)  1821—1812 

534,741 

448,556  86,185 

a)  1 

: 28,517  . 

. 1 : 30,133 

b)  1 

: 24,303  . 

. 1 : 31,805 

c)  1 

; 23,610  . 

. 1 : 29,540 

d)  1 

: 26,00 

. 1 : 34,480 

e)  1 

: 26,280  . 

. l : 32,800 
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Auf  100  Geburten  ! Auf  100  Todesfälle 

kommen  Todesfälle:  a)  85,2  kommen  Geburten:  117,3 

b)  70,8  130,0 

c)  80,5  12-!:,2 

d)  75,7  i 132,0 

e)  83,8  I 119,2 


VI.  Verwirrung  der  Geister. 

Die  Statistik  der  Irren  in  Württemberg^)  stellt  trau- 
rige Erfahrungen  heraus 

1)  ein  rasches  Steigen  der  Zahl  der  Irren, 


Jahr  1853  . . . . 1917 

„ 1864  ....  2205 

wovon  1686  = 73,5  Procent  ausserhalb  der  Anstalten,  nämlich 
Verrückte  722,  Blöde  348,  Schwermüthige  480,  Tobsüch- 
tige 136. 

2)  Dass  das  rasche  Steigen  derer  die  „spinnen“  vorzüg- 
lich dem  weiblichen  Geschlechte  zukommt. 

weibliche  männliche 

Jahr  1853:  . . . 872  . . . 1045 

„ 1864:  . . . 1261  . . . 1034 


3)  Dass  der  Wahnsinn  und  der  Blödsinn  fortge- 


schritten ist. 

Wahnsinn  (verrückt) 
Blödsinn 
Sch\vermuth 
Tobsucht  . . . . 


1853  1864 

. 40,8%  . . 42,8 

. 19,5”  . . 20,7 

. 30,3  . . . 28,4 

9,4  ..  . 8,1 


4)  Dass  die  Irrenanstalten  überfüllt  und  4 Kreis-Irren-  1 
anstalten  in  Aussicht  (S.  235)  gestellt  sind.  Es  lebten  in  ^ 
Anstalten 


1)  Dr.  Landenberger  in  Göppingen,  AVürttb.  med.  Corr.- 
Bl.  2.  Mai  1865. 
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1853  . . 389 

' 1864  . . 609)  290  in  Staatsanstalten 

' ( 319  in  9 Privatanst.  unter  Staatsaufsicht. 

5)  Dass  7g  ^61’  Irren  „faktisch  unheilbar“  erfunden 
werden,  10  Procent  sterben. 

6)  Dass  auf  800  ortsangehörige  Einwohner  1 Geistes- 
1 kranker  kommt. 


VII.  Conscription.7 

1.  Impfmord  der  Kraft  des  Volkes. 

Der  Kreislauf  einer  Generation  bedarf  in  Württem- 
berg 33,  genauer  32,8  Jahre.  So  eben  im  Jahre  1865  hat 
•sich  dieser  Zeitraum  für  die  Conscriptionsverhältnisse  der 
Altersklassen  vom  Jahre  1812  bis  1844  abgeschlossen;  wir 
besitzen  nämlich  erst  vom  Jahre  1812  an  Angaben  der 
^württembergischen  Volkszahl.  Es  entspricht  gewiss  der  Ord- 
nung des  Denkens,  wenn  man  eine  Rückschau  über  eine  vor- 
beidetilirte  Generation  hält,  und  prüft  wie  es  vor,  während 
und  am  Ende  solcher  Periode  in  deren  Leben  aussah,  ob 
'besser,  ob  schlimmer^  Den  Massstab  hierfür  kann  man  na- 
türlich nicht  aus  der  Anatomie,  Avorauf  die  meisten  Civil- 
imd  Militärärzte  fussen,  holen,  er  muss  aus  dem  Leben,  aus 
der  BioKgie  genommen  Averden. 

Biologisches  Gesetz : 

Von  100  Einwohnern  desselben  Jahres  soll 
nach  20  Jahren  Ein  Rekrut^  zur  Militäraushebung 
'(Conscription)  gestellt  Averden. 


1)  Aus  Nittinger’s  Testament  S.  9 — 18. 

•2)  Ausser  der  Geburts-  uud  St  er  he  Statistik  kommen, 
da  nicht  allein  der  erste  und  letzte  Athemzug  von  Wichtigkeit 

G ermann,  Weitere  Aphorismen.  IJ.  11 
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Das  Yacciiliroii  beg-aim  in  Württemberg  im  Februar 
1801.  Die  Rekrutenzahl  aus  den  Jahren  1805 — 11  (aber 
nicht  die  Volkszahl)  ist  uns  aus  den  württembergischen 
Jahrbüchern  bekannt.  Aus  dieser  Zeit  strotzt  die  Conscrip- 
tionsliste  von  hohen  und  von  gleichmässigen  nicht  verwor- 
renen Zahlen,  von  Zahlen,  welche  nach  Ablauf  einer  Gene- 
ration ebenso  hoch  gestiegen  sein  sollten,  als  nicht  der  Fall 
war.  Vergleichen  Sie  die  Ziffern  dieser  Zeit  mit  denen  der 
folgenden  33  Jahre  Impfzeit. 

Das  Naturgesetz,  1 Rekrut  auf  100  Einwohner,  steht 
so  fest,  dass  es  in  dem  ersten  Jahrzehnt,  von  1812 — 21, 
wo  Kriege,  Pestilenz,  Misswachs,  Theuerung  im  höchsten  Grad 
herrschten,  nur  so  Aveit  alterirt  Avurde,  dass  erst  auf  101 
EinAvohner  1 Rekrut  kam,  allein  die  Vaccine  von  1818,  die 
Revaccine  von  1829  Avirkten  noch  Aveit  unheilvoller  als  jene 
Calamitäten,  so  dass  im  2.  Jahrzehnt  1 Rekrut  erst  auf 
102,  im  3.  Jahrzehnt  1 Rekrut  erst  auf  6 Einwohner  kam. 
Es  haben  hiernach  die  Lebensverhältnisse  unseres  Volkes  sich 
im  Verhältniss  von  1.  2.  6.  verschlimmert.  Die  Uebersicht 
stellt  das  also  dar: 

Geburtsjahre  Volkszabl  Kekruteii  Einwohner 

1812—21  . . 14,053,099  . . 138,931  . . 1 : 101 

1822—31  . . 15,264,504  . . 149,892  . . 1 : 102 

1832-41  . . 16,328,271  . . 153,982  . . 1 : 106 

Betrachten  Sie  diese  Verhältnisse  detaillirt  in  folgender 
Rekrutenliste. 

sind,  sondern  auch  die  Qualität  dessen,  was  lebt,  die  Statistik 
der  Entwickelung  und  der  Krankheiten  in  Frage  . . . . 
S.  122.  In  der  Sonderung  der  Tauglichen  von  den  Untauglichen 
tritt  das  erste  bedeutungsvolle  RevSUltilt  einer  20jährigen  Ent- 
wickelung hervor.  Dr.  Walbau  in  1.  c.  p.  123. 


Verwirrung  der  physischen  Lebensverhältnisse  Württeinbei’gs.  163 


o> 

bfj 


CO 

o 


o 


, 0 
a 

CO 

o 

CO 

L'- 

X 

o 

O Ä 

t— 

t- 

l— 

t— 

t- 

t— 

L-- 

X 

X 

■t5 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

br 

% 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

"u 

Ol 

CO 

in 

CO 

!>• 

X 

o 

a. 

>o 

lO 

lO 

lO 

o 

lO 

lO 

o 

CO 

"ä) 

X) 

X 

X 

X 

X 

X 

X 

X 

X 

ü 

T— < 

T— * 

1-H 

1—» 

»-H 

' 

u c 

0?  4> 

-o  ^ 

Ot- 

CO 

lO 

v: 

<v  ^ 

•uoi 

;duos 

• 

^ r" 

o 

2 X 

1 o 

od" 

x" 

.a  g 
o ^ 

-noQ  jop  pan 

o 

der 

t-H 

T-H 

;o  c3 

’ji 

CO  "o 

o 

Sunj.TiAua^^  aSiyan^ 

1 o 
a C2 

CO 

>o 

X 

Gt- 

o' 

CU 

Jah! 

O Ä 

O’C 

CO 

CO 

CO 

CO  J> 

» 

CO 

o 

CO 

L— 

t— 

l— 

u 

'» 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

rt 

'h 

Ol 

CO 

lO 

CO 

L— 

X 

o 

O 

?-< 

-rfl 

-t 

lO 

lO 

OiS 

30 

X 

X 

rr) 

X 

X 

X 

X 

X 

X 

o 

T-H 

1-H 

1-H 

T— ^ 

T-H 

1-H 

s g 

CO 

GC 

o 

GC 

Ol 

CO 

o 

Ci) 

•d  2 

T-^ 

Ol 

!>• 

Ol 

X 

T— ^ 

Ol 

07 

o 

X 

X 

L— 

X 

X 

07 

X 

’S 

W o 

-t 

cd' 

-f 

-15" 

lO 

CO 

CO 

■cd" 

bs  25 

T-^ 

1-H 

irH 

T-H 

t-H 

c^ 

a 

, O 

2 w 

X 

'ic 

lO 

CO 

!>• 

X 

Oi 

1-H 

Ol 

c3 

c a« 
Q'C 

lO 

lO 

1 

lO 

lO 

lO 

lO 

lO 

CO 

I 

X 

1 

X 

1 

09 

1 

1 

l 

l 

' 

' 

' 

o 

bf) 

Ol 

X 

-t 

lO 

CO 

l— 

X 

07 

’-f 

CO 

X 

X 

X 

X 

X 

X 

CO 

00 

00 

O 

X 

X 

X 

X 

X 

X 

X 

X 

o 

r— 1 

■^H 

T— I 

r— i 



V 


o> 


ll 

*- 

'S 

•o 

N 2* 


, O 

a w 

o a, 
Ü'E 
o 

M 


o 


u ca 

4)  OJ 

'a« 

— fc« 

'5'^ 

S25 


CO 


CO 

r-^ 

cq_ 

70 


OCi  oc 
(M 
CO 

~f  lO 


Ol 

CO 


o 

»o 


35 

"O 


1 O 

a 'S 

X 

I-- 

X 

X 

c;::; 

Ol 

o a, 
O'C 

Ol 

Ol 

Ol 

Ol 

CO 

X 

X 

• 

o 

09 

1 

1 

>n 

1 

CO 

1 

l— 

1 

00 

1 

at 

! 

3 

o 

o 

o 

— 

V 

X 

X 

X) 

X 

CO 

X 

CO 

O 

T— ( 

t-H 

-H 

lO 

OC’ 


(M 

^X) 

GC 

co~ 

tO 


CO 

o 


t.  s 

t— 

X 

X 

lO 

^ CO 

X 

m 

Ol 

T3  w 

'ti 

X 

o 

Ol 

o 

X 

-h  X 

l— 

X 

07 

lO 

GC 

!>• 

X 

07  X 

L— 

07 

CO 

’S 

W C5 

-f 

m 

-t 

lo' 

o 

^ 'Cfl'' 

GC 

S^2J 

hH 

t-H 

hH 

t-H 

1-H  t-H 

1-H 

rH 

’ 

a 
. o 

t-H 

a S 

X 

-f 

o 

X 

L— 

X 

Gc  cO 

1— ( 

Ol 

o o, 
ÜC 

1 

rr 

1 

-f 

1 

1 

i 

1 

Tfi  in 

in 

1 

in 

1 

« 

4.3 

1 

Ol 

1 

CO 

1 

1 

lO 

1 

X 

1 

t- 

8UX00BA9'}J 

1 

Ol 

Ol 

Ol 

Ol 

Ol 

Ol 

CO  ^ 

Ol  Ol 

■CO  -CO 

X 

X 

QJ 

X 

X 

X 

X 

X 

X 

X 

X 

o 


m 

CO 

X 

t-H 

L— 

X 

o 

GC 

l— 

1-H 

X 

07 

X 

X 

1-» 

-r 

X 

X 

Ol 

X 

w 

m 

X 

-f 

m 

o 

-f 

GC 

GC> 

Ol 

Ol 

X 

1-H 

of 

x" 

in 

in 

x‘ 

t-H 

T-H 

t-H 

t-H 

t-H 

t-H 

T— ' 

^H 

t-H 

T-H 

X 

t-H 

X 

m 

X 

t— 

X 

07 

o 

t-H 

Ol 

CO 

I 

X 

CO 

1 

X 

1 

X 

X 

1 

X 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

9U100H  \ 

1 

1 

1 

Ol 

X 

m 

X 

w* 

: _-• 

■^H 

1—1 

^H 

t-H 

1-H 

1— ( 

CO 

1— - 

Ol 

Ol 

■CO 

X 

X 

X 

X 

X 

'ö 

X 

X 

X 

o 

OC 


£ S 3 

ild 

V 1;  >> 


IL 


I 


1G4  Verwirrung  der  physischen  Lebensverhältnisse  Württembergs.  i( 

3.  Das  ominöse  Jahr. 

Weise  sorgte  die  Natur,  dass  auf  100  Einwohner  eim 
zwauzigjahriger  düngling  komme,  falls  Krieg,  Seuche  etc.  das> 
1 Procent  zum  Opfer  fordern  sollten ; weise  ersetzt  sie  nach . 
Krieg,  Seuche  etc.  die  Verluste  durch  erhöhte  Zahlen  der- 
(xeburten,  wie  auf  voranstehender  Tafel  das  Jahr  1819  zeigt; 
weise  verwendet  sie  ihr  Accommodationsvermögen,  um  mensch-- 
liche  Irrungen,  die  ihre  Ordnung  zu  stören  drohen,  wieder’ 
zurecht  zu  legen:  allein  tvir  geAvahren  auch,  dass  da  avo  der: 
Wahnsinn  70  Jahre  lang  in  Permanenz  sich  erklärt  hat, 
sie  ihre  ganze,  endlich  ihre  letzte  Kraft  Avider  die  Unnatur- 
aufbietet,  sie  steigerte  in  den  1840r  Jahren  die  Yolkszahleii 
in  auffallender  Weise. 

Das  ominöse  J ahr  ist  für  W ü r 1 1 e m b e rg  das  J ahr  1845, 
für  Baden,  Preussen  das  Jahr  1840,  für  Frankreich 
das  Jahr  1841,  für  England  das  Jahr  1847.  Hier  sehen 
Avir  das  letzte  Aufgebot  der  Natur  Avider  den  geheimen  Krebs- 
schaden der  Impfung.  Der  Bruch  in  den  PopulationsA'er- 
hältnissen  folgt,  d.  h.  der  VolkszuAvachs  schAvankt  abAAlirts. 
Württemberg  sank  herab  bis  auf  sein  letztes  Zehntel  Zu-- 
Avachs.  Man  überblicke  die  schauerlichen  AVirren  und  Ab- 
nahmen des  VolkszuAvachses  und  erkläre  sich  dann  danach 
für  die  nächsten  20  Jahre  die  Trauerzeit  der  Conscription, 
Avie  sie  oben  auf  der  Tabelle  der  Kekruten  angedeutet,  pro-- 
gnosticirt  ist. 

4.  Fortschreitende  Untüchtigkeit  der  Rekruten. 

Das  retardirte  Wachsen  an  Zahl  und  dazu  eine  vor- 
Avaltende  Untüchtigkeit  der  jungen  Männer  in  37  Oberämtern 


1)  Siehe  unten:  Volkszuwachs. 


1 
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gegen  27  wirft  kein  günstiges  Licht  auf  den  Gesundheits- 
zustand der  übrigen  Jugend.  Mag  man  auch  zugestehen, 
dass  ein  Yolksstamm  kräftiger  als  der  andere  ist,  dass  die 
Auswahl  verschieden  stattfindet:  so  dränirt  sich  der  Volks- 
künde  dennoch  der  Gedanke  auf,  es  müsse  irgend  ein  feind- 
seliges System  wirken,  tvelches  zu  solch  erschreckenden  Er- 
gebnissen führt,  ein  System,  dass  in  nie  erlebten  Ziffern 
eine  wahre  Vergeudung  des  menschlichen  Lebens  ausführt 
und  das,  wenn  wir  gesundere  Zustände  erzielen  tvollen,  geän- 
: dert  werden  muss. 

Ein  treues  Bild  von  der  Tüchtigkeit  oder  Untüchtig- 
keit unserer  Männer  in  Württemberg  erhielten  wir  erst  in 
I den  Jahren  1853 — 58,  als  zum  Erstenmal  alle  Conscribirten 
„bis  auf  den  letzten  Mann‘‘  visitirt  Avurden.  Da  gelangte 
man  zu  der  bitteren  Erfahrung,  dass  auf  10,000  Con- 
I scribirte  nur  4966  Tüchtige  kamen.  In  37  Oberämtern 
1 mit  1,021,172  EinAVohnern  Avar  A’on  100  Visitirten  über  die 
Hälfte  untüchtig.  Die  Zahl  der  Tüchtigen  betrug  von  100 
I im  Oberamt 

Oberndorf,  Crailsheim  33,  Freudenstadt  35,  Weinsberg 
36,  Calw,  Sulz,  Hall  38,  Gaildorf  39,  Welzheim, 
Neuenburg  40,  Backnang,  Gerabronn  41,  Leonberg, 
Schorndorf  42,  Brackenheim,  Marbach,  Göppingen  43, 
Maulbronn,  Horb,  Rottweil  44,  Vaihingen,  Oehringen, 
Nagold  45,  Tuttlingen,  Gmünd  46,  Böblingen,  Ne- 
ckarsulra,  Spaichingen,  Blaubeuren  47,  M aiblingen, 
Balingen,  Mergentheim,  Tettnang  48,  Heilbronn,  Aalen, 
Fll Wangen,  Münsingen  49°/^,. 

Im  kleinsten  Theil  von  Württemberg,  in  27  Ober- 
ämtern mit  773,759  EinAvohnern,  Avar  über  die  Hälfte 
der  jungen  Leute  noch  militärtüchtig,  nämlich  von  100 
I Visitirten  in 
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Heidenheim  50,  Besigheim,  Herrenberg,  Urach,  Kim- 
zelsau,  Neresheim  51,  Ludwigsburg,  Residenz  Stutt- 
gart, Nürtingen  52,  Ulm,  Laupheim,  Ravensburg  53, 
Canstatt,  Esslingen  54,  Geislingen  55,  Tübingen, 
Kirchheim  5G,  Biberach,  Ehingen  58,  Rottenburg  59, 
Wangen,  Riedlingen  Gl,  Amt  Stuttgart,  Leutkirch, 
Waldsee  G2,  Reutlingen  64,  Saulgau  65®/o- 

Her  Gott  der  Sclilacliten,  sagte  Napoleon  L,  neigt  sich 
stets  auf  die  Seite,  wo  die  gesunden  Soldaten  stehen.  Wir 
gehen  daher  den  deutschen  Trost,  dass  es  anderwärts  noch 
schlechter  steht  als  in  Württemberg. 


Württemberg  1853 — 58 

Tauglich 

49,66»/„ 

Untauglich 

50,33»/„ 

Tüchtig  V.  10,000 
Rekruten 

4966  Mann 

Preussen  1850 — 59 

28,39 

71,61 

2839  „ 

Baden  0 

33 

G7 

4680  „ 

S. -Meiningen  1863-) 
Königreich  Sachsen^)  . 

21,7 

78,3 

2590  ,, 

Oesterreich  .... 

4980  „ 

Hänemark  .... 

5228  „ 

Frankreich  .... 

6137  „ 

Baiern 

7052  „ 

Hie  Körperhöhe  ist  hei  einer  beträchtlichen  Anzahl  von 
68  auf  60  Zoll,  der  Brustumfang  von  38  auf  31  Zoll 
herabgesunken.  Im  Frühjahr  1862  schwankte  die  Loos- 
nummer zwischen  80  Münsingen  und  283  Freudenstadt. 

Has  Aushebungsresultat  und  die  körperlichen  Gebrechen, 
wegen  Avelcher  in  den  6 Jahren  von  1853 — 58  die  Söhne 


1)  Heimisch,  Statistik  S.  270. 

2)  Dr.  Buzer  in  Meiningen,  Küchenmeisters  Zeitschr.  1863, 
S.  276. 

3)  AVappäus,  Bevölkerungsstatistik  II.  Bil.  1861.  S.  71.  137. 
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Württembergs  als  im tüchtig  für’s  Militcär  ausgeschlossen 
tvurden,  sind 

40,280  Mann  untüchtig,  50,38% 

39,740  Mann  tüchtig,  49,66% 

Untüchtige 


Zu  klein,  unentwickelt 4445 

Nicht  aufgeführt  (Blinde,  Taube,  Geistes- 
kranke u.  a.  m.) 1561 

Innere  Krankheiten 15984 

Fehler  des  Auges 1364 

,,  der  Nase 122 

,,  des  Ohres 387 

,,  des  Mundes 128 

„ der  Hautorgane 5952 

„ der  Geschlechtstheile  ....  1224 

,,  der  Knochen 4163 

,,  der  Arme 898 

,,  der  Füsse 4072 


Zusammen  40,300  ^ 

Und  zuletzt  der  Tod  der  20  — 30jährigen  Jugend! 
Im  Katharinenspital  starben  in  den  24  Jahren  1829  — 52 
an  Typhus  333,  an  Schwindsucht  351;  Yon  1186  Todten 
57  Procent  ^). 

M(iseret)  D(eum)  S(anctissimum),  d.  h.  Gott  yerbarm’s! 

Der  grüngelbe  Oelkopf  bezeichnet  nicht  blos  die  äussere 
Verwüstung,  sondern  auch  die  innere.  Betrachten  Sie  ein- 
mal die  Blüthe  des  Volks,  die  20jährigen  Rekruten,  und 
vergleichen  Sie  die  schauerliche  Zunahme  der  Zahlen  ihrer 
körperlichen  Untüchtigkeit.  Die  Conscription  notirte  in  den 
Jahren 


1)  Die  Differenz  von  20  mag  in  den  „Nichtaufgefühi’ten“  liegen. 

2)  AVürttb.  ärztl.  Corr.-Bl.  1852.  S.  394. 
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in  den  Jahren 

1828-32») 

1837— 43  b 

1853 -.58  b 

Allgem.  Körperschwäche 

2380 

5454 

9243  Mann 

Allgem.  Kränklichkeit 

140 

999 

>> 

Schwindsüchtiger  Bau 

152 

163 

1900  „ 

5.  Die  Vaccine  als  Instrument  des  Mordes. 

Dies  beweist: 

1.  Die  sclimutzg’elbe,  gTüngelbe  Farbe  von  Kopf  und 
Hals  des  kleinen,  magern,  Avachsblejclien  Soldaten  präsentirt 
accurat  die  wüste  Urinfarbe,  welche  der  Inhalt  der  Impf- 
pustel am  8. — 9.  Tage  zeigt. 

2.  Die  Militär- Untüchtigkeit  Avächst  in  denselben  Pro- 
portionen, in  Avelchen  die  Wucherung  der  Vaccine  an  Ter- 
rain geAvinnt. 

3.  Die  Abnahme  der  Zahl  der  Rekruten  in  den  letzten 
(allein  in  Zahlenangaben  existirenden)  30  Jahren  nach  dem 
Verhältniss  von  1.  2.  6.  weist,  Avenn  man  auf  die  Ueburts- 
jahre  der  Conscribirten  zurücksieht,  direkt  auf  das  spinnen- 
artige Umsichgreifen  der  Impfliexe  hin. 

4.  Dass  das  Vaccinegift  das  Agens  ist,  Avelches  die 
Spannkraft  des  Volkes  abschAA^ächt,  dass  die  Vaccination  das 
System  ist,  Avelches  so  feindlich  die  Avehrfähigen  Elemente 
der  Jugend  angreift,  beAveist  sonnenklar  ein  Blick  auf  20 


1)  Diese  Zahlen  sind  aus  folgenden  Rapporten  entnommen: 
Dr.  V.  Rieke.  In  5 Jahren  37,700  Visitirte.  Siehe  Pro- 
gramm zur  Feier  des  Geburtsfestes  des  Königs  W’ilhelm.  Tüb.  bei 
Eifert.  1833. 

2)  Prof.  Dr.  Heim,  In  7 Jahren  52,260  Visitirte.  Siehe 
Wüi-ttb,  ärztl.  Corr.-Bl.  1844,  S.  81. 

3)  Dr,  \.  Klein.  In  6 Jahren  80,020  Visitirte.  Siehe  W^ürttb. 
ärztl.  Corr.-Bl.  5.  Dec,  1859. 
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Jahre  Impfzeit,  wovon  — wie  nirgends  sonst  — die  würt- 
tenibergischen  Jahrbücher  ganz  genaue  Zahlen  über  Popu- 
lation und  Rekrutiruna,’  enthalten. 

6.  20  Jahre  Iinpfzeit  [und  20  Jahre  Syphili- 

sation!  Vf.]. 


10  Jahre  nach  der  Revaccinaticn.  10  Jahre  vor  der  Revaccination. 


Jahr 

der 

Zahl 

Verhältrtis.s 

Jahr 

der 

Zahl 

Verhältniss 

Cou- 

scription 

Geburt 

der 

Rekruten 

zur  Kin- 
wohnerzahl 

Con- 

scription 

Geburt 

der 

Rekruten 

zur  Ein- 
wohnerzabl 

1858 

1837 

15,469 

. 1 : 105 

1848 

1827 

15,385 

. 1 : 99 

185T 

1836 

14,341 

. 1 : 113 

1847 

1826 

15,404 

. 1 : 98 

1856 

1835 

14,725 

. 1 : 109 

1846 

1825 

14,726 

. 1 ; 102 

1855 

1834 

13,379 

. 1:119 

1845 

1824 

14,908 

. 1 : 100 

1854 

1833 

14,121 

. 1 : 112 

1844 

1823 

15,437 

. 1 : 95 

1853 

1832 

14,316 

. 1 : 110 

1843 

1822 

14,544 

. 1 : 100 

1852 

1831 

14,935 

. 1 : 106 

1842 

1821 

15,927 

. 1 : 90 

1851 

1830 

14,776 

. 1 : 106 

1841 

1820 

15,489 

. 1 : 92 

1850 

1829 

14,944 

. 1 : 103 

1840 

1819 

16,095 

. 1 ; 87 

1849 

1828 

14,833 

. 1 : 105 

1839 

ISIS 

12,543 

. 1:111 

Revaccine- 

145,839* 

. 1 : 108,8 

Impfgesetz 

150,458 

. 1 : 97,4 

Verordnung  v. 
15.  Dz.  1828.  V. 
11.  Mürz  1829. 

vom  25.  Juni 
1818. 

* Hi 

er  fehlen  also  4619 

Mann 

Statt  erhöhter  ßekrntenzahl  fehlen  in  10  Jahren  4619 
Mann.  Wo  sind  sie  hingekommen?  — Sie  sind  ausgewan- 
dert! Wir  wollen  sehen,  ob  das  wahr  ist.  Es  sind  mehr 
ans-  als  eimrewandert 

im  Jahrzehnt  18497—58  76,460  Kopie, 

im  Jahrzehnt  1839 — 48  25,514  ,, 


mehr  50,946  Köpfe. 
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Wenn  die  fehlenden  4619  Rekruten  unter  den  50,946 
Auswanderern  stecken  sollten,  müsste  je  der  11.  Kopf  ein 
auswandernder  Rekrut  gewesen  sein.  Dies  anzunehmen  wäre 
widersinnig!  — Die  hohe  Zahl  der  Auswanderer  gehört  hlos 
den  3 Jahren  1852,  1853,  1854  mit  48,269  Köpfen  au, 
in  den  übrigen  Jahren  hatte  die  Auswanderung  mässige 
Strömung.  Sollte  es  reiner  Zufall  sein,  dass  auf  den  Tupf 
des  Jahres  hin,  wo  revaccinirt  wird,  durchgängig  alle  Zah- 
len herabsinken!  dass  durchgängig  alle  Jahre  460  Jüng- 
linge fehlen?  Die  Vaccine  hat  jedes  Jahr  die  meisten 
der  460  jungen  Männer  gemordet,  ohne  dass  ein  Hahn  nach 
ihnen  kräht;  wie  viele  Unschuldige  mag  die  giftige  Lancette 
erwürgt  haben,  welche  ihr  Leben  nicht  bis  zur  Conscription 
gebracht  haben!  Und  dennoch  der  innere  Krieg  im  Lande! 
Dennoch  rennen  die  Polizeidiener  durch  die  Strassen  mit 
langen  Listen,  dringen  in  des  Bürgers  Haus  mit  der  Parole: 
Uift  oder  Held!  Wozu  haben  wir  einen  „verantwortlicheik' 
Kriegsminister?  für  einen  äusseren  Feind?  Gewiss  nicht! 
Sollte  er  zur  Bekämpfung  eines  innern  Landesfeindes  zu 
klein,  nicht  Manns  genug  sein? 

Das  Avar  in  dem  langen  Ringen  und  Kämpfen  mit  der 
Impfung  vom  Mai  1848  an  die  Frage,  ist  aber  im  Jahre 
1865  nach  vollendetem  Ablauf  einer  Generation  keine  Frage 
mehr,  sondern  eine  A'ollendete  Thatsache,  ein  socialer 
Rechts  fall  geAvorden. 

6.  Bitte  an  den  Herrn  Abgeordneten  Dinkelacker ^), 

Schullehrer  in  Tuttlingen  und  Mitglied  der  Petitionscommission, 

um  gefällige  Lösung  des  folgenden  Rechenexempels  aus  der 


1)  Aus  Nittiuger,  Staatsmagie  S.  179 — 80. 


Verwirrung  der  physischen  Lebensverhältnisse  "Württembergs.  171 

Kesidenz.  Stuttgart  im  Jahre  1865  hatte  1813  Todesfälle, 
nämlich 

Mortalität. 

Todtgeborene  . . 142 7,8  % 

im  1.  Lebensjahr  . 630 35j% 

im  2. — 15.  Jahr  . 270  = 14,8,  also  pro  Jahr  . 1 % 

im  16.-60.  „ .'492  = 27  „ „ „ . V^% 

über  60  ,,  . 273  = 14,8 

1813  Todte. 

In  der  Pockenepidemie  vom  Jahr  1863  — 65  starben 
in  Stuttgart  an  Pocken  43  ungeimpfte  Kinder  und  37  Er- 
wachsene, d.  h.  es  starben 

43  mit  35%  Sterblichkeit  und  1 also  15mal  mehr 

37  mit  V2  % })  I Erwachsene. 

Herr  Dr.  Giess  aber  bringt  heraus:  „die  Sterblichkeit 
unter  den  TJngeimpften  tvar  lOmal  grösser  als  unter  den 
Geimpften.“  Wir  bitten  Sie  nun,  so  gut  zu  sein  und  Ihre 
Schulbuben  nachrechnen  zu  lassen,  ob  wir  oder  der  Impf- 
referent des  Herrn  Ministers  dem  Lande  eine  falsche  Rech- 
nung auftischen.-)  Das  übrige  Dunkel  von  einer  „Medic. 
Statistik  Württembergs“,  die  so  vornehm  im  Commissions- 
bericht paradirt,'  wird  uns  Herr  Dinkelacker  (s.  §.  57)  er- 
leuchten; der  Impfreferent  sagt  uns  nämlich  auf  eine  für 
uns  unverständliche  Weise 

„die  Zahl  der  Erkrankungen  an  Pocken  in  Stutt- 
gart hat  sich  in  der  Epidemie  von  1863 — 65  auf 
mehrere  Tausend  belaufen.“ 

Es  scheint,  diese  Zahl  von?  mehreren  Tausend?  brauche 
Kiemand  als  er  zu  kennen. 


1)  Schwab.  Merk.  11.  Febr.  1866;  ibid.  18.  Febr. 

2)  Vgl.  im  Anhang:  Hamernik  und  oben  §.  26.  Täuschungen. 
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„Im  Jalir  1865  starben  an  Pocken  28,  Masern 
46,  Brechrulir  98,  Scharlach  6,  Typhus  26,  Brust- 
leiden 350,  „andere  Krankheiten Zusammen  554. 

Da  aber  in  Stuttg*art  1813  Personen  gestorben  sind: 
so  hat  Avohl  nach  den  „in  Finsterniss“  Grestorbenen,  1259 
Leichen,  Niemand  was  zu  fragen?  Wenn  in  der  Eesidenz 
vom  Chef  der  Impfindustrie  die  medicinische  Statistik  der- 
art gehaudhabt  wird,  von  welchem  Werthe  mag  dann  die 
medicinische  Statistik  Oesterlens  in  Zürich  sein,  für  das 
Württemberger  Land?  Wir  bitten  um  Licht,  Herr  Dinkel- 
acker, nicht  für  uns,  sondern  für  die  Staats  - Hypothese : 
Laidem  habeto,  modo  te  Lais  non  habeat.  Diderot. 


lY. 


Mit  Glacehandschuh  und  Flederwisch  gewinnt 
man  weder  Schlachten,  noch  kommt  — Er  — 
SO  durch  mich  schwerlich  an  sein  Ziel. 

Bileam. 

„Keinem  Vernünftigen  wird  es  im  Ernste  bei- 
kommen, den  Abgang  des  Vertrauens  zur  Impfung 
beim  Publicum  jetzt  durch  Zwangsiiiassregelii 
ergänzen  zu  wollen. 

K.  pr.  Regier.-  u.  Med. -Rath  Dr.  Brefeld.2) 
Mehercle,  difficile  satyram  non  scribere! 

Auszug  aus  den  Yerhaudluiigen  der  württeiu- 
bergisclieu  Kammer  der  Abgeordneten  über  die 

Impfung. 

Stuttgart,  Donnerstag  den  30.  Sept.  1858. 

Nittinger,  Impfzeit,  S.  124 — 155. 

98.  Sitzung.  Präsident:  Körner. 

Die  Tagesordnung  führt  auf  den  Bericht  der  Petitions- 
Commission  über  20  Petitionen  mit  1042  Unterschriften 

1)  Geh.  Med.-Rath  Prof.  Dr.  Mayer,  Bonn:  Es  wäre  an  der 
Zeit,  dass  der  öffentliche  Gesundheitsrath  bewogen  würde,  mit  so 
potenten  Ansteckungsversuchen  kein  nachlässiges  Spiel  zu  treiben 
und  eine  strenge  Controle  unter  den  Vergiftenden  und  Ver- 
gifteten zu  handhaben.  Wir  müssen  eine  zeitweilige  Verfin- 
sterung der  ohnehin  jetzt  verpönten  Vernunft  zugeben.  31.  März 
1862.  Siehe  oben  S.  187. 

Prof.  Dr.  med.  Kranichfeld,  Berlin:  Auch  ich  habe  meinen 
14  Kindern  die  Kuhpocken  eingeimpft,  doch  habe  ich  zu  jener 
Zeit  nicht  gewusst,  wie  schädlich  es  sei,  und  habe  es  unschuldig 
gethan.  Heute  würde  ich  mich  der  Obrigkeit  und  dem  Polizei- 
gesetze widersetzen.  Köln.  Ztg.  24.  Apr.  1854. 

2)  „Schutzpockenimpfung  oder  Inoculation“.  Breslau  1858.  S.  10. 
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um  Yerwendung  gegen  den  Impfzwang.  Referent:  Dr. 
jur.  M urschet;  Correfereiit : Prälat  y.  Moser. 

Murschel.  Die  Beschwerden  gegen  den  Impfzwang, 
d.  h.  ä’eiren  das  Gesetz  vom  25.  Juni  1818  sind  während 
der  letzten  Jahre  so  laut  vor  die  Oeffentlichkeit  getreten, 
dass  wohl  alle  Kammermitglieder  mit  dem  Inhalte  der  20 
Eingaben  bekannt  sein  dürften.  Die  Beschwerdefülirer  sagen, 
dass  ihre  Ueberzeugung  von  der  schädlichen,  vergiftenden 
Einwirkung  des  Impfstoffs  auf  das  Leben  und  die  Gesund- 
heit der  Menschen,  so  wie  davon,  dass  das  Einimpfen  der 
Scliutzpockon  doch  keinen  eigentlichen  Schutz  gegen  die 
natürlichen  Blattern  gewähre,  theilweise  auf  ihrer  eigenen 
‘Erfahrung  beruhe.  Wenn  man  nun  vielleicht  auch  zugeben 
muss,  dass  die  Vertreter  dieser  Ueberzeugung  kein  so  zahl- 
reiches Publikum  in  sich  begreifen,  als  dieses  nach  der  Zahl 
der  Adressen  und  deren  Unterzeichnungen  den  Anschein  hat, 
so  ist  doch  nicht  zu  bestreiten,  dass  die  nun  seit  längerer 
Zeit,  seit  mehreren  Jahren  so  entschieden  erhobenen  Zweifel 
von  Aerzten  und  Nichtärzten  gegen  die  Nützlichkeit  und 
die  Unschädlichkeit  der  Impfung  nicht  nur  nicht  zum  Schwei- 
gen gebracht  wurden,  sondern  immer  weiteren  Boden  gewon- 
nen zu  haben  scheinen.  Wenn  ajier  auch  nur  wenige 
Staatsangehörige  von  wirklicher  Sorge  Avegen  des  Impf- 
zwanges rücksichtlich  des  Wohls  der  Ihrigen  erfüllt  AAilren, 
so  sollte  man  doch  in  dieser  so  Avichtigen  Sache,  avo  es  sich 
um  das  Gedeihen  der  ganzen  Bevölkerung  handeln  soll, 
denselben  ein  geneigtes  Ohr  um  so  Aveniger  verschliessen, 
als  nach  neuerlich  eingegangenen  Nachrichten  selbst  in 
England,  der  Heimath  der  Impfung,  amtliche  Schritte 
gegen  den  Impfzwang  geschehen  sein  sollen.  Ihre  Com- 
mission ist  Aveit  entfernt,  in  diesem  obscliAvebenden  Kampfe 
Partei  nehmen  oder  gar  der  hohen  Kammer  Parteistellung 
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anrathen  zu  wollen;  allein  nacli  dem  einfachen  Sprichworte: 
Prüfet  Alles  und  das  Gute  behaltet,  möchten  wir  auch  der 
Erforschung-  der  Wahrheit  der  Behauptungen  der  Bittsteller 
oder  der  Gegenansichten  nicht  aus  dem  Wege  gehen.  Diese 
Erforschung  der  Wahrheit  kann  oder  muss  den  Beschwerde- 
führern Befriedigung  gewähren,  während  sie  den  Anhängern 
der  Impfung,  eben  weil  es  sich  nur  um  Ermittelung  der 
Wahrheit  handelt,  keine  Beunruhigung  zu  machen  l)raucht. 
Zu  Erreichung  dieses  Zieles  stellen  wir  auf  den  Grund  des 
in  Ihren  Händen  befindlichen  Berichts  den  Antrag: 

„die  sämmtlichen  Eingaben  nebst  Beilagen  der  Iv. 
Staatsregierung  mit  der  Bitte  zu  überweisen,  die 
von  den  Petenten  gegen  den  Impfzwang  vorge- 
brachten Beschwerden  mittelst  Hiedersetzung  einer 
besonderen  Untersuchungscommission  nach 
allen  Richtungen  näher  auf  den  Grund  sehen  zu 
lassen.“ 

Moritz  Mo  hl  (Ober-Steuerrath  a.  D.).  Er  sei  Laie,  er 
sei  „lediglich  Laie“,  er  trage  auf  einfache  Tagesordnung^)  an. 

Wenn  in  einer  Kammer,  wo  so  manches  Thema  zur 
Sprache  kommt,  ein  Mitglied  zum  Voraus  erklärt,  er  sei  Laie, 
„lediglich  Laie'^g  so  muss  er  selbstverständlich  sich  der  Laien- 
ordnung unterwerfen,  die  da  heisst:  Consuetudo  nostra  est, 

ut  catechumenos  repellamus  aute  evangelium.  (L.  3.  rerum 


1)  Laut  Nr.  5 des  Tageblattes  d.  1857r  Naturf.  Vers,  zu  Boun 
(S.  39)  ging  die  Section  f.  pract.  Medicin  in  der  Sitzung  v.  21. 
Spt.  [unter  Vogel,  Albers,  Benneke  als  Vorsitzenden]  über  die 
Frage  des  Dr.  Winter  aus  Lüneburg:  ,,Ob  der  Nutzen  der  Vacci- 
nation  anzuerkennen  sei“  zur  Tagesordnung  über,  gleich  der  deut- 
schen Reichstags-Petitions-Commission  1873  betr.  der  eingegangenen 
Anti-Impf-Petitionen.  — 
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lithurgicarum,  c.  36),  d.  h.  auf  deutsch;  der  Präsident  hat 
dafür  zu  sorgen,  dass  ein  solcher  Mann  nicht  durch  sein 
Gerede  die  kostbare  Zeit  und  die  Debatte  verderbe,  Herr 
Mo  hl  lebt  in  Stuttgart,  ohne  Amt,  als  Junggeselle,  ist  Zeuge 
der  10jährigen  Impfagitation  in  hiesiger  Stadt,  die  Impffrage 
lag  „als  StaatsrechtsfalP^  vom  Februar  1858  acht  Monate 
lang-  vor  der  Kammer.  Es  war  der  Kammer  ein  reiches 
Material,  selbst  das  englische  Blaubuch  vorgelegt.  Herr 
Mohl  hatte  also  Zeit  und  Gelegenheit,  sich  zu  informiren, 
und  es  war  seine  heilige  Pflicht  als  Abgeordneter,  dies  nicht 
zu  unterlassen.  Auch  an  Kraft  fehlte  es  ihm  nicht,  denn  als 
Steuerrath  muss  er  doch  auf  dem  national-ökonomischen  Ge- 
biet heimisch  sein.  Warum  las  er  nicht  wenigstens  das  Staats- 
recht seines  berühmten  Bruders  Robert  v.  Mohl  nach?  Herr 
Mohl  stellt  sich  vor  die  Kammer  wie  nach  langer  Vacanzzeit 
ein  Knabe,  der  sein  Argumentchen  nicht  gemacht  hat  und 
stottert:  „ich  bin  lediglich  Laie!^^  Und  obwohl  Mohl  in 

keiner  seinem  Beruf  noch  so  fremdartigen  Sache,  sondern  blos 
diesmal  sich  als  Laie  erklärt,  hält  er  dennoch  eine  Rede, 
welche  auch  wirklich  seine  Aussage  bestätigt,  ja  er  stellt  sogar 
einen  Antrag  auf  Verwerfung  des  Ganzen  .... 

Prälat  V.  Moser.  Die  bei  dem  englischen  Parlament 
am  1.  Juni  1858  eingebrachte  Bill  zu  Regulirung  des 
Impfens  in  Irland  erhielt  den  2.  August  d.  J.  Gesetzes- 
kraft, welche  den  Impfzwang  abgeschnitten  hat. 
[Impfzwang  für  England,  Irland,  Schottland  war  Ge- 
setz seit  1853.] 

Die  Fürsprecher  des  Impfzwangs  weisen  zuerst  hin  auf 
die  Schauderhaftigkeit  der  Krankheit,  welche  den  Menschen 
zum  Abscheu  seiner  Mitbrüder  mache,  auf  die  entsetzlichen 
zerstörenden  Folgen,  auf  die  grosse  Ansteckungskraft  dieser 
Krankheit,  und  insbesondere  auf  die  bei  dieser  Krankheit 
neben  dem  Tode  hergehenden  Uebel  der  Blindheit,  der  Taub- 
heit und  der  Zerstörung  einzelner  Sinneswerkzeuge  überhaupt; 
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sie  weisen  hin  auf  die  übergrosse  Wiitli  dieser  Krankheit, 
wie  sie  sich  im  vorigen  Jahrhundert  und  noch  später  ge- 
zeigt habe.  Die  Freunde  des  Impfzwangs  weisen  ferner  hin 
auf  die  anerkannte  Zweckmässigkeit  des  gegen  die  natür- 
lichen Blattern  gebrauchten  Mittels,  auf  den  günstigen  Er- 
folg der  Impfung  und  insbesondere  darauf,  dass  die  Sterb- 


1)  Eventus  stultorum  magister,  schrieb  Hab  ne  mann  — an 
— Jenner.  Herr  Dr.  H.  Oidtmann  ....  im  Hamburg.  Correspdt. 
1875.  Nr.  168:  Einst  wird  es  heissen:  Nur  den  Thierärzten  haben 
wir  es  zu  danken,  dass  die  Befreiung  des  Culturmenschen  vom 
Impfwahn  und  Impfzwang  um  ein  Dutzend  Jahre  früher  eingetreten 
ist,  als  dies  sonst  nach  den  unverstandenen  einseitigen  Beobacli- 
tungen  der  Kinder-Impfungen  wäre  möglich  geworden. 

AVir  dürfen  nicht  glauben,  dass  es  den  Thierärzten  leicht  ge- 
wesen sei  und  es  ihnen  nicht  auch  Selbstüberwindung  gekostet 
habe,  von  dem  liebgewordenen  Vorurtheile  des  Schafimpfens  abzu- 
lassen. Auch  ihnen  ist  der  AViderruf  ebensowenig  erspart  geblie- 
ben, wie  er  uns  Aerzten  erspart  bleiben  wird.  Es  gab  eine  Zeit, 
und  zwar  eine  lange  Zeit,  da  dachten  und  sprachen  die  Thierärzte 
über  das  Impfwesen  genau  so,  wie  die  Alajorität  der  Menschen- 
arzte heute  noch  über  das  Impfen  denkt;  aber  das  war  — anno 
1806,  an  der  Schwelle  unseres  Jahrhunderts. 

Eine  königliche  Verordnung  vom  27.  Aug.  1806  unter  Ziffer 
VIII  lautet  wörtlich: 

„AVenn  übrigens  die  Einimpfung  der  Schafpocken  viel- 
fältig und  sattsam  als  das  wirksamste  Alittel  zur  Ausrottung 
dieser  Krankheit  erprobt  ist,  so  werden  alle  Besitzer  von 
Schafheerden  auf  den  wesentlichen  Nutzen,  welchen  die  An- 
wendung dieses  Mittels  hat,  zugleich  aufmerksam  gemacht 
und  wird  ihnen  die  Einimpfung  der  Schafpocken  ihres  eige- 
nen Vortheils  wegen  hierdurch  möglichst  empfohlen.“ 

So  dachte,  schrieb  und  handelte  man  anno  1806.  Alan  ver- 
gleiche mit  diesem  alten  Standpunkte  einerseits  die  oben  angezoge- 
nen Aussprüche  ATrchow’s  und  des  A^'eterinärraths  gegen  die  Schaf- 

Germ.-inn,  Weitere  Aphorismen.  II.  12 
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lichkeit  in  Folge  der  Impfung-  in  sehr  bedeutendem  Masse 
abgenommen  habe  (zugenommen  habe,  sagt  die  Todtenzilfer ! N.) 
und  dass  dadurch  eine  vielfache  Quelle  des  Elends  für  die 
Familien  verstopft  (geöffnet)  worden  sei.  (Das  ist  der  Zo- 
diacus  der  ganzen  Frage!  Der  Herr  Minister  v.  Linden 
war  unruhig,  versteckte  oder  suchte  er  die  Todtenliste?) 
Die  Freunde  des  Impfzwangs  weisen  endlich  darauf  hin,  es 
sei  noth wendig,  hier  polizeilichen  Zwang  anzu wenden,  weil 
nur  auf  diesem  Wege  die  Gefahr  der  Pockenepidemie  be- 
seitigt oder  Avenigstens  ihre  Macht  gebrochen  werden  könne. 
Das  Anerkennen  dieser  grossen  Wohlthat  für  das  mensch-  i 
liehe  Geschlecht  hat  nun  dahin  geführt,  dass  in  diesem  ( 
Jahre  erst  dem  Erfinder  des  gegen  die  natürlichen  Blattern 
angeivendeten  Mittels,  Dr.  Jenner,  ein  Denkmal  in  London 
gesetzt  worden  ist. 

Diesem  Preise  seiner  Erfindung  stellen  sich  nun  die 
Gegner  der  Impfung  gegenüber;  sie  weisen  zuerst 

1)  hin  auf  die  Unnatur  des  Impfens.  Sie  sagen,  es 


Impfung,  andererseits  das  Reichs  - Impfgesetz  von  1874  für  die 
Menschenimpfung!  Und  solche  Zustände  im  Culturjahre  1875.  — - 
Unter  Falk  wird  das  Impfen  der  Menschen  zum  Zwang  erhoben, 
unter  Friedenthal  ist  das  reichsgesetzliche  Verbot  des  Impfens 
der  Schafe  in  nächste  Aussicht  gestellt!  Darf  dieser  Widerspruch 
ungelöst  bleiben?  AVo  ist  auf  einmal  das  grosse  vergötterte  Pr  in  cip 
der  vergleichenden  Heil  wissen  Schaft  geblieben?  Aber,  wie 
gesagt,  der  ärztlichen  Impflancette  steht  das  nämliche  Schicksal 
bevor , welches  die  ärztliche  Aderlasslancette  erreicht  hat.  Das 
„gebildetere“  Publikum  wird  durch  passiven  AViderstand  seinen  Un- 
willen und  seinen  Abscheu  vor  der  von  A^irchow  als  eine  „an  sich 
schädliche  Alassregel“  gebrandmarkten  Impfung  so  lange 
kundgeben,  bis  wir  Menschenärzte  dem  entschiedenen  A’^orgehen  der 
Thierärzte  nolens  volens  nachhinken  und  schliesslich  den  Al uth  verlieren, 
länger  dem  Drucke  eines  aufgeklärten  Jahrzehnts  zu  widerstehen. 
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ist  an  und  für  sich  und  zum  Voraus  etwas  Unnatürliches, 
in  einen  gesunden  Körper  einen  Giftstoff  einzuhringen,  der 
allerdings,  wofern  er  in  einen  ganz  gesunden  kräftigen 
Körper  eingehracht  Avird,  möglicher  Weise!  an  dem  Orte 
der  Impfung  local  Avieder  (avozu  also?)  ausgestossen  Avird 
und  so  (Avenn  aber  nicht  so?)  ohne  schädliche  Folgen  bleibt, 
Avährend  bei  einem  schAvächlichen  Kinde  die  Kraft  des  Kin- 
des nicht  hinreicht,  um  den  eingebrachten  Giftstoff  voll- 
ständig Avieder  auszustossen,  Aveshalb  in  solchen  Kindern 
ein  Stoff  zurückbleibt,  der  später  schädlich  auf  die  Gesund- 
heit einAvirken  muss. 

2)  Die  Unsicherheit  des  Erfolges.  Sie  sagen:  Kach- 
geAviesenermassen  Avirkt  der  Schutz  der  Impfung  auf  15 
(auf  X)  Jahre  und  es  ist  alsdann  Kevaccination  nothwendig, 
die  aber  in  vielen  Fällen  ebenso,  Avie  die  erste  Impfung 
erfolglos  geblieben  ist,  erfolglos  insofern,  dass  die  Mortali- 
tätslisten namentlich  von  den  Spitälern  zeigen,  dass  aus  der 
Zahl  der  Avirklich  Geimpften  eine  Menge  an  den  natürlichen 
Blattern  gestorben  ist.  Die  Gegner  Aveisen  z.  B.  darauf 
hin,  dass  nach  dem  eigenen  Zeugnisse  des  Oberarztes  an 
dem  Höpital  la  pitiö  \on  162  Geimpften,  Avelche  als  von 
den  natürlichen  Blattern  befallen  in  das  Hospital  aufge- 
nommen Avurden,  25,  d.  h.  15^/2  Proc.  der  Krankheit  unter- 
legen sind.  Die  Unsicherheit  des  Impfens,  sagen  die  Geg- 
ner, hat  sich  dadurch  auf  das  Deutlichste  gezeigt,  dass 
mau  immer  Avieder  auf  Avied erholtes  Impfen  zurückgekom- 
men ist. 

3)  Die  Gefahr  des  Einimpfens  anderer  schädlicher 
Stoffe,  die  sich  vorher  in  den  Kindern  befunden  haben,  von 
welchen  der  Impfstoff’  abgenommen  'Avird,  namentlich  der 
Syphilis  u.  a.  Krankheitsstoffe.  Ich  darf  mir  nicht  erlauben, 

hier  aufs  Einzelne  einzugehen  und  die  Ausführungen  zu 

12* 
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geben,  welche  in  dem  (vorgelegten)  reichlichen  Material  ent- 
halten sind. 

4)  Die  Con Sequenzen.  AVie  wollte  man  endlich  fertig 
werden,  wenn  es  einem  zweiten,  dritten,  vierten  Dr.  Jenner 
gelänge,  ein  Mittel  wider  Pest,  Cholera,  Scharlach,  Masern  etc. 
zu  finden  und  zwar  ebenfalls  mittelst  der  Impfung;  da 
müsste,  sagen  die  Gegner,  das  arme  Kind  einen  Giftstoff 
nach  dem  andern  in  sich  aufnehmen  und  diesen  Giftstoff  in 
sich  verarbeiten  (?),  damit  es  vor  der  entfernten  Möglichkeit, 
einst  vielleicht  von  einer  dieser  Seuchen  betroffen  zu  werden, 
gesichert  wäre. 

5)  Die  Statistik.  Im  Allgemeinen  giebt  die  Statistik 
das  Zeugniss  und  zwar  namentlich  in  AVürttemberg,  dass 
die  Sterblichkeit  im  Allgemeinen  in  Folge  der  Impfung 
weder  zu-  noch  abgenommen  hat.  (Hier  ist  der  H.  Prälat 
unrichtig  geleitet,  denn  in  Württemberg  ist  die  Sterblich- 
keit jetzt  grösser  als  zur  Blatternzeit  im  vorigen  Jahr- 
hundert. Die  Sterbeziffer  betrug  während  der  AVuth  der 
Blattern 

1754  . . 1 : 31,2 
1854  . . 1 : 30,7.) 

Die  statistischen  Notizen  aus  Frankreich  führen  den 
Beweis,  dass  in  Folge  der  Impfung  die  Sterblichkeit  zwischen 
dem  1. — 40.  Jahre  sich  nicht  geändert  hat,  dass  vom  40. 
Jahre  an  keine  Aenderung  der  Zahl  mehr  eingetreten  ist, 
d.  h.  es  ist  zwar  durch  die  Impfung  eine  grosse  Masse 
Kinder  vom  Tode  gerettet  worden,  aber  alle  diejenigen  Kin- 
der (natürlich  der  Durchschnittszahl  nach),  welche  vom  ersten 
bis  zum  zehnten  durch  Impfung  gerettet  sind,  sterben  vom 
20. — 40.  Jahre.  (Siehe  da  die  glorreiche  Theorie  vom  De- 
placiren  des  Todes  und  der  Pocken!)  Die  Grösse  der  Sterb- 


Auszug  aus  den  Verhandlungen  der  württemb.  Ständekaramer,  181 

liclikeit  zeigt  soliin  vom  1. — 40.  Jahre  ganz  dieselben  Zahlen 
wie  vor  der  Impfung;  allein  sie  zeigt  sie  in  einem  ganz 
andern  Verhältnisse,  nämlich  so,  dass  die  Mehrzahl  der  Gle- 
storbenen,  welche  früher  in  das  Alter  der  Kindheit  fiel,  nun- 
mehr in  das  vorgerückte,  in  das  produktive  Alter  fällt. 
(Die  hör  reute  Sterbezahl  der  Säuglinge  und  Kinder  wider- 
legt diese  „Annahme“.)  In  dieser  Beziehung  sagt  namentlich 
Carnot,  Union  mMicale:  „Die  Kuhpockenimpfung  hat  nur 
den  Zeitpunkt  der  Sterblichkeit  abgeändert:  dass  männliche 
Alter  bezahlt  den  Tribut,  den  sonst  die  Kinderwelt  bezahlte, 
und  die  Ausgleichung  der  Krankheit  ist  dadurch  eingetreten, 
dass  sich  die  Affektionen  des  Magens  und  Darmkanals  ver- 
schlimmert haben.“ 

Die  Gegner  sagen  also:  Die  Wahrscheinlichkeit,  40 
Jahre  alt  zu  werden,  hat  sich  nicht  geändert  für  die  An- 
kömmlinge auf  dieser  Welt,  aber  wo  der  Tod  jetzt  nach 
der  Impfung  die  Säuglinge  verschont,  da  holt  er  sich  jetzt 
seinen  Tribut  aus  dem  jungen  Volke,  aus  der  Blüthe  des 
Geschlechts,  aus  dem  produktiven  Alter  der  Menschheit. 
Die  Gegner  weisen  eben  mit  diesen  statistischen  Zahlen  auf 
die  Kothwendigkeit  hin,  die  Sache  ja  nicht  als  eine  rein 
medicinische  zu  betrachten,  sondern  sie  zugleich  von  allen 
Seiten  zu  erAVägen,  namentlich  auch  von  der  national-öko- 
nomischen Seite,  und  sie  glauben,  dass  diese  Erwägungen 
eben  so  nothwendig  sind,  als  die  Erwägung  der  medicinischen 
Seite  der  Sache. 

6)  Das  fabrikartige  Impfverfahren  von  700  Chirur- 
gen und  200  Aerzten,  die  Unsicherheit  und  Mangelhaftig- 
keit des  Beob achtens  der  Geimpften  durch  die  Impf- 
ärzte gerade  in  dem  von  der  Impfzeit  einigermassen  ent- 
legenen Alter.  Es  wird  etwa  vom  14.  bis  20.  Tage  die 
Beobachtung  gemacht,  ob  da  schlimme  Folgen  eintreten,  aber 


182  Auszug  aus  den  Verhandlungen  der  württemb.  Ständekammer. 

natürlicli  können  die  Aerzte  die  Sache  nicht  tveiter  ver- 
folgen nnd  ebendesshalb  behaupten  die  Gegner,  seien  auch 
die  Impftabellen  nichts  tverth,  sofern  ans  diesen  geschlossen 
werden  wollte,  ob  durch  die  Impfling  der  Tod  eines  Kindes  | 
früher  oder  später  herbeigeführt  worden  sei.  Die  Gegner 
weisen  zugleich  aber  auch  auf  die  Unmöglichkeit  hin, 
die  Impfung  nur  wissenschaftlich  gebildeten,  durchaus  sorg- 
fältigen Aerzten  übergeben  zu  können  und  diese  nach  allen 
Seiten  in  Beziehung  auf  die  Impfung  und  deren  Folgen  zu 
übenvachen.  Diesen  Gründen  allen  stellen  die  Gegner  noch 
den  Grund  zur  Seite,  der  Manchem  vielleicht  am  meisten  ein- 
leuchtet; sie  sagen  nämlich 

7)  der  Impfzwang  seieinEingriff  in  die  persönlicho 
Freiheit.  Sie  sagen,  der  Mensch  werde  nirgends  in  anderen 
Yerhältnissen,  selbst ivenn  erkrank  sei,  gezwungen,  ein  Gift 
in  seinen  Leib  aufzunehmen,  hier  aber  zwinge  man  polizeilich 
den  Einzelnen,  sein  Kind  herzugeben,  um  seinem  gesunden 
Körper  ein  Gift  einzuimpfen;  ich  sage,  in  einen  gesunden 
Körper,  der  möglicherweise  einmal  von  einer  vielleicht  kom- 
menden Seuche  hätte  angesteckt  werden  können.  Man  zwinge 
sonst  einen  Kranken  nicht,  eine  Medicin  in  seinen  Körper 
aufzunehmen;  man  könnte  es  sich  etwa  gefallen  lassen,  wenn 
bei  einer  Krankheit  Gift  in  den  Körper  gebracht  würde, 
aber  in  einen  gesunden  Körper  Gift  hineinbringen  lassen  zu 
müssen,  sei  denn  doch  ein  zu  grosser  Eingriff  in  die  persön- 
liche Freiheit  des  Menschen. 

Das,  meine  Herren,  sind  ungefähr  die  Einivendungen, 
welche  von  Seiten  der  Gegner  gegen  die  Impfung  weniger 
im  Allgemeinen  als  gegen  den  Zwang  zur  Impfung  vorge- 
bracht werden.  Ich  enthalte  mich,  auf  die  eine  oder  andere 
Seite  mich  zu  stellen;  bekenne  aber,  dass  bei  näherer  Be- 
trachtung dieser  Angelegenheit  mein  Interesse  für  die  vor- 
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liegende  Frage  in  hohem  Grade  gewachsen  ist  und  dass  ich 
den  Antrag  der  Commission,  die  ganze  Frage  der  könig- 
lichen Staatsregierung  zur  Prüfung  zu  empfehlen  und 
um  Niedersetzung  einer  besonderen  Commission  zu 
diesem  Ztvecke  zu  bitten,  für  gehörig  begründet  halte. 

Als  Zugabe^)  zu  dem,  was  ich  bis  jetzt  gegeben  habe, 
möchte  ich  mir  nur  noch  erlauben,  die  4 Fragen  vorzulegen, 
Avelche  von  Seiten  des  englischen  Medicinalcollegiums  vor  einigen 
Jahren  (1856)  zur  Beantwortung  ausgegeben  worden  sind. 
Sie  lauten: 

1)  Ob  die  Vaccination  in  den  meisten  Fallen  vor  den 
Blattern  schütze  und  jedenfalls  fast  vollkommen  gegen 
deren  tödtlichen  Ausgang  sichere? 

2)  Ob  Individuen,  tvelche  vaccinirt  worden  sind,  dadurch, 
dass  sie  den  Blattern  weniger  ausgesetzt  sind,  für 
typhoide  Fieber  und  andere  zymotische  Krankheiten 
oder  für  Skrofeln  und  Schwindsucht  empfänglicher 
werden,  oder  Nachtheile  irgend  einer  Art  verspüren? 

3)  Ob  durch  die  Lymphe  eines  ächten  Jenner’schen 
Bläschens  der  Keim  für  syphilitische,  skrofulöse  oder 
andere  konstitutionelle  Krankheiten  bei  der  Yacci- 
nation  übertrairen  und  eingeimpft  werden  kann? 
Und  ob  ein  gebildeter  Arzt  den  Missgriff  begehen 
könne,  statt  der  genannten  Ljnnphe  irgend  ein 
anderes  Krankheitsprodukt  dem  vaccinirten  Arme 
zu  ferneren  Vaccinationen  zu  entnehmen? 

4)  Ob,  angenommen,  dass  alle  nöthigen  Vorkehrungen 
zur  richtigen  Ausführung  der  Operation  getroffen, 
und  dass  in  dem  individuellen  Falle  keine  Gründe 


l)  Charlotte  Wahl,  Seite  11. 


184  Auszug  aus  den  Verhandlungen  der  württemb.  Ständekaminer. 


I 


gegen  dieselbe  vorliandeii  sind,  die  allgemeine  Ivinder- 
vaccination  zu  empfehlen  sei? 

Meine  Herren!  Die  Gegner  sagen : Nachdem  die  Impfung 
60  Jahre  lang  geübt  wurde,  nachdem  in  einzelnen  Län- 
dern der  Impfzwang  schon  mehrere  Jahrzehnte  ge- 
dauert hal)e  und  dennoch  das  Medicinalcollegium  in  London 
diese  Frage  noch  als  eine  offene  behandle:  so  sei 
dies  allein  schon  ein  gewaltiger  Stoss  gegen  die  Sicher- 
heit der  medicinischen  Ansicht  über  den  Erfolg  der  Impfung. 

Ich  habe  die  religiöse  Seite  der  Sache  gar  nicht  berührt, 
da  ich  auf  diese  einzugehen  einigen  Anstand  genommen 
habe.  Die  Gegner  (um  diese  Seite,  an  die  man  mich  so 
eben  mahnt,  doch  nicht  ganz  zu  übergehen),  weisen  darauf 
hin,  Avie  in  der  äussern  Natur  Stürme  und  Erdbeben  nach 
dem  weisen  Walten  Gottes  grössere  Erderschütterungen  her- 
vorbringen, und  zwar  Erschütterungen,  die  auf  einzelne 
Ortschaften  und  Gegenden  sehr  verderbenbringenden  und 
todtbringenden  Einfluss  äussern,  Avie  diese  Stürme  in  der 
Hand  Gottes  die  Mittel  seien,  auf  die  allerzAveckmässigste 
Weise  die  Luft  zu  reinigen,  das  gestörte  GleichgeAvicht  in 
der  Temperatur  wieder  herzustellen,  wie  überhaupt  solche 
Elementarereignisse  am  Ende  für  die  üebrigbleibenden 
grossen  Segen  bringen:  so  seien  auch  die  Seuchen  dazu 
angethan,  durch  eine  grössere  Explosion  in  das  allmählig 
matt  und  schlalf  Averdende  Menschengeschlecht  neue  Erregung 
zu  bringen  und  den  Körper  im  Ganzen  zu  erfrischen,  nach- 
dem der  angesammelte  Krankheitsstoff  durch  die  GeAvalt  der 
Seuche  ausgestossen  ist.  Die  Gegner  sagen,  diese  natur- 
gemässe  EntAvicklung  durch  grossartige  Fieber- 
stürme Averde  durch  die  Impfung  eingezwängt,  gelähmt, 
die  natürliche  Entladung  des  angesammelten  Stoffs  finde 
nicht  mehr  statt,  es  sei  eine  Einengung  des  AVeges,  den 


Auszug  aus  den  Verhandlungen  der  württemb,  Ständekammer.  185 

Gott  die  Menschheit  führt,  in  eine  so  zu  sagen  gebahnte 
Strasse,  wo  aller  eben  die  Erschütterung,  die  nothwendige 
Läuterung  der  Luft,  der  durchgreifende  Einfluss  auf  die 
gesaniinte  Menschemvelt  hinweggenommen  und  statt  des 
schauerlichen,  schrecklich  verheerenden  und  schnell  ausbre- 
chenden Gifts  ein  schleichendes  Gift  in  die  Menschheit 
gelegt  werde,  [das  zwar  nicht  schnell  verzehrt,  aber  langsam 
und  unwiederbringlich  die  Zahl,  die  Arbeits-  und  Wehr- 
kraft der  Bevölkerungen  abschwächt],  das  langsam  tödtet.  Von 
dieser  religiösen  Seite  aus  ist  nun  mit  besonderem  Nach- 
druck darauf  hingewieseii,  dass  die  Impfung  eine  Empörung 
gegen  Gott  sei. 

Sigmund  Schott,  Advokat  in  Stuttgart  und  Abge- 
ordneter für  Böblingen:  Seiner  Zeit  gehörte  ich  auch  zu 
denjenigen,  denen  die  Zuverlässigkeit  imponirte,  womit  die 
Impfung  als  eine  durchaus  verkehrte,  widersinnige,  unnatür- 
liche Handlung  an  den  Pranger  gestellt  wurde;  ich  habe 
mich  aber  inzwischen,  soweit  es  einem  „Laien“  möglich  ist, 
von  dem  Ungrund  der  gegen  die  Impfung  vorgebrachten 
Momente  „überzeugt“.  Erst  gestern  habe  ich  den  Vorstand 
der  Klinik  zu  Leipzig  (Prof.  AV  und  er  lieh)  über  diesen 
Gegenstand  zu  sprechen  Gelegenheit  gehabt. 

Herr  Schott  hat  am  Ende  des  Jahres  1851  bei  Berathung 
des  Budgets  einen  Antrag  gegen  die  Impfung  aus  eigenem 
Antrieb  concipirt  und  selbst  vor  die  Kammer  gebracht.  That 
er  dies  als  Laie?  Gestern  %var  er  noch  „Laie^^  und  hat  sich 
bis  heute  emporgeschwungen  zum  Wissen,  zur  Ueberzeugung, 
zur  Sprache  der  Apostaten.  Seine  Wissenschaft  trifft  also 
das  Prädikat  eintägig,  unreif,  noch  unmündig.  Aus  ihm  her- 
aus spricht  unser  Landsmann  Wunderlich  in  Leipzig,  darum 
wollen  wir  .... 

Wunderlich-Schott:  1)  Er  versicherte  mir  mit  Be- 
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stimmtlieit,  man  solle  sicli  dadurcli  nicht  imponiren  lassen, 
dass  man  mit  so  vieler  Bestimmtheit  gvgen  die  Yaccine  zu 
Felde  zieht.  Die  aufgeworfenen  Zweifel  seien  lediglich  aus 
der  Luft  gegriffen. 

Nittinger:  Es  war  ein  herrlicher  Moment,  es  war 

der  lohnendste  Platz,  wo  durch  eine  gediegene  wissen- 
schaftliche Arbeit  .... 

2)  Wunderlich  beschäftige  sich  gerade  mit  diesem 
Degeustand  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  (seit  1850? 
Nittgr.)  und  könne  nur  bestätigen  (Nittgr.:  aber  durchaus  nicht 
beweisen),  dass  die  Impfung  wie  von  Anfang  an,  so  auch 
jetzt  noch  eine  überaus  segensreiche  Erfindung  sei  und  ' 
bleibe. 

Nittinger:  Da  sieht  man  so  ganz Aber  ' 

„gewisse  Leute^^  glauben  das  nicht. 

3)  Die  Statistik  liefere  zwar  an  und  für  sich  ein  aus- 
nehmend wichtiges  Material,  sie  sei  aber  auch  ein  in  hohem 
Grade  gefährliches  Werkzeug,  das  durch  Rechnungsfehler  i 
zu  erschreckenden  Resultaten  führen  könne. 

Nittinger:  Herr  W.  Die  ünb  e wegliche  Statistik  i 

ist  einer  der  jüngsten  Schösslinge  der  Wissenschaft.  Wie  i 
sehr  schwärmten  wir  einst  in  Paris  für  die  Methode 
luimerique  ....  Die  Leute  fürchtig  machen  und  keinen  l 
Hechnungsfehler  nachweisen,  das  ist  ...  . 

4)  Die  Zahlen,  die  man  gegen  die  Impfung  in’s  Feld  * 
führe,  seien  auch  in  manchen  anderen  Richtungen  durchaus  i 
unzuverlässig. 

Nittinger:  Vor  der  württembergischen  Kammer  i 

können  hiemit  blos  die  württembergischen  Angaben  ver- 
dächtigt sein;  und  doch  weiss  Herr  W.,  dass  der  Herr  j 
Staatsminister  v.  Herdegen  mir  die  Bevölkerungs-,  Ge- 
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burts-  und  Sterbelisten  fertigen  liess;  dass  Herr  Assessor 
V.  Sick  beim  statistischen  Bureau  mir  die  Supplemente 
gab;  dass  der  Vorstand  des  Kriegsministeriums  mir  die 
Conscriptionsliste  besorgen  Hess;  dass  ein  Beamter  des 
Stuttgarter  Bathhauses  die  Liste  der  Heirathen  besorgte; 
dass  die  Todtgeburten  von  dem  Vorstande  des  Gebär- 
hauses^  Hofratli  Elsässer  u.  s.  w.^  herrühren;  kurz, 
dass  nur  die  of'ficiellsteii  Quellen  für  die  Zalilenan- 
gaben  benutzt  sind  ....  Wie  kann  man  nun  . . . . 
den  guten  Schott  so  irre  zu  führen?  Wer  mag  begreifen, 
warum  die  Herren  nicht  die  württeml)ergischen  Jahr- 
bücher zur  Hand  vorher  nahmen,  um  „siegreichem^  Zah- 
len in’s  Feld  zu  führen? 

5)  Wunderlich  bemerkte  mir  unter  anderem  z.  B., 
seines  Wissens  sei  die  in  dem  Commissionsbericlit  enthaltene 
Angabe,  dass  es  sich  gegenwärtig  um  die  Wiederanlhebnng 
des  Impfzwangs  in  England  handle,  ganz  nngegründet,  indem 
dort  ein  Impfzwang  zur  Zeit  gar  nicht  bestehe,  sondern  es 
sich  darum  frage,  ob  er  daselbst  jetzt  eingeführt  Averden 
solle.  Ha  man  uns  übrigens  doch  yielfach  auf  England  hin- 
weist, so  will  ich  auch  eine  weitere  Mittheilnng  dieses  Arztes 
nicht  verschweigen.  Er  sagte  mir,  es  vertrage  sich  aller- 
dings schwer  mit  dem  englischen  Charakter,  dass  man  die 
persönliche  Freiheit  in  der  AVeise,  Avie  hier  zu  Lande,  ans 
sanitätspolizeilichen  Gründen  beschränke. 

Nittinger:  Selbst  das  plauderte  der  herzensgute 

Schott  nach,  und  doch  lag  vor  der  Kammer: 

1)  Die  englische  Originalbill  vom  11.  Juni  von  Dun- 
combe,  Barrow,  Coningham  um  Aufhebung  des  Impf- 
zwanges für  England  und  Wales,  d.  h.  die  Acte  von 
1853  solle  aufgehoben  werden. 

2)  Die  Original bill  für  Irland  von  Lord  Naas  und  dem 
Attorney  - General  um  Regulirung  der  Impfung  in 
diesem  Königreich  vom  1.  Juni  1858. 
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3)  Das  Decret  der  Königin  Victoria  ^ betreffend  die 
irische  Bill. 

4)  Das  englische  Blaubuch  selbst  im  Original. 

6)  Ich  habe  sowohl  mit  ‘Wunderlich  als  mit  anderen 
Medicinern  darüber  gesprochen,  dass  es  doch  wenigstens  eine 
Rücksicht  gegen  das  Publikum  wäre,  Avenn  die  vielen  Angriffe, 
welche  die  Impfung  neuerlich  in  so  verstärktem  Masse  erleide, 
Avieder  einmal  in  amtlicher  oder  in  Avissenschaftlicher, 
aber  für  den  Laien  zugänglichen  Weise  eine  Widerlegung 
fänden.  Allein  einstimmig  Avar  die  Antwort:  das  ist  uns 
nicht  möglich;  nicht  etAva  unmöglich  aus  sachlichen  Gründen, 
sondern  Aveil  es  uns  Avider  den  Mann  geht,  eine  Polemik 
fortzusetzen,  Avie  wir  sie  seit  Jahr  und  Tag  zu  lesen  er- 
halten; es  ist  nicht  möglich,  dass  Avissenschaftlich  ge- 
bildete Männer  in  solcher  Weise  einen  Gegenstand  vor 
dem  Publikum  mit  Avirklichem  Erfolg  für  die  Sache  selbst 
erörtern. 


Nittinger:  Als  man  sein  Opfer  zum  Guten  zurück- 
wanken sah,  indem  Schott  von  ,, Rücksicht  gegen  das  i 
Publikum  und  von  Wissenschaft*^^  redete,  schob  man  ihn 
vorwärts  in  den  Kreis  anderer  Mediciner,  welche  dem 
Blaubuch  ,,württembergische  Impfwahrheiten**  geliefert  i 
hatten.  Von  so  viel  Schein  der  Heiligen  waren  SchotPs 
Augen  dunkel  worden  zu  sehen,  er  war  gerührt,  dass  die 
Sineküre,  welche  10  Jahre  Zeit,  die  reizendste  Gelegen- 
heit, die  leidenschaftliche  Lust  , die  Kraft  sachlicher 
Gründe,  den  Gegner  zu  schlagen,  aufs  Edelmüthigste 
die  Gegner  nicht  fühlen  lassen  wollte  und  sich  in  christ- 
licher Liebe  selbst  für  den  Feind  aufs  ,, Bitten**  legte. 

S.  2456: 

Glaube  doch,  Volk!  Es  ist  ein  Jammer,  dass  ihr  '' 
nicht  mehr  in  Einfalt  glauben  wollt.  Ihr  seid  Frevler, 
wenn  ihr  für  eure  heiligsten  Interessen  Beweise,  Wider- 
legung, Untersuchung,  Wissenschaft  fordert.  Was  schreit 
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ihr  nach  der  Hochschule?  Hier^  da  leset,  was  das  Medi- 
cinal-Collegium  abermals  so  gütig  war,  euch  zu  glauben 
„aufs  Entschiedenste^'  zu  befehlen.  Wir  haben  die  Vac- 
cine und  den  Impfstoft“  der  „ernstesten,  gründlichsten 
und  vielseitigsten  wissenschaftlichen  Prüfung  unterworfen, 
wir  haben  1853  an  sämmtliche  Aerzte  des  Landes  appellirt. 
Die  Resultate  davon  bilden  unsern  Amtsbegriff  und  unser 
Amtsgeheimniss.  Oeffentlich  haben  wir  die  Einwürfe 
gegen  die  Impfung  damit  widerlegt,  dass  das  Impfgift 
ungiftig  sei  und  technisch  eingeimpft  werde.  So 
glaube  denn,  Volk,  es  ist  ein  Jammer,  dass  ihr  nicht 
mehr  glauben  wollt!  Glaubet,  der  Minister  verspricht  . . . . 
Der  blasirte  Ton  imponirte  Anfangs  dem  Publikum,  aber 

dieses  begriff  bald  instinctiv,  dass  die Krähhälse 

Kapaunen  waren.  Diese  Wahrnehmung  entzündete  das 
Volk  zur  Renitenz.  Da  griffen  Leute,  die  nicht  werth 
sind,  dass  man  ihre  Namen  „hier^^  nennt,  zum  Lügen. 
Die  Lüge  ward  offenbar.  Die  Ketzerei  erlebte  die  Ehre, 
vor  dem  englischen  Parlamente  und  vor  den  württem- 
bergischen  Ständen  verhandelt  zu  werden  : da  legte  sich 
das  Collegium  aufs  Bitten Wie  sollten  wissen- 

schaftlich gebildete  Männer  sich  auf  solche  Bahn  begeben, 
wenn  sie  nicht  müssen? 

7)  Es  scheint  mir,  dass  die  StändeYersammlung  etwas 
zu  früh  in  dieser  Sache  angegangen  ist.  Es  wurde  ja  erst 
vor  Kurzem  (26.  Sept.  1854)  wiederholt  das  Ministerium 
von  (1076)  Impfprotestanten  ersucht,  der  Sache  auf  den 
Grund  zu  sehen,  und  wir  sollten  deshalb  abwarten,  tvas  das 
Ministerium  unter  Rücksprache  mit  dem  Medicinalcollegium 
in  der  Sache  thun  zu  können  glaubt;  erst  dann,  wenn  das 
Ministerium  die  etwa  noth wendige  Untersuchung  versagen 
Avürde  und  wir  uns  überzeugten,  dass  eine  solche  geboten 
sei,  wäre  auch  die  Kammer  formell  berufen,  ihr  Wort  in 
der  Sache  zu  sprechen. 
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Nittin^er:  Guter  Herr  Schott!  Sie  haben  vor  i 

sieben  Jahren  die  Impfirage  selbst  vor  die  Kammer  ge-  i 
bracht;  Sie  wissen,  dass  die  Impffrage  alle  Instanzen  bis  i 
vor  Se.  Majestät  den  König  durchlaufen  hat;  als  Advokat  , 
müssen  sie  den  berühmten  Ministerialerlass  vom  3.  April  J 
1855  kennen,  welcher  die  Petenten  damit  beunruhigt  j 
hat,  dass  „der  Impfzwang  aus  technischen  Gründen 
beizubehalten  sei^^ ; überdies  lag  eine  Petition  in  die-  i 
ser  Beziehung  gerade  vor  Ihren  Augen  auf  dem  Tische 
des  Hauses. 

8)  Wenn  wir  dein  Antrag  der  Commission  zustimmen, 
so  werden  wir  die  Frage  für  eine  noch  offene  erkhären. 

Nittinger:  Guter  Herr  Schott!  Ihr  Gerede  ist 

ganz  besonders  dazu  gemacht,  den  Schlund  der  Agitation 
im  Lande  zu  erweitern,  und  die  Frage  als  europäische  in 
die  Ferne  zu  tragen. 

9)  Wenn  der  Antrag  der  Commission  Annahme  fände, 
so  würde  damit  den  Gegnern  der  Impfung  willkommener 
Grund  geboten,  die  Behauptung  aufzustellen;  sehet,  auch 
die  Landesvertretung  hat  ihre  Bedenken  bei  der  Sache;  nun 
sind  wir  gerechtfertigt  mit  unserem  Protest  gegen  die  Im- 
pfung und  es  ist  eine  Gewaltthat,  wenn  man  dennoch  den 
Impfzwang  bis  zu  Austrag  der  Sache  fortsetzt.  So  wird, 
statt  dass  das  Publikum  sich  bei  unserem  Beschluss  be- 
ruhigte, die  Argumentation  gegen  die  Impfung  nur  nocli  in 
stärkerem  Masse  eintreten  und  die  Angst  der  Mütter  eine 
permanente  Averden. 

Nittinger:  Guter  Herr  Schott!  Mephisto  wittert 

Morgenluft?  Warum  fürchten  Sie  das  Tageslicht  der 
Untersuchung?  Entweder  ist  die  Impfsache  gut,  dann 
wird  sie  aus  der  Untersuchung  glorreich  hervorgehen, 
oder  sie  ist  nicht  gut,  dann  ist  sie  Volksverrath  und 
zwar  von  diesem  Augenblicke  an. 
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10)  Tauschen  Sie  sich  nicht:  Avenn  Sie  den  Commis- 
sions-Antrag- annehmen  und  das  Ministerium  und  das  Medi- 
cinal-Coftegium  eine  Aveitere  Kundmachung  erlassen,  so  ist 
damit  der  Gegenstand  nicht  abgemacht.  Die  bisherige  Er- 
fahrung hat  gelehrt,  dass  alle  ErAviderungen  nur  neue  An- 
griffe hervorrufen. 

• 

Nittinger:  Guter  Herr  Schott!  Sie  stellen  hiemit 

dem  Medicinal-Collegium  ein  schlechtes  Fähigkeitszeug-niss 
aus  und  weisen  den  Herrn  Minister  darauf  hin,  dass  er 
auf  diesem  Wege  in  den  verflossenen  10  Jahren  nicht 
zum  Ziel  gekommen  sei  und  auch  fernerhin  in  langer  Zeit 
nicht  kommen  werde.  Ist  die  Impffrage  eine  wissen- 
schaftliche: so  gehört  sie  vor  das  Forum  der  Hochschule. 
Der  Fleimathschein  der  Wissenschaft  lautet  nirgends  auf 
ein  Medicinal-Collegium,  eine  YerAAultiiugsbehörde 
und  deren  beliebigen  Comment.  Erst  wenn  die  Universität 
was  weiss,  führt  es  das  Medicinal-Collegium  aus.  Hütte 
der  Herr  Minister  diesen  AVeg  betreten : so  wäre  schon 
vor  langer  Zeit  die  Aufregung  der  Gemüther  beschwich- 
tigt, die  Angst  der  Mütter  beruhigt  worden. 

11)  Bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  ist  es  nicht 
zu  verAAmndern,  dass  auch  Laien  theihveise  sich  in  die  Dis- 
cussion  gemischt  (Kittinger:  Aver  sind  denn  Sie?),  dass  auch 
Laien  sich  daran  geAvagt  haben,  durch  Sammlung  statisti- 
schen Materials  Gründe  für  ihre  Ansicht  beizubringen,  ln 
dieser  Hinsicht  kann  ich  — Wund  erlich -Schott  — 
nur  Aviederholen,  dass  die  Statistik  eine  höchst  gefährliche 
Waffe  ist. 


Nittinger:  Guter  Herr  Schott!  Jede  Waffe  ist 

gefährlich,  wenn  man  sie  nicht  versteht,  das  sehen  Sie 
an  Ihnen  selbst.  Hat  diese  Vorsicht  Ihre  Leute  und 
Ihren  Minister  geleitet,  dass  sie  keinen  Deut  von  Statistik 
den  Vertretern  des  Landes  vorgelegt  haben,  und  ist  es 
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nicht  anerkennensvverth,  dass  Andere  für  sie  in  die  Lücke 
standen  ? Statt  dessen  bekritteln  Sie  die  obigen  Data 
des  Herrn  Prälaten  v.  Moser!  Das  ist  ...  . Die  Unter- 
lassungssünden werden  durch  Anmassung  gedeckt.  Wenn 
sich  in  dem  Referat  eines  Laien  vielleicht  in  99  Theilen 
die  unumstösslichste  Wahrheit  und  vielleicht  in  1 Theile  | 

I 

eine  Unwahrscheinlichkeit  findet;  Angesichts  der  enormen 
Todtenliste  der  Säuglinge  und  Kinder:  so  wird  die  letztere 
vollständig  zur  Verdammung  der  ganzen  Arbeit  nach  der 
bündigen  Schlussfolgerung  hinreichen;  „da  habt  ihr  den 
Fehler^  welcher  beweist,  dass  das  ganze  ....  Werk 
werthlos  ist.^‘  Während  sich  die  ....  Meister  immer  i 
gegenseitig  wegen  ihrer  ausserordentlichen  Verdienste  um  | 
die  Welt  auPs  Ergiebigste  „belobsen^b  wovon  ein  ridicules  l 
Muster  von  Superlativ  auf  dem  Tische  des  Hauses  lag,  ' 
(Protokoll  S.  2456),  wird  der  ausser  der  Zunft  Stehende 
sicher  nur  auf  die  kärgste  Beachtung  rechnen  können. 
Und  doch  stammt  die  Inoculation  von  einer  Frau,  die 
Vaccination  von  Melkerinnen. 

12)  Es  ist  die  traurige  Wahruehmmig  gemacht  worden, 
dass  die  Abnahme  der  Bevölkerung  in  Frankreich  namentlich 
auch  von  dem  Zweikindersvstem  herrührt. 

Nittinger:  Guter  Herr  Schott!  Ueber  die  bedeu-  i 

tungsvollste  Erscheinung  unserer  Zeit,  welche  in  300  ^ 

Jahren  nicht  dagewesen  ist,  nämlich  über  die  bedauerliche  I 
Modification  und  Depravation  von  Tod,  Geburt,  Heirath,  i 
Volkszahl  in  allen  Impfstaaten,  spricht  sich  hier  ein  | 
Abgeordneter  in  der  württembergischen  Kammer  so  aus,  | 
wie  nicht  einmal  .... 

13)  Lesen  Sie  die  Berichte  aus  den  Vereinigten  Staaten  i 
über  die  neuen  Ansiedelungen,  lesen  Sie  die  Geschichte  der 
indianischen  Völkerschaften,  so  weit  man  sie  kennt,  so  wer-  ' 
den  Sie  finden,  dass  Hunderte  von  Quadratmeilen  durch  die 
Pocken  entvölkert  worden  sind. 
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Nittinger;  Guter  Herr  Schott!  Wir  haben  Volney^ 
Burkhardj  Rüppeb  Russegger_,  Pruner^  PÖppig,  Klaproth, 
Parry^  Scott  gelesen.  Sie  werden  die  Güte  haben,  zu 
sagen,  wo  wir  Ihre  Angaben  lesen  sollen?  Dieser  schon 
oft  dagewesene  faule  Kohl  wurde  Ihnen  wahrscheinlich  . . . . 
vorgesetzt  und  Sie  haben  ihn  gemüthlich  zu  sich  genoni- 
men.  Haben  wir  nicht  in  Europa  Griechenland,  lonien, 
die  Türkei,  Russland,  Skandinavien  und  andere  Länder, 
wenn  es  Ihnen  um  einen  ernsten  Impfbeweis  zu  thun 
sein  sollte? 

14)  Es  ist  ja  doch  neuerdings  einem  richtigen  Berliner 
eingefallen  etc. 

Nittinger;  Guter  Herr  Schott!  Ich  scheue  mich, 
das  Weitere  anzuführen.  Beweisen  Sie  zuerst,  dass  ein 
dummer  Schwabe  gescheidter  sei  als  ein  „richtiger  Berliner^'. 
Es  ist  die  Erfahrung  aller  Zeiten,  dass  Apostaten  über- 
treiben. 

15)  Was  wir  Alle  wünschen  dürfen,  ist:  dass  die- 
jenigen statistischen  Belege,  die  einen  vernünftigen  Zweifel 
gar  nicht  zulassen,  von  dem  Heiu'n  Minister  beigebracht 
werden. 

Nittinger:  Guter  Herr  Schott!  Das  ist  Ihr  erstes 

vernünftiges  Wort. 

16)  Den  Commissions  - Antrag  annehmen,  das,  meine 
Herren,  halte  ich  für  eine  Beleidigung  der  Wissenschaft. 

Nittinger:  Guter  Herr  Schott!  Das  ist  Gottlob 

Ihr  letztes  unvernünftiges  Wort. 

Es  folgen  noch  eine  ziemliche  Reihe  von  Reden.  Zum 
Schluss  spricht 

Dr.  Mur  sch  el. 

Ich  glaube  im  Sinne  der  ganzen  Commission  sprechen 
zu  können,  Avenn  ich  bemerke,  dass  wir  überrascht  waren, 

o ermann.  Weitere  .\phorismrn.  II.  13 
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als  mail  imsorem  Antrag*  unterstellte,  dass  in  demselben  ein 
Misstranensvotum  gegen  die  königl.  Staatsregierung  oder 
den  betreffenden  Zweig  der  Verwaltung  des  Medicinal-Colle- 
giums  liege.  Dass  der  Inhalt  des  Berichts  auf  diese  Ver- 
muthung  nicht  hinführen  könne,  ist  zu  unserer  Genug- 
thuung  bereits  von  mehreren  Seiten,  namentlich  von  dem 
Herrn  Abgeordneten  der  Stadt  Stuttgart  (Prof.  Reyscher) 
geltend  gemacht  worden.  Die  Rede,  welche  der  Herr  Mit- 
berichterstatter (Prälat  V.  Moser)  heute  anreihte  und  die  i 
Bemerkungen,  welche  auch  ich  beizufügen  die  Ehre  hatte,  | 
sollten  auf  das  Neue  dargethan  haben,  dass  wir  uns  alles 
Urtheils  über  das  Wohlthätige  oder  Schädliche  der  Impfung 
enthalten  wollen  und  es  uns  blos  darum  zu  thun  sei,  die 
weitere  Erforschung  der  Wahrheit  für  oder  gegen  die  Be- 
hauptung der  Bittsteller  mittelst  angemessener  Unter- 
suchung nicht  abzuschneiden.  Eine  blosse  üeber- 
weisung  der  Petitionen  an  die  königl.  Staatsregierung  hielten 
wir  deswegen  nicht  für  genügend,  weil,  wie  schon  mehrmals  • 
erwähnt  wurde,  in  dieser  ausserordentlich  wichtigen  An- 
gelegenheit die  Thatsache  vorliegt,  dass  eine  grosse  Anzahl 
ehrenhafter  Mitbürger  erscheint  und  sagt,  sie  finde  sich 
durch  den  Impfzwang  in  ihren  heiligsten  Interessen  j 
verletzt.  Die  Commission  wollte  durch  die  Ausdehnune:  ihres  • 
Antrags  auf  eine  besondere  Commission  ausdrücken,  dass  hier 
etwas  Aussergewöhnliches  vorliege.  Wir  wollen  in  dieser 
ausserordentlich  Avichtigen  Sache  zwar  etwas  Aussergewöhn- 
liches, aber  nichts  den  Verhältnissen  Unangemessenes  Vor- 
schlägen, und  Avenn  es  sich  rein  um  Erforschung  der  Wahr- 
heit handelt,  so  schien  uns  die  Niedersetzung  einer  Com- 
mission um  so  passender  zu  sein,  als,  so  viel  uns  bekannt  ! 
geworden,  bisher  die  Sache  nur  von  ärztlicher  Seite  ge-  i 
prüft  wurde,  Avir  aber  die  Ansicht  theilten,  dass  der  Gegen-  i 
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stand  auch  in  seiner  legislatorischen  Beziehung,  auch 
von  Nicht ärzten  in  Berathung  genommen  werden  sollte, 
und  in  dieser  Erwägung,  und  um  den  Wünschen  der  Peten- 
ten einige  beruhigende  Rechnung  zu  tragen,  sind  wir  in 
der  sichern  Voraussetzung,  Niemand  zu  verletzen,  zu  unserem 
Anträge  gekommen,  den  ich  seinem  ganzen  Inhalte  nach 
aufrecht  zu  halten  mich  veranlasst  fühle. 

Abstimmung: 

Die  Commission  beantragt,  die  sämmtlichen  Eingaben 
nebst  Beilagen  der  königl.  Staatsregierung  mit  der  Bitte 
zu  überweisen,  den  von  den  Petenten  gegen  den  Impfzwang 
vorgebrachten  Beschwerden  mittelst  Niedersetzung  einer  be- 
sonderen Untersuchungs-Commission  nach  allen  Richtungen 
näher  auf  den  Grund  sehen  zu  lassen. 

Präsident. 

Der  Antrag  [v.  Mohl’s]  auf  Tagesordnung  ist  ange- 
nommen mit  51  gegen  23  Stimmen. 


13  * 


V. 


Jenuer  weigerte  sich  hartnäckig,  sein 
zweites  Kind  impfen  zu  lassen.  Jenner 
selbst  lehrt  in  seiner  zweiten  Schrift 
vom  Jahre  1798,  dass  die  Vaccination 
gegen  Blattern  nicht  schütze. 

J.  Gibbs  u.  d.  engl.  Blaubuch  Nr.  219. 

Anklage  der  wiirttembergisclien  3Iinister 

und  Kammer. 

Nittinger,  Staatsmagie  S.  83  — 126. 

In  Württemberg-  zeichnen  sich  in  Richtung  exorbi- 
tanter Anklagen  gegen  das  Impfinstitut  besonders  die 
Schriften  von  Dr.  Rittinger  aus,  heisst  es  sub  Nr.  6 
in  dem  vom  Referenten,  dem  Abgeordneten  Herrn  v.  Sch  ad 
1857  in  der  württembergischeii  Kammer  verlesenen  Bericht. 

Als  Folgen  der  Ausführung  des  Impfgesetzes 
führt  Dr.  Nittinger  daselbst  an: 
das  Sinken  der  Yolkszahl, 
die  Mehrung  der  Todesfälle, 
die  Abnahme  der  Geburten, 
die  Gebrechen  der  Milit;lrpflichtigeu, 
die  Verminderung  der  Geburtskraft  der  Frauen, 
kurz  die  Vergiftung  des  schwäbischen  A'olksstammes.  Sie  sei 
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für  eine  vollbriichteThatsache  zu  erklären,  ein grüng-elbes 
Colorit,  gleich  der  Farbe  des  Impfstoffs  sei  über  die  Glesichter 
aiisgegossen,  und  das  Württemberger  Land  sei  für  ein  allge- 
meines Kranken-,  Zucht-  und  Armenhaus  zu  halten,  über 
dessen  innerer  Faulniss  eine  giftige  Windstille  tose. 

Diese  Bedenken  sind  grösstentheils  in  den  Pe- 
titionen der  h.  Kammer  niedergelegt.  Es  Avar  daher 
eine  unabAveisbare  Aufgabe  für  die  Commission,  die  bren- 
nenden Thatsachen  zu  prüfen,  die  diesen  Anklagen  zu  Glrunde 
liegen,  sie  durfte  nicht  um  die  Ecke  biegen,  um  den  That- 
sachen nicht  ins  x4uge  zu  sehen.  Treibt  man  mit  so  ernsten 
Dingen  Witz?  Spass?  Bravade?  Wir  haben  schon  hin  und 
her  gesonnen,  Avas  die  4 Minister  und  81  Landtags- 
abgeordneten gedacht  haben  mögen,  dweil  sie  hier 
so  gar  ruhig  ruheten. 


A.  Allgemeines. 

* 

I.  Abnahme  der  Bevölkerung. 

(Nr.  7 des  Berichts.) 

„Es  ist  eine  nicht  in  Abrede  zu  ziehende  Thatsache, 
dass  in  Vergleich  mit  andern  Ländern  Württemberg  eine 
sehr  langsame  Zunahme  der  Bevölkerung  bei  (früher!)  sehr 
zahlreichen  G-eburten  auf  weist,  denen  eine  ausserordentliche 
Kindersterblichkeit  (jetzt  37,5 — 50  Proc.)  und,  da  in  den 
50  Jahren  von  1812- — 1861  blos  151,347  Köpfe  mehr  aus- 
als  eingewandert  sind,  gerade  kein  allzu  beträchtlicher  Ab- 
fluss in  andere  Länder  gegenübersteht.“  „Die  ungünstigen 
Bevölkerungsverhältnisse  können  keine  Folge  der  Yaccination 
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sein,  da  ja  in  andern  deutsclien  Staaten  gleichfiills  allgemein 
— (nicht  so  fanatiscli)  — geimpft  wird  und  gleichfalls  der 
Impfzwang  besteht.“  „Dieser  unerfreulichen  Erscheinung 
näher  nachzugehen,  kann  nicht  unsere  Aufgabe  sein.“ 

Gerade  das  war  die  Aufgabe  der  4 Minister  und 
81  Abgeordneten  in  der  Kammer;  die  Commission  hatte 
zu  untersuchen,  ob  unsere  B e Völker ungs Verhält- 
nisse seit  und  durch  die  Vaccinatiou  gewonnen  oder 
verloren  haben.  Das  holde,  schöne,  bestbebaute  Land, 
die  terra  suavis,  hie  gut  Württemberg  allwege,  sollte  zu- 
letzt (ultimo)  sitzen  unter  den  deutschen  Gauen?  Diese 
Betrachtung  sollte  für  den  Yaterlandsfreund  keine  peinliche 
sein?  Er  sollte  nicht  hinblicken  (1866)  auf  die  freien 
Städte,  auf  Sachsen,  Belgien,  avo  kein  Impfzwang,  auf 
Oesterreich,  wo  ^2»  Preussen,  avo  7a  ^wang  besteht? 

Zur  Eechtfertigung  der  Geringheit  unserer  Bevölkerung 
bieten  die  von  der  Natur  so  sehr  begünstigten  AYrhältnisse 
des  Landes  keine  Motive  dar.  Die  Ursache  dieser  Avider- 
natürlichen  Erscheinung  bis  auf  ihren  Ursprung  zurück  zu 
verfolgen,  sollte  für  jeden,  der  es  mit  König  und  Volk  a:ut 
meint,  die  höchste  Aufgabe  sein,  um  einen  Krebsschaden  zu 
beseitigen,  Avelcher  langsam  aber  u n Avied er l>r inglich 
die  Zahl,  die  Arbeits-  und  Wehrkraft  der  BoA^ölkerung  ab- 
schAVächt. 

Es  ist  ein  Axiom  der  Bevölkerungsstatistik,  dass  in 
einem  vorschreitenden  Lande  die  Bevölkerumr  in  fortschrei- 
tender  Zunahme  begriffen  ist.  In  Württemberg  hat  nach 
Ablauf  einer  Impfgeneration  vom  Jahr  1845  an  beinahe 
ununterbrochen  eine  Abnahme  stattgefunden.  Es  hatte 
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1734— 

1754 

einen 

Zuwachs 

von 

0,585  % 

1761— 

1781 

>) 

yy 

0,761  „ 

1781  — 

1801 

y y 

yy 

0,878  „ 

1812— 

1821 

yy 

yy 

0,630  ,, 

1822— 

1831 

yy 

yy 

0,793  „ 

1832— 

1841 

>> 

yy 

yy 

0,651  „ 

1842— 

1851 

yy 

yy 

0,727  „ 

18.52- 

1861 

w 

yy 

0,197  „ 

Uestützt  auf  diesen  Ueberblick  von  100  Jabren  sind 
Avir  es  dem  Könige  schuldig,  ihn  aufmerksam  zu  machen, 
dass  sein  Volk  auf  dem  letzten  Einzehntel  Procent  steht. 

Der  Commissionsbericht  berechnet  den  Zmvachs  in  45 
Jahren  zu  23,  also  jährlich  0,51  Procent.  Wir  berechnen 
den  Zuwachs  von  50  Jahren  noch  etwas  günstiger  zu  30, 
also  jährlich  0,60,  die  Auswanderung  ausgeglichen,  zu  30,269 
öder  jährlich  0,6oö4  Procent.  Diese  Zahlen  beAveisen  blos 
die  Richtigkeit  unserer  Rechnung  überhaupt.  Allein  um  zu 
sehen,  Avie  die  guten  Volkszahlen  auf  frührere  Jahre  fallen 
und  Avie  dagegen  die  Volkszahl  vom  Gipfelpunkt  des  Jahres 
1845  abwärts  schAvankt,  Avollen  Avir  den  VolkszuAvachs  per 
Jahr  hierhersetzen. 

Die  Population  Avuchs 


im  Jahr  1845 

um 

25,202 

Seelen 

1846 

yy 

10,162 

Abnahme 

1847 

yy 

6,805 

1848 

yy 

8,500 

1849 

yy 

15,653 

1850 

yy 

18,756 

1851 

yy 

12,500 

1852 

yy 

5348 

Abnahme 

1853 

yy 

5264 

yy 

1854 

yy 

20,173 

yy 

1855 

yy 

1495 

yy 

1856 

yy 

6,248 
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im  Jahr  1857  um  4,599 

1858  ,,  19,4S9  Abnahme 


1859  „ 19,238 

1860  „ 20,112 

1861  „ 9,746 


Im  Jahre  1866  kommt  die  Altersklasse  von  1845  zur 
Conscription.  Da  die  Zahl  der  Rekruten  mit  dem  Yolks- 
zuwachs  gdeichgeht : so  lassen  sich  die  Conscriptionsverhält- 
nisse  der  kommenden  20  Jahre  nach  dieser  Liste  voraus 
ahschätzen. 

Gestützt  auf  diese  trostlosen  Zahlen  und  6 Banque- 
rotte  sind  wir  es  dem  Vaterlande  schuldig,  es  aufmerksam 
zu  machen,  wie  rasch  seine  Populationsverhältnisse  dem 
Zerfall  und  Verderben  zueilen.  Noch  nie  dagewesen! 


Die  Abnahme  der  Bevölkerung  seit  1845  zeigt  sich 
im  Familienstand,  wir  hatten  im  Jahre  1861  die  enorme 
Abnahme  seit  1846  von  15,650  Ehen.  Man  bemerke: 

Verelielichte : 

den  1.  Nov.  1832  . . 502,382 


1.  Familienstand. 


„ 3.  Dec.  1846 

„ 3.  „ 1858 

„ 3.  „ 1861 


559,037 

527,928 

527,736  d.  i.  Abnahme 


um  31,301. 


Vervvitiwete : 


den  1.  Nov.  1832 
,,  3.  Dec.  1846 

„ 3.  „ 1858 

„ 3.  „ 1861 


97,784  d.  i.  auf  2 bis  3 
Ehen  1 Wittib. 


82,764 

91,269 

98,699 
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II  Ledige: 

I den  1.  Nov.  1832  . . 991,284 

„ 3.  Dec.  1846  . . 1099,985 

I „ 3.  „ 1858  . . 1148,964 

„ 3.  „ 1861  . . 1066,066 

Das  sieht  nicht  gut  aus:  15,650  Ehen  weniger,  auf  je 
.2  his  3 Ehen  ein  Wittib!  Wahrlich,  das  hat  nicht  das 
I Ehegesetz,  nicht  die  Auswanderung,  nicht  der  Krieg  gethan, 
'Sondern  Krankheit  und  Tod.  Welcher  Advokat  des  Herze- 
leids reisst  die  Bande  der  Ehen  entzwei?  Lebt  das  Unge- 
heuer in  der  Residenz? 


2.  Abnahme  der  Zahl  der  Copulirten  (Ehen)  in  der 

Residenz. 

Die  höchste  Zahl  der  Verehelichten  fallt  im  Lande  in 
die  Mitte  der  1840er  Jahre,  dann  Mit  sie  stark  ab.  Ac- 
curat  so  verlnält  es  sich  in  der  Residenz.  Nach  einem  no- 
tariellen Auszug  aus  dem  Kirchenregister  kommen  auf  100 
Geborene 


im  Decennium 

Copulirte 

im  Decennium 

Copulirte 

1701—10  . . 

. 48,97 

1801  — 10  '. 

. . 44,49 

1711—20  . . 

. 45,81 

1811—20  . 

. . 45,60 

1721—30  . . 

. 56,47 

1821—30  . 

. . 38,49 

1731—40  . . 

. 54,08 

1831—40  . 

. . 38,64 

1741—50  . . 

. 43,21 

1841—50  . 

. . 36,80 

1751—60  . . 

. 42,05 

1851—60  . 

. 45,64 

im  Durchscbnitt 

. 48,43 

41,61 

Abnahme  um  6,82  %. 

Es  kommen  also  auf  100  Geborene  jetzt  3 — 4 Ehen 
weniger  als  früher,  Avas  gewiss  nicht  für  grössere  Kraft  und 
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Lebensdauer  zeugt.  — Rechnet  man  bei  den  Copulirten 
20 — 30  Jahre  bis  auf  die  Impfgesetze  von  1818  und  1828 
zurück:  so  specificirt  sich  der  Gang  der  Ehen  wie  folgt: 

Es  wurden  in  Stuttgart  copulirt 


im 

Jahr 

1841  . 

Personen 
. 378 

im 

Jahr 

1851 

Personen 
. . 372 

yy 

1842  . 

. 550 

yy 

yy 

1852 

436 

yy 

1843  . 

. 484 

y y 

yy 

1853 

. . 380 

yy 

1844  . 

. 548 

yy 

yy 

1854 

. . 378 

} y 

yy 

1845  . 

. 524 

yy 

yy 

1855 

. . 364 

)) 

yy 

1846  . 

. 516 

yy 

yy 

1856 

. . 460 

yy 

1847  . 

. 570 

yy 

yy 

1857 

. . 476 

yy 

yy 

1848  . 

. 412 

yy 

yy 

1858 

. 458 

yy 

yy 

1849  . 

. 442 

yy 

yy 

1859 

. . 478 

yy 

yy 

1850  . 

. 422 

yy 

yy 

1860 

. . 648 

4846 

4450 

Abnahme 

um  396  Copul irte 

= 198  Ehen. 

3.  Altersklassen,  a)  männliche. 

Die  geringste  Sterblichkeit  herrschte  sonst  im  Alter 
von  10  — 20  Jahren  und  dann  von  30  — 40  Jahren.  Das 
war  eine  allgemeine  Thatsache. 

Die  Abnahme  der  Familien  und  des  Familien  glucks 
geht  daraus  hervor,  dass  die  Zahl  der  Knaben  und  ihrer 
Vater  so  rasch  sich  verringert,  die  AVelt  der  Alten  so  enge 
wird.  Man  betrachte  ihren  Fall  nach  3 Yolkszählune:en: 
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1832. 

1846. 

1858. 

Unter  6 Jahren 

109,373 

130,576 

117,322 

6- 

14 

M 

131,357 

143,751 

130,572 

14- 

25 

99 

152,319 

170,081 

186,999 

25- 

■40 

9> 

167,292 

184,418 

180,224 

40- 

60 

99 

145,526 

163,531 

178,750 

60- 

-70 

99 

42,184 

45,801 

62,854 

über 

70 

99 

20,264 

21,002 

3,193 

nämlich 

768,315 

859,158 

868,914 

Es 

hat 

ja  der  Dr. 

Jenm 

jgjj^jKnabeu 

4194  Väter 
17,809  (irossväter 


Verlust:  48,430. 

seinen  eigenen  Solm  zu 
todt  geimpft,  hilf  dir  zuvor  selber,  sagt  Jesus  Sirach  18,  20, 
ehe  du  andere  arzneyest.  Was  tveint  ihr  um  36,433  ver- 
lorene Knaben?  was  jammert  ihr  um  4194  junge  Familien- 
väter die  dahin  sind?  Doch  nein!  Das  ist  die  sinkende 
Kraft  unseres  Volkes. 


Altersklassen,  b)  weibliche. 

„Vielleicht  in  keinem  Staate,“  sagt  Heim  S.  477,  „wird 
die  S.  P.  Impfung  in  der  Ausdehnung  betrieben,  wie  in 
unserem  Vaterlande!“  Betrachten  wir  in  diesem  Impfpara- 
diese die  Mädchen,  Frauen,  Matronen.  Die  Zahl  der  Mäd- 
chen verlor  27,206.  Die  Frauen  kamen  mit  blos  7637 
Zuwachs  weg,  und  das  Deich  der  Matronen  verlor  15,698. 


1832. 

1846. 

1858. 

Unter  6 Jahren 

113,870 

135,362 

121,100 

Abnahme  nm  14,262 

6-14  „ 

135,609 

148,482 

135,538 

,,  12,944 

14-25  „ 

159,915 

177,227 

196,025 

25-40  „ 

177,561 

194,517 

202,154 

-j“ 

40-60  „ 

162,250 

171,941 

187,909 

60—70  „ 

42,307 

47,497 

63,561 

über  70  „ 

18,130 

18,354 

2,658 

„ „ 15,69S 

weiblich : 

809,732 

893,380 

908,945 

Verlust:  42,904. 

„Vielleicht 

in  keinem  Staate  wird 

die  S.  P.  Impfung 

in  der  Ausdehnung  betrieben,  wie  in  unserem  Vaterlande,“ 
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aber  gewiss  liat  kein  Staat  solck  sinkende  Bevölkerungs- 
zahlen aufziiweisen ! In  keinem  Staate  ist  der  Kern  der 
Frauenwelt,  in  welchem  die  staatliche  Wohlfart  aufblühen 
sollte,  gründlicher  unterschätzt  worden. 


4.  Abnahme  des  (ganzen  Yolksstandes. 


Wie  in  50  Jahren  die  Anzahl  der  Ortsangehörigen  in 
Württemberg  lange  der  Wirkung  der  A^accination  widerstand, 
aber  endlich  am  Ende  einer  Greneration  zusammenbrach, 
zeigt  folgendes  Eigorosum  der  Statistik.  Die  Seelenzahl 
Württember2:s  betrus:  in  den  Jahrzehnten 

o O 


von 

1812—1821  14,053,099 

1822—1831  15,264,504 

1832—1841  16,328,271 

1842—1851  17,609,390 

1852—1861  17,965,026 


886,130  Zuwachs 
1,211,405 
1,063,767  ,, 


1,281,119] 

855,G3Gf 3'-» 


,483 


Die  Auswanderunü’  betriu*’  von  1812 — 1861  151,347 
Köpfe,  es  bleibt  also  eine  gar  gewaltige  Zahl  übrig,  von 
welcher  Herr  v.  Schad  & Co.  nicht  anzugeben  wagt,  wohin 
sie  gekommen,  ob  sie  gestorben  seien  oder  gar  nicht  ge- 
boren Avurden.  Man  sagt  immer,  es  geschehen  keine  Wun- 
der, hier  aber  liegt  ein  riesiges  AVunder,  nämlich  das, 
dass  4 Minister  und  81  Abgeordnete  in  umvandelbarer  Buhe 
sich  von  einem  zur  Avahren  und  unbefangenen  Aufklärung 
der  Frage  berufenen  Manne  vortragen  liessen,  „dieser  un- 
erfreulichen Erscheinung  näher  nachzugehen,  kann 
nicht  unsere  Aufgabe  sein!“  Haben  die  beeidigten  Land- 
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stände  blos  dem  Erfreulichen  nachzii^ehen  ? Nach  unseren 
Erfahrungen  laufen  unerfreuliche  Thatsachen  uns  nach  und 
treten  uns  so  lange  auf  die  Füsse,  his  wir  sie  beachten. 
Das  ungeheure  Deficit  verlangt  eine  Erklärung!  Sachsen  ohne 
Dnpfzwang,  das  Land  der  Concessionen  und  Fabriken,  mit  271 
Quadratmeilen,  hatte  im  Jahr  1861  2,225,240  Eintv.,  also 
^'2  Million  mehr  als  das  württemb.  Impfparadies  mit  354 
Quadratmeilen!  Wir  glauben  den  Wundermännern  das 
Sinken  der  Volkszahl 

a)  in  dem  Sinken  der  Procente, 

b)  „ „ „ des  Volkszuwachses, 

c)  „ „ „ des  Familienstandes,  der  Ehen, 

d)  „ „ „ der  männl.  u.  weibl.  Altersklassen, 

e)  „ „ „ der  Gleneralziffern  der  Bevölkerung, 

hinreichend  bewiesen  zu  haben,  und  wir  sind  sehr  gespannt 
darauf,  ob  das  exorbitante  Wunder  des  Herrn  v.  Sch  ad 
mit  unserer  höchst  unerfreulichen  Thatsache  sich  aus- 
gleichen  lasse. 


il.  Die  Abnahme  der  Geburten  im  Königreich. 

(Nr.  8 des  Berichts.) 

Die  Geburten  schritten  crescendo  vor  bis  zum  Jahre 
1840  — 45,  erreichten  die  Gipfelziffer  im  Jahre  1842  mit 
75,456  Geborenen.  Mit  dem  Jahre  1845  beginnt  das  Fallen. 
Die  Sociologie  weist  hier  auf  eine  klaffende  sociale  Wunde 
hin,  man  betrachte: 
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Jahr : 

Geborene : 

J ahr : 

Geborene 

1845  . . 

74,803 

1854  . 

. . 58,517 

1846  . . 

71,642 

1855  . 

. . 53,297 

1847  . . 

68,124 

1856  . 

. . 61,549 

1848  . . 

68,379 

1857  . 

. . 64,420 

1849  . . 

74,491 

1858  . 

65,946 

1850  . . 

74,294 

1859  . 

. . 69,294 

1851  . . 

71,386 

1860  . 

. . 67,768 

1852  . . 

62,804 

1861  . 

. . 67,637 

1853  . . 

61,369 

Es  liegt  in  diesen  abnehmenden  Zahlen  ein  wahrer 
Wehendrang’  unserer  Zeit,  eine  Weheklage,  dass  die  ab- 
nehmende Fruchtbarkeit  auf  eine  zunehmende  Schwäche 
der  Bevölkerung^)  schliessen  lasse:  allein  Herr  v.  Sch  ad 
spricht:  „Unbegreiflich  ist  es,  wenn  man  über  Abnahme 

der  Geburten  in  Württemberg  klagt,  während  doch  unser 
Vaterland  zu  den  geburtenreichsteiU)  gehört  unter  allen,  von 
denen  genauere  Beobachtungen  vorliegen.“  I)a  hier  die 
Zahlen  sprechen,  glauben  wir  uns  auf  Zahlen  beschränken 
zu  dürfen. 

Die  Gesammtzahl  der  Geborenen  betrug  in  den  Jahren 


1812—1821 

1822—1831 

1832—1841 

1842—1851 

1852—1861 


534,741  Kinder 
584,254  „ 

689,904  „ 

722,536  I „ 

635,380  I „ Abnalime  um  87, Hb. 


Dieser  Verlust  findet  sich  in  den  Altersklassen  vor; 
da  fehlen 


1)  Hauptsächlich,  auch  nach  Verf.  Ueberzeugung,  veran- 
lasst theils  durch  Impfung  und  Syphilis,  theils  durch  Syphilis  und 
Impfung. 

2)  Vgl.,  S.  142,  was  1778  Sebast.  Frank  schrieb:  Eine  Schwäbin 
bringt  gemeiniglich  zwei  Junge,  eins  vorn  im  Jahr  u.  eins  hinten. 
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Knaben  von  1 — 14  Jahren  26,433 

Mädchen  ,,  1 — 14  ,,  27,206 

Vor  der  Volkszählung  unter  1 Jahr 

o 

gestorbene 33,517 

Abnahme:  87,156 

Das  ist  die  Eloquenz  einer  rigorosen  Statistik,  die 
Sprache  der  natürlichen  unveränderten  Zahlen,  welche  für 
die  Wahrheit  sicherlich  mehr  Garantien  bieten  als  die  re- 
ducirten  Zahlen,  welche  Herr  v.  Sch  ad  für  sein  fahulöses 
Problem  hergerichtet  hat. 


Abnahme  der  Gehurten  in  der  Eesidenz. 


Die  Geburtsziflor  des  Landes  bricht  und  fällt  mit  dem 
Jahre  1845.  Accurat  so  verhält  es  sich  in  der  Residenz. 
Nach  einem  notariellen  Auszug  aus  dem  Kirchenregister 
Stuttgarts  betrug  die  Zahl  der  Geborenen: 


Jahre : 
1801  — 10 
1811—20 
1821—30 


Geborene : 
. 7610 

. 8503 

. 9436 


Jahre:  (jeborene : 

1831—40  11,261 

1841  — 50  13,148(Abnahme  der 

1851—60  9748>Geb.um3400. 


Specificiren  wir  diese  Abnahme: 
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Jahr : 

Geborene : 

Jahr: 

Geborene : 

1841  . . 

. 1383 

1851  . 

. . 1020 

1842  . . 

. 1219 

1852  . 

. . 1041 

1843  . . 

. 1190 

1853  . 

. . 948 

1844  . . 

. 1244 

1854  . 

. . 903 

1845 

1420 

1855  . 

. . 760 

1846  . . 

. 1385 

1856  . 

. . 981 

1847  . . 

. 1362 

1857  . 

. . 984 

1848  . . 

. 1394 

1858  . 

. . 1010 

1849  . . 

. 1483 

1859  . 

. . 988 

1850  . . 

. 1068 

1860  . 

. . 1113 

13,148  Geborene 

9748 

Abnahme  um  3400  Oeborene. 


Mi.  Die  zunehmende  Sterblichkeit. 

(Nr.  9 des  Berichts.) 

So  rasch  abstürzend  die  Gebiirts Verhältnisse  Wnrttem- 
herg-s  sind,  „so  ungünstig  stellen  sich  seine  Sterblichkeits- 
verhältnisse dar.  Es  stellt  sich  das  Yerhältniss  des  Jahr- 
zehnts 1852  — 61  mit  1 : 31,9  (richtiger  mit  1 : 30,133 
gegenüber  dem  der  Jahre  1812/22,  in  welche  der  Verlust 
von  ungefähr  25,000  jungen  Männern  im  Krieg  und  fünf 
schlechte  Erndten,  darunter  das  völlige  Hungerjahr  1817 
fallen,  und  wo  doch  nur  ein  Todter  auf  31,3  (richtiger 
32,8  Ijebende  kam,  so  entschieden  ungünstig  dar,  dass  das- 
selbe zu  ernsterer  Betrachtung  von  selbst  aulfordert.“  Be- 
trachten wir  die  Sterbefälle  genauer. 

Es  hatte  unser  Land  in  den  Jahren  von 
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1751—1754 
1812—1821 
1822—1831 
1832—1841 
1842—1851 
1852  — 1861 


Todesfälle  ; 


448,556 

442,548 

555,495 

555,570 

541,347 


Verhältniss 
zur  Volkszahl : 
1 : 31,220 
1 : 32,800 
1 : 34,480 
1 ; 29,540 
1 ; 31,805 
WW'  1 ••  30,133 


Die  „Betrachtung“  des  Herrn  v.  Sch  ad  muss  nicht 
„ernst“  genug  gewesen  sein,  tveil  er  übersah,  dass  in  den 
letzten  3 Jahrzehnten  der  Impfzeit  die  Verhältnisse  der 
Sterbefälle  „entschieden  ungünstiger“  lauten,  als  in  denen 
zuvor. 


Die  normale  Sterbeziffer  beträgt  für  Europa  1 : 35, 
wenn  — wir  wiederholen  es  — tvenn  die  (jeburts- 

ziffer  1 •:  28  ist.  Die  einseitige  Angabe  der 

Sterbeziffern  kann  also  blos  trügen.  Herr  v.  Schad  giebt 
das  Verhältniss  der  in  einem  Jahr  Hestorbenen  zu  den  Le- 
benden an 


in 

Skandinavien 

1 : 

48,7 

Frankreich  . 

• 

41,7 

}} 

England 

• 

41,5 

}} 

Hannover  . 

• 

40,9 

Belgien 

40 

)y 

Niederlande 

• )) 

36,2 

Baiern  . 

• y} 

34,6 

Sachsen 

• yy 

34,1 

Preussen 

• yy 

33,8 

Für  diese  Verhältnisse  ist 
durchaus  keine  Jahreszahl  an- 
gegeben. Da  die  Zahlen  alle 
Jahre  wechseln:  so  haben  die 
Angaben  von  Schad’s  nicht 
den  ger  ing  st  en  Werth.  Vgl. 
Jahn,  Gubler,  Quetelet,  Wich- 
mann,  Black,  Süssmüch,  Schüb- 
1er,  Engel  etc. 


' Hiermit  wäre  also  Nichts  bewiesen!  Derselbe  Yor- 
I Avurf  trifft  folgende  Angabe.  „Constatiren  tvir,  fährt  v.  Schad 
fort,  zunächst  die  Thatsache:  unter  100  Gestorbenen  mit 
: Ausschluss  der  Todtgeborenen  sterben  i;n  1.  Lebensjahr  in 

Germann,  Weitere  Aphorismen.  II.  14 
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Hannover 

17,6 

Niederlande  23,9 

Frankreich 

17,7 

Preussen  26,3 

Belgien 

18,7 

Oesterreich  27,3 

Norwegen 

19 

Sachsen  36,2 

Schweden  ) 

23 

Baiern  36,3 

England  f 

Württemb.  42,18 

„Mau  kann  mit  Recht  sag’on,  dass  die  württem  her  gische 
Kindersterbliclikeit  die  grösste  unter  allen  europäischen 
Staaten  ist,  von  welchen  Beobachtungen  vorliegen.  In  einem 
beträchtlichen,  etwa  ein  Drittel  des  ganzen  Landes  aus- 
inachenden  Theil  des  Königreichs,  nämlich  in  den  Ober- 
ämtern 

Blaubeuren,  Ulm,  Laupheim,  Ehingen,  Riedlingen, 
Saulgau,  Münsingeu,  Biberach,  Heidenheim,  Reut-  ' 
lingen,  Oeisslingen 

starben  nach  zehnjährigem  Durchschnitt  nahezu  die  Hälfte  ; 
der  Oebornen  im  ersten  Lebensjahr  und  die  Todesfälle  dieses  i 
Alters  überstiegen  noch  die  Hälfte  der  Sterblichkeit  über- 
haupt. Und  von  diesen  Bezirken  gerade  kann  man  nicht 
sagen,  dass  sie  durch  die  Noth  der  50r  Jahre  (?)  besonders 
gelitten,  dass  in  ihnen  die  Auswanderung  am  stärksten,  der 
Nahrungsstand  am  ungünstigsten  war  oder  eine  grössere  ' 
Fabrikbevölkerung  dichtgedrängt  zusammen  Avohne.  Es  sind 
Hegenden  mit  einer  relativ  Avenig  dichten  Bevölkerung,  mit 
ziemlich  grossem  Grundbesitz  und  einem  ansehnlichen  bäuer-  ' 
liehen  Wohlstand. 

„Davon  aber,  dass  die  Oefahren,  Avelche  unsrer  Kinder-  ' 
weit  gegenüberstehen,  nicht  blos  solche  sind,  Avelche  gerade  1 
im  ersten  Lebensjahre  einschneidend  Avirken“,  sondern  dass  i 
es  eine  schleichend  fortAvirkende  Gefahr  ist,  Avelche  I 
den  Lebenshorizont  der  Kinder  bedroht,  geben  die  Ausfälle 
in  den  späteren  Kinderjahren  uiiAviderlegliches  Zeugniss; 
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denn  es  fehlen  in  der  letzten  lOjälirig-en  Zeitperiode  ini 
Inventarinm  des  Volkes 

Knaben  unter  6 Jahren  13^254 

von  6 — 14  ,,  13;,  179 

Mädchen  unter  6 ,,  14^262 

„ von  6—14  „ 12,944 

Summa  des  DeRcits  53,639. 

„Betrachtet  man  nun,  dass  weitaus  der  grösste  Theil 
<ler  37,78  7o  tler  Geborenen,  welche  bei  uns  im  ersten  Lebens- 
jahr sterben,  in  den  ersten  drei  Monaten  mit  Tod  ah- 
geht“,  dass  sie  also  nebst  den  Todtgeborenen  bei  der  Volks- 
zählung am  3.  December  nicht  mitgezählt  haben:  so  liegt 
klar  vor  uns,  wo  der  Tod  seine  Beute  hauptsächlich  holt. 

Raubt  der  Tod  an  der  Eingangspforte  des  Lebens 
53,639  Kinder  hinweg:  so  erhebt  er  im  Alter  abermals 

■einen  höheren  Tribut  zum  Beweise,  dass  wo  die  Sterblichkeit 
am  äTössten,  die  Lebensdauer  am  kürzesten  ist.  Es  fehlen 
in  der  Altersklasse  von  über  70  Jahren  33,507  Menschen, 
nämlich : 

17,809  Greise, 

15,698  Matronen. 

Die  mittlere  Lebensdauer  der  Preussen  berechnet  Dr. 
Engel 

1816—20  zu  27,57  Jahren 
1821—30  „ 28,39  „ 

1831—40  „ 28,34  „ 

1841-50  „ 27,23  „ 

1851-60  „ 26,4 

Sogar  die  Manneskraft  von  25 — 40  Jahren  fängt  an 
zu  wanken.  Die  Männer,  die  früher  17,126  Köpfe  Zuwachs 
hatten,  haben  Jetzt  4194  Verlust;  die  Zahl  der  Frauen  hat 

14* 
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sich  YOli  16,956  ZuAvachs  auf  7637  vermindert.  Das  gc- 
sammte  Deficit  aus  den  Altersklassen  91,340  Seelen  kommt 
dem  gesammten  Deficit  der  Einwohnerzahl  92,548  fast  gleich. 
Es  beträgt  nämlich  der  Ausfall 

an  Kindern  bis  zu  14  Jahren  53,639 
„ Alten  über  70  ,,  33,507 

,,  Männern  von  25 — 40  ,,  4,194 

Ausfall : . . . 91,340. 
Männlicher  Verlust  . 48,436 

Weiblicher  ,,  . 42,904 

Ausfall ; . . . 91,340. 


1.  Zunahme  der  Sterblichkeit  in  der  Desidenz. 


Wie  im  ganzeti  Lande,  so  zeigt  sich  auch  in  Stutt- 
gart mit  dem  Jahre  1845  ein  tiefer  Riss  in  seine  Sterbe- 
verhältnisse.  Die  Todesfälle  stiegen  rasch  mit  der  Vacci- 
nation,  noch  rascher  mit  der  Revaccination,  sie  fallen  vom 
Jahr  1845  scheinbar.  Wir  sagen  scheinbar,  Aveil  von  die- 
sem Jahre  an  die  Geburten  so  enorm  sich  vermindern. 
Nach  einem  notariellen  Auszug  aus  dem  Kirchenregister 
betrug 


in  den  Jahren  1801 — 10 
1811—20 
1821—30 
1831—40 
1841—50 
1851  — 60 


die  Zahl  der  Gestorbenen 


yy 

yy 

)) 

yy 

yy 

yy 

yy 

yy 

y ) 

yy 

I 8041  Todte  ) 

j .8400  weniger  Geborene  j 


6,946 

8,107 

8,157 

9,930 

10,441 

11,441. 


Specificiren  Avir  das  xVnschAvellen  und  dann  den  Riss 
des  Tieichenregisters  der  letzten  30  Jahre: 
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Sterbefälle 


1831 

865 

1832 

821 

1833 

1091 

1834 

1056 

1835 

936 

1836 

1119 

1837 

1134 

1838 

943 

1839 

931 

1840 

1034 

9930 


Sterbefälle 

1841  1059 

1842  1068 

1843  1016 

1844  954 

1845  ^^1177 

1846  1045 

1847  1064 

1848  1111 

1849  1150 

1850  797 

10441 


Sterbefälle 

1851  768 

1852  835 

1853  771 

1854  844 

1855  789 

1856  1034 

1857  738 

1858  902 

1859  838 

1860  722 

8041  Leichen 
3400  weniger 
Geborne 

11411 


Die  Sterbezahl  des  Kirchenbiiclis  nach  der  Anfzeicli- 
niing  des  Kirclienbuchführers  Wezel  bildet  immerhin  eine 
massgebende,  gleichförmig  geführte  Grösse  zur  Yergleichung 
und  Schlussfolgerung ; die  sonstigen  Angaben  über  die 
Sterblichkeit  Stuttgarts  sind,  weil  manchmal  die  Weiler 
Berg,  Heslach,  Gablenberg  mit  oder  nicht  mit  eingerechnet 
werden  und  anderer  Yerhältnisse  wegen  schwankend,  me 
folgende  Sterbeliste  zeigt: 


Nach  allgemeiner  schwankender  Angabe  starben  in  Stutt- 
gart in  den  Jahren 

1851—60:  1017.  1062.  1058.  1046.  985. 

1356.  1429.  1266.  1536.  1014. 

1861—65;  1083.  1016.  1174.  1512.  1822. 


Der  lluthende  Zug  der  Landbevölkerung  zur  Residenz, 
namentlich  seit  Einführung  der  Gewerbefreiheit  (1860)  bringt 
nothwendig  Aenderungen  der  Statistik  hervor.  Desshalb 
verharren  wir  bei  den  Ziffern  des  Kirchenbuchs,  welche  dar- 
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tliim,  „dass  im  A^erliältniss  der  Greburten  die  Sterblichkeit. 
Stuttgarts  in  stetiger  Zuiiahme  ist.‘‘ 


2.  Die  Sclnvindsucht  der  Leibesfrucht. 

Die  Verderbniss  der  Kinder  im  Mutterleibe  hat  seit 
der  Yaccination  sich  verdoppelt.  In  den  100  Jahren  von 
1701  — 1800  kamen  durchschnittlich  auf  100  Gleborene- 
3,21  Todtgeborene.  Jetzt  ist  das  anders!  es  kommen 


im  Jahrzehnt 


1801—10 

auf 

100  Geborene 

3,95  Todtgeborene 

1811—20 

yy  yy 

4,05  ,, 

1821—30 

yy 

yy  yy 

5,24 

1831-40 

yy 

yy  yy 

5,48 

1841-50 

y ) 

yy  yy 

6,70 

1851—60 

yy 

yy  yy 

(4,63 

bei  stark 
tenzahl 

abfallender  Gebur- 

1 

Die  höchsten  Zahlen  fallen  auch  hier  wieder  in  di& 
40r  Jahre,  1845  mit  106,  1848  mit  113,  1849  mit  129  ' 
Todtgeborenen.  — Ygl.  die  Ziffern  des  Stadtarztes  Dr.  Du-  ■ 
vernoy  in  Test.  1 §.  151. 

Man  sieht  hieraus  die  entsetzliche  Deii’enerescenz  der  ’ 
Kinder  im  Mutterleibo  und  die  zunehmende  Hinfälligkeit 
des  Weibes,  das  Grundübel  gegen  die  ordnungsmässige  j 
A^ermehruno:  des  A^olkes.  ' 

Das  A^erhältniss  der  Geborenen  zu  den  Gestorbenen  ' 
gleicht  alle  Fehler  aus,  welche  aus  ihrer  einseitigen  Berech- 
nung nothwendig  hervorgehen  müssen.  Jede  einzelne  Ge- 
burtsziffer trügt,  jede  einzelne  Sterbeziffer  trügt.  Kur  das 
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Yerhältniss,  wie  Greburts-  und  Sterbeziffer  einan- 
der die  Wage  halten,  giebt  ein  richtiges  Urtheil  ab 
über  das  physische  Gedeihen  oder  Sinken  einer  Popu- 
lation. Es  ist  für  Württemberg  nach  dem  Maassstab  1 : 28 
Geborene,  1 : 35  Todte  der  Einwohnerzahl  folgendes: 


Mehr  geboren 

Verhältniss  zur 

Einwohnerzahl 

im  -lahre: 

als  gestorben 

der 

Geborenen, 

der  Gestorbenen 

1812—1821 

. 86,185  . . 

1 : 

26,280  . 

1 

: 32,8 

1822—1831 

. 141,706  . . 

1 : 

26  . . 

1 

: 34,480 

1832—1841 

. 134,409  . . 

1 : 

23,610  . 

1 

: 29,540 

1842—1851 

. 166,966  . . 

1 : 

24,303  . 

1 

: 31,805 

1852—1861 

. 94,033  . . 

1 : 

28,517  . 

1 

: 30,133 

Mit  andern  AVorten: 

Auf  100  Geborene  kommen 

Auf  100  Todesfälle  kommen 

1812/21 

. 83,8  Todesfälle 

• 

. 119,2 

Geborene 

1822/31 

• ■^5,7  „ 

• 

. 132 

1832/41 

. 80,5 

. 

. 124,2 

1842/51 

. 76,8  „ 

• 

. 130 

1852/61 

. 85,2  ,, 

• 

. 117,3 

y> 

Hier  sprechen  die  Zahlen  ganz  klar  aus,  dass  in  Würt- 
temberg die  Geburten  abnehnien,  die  Todesfälle  zunehmen. 

Es  gehörte  der  leere  Muth  des  Behauptens  dazu,  wel- 
cher den  Verfechter  des  Impfgesetzes  überhaupt  auszeichnet, 
um  das  sociale  Nachtbild,  welches  die  Statistik  entrollt, 
hinter  flittrige  Coulissen  zu  stellen  und  öffentlich  vor  dem 
ganzen  Lande,  vor  4 Ministern  und  81  Abgeordneten  zu 
erklären ; 

die  Abnahme  der  Geburten  sei  nicht  wahr! 
das  Wachsen  der  Sterblichkeit  sei  nicht  wahr! 

Das  Malthus’sche  Gesetz  über  das  natürliche  Streben, 
Ueberschüsse  und  Lücken  der  Bevölkerung  auszugleichen. 
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verkümmert  in  Württemberg-  seit  1845,  in  Baden  seit  1840, 
in  Frankreich  seit  1841,  in  England  seit  1847. 

Seit  dem  Jahr  1845  stellt  sich  der  bedenkliche  Bruch 
in  den  Bevölkernngs -Verhältnissen  Württembergs  ans  der 
Perspektive  der  Residenz  folgendermassen  dar. 


3.  (jaiiü’  der  Bevölkernng-  Stnttä'arts. 

C O C 


In  den  Jahren 

Geborene 

Con- 

firmirte 

Copullrte 

Todt* 

geborene 

Ge- 

storbene 

1701  — 10 

4639 

2272 

115 

3887 

1711  — 20 

4915 

. 

2252 

125 

4270 

1721  — 30 

4172 

• • 

2356 

— 

4695 

1731  — 40 

5155 

2187 

2788 

— 

5705 

1741  — 50 

6368 

2202 

2752 

196 

5875 

1751  — 60 

6672 

2694 

2806 

203 

6268 

1761  — 70 

6681 

2960 

2994 

252 

6918 

1771  — 80 

6593 

2596 

2608 

243 

5846 

1781  — 90 

7102 

3579 

3022 

236 

7133 

1791—1800 

7335 

3549 

3188 

276 

7129 

1801  — 10 

7610 

3257 

3386 

301 

6946 

1811  — 20 

8503 

4270 

3878 

345 

8107 

1821  — 30 

9436 

4424 

3632 

495 

8157 

1831  — 40 

11,261 

5112 

4352 

618 

9930 

1841  — 50 

13,148 

5315 

4846 

891 

10,441 

1851  — 60 

9748 

6524 

4450 

452 

8041 
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4.  Gang-  der  Bevölkerung  Stuttgarts  nach 

Procenten. 

Auf  100  Geborene  kommen: 


In  den  Jahren 

Con- 

tirmirte 

Copulirte 

Todt- 

geborene 

Ge- 

storbene 

1701  — 10 

48,97 

2,47 

83,78 

1711  — 20 

— 

45,81 

2,50 

86,87 

1721  — 30 

— 

56,47 

— 

112,53 

1731  — 40 

42,46 

54,08 

— 

110,66 

1741  — 50 

34,58 

'43,21 

3,07 

92,25 

1751  _ 60 

40,37 

42,05 

3,14 

93,94 

1761  — 70 

44,30 

44,81 

3,77 

103,54 

1771  — 80 

39,37 

39,55 

3,68 

88,68 

1781  — 90 

50,39 

42,55 

3,32 

100,43 

1791  — 1800 

48,38 

43,46 

3,76 

97,19 

Durchschn. 

3,21 

1801  — 10 

42,79 

44,49 

3,95 

91,27 

1811  — 20 

50,21 

45,60 

4,05 

95,34 

1821  — 30 

46,88 

38,49 

5,24 

86,44 

1831  — 40 

45,39 

38,64 

5,48 

88,18 

1841  — 50 

40,43 

36,80 

6,70 

1851  — 60 

06,92 

45,64 

4,63 

1 1) 

' 

9,12 

1 ^ 

1)  Hier  am  Wendepunkt  der  Volkszustände  würde  jede  Pro- 
centrechnungf  irreführen,  wir  verweisen  auf  die  absoluten  Zahlen 
voranstehender  Tabelle. 
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IV.  Körperliche  Tüchtigkeit. 

(Kr.  10  des  Berichts.) 

1.  Abnahme  der  Rekrutenzahl. 

„Der  nachtheilige  Einfluss  der  Vaccination  auf  die  kör- 
perliche Tüchtigkeit  der  württembergischen  Bevölkerung  und 
zwar  zunilclist  der  männlichen,  soll  sich  nach  der  Ansicht 
der  Gegner  durch  die  Zunahme  der  jährlich  wegen  körper- 
licher Gebrechen  vom  Militärdienst  ausgeschlossenen  Jüng- 
linge darthun.  Wir  haben  allerdings  hier  eine  wenig  er- 
freuliche Erscheinung  zu  constatiren.“  Die  Revaccination  der  | 
Rekruten  wurde  den  7.  Februar  1833  befohlen. 

Ueberblicken  wir  eine  Generation  von  32  Jahren!*)  | 
In  dieser  Zeit  hatten  Avir  bei  den  Conscriptionen  von  1829  | 

bis  1860  I 

aus  den  Altersklassen  von 
1808—17.  1819—28.  1830—89. 

Rekrutenzahl;  Rekrutenzahl;  Rekrutenzahl; 


15,129. 

16,095. 

14,776 

14,462 

15,489 

14,935 

13,947 

15,927 

14,316 

14,550 

14,544 

14,121 

14,065 

12,148 

1 Qp  lo^*43 i 

14,908 

13,379 

>102,10.  I4J25  ' 

12,796 

14,726 

14,344 

14,531 

15,404 

14,469 

13,867 

15,385 

16,611 

1 1,470  J 

14,944  • 

16,922 

1818  Vaccinegesetz  12,543. — 1829  Revaceine  14,833. 

Abnahme  der  Rekrutenzahl  um  3261  Mann. 


1)  Die  vollständige  Rekrutenliste  siehe  in  Test.  I.  §.  4 — 7. 
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Dieses  scliaueiiiclie  Tableau  über  die  Degenerescenz 
unserer  Mtänner  bedarf  keiner  Auslegung.  „Die  Zahlen 
I sprechen/'  sagt  y.  Sch  ad,  und  wer  den  sonnenklaren  Einfluss 
der  Revaccinatioii  nicht  sehen  Avollte,  dem  müsste  man,  wie  der 
\ gescheidte  Freund  des  Herrn  v.  Schad  aus  OlierscliAvaben 
I beliebte,  die  Logik  spalten!  Es  käme  mannhafter  heraus, 
I Avenn  uns  die  Herren  sagten,  Aver  die  fehlenden  3261  He- 
i kruten  gemordet  habe,  die  Auswanderung?  — dieser  nich- 
; tige  EiiiAvurf  ist  in  Test.  1.  17  beleuchtet;  die  schlechte 
J Erziehung?  sollte  in  dem  gebenedeiten  Württemberg  die 
i sonst  so  hoch  gepriesene  Kirche,  Schule,  Häuslichkeit  Avirk- 
I lieh  so  schlecht  sein?  Die  Sittlichkeit?  Avie  man  oben 
! orgelt,  so  singt  man  unten  im  Chor.  Haben  die  Eede- 
! künstler  etAva  Listen  bei  der  Hand,  Avelche  über  die  AVohl- 
; fahrt  unseres  Volkes  sichere  Auskunft  geben  könnten?  Kein! 


Es  muss  im  Staate  Württemberg  ein  grosses  unbebautes 
Brachfeld  liegen,  Aveil  Herr  y.  Schad  u.  Cie.  auch  über  gar 
keinen  ZAveig  der  Volkskunde,  nicht  einmal  über  das  Militär 
der  Kammer  Listen , „deren  Zahlen  sprechen",  Yorgelegt 

haben.  Die  Schrift:  „das  Königreich  Württemberg  1863", 

• 

Avelche  S.  VI.  sich  YerAvahrt,  „sie  habe  keinen  officiellen 
Charakter",  hat,  Avas  die  BeYölkerungsstatistik  betrifft,  auch 
in  der  That  keinen  officiellen  Werth.  Sie  ist  „das  einzige 
Document",  Avelches  den  Avuuden  Fleck  unserer  StaatsYerAval- 
tung  Yor  den  Abgeordneten  des  Landes  decken  sollte.  Die 
h.  Kammer  begnügte  sich  damit! 

Sie  forderte  durchaus  keinen  NachAveis  über  die  Lebens- 
und SterbeYerhältnisse  des  Volks,  d.  h.  des  „Avürttembergi- 
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sehen  Akolks“,  sie  nahm  mit  mangelhafter  Kunde  von  aus- 
wärts Yorliel).  Die  geistige  Werkstätte,  welche  Herr  v.  Schad 
vertrat,  hat  den  Gesetzgebern  rein  Nichts  vorgelegt,  was 
von  ihrer  'fhätigkeit  pro  patria  hätte  zeugen  mögen, 
Auch  wir  hofften  umsonst,  die  preciose  Erudition  jenes 
schaffenden  (leistes  zu  sehen.  In  solch  leerer  Ermangelung 
alles  und  jeden  soliden  Materials  bleibt  uns  keine  ßesource 
übrig,  als  den  Gesundheitszustand  des  AVürttemberger  A^ol- 
kes  aus  der  Perspektive  der  Conscription  zu  betrachten. 


2.  Musterung  von  185  3 — 5 8. 

Das  Tauglichkeitsverhältniss  der  wehrfähigen  Elemente 
ist  immerhin  ein  Maassstab  zur  Beurtheilung  des  Gesund- 
heitszustandes der  Bevölkerung  eines  Staates. 

Es  liegen  uns  aus  den  12  Jahren  von  1853 — 64  die 
Ergebnisse  der  Conscriptionen  vor,  welche  der  Herr  General- 
stabsarzt Dr.  v.  Klein  sämmtlich  geleitet,  nach  gleichen 
gesetzlichen  Bestimmungen,  also  nach  ganz  gleichförmiger 
Untersuchung  durchgeführt  und  je  nach  xiblauf  von  6 Jah- 
ren veröffentlicht  hat.  Betrachten  wir  die  erste  Veröffent- 
lichung. 

„In  den  6 Jahren  von  1853 — 58  stellten  sich  86,355 


1)  Siehe  die  Unterlassungssünden  in  Test.  I.  30 — 92.  Die 
Volkskunde  ist  ein  so  wichtiges  Element  im  Staatshaushalt  wie  im 
Lehen  der  Völker  geworden,  dass  in  jeder  ,,Vorwärts“  strebenden 
Gesellschaft  alle  Systeme  und  Männer,  welche  nach  einander  zur 
Regierung  gelangten,  sie  gefördert  und  geschützt  haben.  Vgl.  auch 
Walbaum,  „Das  Wesen  der  öffentl.  Sanitätspflege“,  Gera  1875, 
S.  121. 
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Eokriiten.  Es  befanden  sieb  unter  80,020  Visitirten  4455^) 
unter  dem  gesetzlichen  Mass,  Avährend  früher  das  Grössen- 
■ I verhiiltniss  ein  günstigeres  gewesen  zu  sein  scheint ; der 
I Gebrechlichen  waren  es  34,635,  so  dass  in  dieser  6jährigen 
\ Periode  39,332^)  Tüchtige  auf  39,090  Untüchtige,  also 
! 49,15  auf  48,84  "/o  kommen.“  Herr  y.  Schad  wagte  es, 
f selbst  auf  den  Verdacht  hin,  dass  das  Partei-Interesse  sogar 
j zu  Täuschungen  zu  schreiten  nicht  Yerschmähe,  die  Yerwiese- 
I nen  Unentwickelten  nicht  mitzuzählen.  Wir  zählen  sie. 
[ Hiernach  ist  das  Ergebniss  folgendes: 


Unter  den  80,020  Visitirten  befanden  sich 
Gebrechliche  . . 34,635 

Unterm  Mass  . . 4,445 

Verwiesen  . . . 1,202 

■Tüchtige  . . . 39.340, 

Aus  d.  Verwiesenen  3981  ® 


Untüchtige  40,282  = 50,34  ^/f,. 


39,738  = 49,66 


Ueberzahl  der  Untüchtigen  554  = 0,68  ®/q. 

Herr  y.  Schad  geht  über  die  Militärfrage  wie  über 
eine  Lapalie  ganz  kurz  weg,  er  meint,  „die  Yon  der  Ver- 
pliichtung  zum  Kriegsdienst  befreienden  Gebrechen  sind  in 
ihrer  Mehrzahl  solche,  Avelche  weder  das  Leben  gefährden, 
noch  eine  habituelle  Gesundheitsstörung  im  gCAYohnlichen 
Sinne  darstellen,  noch  endlich  die  Arbeitsfähigkeit  in  andern 
Berufsarten  beeinträchtigen.“  Entschuldigt  der  Berichterstatter 
hiermit  seine  Untüchtigkeit  im  Impfkriege? 

Wir  glauben,  dass  das  CiYÜ  seine  Kräfte  so  gut  braucht 
als  das  Militär.  Der  Brustumfang  soll  um  1 — 3 Zoll  die 
Hälfte  der  Körperlänge  überragen.  Wo  dies  nicht  der  Fall 


f 


1)  Richtiger  4445. 

2)  Richtiger  39,340. 
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ist,  ist  der  Mann  für  Civil  und  Militär  untüclitiä’.  Wir 
messen 

kleinste  Körperhöhe  60  Zoll 
grösste  ,,  68  ,, 

kleinster  Brustumfang  31  ,, 

grösster  ,,  37  ,, 


3.  Musterung  von  185  9 — 6 4. 


Der  zweite  Rapport  über  unsere  Conscriptionen  ist  nocli 
vollständiger  als  der  erste.  Leider  überzeugt  er  uns  von 
der  niclit  mehr  zu  läugnenden  Tbatsaclie  noch  mehr,  dass 
die  Hinfälligbeit  unserer  Jugend  in  gewaltigen  Schritten 
vorwärts  schreitet. 


In  den  6 Jahren  von  1859 — 64  stellten  sich 
103,888  Militärpflichtige,  davon  wurden 

nicht  visitirt 4,413. 

visitirt  a)  Befreite  (=  ausser  Contingent)  39,071. 
b)  Nichtbefreite  (=  im  ,,  ) 60,404. 


103,888. 


Unter  den  99,475  Visitirten  befanden  sich 
Gebrechliche  . . . 47,981 

Unterm  Mass  . . . 3,199 

Unentwickelt  (verwiesen)  1,307 


Untüchtige  52,487 


52,764  U 


/o* 


Tüchtige  46,988  = 47,236  7„. 
Ueberzahl  der  Untüchtigen  5,499  = 5,528  7o- 


A'ergleichen  wir  diesen  6jährigen  Stand  mit  den  voran- 
gehenden 6 Jahren  nach  Procenten,  so  sehen  Avir  mit  Be- 
trübniss,  dass  die  Jugendkraft  in  der  so  luirzen  Zeit  von 
6 zu  6 Jahren  fast  um  7o  'V'erloren  hat. 
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Jahre ; Tüchtige  Untüchtige 

1853-58.  49,G60  50,340  %. 

1859-04.  47,236  52,704 

Abnahme  2,424  Zunahme  2,424  “/o- 

Der  üeberscliiiss  der  Uiitüclitigen  40,282  Maim  über 
i die  Tüchtigen  39,738  betrug  in  den  6 Jahren  1853  — 58 
I nur  554,  jetzt  in  den  Jahren  1859 — 64  betrug  er  5499.“ 


4.  Abnahme  der  Kraft  der  21jährigen  Männer 
in  den  Oberämtern. 

In  der  kurzen  Zeit  1853 — 64  stieg  von  6 zu  6 Jahren 
der  Ueberschuss  der  Untüchtigen  von  554  Mann  auf  5499, 
von  0,6  auf  Procent.  Die  Degenerescenz  der  Jugend 
offenbarte  sich  nicht  nach  etwa  ungesunden  Nestern  und 
Lagen,  sondern  gleichförmig  durch  alle  Oberämter.  Es 
haben  39  Oberämter  abgenommen,  21  nahmen  um  1,  2 ® „ 
kaum  zu,  4 blieben  gleich.  Das  Sinken  der  Procentzahlen 
tritt  sehr  ausgeprägt  hervor,  es  waren  in  den  64  Ober- 
ämtern des  Landes  bei  der  Musterung  in  den  Jahren  von 

1853—58  33—05  tüchtig 

1859—04  30—00  „ 

Von  99,475  Yisitirten  wurden  befunden  (von  Klein), 
unter  100  im 


Schwarzwaldkreis 

43,924 

tüchtig. 

54,912 

untüchtig. 

Neckarkreis 

45,349 

>> 

53,179 

yy 

Jaxtkreis 

47,564 

50,944 

yy 

Doiiaukreis 

53,484 

yy 

1 45,383 

yy 

Württemberg : ohne  ] 

1 47,580 

yy 

1 51,104 

y y 

Unentwickelte,  I 

1 

mit  denselben,  alsol 

1 

wahres  Procent:  i 

' 47,230 

yy 

52,704 

y y 
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Betrachten  wir  das  Bild  der  jugendlichen  Schwindsucht 
en  gros  in  folgender  Uehersicht. 


✓ 


5.  Hasche  Degenerescenz  der  Oberäniter.. 

Von  100  Visitirten  sind  unter  gleichen  Normen  hei  der 
Rekrutirang  tüchtig  hefunden  tvorden. 


im 

Jahr  1859/64. 

1858/58. 

im 

überamt  Freudenstadt 

30. 

35. 

yy 

iSaknang  \ 

24. 

41. 

yy 

yy 

Weinsberg  1 

30. 

y) 

yy 

Calw 

35. 

38. 

yy 

Erakenheim  \ 

37. 

43. 

yy 

Nagold 

45. 

>> 

yy 

Oberndorf| 

38. 

33. 

yy 

Sulz  ( 

38. 

yy 

) 

Marbach  i 

40. 

43. 

yy 

Vaihingen  !■ 

45. 

yy 

Schorndorf/ 

42. 

y y 

Heilbronn 

41. 

49. 

^ j 

yy 

Maulbronn 

44. 

^ j 

yy 

Ilerrenberg 

> 

51. 

yy 

y y 

Welzheim 

40. 

yy 

Ludwigsburg 

43. 

52. 

3 J» 

yy 

Neckarsulm 

47. 

y y 

Rotten  bürg 

59. 

}} 

yy 

Urach 

> 

51. 

yy 

yy 

Crailsheim 

33. 

yy 

yy 

Heidenheim 

50. 

yy 

yy 

Waiblingen 

44. 

48. 

yy 

y y 

Tuttlingen 

46. 

yy 

yy 

Hall 

38. 
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Von  100  Yisitirten  waren  tüchtig’ 


im 

Jahr  1859/64. 

1853/58. 

im 

Oberamt 

Neuenbürg 

45. 

40. 

yy 

yy 

Rottweil 

44. 

) ) 

y > 

Gaildorf 

39. 

yy 

yy 

Oehringen 

> 

45. 

yy 

yy 

Göppingen 

43. 

yy 

yy 

Tetnang 

48. 

} ) 

yy 

Besigheim  l 

46. 

51. 

yy 

yy 

Nürtingen  j 

52. 

yy 

yy 

Horb 

47. 

44. 

yy 

yy 

Böblingen|^ 

48. 

47. 

yy 

yy 

Tübingen  | 

56. 

yy 

yy 

Ravensburg 

49. 

53. 

yy 

yy 

Reutlingen 

50. 

64. 

yy 

yy 

Gerabronn 

41. 

yy 

yy 

Gmünd 

46. 

yy 

yy 

Kirchheim 

56. 

yy 

yy 

Ulm 

53. 

yy 

yy 

Cannstatt 

51. 

54. 

yy 

yy 

Leonberg 

42. 

yy 

yy 

Stuttgart  St. 

52. 

yy 

yy 

Spaichingen 

47. 

yy 

yy 

Aalen 

49. 

yy 

yy 

Mergentheim 

48. 

yy 

yy 

Neresheim 

51. 

yy 

yy 

Wangen 

61. 

yy 

yy 

Balingen  j 

52. 

48. 

yy 

yy 

Elhvangen  j 

49. 

yy 

yy 

Esslingen  i 

53. 

54. 

yy 

yy 

Laupheim  • 

53. 

yy 

yy 

Münsingen) 

49. 

yy 

yy 

Künzelsau  i 

o4. 

51. 

yy 

yy 

Blaubeureu 

47. 

yy 

yy 

Ehingen 

58. 

yy 

yy 

Geislingen  J 

55. 

yy 

yy 

Leutkircli 

55. 

62. 

ermann,  Weitere 

Aphorismen.  II. 

i.'i 
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Von  100  Visitirten  waren  tüchtig 


im  Jahr 

1859/64. 

-1853/58. 

im 

Oberamt  Saulgau  | 

58. 

65. 

,,  Waldsee  1 

62. 

yy 

,,  Stuttgart^  Amt 

59. 

62. 

yy 

,,  Riedlingen  | 

60. 

61. 

y ) 

,,  Biberach  I 

58. 

6.  Die  ConfirinandeD-lmpfuiig. 

Generalstabsarzt  v.  Klein  im  Württemb.  med.  Corr.-Bl.' 
1865.  Nr.  25.  sagt: 

„Die  Meisten  unter  dem  Mass  hatte  der  Jaxtkreis  und 
zwar  so,  dass  wenn  die  zu  Kleinen  und  durch  Gebrechen 
Untüchtigen  zusammengenommen  werden,  in  demselben  sich 
die  meisten  Untüchtigen  fanden.“ 

Die  kleinen  Leute  und  die  Conftrmanden-Impfung  im 
Jaxtkreise  gegenüber  den  grossen  Leuten  im  Donaukreis, 
wo  die  Revaccination  höchst  unpopulär  ist,  sind  eine  gar 
deutlich  redende  Erscheinung.  Zur  Rechtfertigung  der  Ge- 
ringheit  der  Bevölkerung  im  Jaxtkreise  und  einigen  isolirten 
Aemtern  bieten  die  natürlichen  A^erhältnisse  der  Gegend  i 
keine  Motive  dar. 

Unterm  Mass  stellte  an  Rekruten  in  den  6 Jahren 
von  1859 — 64: 


der  Jaxtkreis 

14 

Überämter  . 

. 1005 

Manu 

,,  Neckarkreis 

17 

yy 

. 903 

yy 

,,  Schwarz  waldkreis 

17 

yy 

. 739 

yy 

,,  Donaukreis 

16 

yy 

. 552 

yy 

3199  ^laim. 


Anklage  der  wiirttembergischen  Minister  und  Kammer.  227 


I Die  ‘Impfung-  wird  im  Jaxtkreise  gleich  der  Taufe  und 
I Confirmation  doppelt  celebrirt.  Die  Conlirmanden-Inipfung 
J findet  in  den  übrigen  3 Kreisen  nur  in  Ausnabmeu  statt. 
I Die  Aemter,  Avelcbe  über  5 % zu  Kleine  haben,  sind  fol- 
i .gende  Impf-Excellenzeii; 

( Jaxt:  . . . Oberamt  Hall  9,452*^/^.  Kiinzelsau  8,397.  Oeli- 

ringen 7,850.  Nereslieim 6,630.  Welzheim 6,192. 
Crailsheim  5,293. 

-j' Neckar:  . . Neckarsulm  6,006.  Stuttgart  Amt  5,812. 

' Schwarzvvald ; Oberndorf  9,230.  Calw  5,106. 

' Donau  . . . Tettnang  6,055 

Der  Jaxtkreis,  der  kleinste  der  4 Kreise,  zeichnete  sich 
‘ bei  der  llekrutirung  von  1859 — 64  durch  die  höchsten 
: Zahlen  aus; 

an  Schwindsüchtiger  Bau  . . . 667  ^lann 

I„  Beinfrass  (Caries)  ....  20  ,, 

,,  Verkrümmung  der  Wirbelsäule  326-  ,, 

j ,,  Steife  und  gebogene  Finger  . 179  ,, 

J ,,  Kurzer  Fuss 137  ,, 

,,  Taubstumme 29  ,, 

,,  Blödsinn^) 56  ,, 

Die  Abgeordneten  des  Jaxtkreises,  v.  Mehring  aus 
Hall,  K aus  1er  aus  Glaildorf,  Bayrhammer  aus  Ell- 
wangen  (Mitglieder  der  Petitionscommission) , sowie  der 
Abgeordnete  des  rittersch.  Adels,  Herr  Moritz  v.  Sch  ad 
aus  Mittelbiberach,  Oberjustizrath  in  Esslingen,  werden 
sammt  aller  Kühnheit  und  philosophischen  Freiheit  des  Er- 
theils  die  hier  klar  vorliegende  Thatsache  nicht  Avegparla- 
mentiren  können,  dass  die  Vaccination  auf  das  Wachsthum 


1)  Mit  Ausnahme  des  Neckarkreises  mit  7G5. 

2)  Mit  Ausnahme  des  höheren  Blödsinns. 
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und  auf  die  Entwicklung's-Metamorpliosen  des  jug^ndliclien 
Leibes  den  naclitlieiligsten  Einfluss  ausübe. 


7.  Die  Militär-Ausliebung. 

Nach  Ausscheidung  von  4413  Mann  Nicbtvisitirten,  von 
39,071  Mann  visitirten  Befreiten  verbleiben  in  den  6 Jahren 
1859  — 64  innerhalb  der  Contingentsgrenze,  woraus  zu  Sol- 
daten ausgehoben  wurde 

60,404  Rekruten.  Davon  waren 

Tüchtig  . . 25,249  = 41,8 

Gebrechlich  . . 32,066| 

Unterm  Mass  . . 1,782  Untüchtig  . 35,155  = 58,2  %. 

Unentwickelt  . . 1,307'  60,404. 


Sie  vertlkeilen  sich  also: 


Tüchtige. 

unt.  Mass. 

üntücht.  Verwiesen.  Untücht. 

Neckarkreis  . 

. 7220 

477 

9735  420 

10632 

Schwarzwaldkreis  6811 

495 

9876  317 

10688 

Donaukreis 

. 5650 

244 

5776  248 

6268 

Jaxtkreis  . 

. 5568 

566 

6679  322 

7567 

1782 

32066  1307 

Tüchtig 

25,249 

Untüchti 

g 35,155 

In  Procenten  betrug  in  den  12  Jahren 

1853  — 58  die  Zahl  Tüchtig  49,66,  Untüchtig  50,34 
1859—64  „ „ „ 41,80,  „ 58,20 

Abnahme:  7,86.  Zunahme:  7,86. 
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;l  B.  Im  Besonderen. 

1.  Die  Glebrechen,  wegen  welcher  die  Militärpflich- 
tigen Yon  1859 — 64  für  nnheclingt  nncl  bedingt 
zusammen  für  Untüchtig  erklärt  wurden,  sind 

folgende: 


Neckar 

Donau 

Jaxt 

Schwarz- 

wald 

Württem- 

berg 

Allgem.  Schwächlichkeit 

3679  1 

2383 

2456  1 

4321  1 

12,839 

Atrophie,  Schwinden  . 

109 

79 

81 

111  i 

Lähmung 

9 

4 

1 ^ 

6 

Schwindsüchtiger  Bau 

765 

516 

667 

499 

2,447 

Wassersucht 

— ■ 

1 

2 

3 

Fettsucht 

— 

4 

4 

2 

Skrofeln 

295 

151 

144 

213 

803 

Aussatz 

1 

— 

1 

1 

Erbgrind 

6 

1 

12 

7 

Flechten 

135 

68 

76 

92 

371 

Inv.  Syphilis 

3 

4 

1 

^ 1 

Chr.  Gicht  m.  Anschwellung 

2 



— 

— 

Balggeschwülste,  ^ 
Ueberbeine  etc.  i 

88 

62 

54 

94 

Krebs  etc 

6 

' 1 

2 

2 

Polypen 

Erweiterung  der  Blutadern 

37 

! ^ 

21 

1 

30 

mit  Knoten  (a.  d.  Füssen) 

256 

324 

200 

160 

940 

Aneurysmen 

1 

1 

0 

2 

Drüsenanschwellung 

24 

12 

1 

13 

30 

Veraltete  Geschwüre  . 

53 

I 24 

40 

66 

Fisteln 

13 

1 

6 

1 15 

1)  Nach  den  Specialtabellen  des  Hrn.  Generalstabsarztes  v. 
Klein,  welche  im  November  1865  mit  dem  Württb.  ärztl.  Corr.- 
Bl.  ausgegeben  worden  sind. 

O O 
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cö 

V 

o> 

o 

P 

-4-9 

Sw 


> o3 


O 


Fehler  der  Knochen  1549. 


Caries^  Beinfr'ass 
Necrosis,  Beinbrand 
Knochengescliwülste 
Knochenauswüchse  . 
Knochensubstanzverlust  . 
Ungeheilte  Knochenbrüche 
Unförmlicher  Gallus 
Schiefgeheilte  Knochenbr. 
Gelenkanschvvellung 
Schlaffh.  d.  Gelenkkapseln 
Veraltete  Verrenkung  . 
Gelenkentzündung  . . 

Contraktur 

Gelenkmäuse 

Gelenk  Verwachsung 

Narben  

Missstaltung  des  Schädels 

Kahlkopf 

Muttermale 


16 

18 

20 

18 

33 

1 43 

21 

28 

18 

14 

11 

16 

41 

42 

38 

36 

8 

4 

8 

8 

5 

8 

7 

5 

67 

48 

34 

75 

33 

22 

32 

31 

§7 

54 

27 

58 

14 

8 

2 

10 

71 

52 

56 

54  t 

7 

3 

9 

13 

23 

18 

21 

14 

4 

2 

4 

1 

40 

44 

19 

46  i 

366 

277 

241 

434 

10 

9 

10 

18  1 

5 

2 

2 

7 

3 

— 

3 

3 

Fehler  der  Augen  1729. 


Verwachsung  d.  Augenlider 

3 

1 1 

3 

3 

Augenliderentzündung 

38 

! 13 

1 

21 

39 

Ec.  und  Entropium  . 
Einwärtskehrung  der  Au- 

8 

8 

7 

9 

genwimpern  .... 

9 

2 

1 

— 1 

Verlust  der  Wimpern  . 

14 

7 

10 

10  1 

Zucken  der  Lider  . 

4 

2 

1 

— 

Thrän  ent  räufeln  .... 

7 

4 

4 

6 

Entartung  der  Carunkel  . 

— 

1 

— 

_ 1 

Hornhaut-Flecken 

272 

146 

175 

259  I 

,,  Geschwüre 

2 

1 

— 

1 1 

Flügelfell 

— 

6 

5 

4 1 

«> 


Württem- 

berg: 
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I Neckar 

Donau 

Jaxt 

Schwarz- 

wald 

/ Wucherung  der  Bindehaut 

— 

— 

. 2 

1 

Traubenauge  

24 

14 

17 

18 

Missstaltung  der  Pupille 

29 

43 

22 

26 

Verschliessung  der  ,, 

8 

5 

16 

21 

, Zittern  der  Iris  .... 

— 

2 

— 

4 

Verengerung  oder  Erwei- 
terung der  Pupille  . 

13 

13 

9 

12 

Coloboraa 

3 

8 

4 

^ 1 

Cataracta,  grauer  Staar  . 

36 

22 

24 

34  1 

Glaucoma,  grüner  . 

9 

— 

3 

1 

Wassersucht  des  Auges  . 

— 

— 

1 

— 1 

Zittern  des  Augapfels  . 

8 

4 

3 

5 

Schielen 

38 

23 

26 

38 

Exophthalmos  .... 

5 

1 

1 

3 

Albino 

1 

1 

1 

Lähmung  des  Augenlids 

8 

6 

8 

i , 

Fehler  der 

Gehörorgane 

468. 

Durchlöcherung  des  Trom- 
melfells   

42 

54 

35 

55 

Ohrenlluss  (Otorrhoea) 

59 

77 

62 

80 

Fehlende  Ohrmuschel  . 

2 

— 

1 

1 

Fehler 

der  Nase  151 

. 

Einsinken  der  Nase 

3 

12 

2 

2 

Verengerung  d.  Nasenhöhle 

55 

12 

31 

30 

Ozaena  (Nasenstank)  . 

2 

1 

1 

— 

Fehler  c 

es  Mundes  136. 

Hasenscharte 

4 

1 

3 

— 1 

Verwachsung  der  Lippen 

— 

— 

1 

2 

Mangel  der  Zähne  . 

12 

6 

6 

11  1 

Deformer  Kiefer  .... 

36 

11 

6 

10 

Gespaltener  Gaumen 

6 

3 

2 

8 

Gespaltenes  Gaumensegel 

3 

1 

2 

2 

Schiefer  Hals  .... 

8 

8 

4 

4 

Kropf 

2137 

613 

1189 

1479 

24 

5418 


Württem- 
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ct 

rt 

-4^ 

a 

2 

Ci 

f- 

O 

o 

m 

Vorsprung  des  Kehlkopfs 

70 

52 

52 

74 

248 

Krumme  Wirbelsäule  . 

310 

269 

326 

240 

1145 

Misshildeter  Brustkorb 

742 

699 

533 

1106 

3080 

Flerzf'ehler 

101 

101 

131 

161 

584 

Deformes  Becken 

72 

45 

39 

23 

179 

Chr.  Anschwellung  innerer 
Organe  

1 

2 

3 

6 

Vorfall  des  Mastdarms 

1 

2 

— 

2 

5 

Brüche  (herniae) .... 

725 

579 

489 

700 

2493 

Fehler  der  Geschleclitstheile  1688. 


Verstümmelter  Penis  . 

3 

— 

1 

Hermaphroditismus  . 

1 

— 

1 

— 

Epi-hypospadia  .... 

17 

6 

8 

11 

Abnorme  Lage  der  Hoden 

23 

19 

22 

29  ' 

Verhärteter  Samenstrang  . 

5 

4 

8 

6 1 

Varicocele,  Aderbruch  . 

375 

235 

254 

308  1 

Hydrocele,  Wasserbruch  . 

98 

63 

83 

108 

Fehler  der  oberen  Gliedmassen  1287. 


Mangel  eines  Arms 

9 

1 

1 

6 

Kurzer  Arm 

8 

3 

2 

r* 

( 

Deformes  Schlüsselbein 

3 

2 

1 

10 

Verkrüppelte  Hand  . 
Mangel  des  Daumen  oder 

21 

10 

14 

15  1 

Zeigefingers  .... 
Mangel  eines  oder  mehre- 

21 

21 

22 

2T  , 

rer  Finger 

36 

22 

18 

25 

Verlust  des  3.  Fingerglieds 

95 

70 

69 

118 

Gebogene  Finger 

91 

78 

115 

110 

Steifgestreckte  Finger  . 

65 

35 

64 

44 

FTeberzählige  ,, 

1 

1 

4 

Verwachsene  ,, 

9 

- 3 

< 

3 

Fehler  der  unteren  Gliedmassen  6783. 

Kurzer  Fuss  .'.... 

61 

1 70 

137 

82 
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O 

o; 

Donau 

Jaxt 

Schwarz- 

wald 

Württem- 

berg 

Einwärts  Knie  .... 

487 

457 

394 

325 

Auswärts  „ .... 

Zerreissung  des  Knieschei- 

95 

41 

36 

74 

benbandes  

2 



— 

1 

Deformer  Vorderfuss 

890 

625 

616 

999 

Steife  Zehen 

Lieber  einander  liegende 

12 

1 

8 

2 

Zehen  

104 

79 

65 

89 

Einwärts  gebogene  Zehen 

108 

116 

79 

112 

Mangel  der  grossen  Zehe 

8 

2 

4 

1 

Mangel  zweier  Zehen  . 

6 

1 

1 

1 

Ueberzählige  Zehen-  . 
Vorsprung  der  1.  Articu- 

1 

1 

2 

2 

lation  der  grossen  Zehe 

210 

129 

113 

134 

Geistige  und 

leibliche  'Krüppel  697 

Geisteskrankheit^)  . 

9 

3 

8 

5 

( 192 

Blödsinn 

40 

27 

56 

44 

Epilepsie 

13 

17 

15 

12 

57 

Blindheit 

5 

4 

2 

2 

13 

Taubstumm 

17 

12 

29 

27 

85 

Taubheit 

4 

1 

4 

2 

11 

Verkrüppelung  des  Körpers 

91 

98 

i i 

73 

339 

Total  der  Gebrechen  in  allen  4 Kreisen: 
Neckarkreis  . . 14,361  . . in  Procent:  14,436 

Schwarzwaldkreis  13,850  . . ,,  13,923 

Jaxtkreis  . . . 9,966  . . ,,  10,019 

Donaukreis  . . . 9,453  . . 9,512 

47,630  = 47,890 

der  Visitirten.  Dazu  fehlen  noch  Kurzsichtige,  Uebelhörige, 
Stotterer,  die  unentwickelt  Verwiesenen,  die  unterm  Mass. 


1)  S.  Testam.  1.  §.  161. 
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2.  Uebersiclit  über  die  Fortschritte  der  Gebrechen 
der  männlichen  Jugend. 


In  den  Jahren  1859- 

-1864: 

1853- 

-1858: 

Fehler  der  Knochen  . . . 

• • 

0024: 

• • • 

4103 

Missstalteter  Schädel 

47 

32 

Schiefer  Hals 

24 

i • • • 

11 

Krümmung  der  Wirbelsäule 

1145 

i 

710 

Missstaltung  d.  Brustkastens 

3080 

... 

1977 

,,  ,,  Beckens  . 

170 

140 

Knochenübel 

1540 

1275 

Fehler  der  ohern  Oliedinassen 

1287 

808 

,,  ,,  untern 

. 

0783 

• . • 

4072 

Innere  Krankheiten  . . . 

. 

20,037 

. . • 

15,084 

Allgem.  Schwächlichkeit  1 

2,830 

0243 

Atrophie 

380 

242 

Schwindsüchtiger  Bau 

2447 

. 

1900 

Skrofeln 

803 

. . . 

944 

Brüche  

2493 

2492 

Herzfehler 

584 

. 

396 

Kranke  Blut-  u.  Pulsadern 

046 

594 

Verschiedenes 

145 

• . « 

Fehler  der  Geschlechtstheile 

• • 

1088 

1224 

,,  ,,  Angen  . . . 

• 

1720 

1304 

,,  . Ohren  . . . 

' • 

408 

387 

,,  Nase  .... 

• • 

151 

122 

des  Mundes  . . . 

• • 

130 

128 

,,  der  Haut  .... 

. • 

8030 

5052 

Kropf 

5418 

• • • 

4413 

Flechten  

371 

• • • 

266 

Drüsen  

70 

. . . 

43 

1 

Hautübel 

2162 

. 

. 

■ 

40,033 

34,204 
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An  alle  Kirchtliürme  des  Landes  möchten  wir  aiilhän- 
gen  die  Militärlisten!  Wo  je  der  4te  21jährige  Rekrut 
innerlich  krank  deklarirt  wird,  da  muss  die  Gesundheit  der 
Uebrigen  überall  im  Lande  noch  mehr  darniederliegen.  Das 
ist  ein  vergiftetes  Land ! ein  allgemeines  Krankenhaus ! Treten 
Sie  ein  in  diese  Jammerstätte,  Herr  Prälat,  zur  Ehre  Gottes! 
Herr  Oberjustizrath,  zur  Heiligung  des  Rechts!  Herr  Impf- 
referent, zur  Weihe  der  ärztlichen  Kunst,  und  berichten  Sie 
dann  Ihrem  Könige  als  treue  Staatsdiener  oder  als  Verräther, 
wie  Sie  wollen,  was  Sie  gesehen  haben.  On  compte  ordinaire- 
ment  un  malade  par  annee  siir  cent  personnes.  Journ.  des 
Connais.  mödic.  28.  Febr.  1862. 


Die  Musterung  der  21jährigen  Jugend  von  99,475 
Mann  lieferte  in  den  6 Jahren  von  1859 — 64  folgendes 
Ergebniss : 


Je 

der 

4. 

Mann 

war  innerlich  krank; 

yy 

7. 

yy 

war  von  allgemeiner  Schwächlichkeit; 

yy 

12. 

yy 

litt  an  Hautübeln; 

}) 

yy 

14. 

yy 

war  schlecht  zu  Fuss; 

}} 

yy 

16. 

yy 

war  fehlerhaft  in  den  Knochen; 

yy 

18. 

yy 

hatte  einen  Kropf; 

)) 

yy 

31. 

y y 

war  zu  klein; 

yy 

yy 

32. 

yy 

hatte  eine  missstaltete  Brust; 

yy 

yy 

40. 

yy 

war  von  schwindsüchtigem  Bau; 

yy 

yy 

39. 

yy 

hatte  einen  Bruch  (hernia); 

yy 

yy 

57. 

yy 

hatte  kranke  Augen ; 

yy 

yy 

58. 

yy 

hatte  kranke  Genitalien; 

yy 

yy 

73. 

yy 

war  defect  in  den  Armen; 

yy 

yy 

76. 

yy 

hatte  einen  in  der  Entwickelung  zurücl 
bliebenen  Körperbau  (verwiesen); 

yy 

yy 

86. 

yy 

war  verkrümmt  in  der  Wirbelsäule; 

yy 

y y 

105. 

yy 

litt  an  kranken  Adern  (Varix.  Aneurysi 

yy 

yy 

123. 

yy 

litt  an  Skrofeln; 

yy 

yy 

142. 

yy 

war  geistes-  and  sinnenkrank,  Krüppel 
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Je  der  170.  Mann  batte  ein  krankes  Herz; 


>> 

212. 

270. 

; j 

685. 

9} 

731. 

99 

hatte  kranke  Ohren; 
liatte  Flechten  ; 
hatte  kranke  Nase; 
hatte  kranken  Mund. 


Das  Uiigdück  schreitet  schnell!  Man  besehe  die  krebs- 
artige Veredlung  des  schwäbischen  Yolksstaninies  und  über- 
lege die  folgenden  janinierwürdigen  Ergebnisse  von  4 Con- 
scriptions-Rapporten : 


die  1.1)  von  1828-32,  5 

„ 2.2)  „ 1837—43,  7 

„ 3.3)  „ 1853—58,  6 

„ 4.  „ 1859—64,  6 

Es  Avurden  für  untüchtig 

wegen  allgem.  Körperschwäche 
inl.  2389  Mann  = 6,336  Prc. 

„ 2.  5454  „ = 10,436  „ | 

„ 3.  9243  „ = 11,550  „ | 

„ 4.  12839  „ =:  12,906  „ , 

Es  hat  sich  also  die  Körper-  j 
schwäche  mehr  als  verdoppelt.  ' 


Jahre,  37,700  Visitirte. 

„ 52,260  „ 

„ 80,020 

,,  99,4  <5  ,, 

erklärt 

wegen  schwindsüchtigem  Bau 
152  . . 0,403  Proc. 

163  . . 0,312  „ 

1900  . . 2,374  „ 

2447  . . 2,470  „ 

Es  hat  sich  also  die  Schwind- 
sucht mehr  als  versechsfacht. 


3.  Die  Aveibliche  Jugend. 

O 

„Was  die  Tüchtigkeit  der  Aveiblichen  Bevölkerung 
Württembergs  betrifft,  sagt  a*.  Schad,  so  findet  dieselbe  I 


1)  Dr.  V.  Riek-e,  Programm  zur  Feier  des  Geburtsfestes  des 
Königs  Wilhelm  I.,  Tüb.  bei  Eifert,  1833. 

2)  Dr.  V.  Heim,  Württb.  ärztl.  Corr.-Bl.  1844.  §.  87. 

3)  Dl'.  V.  Klein,  ibid.  5.  Dec.  1859  und  1865,  Oct. 
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ihren  Massstab  in  dem  Verlauf  der  Geburten,  insbesondere 
in  der  Zahl  der  künstlichen  Entbindungen,  sofern  letztere 
ini  Allgemeinen  ihren  Grund  in  mangelhaftem  Bau  oder  in 
krankhaftem  Zustande  des  weiblichen  Körpers  haben.  AVir 
stossen  auch  hier  auf  eine  A^er schlimmer ung  von  früheren 
Zeiten.“  Da  sitzen  die  Frauen  mit  überrasch  verlorener  Blüthe, 
mit  gelblichen  Erdgesichtern,  die  jungen  Alädchen  sind  gelb, 
die  Kinder  grün  und  dürftig.  AV ährend  die  künstlichen 
Geburten  in  AVürttemberg  in  den  Jahren 


1821 — 1825  nur  3,62  Proc.  aller  Entbindungen  ausmaehten, 

stiegen  sie 


1846 — 1856  auf  5,26  Proc. 

und  zwar  im  Donaukreis 
Neckarkreis 
Jaxtkreis 
Schwarzwaldkreis 


auf  6,63  Proc. 
„ 5,01  „ 

„ 4,68  „ 

„ 4,65  „ 


„AVir  sind  weit  entfernt,  fährt  v.  Sch  ad  fort,  zu  be- 
streiten, dass  auch  diese  Erscheinung  eine  wenig  erfreuliche 
ist,  um  so  mehr  als  für  das  AVeib  in  Eath  und  Hilfe  besser 
gesorgt  ist,  als  früher.  AA^ir  haben  mehr  Geburtshelfer,  sie 
sind  besser  in  die  einzelnen  Bezirke  vertheilt,  die  Heb- 
ammen werden  besser  ausgebildet  und  controlirt,  die  Geburts- 
hilfe überhaupt  hat  grössere  Fortschritte  gemacht“  und 
dennoch  — und  dennoch  schlimmere  Verhältnisse  für  das 
gebärende  AVeib! 

Betrachten  wir  2 Bezirke,  von  welchen  detaillirte  Be- 
richte vorliegen,  den  Stadtdirektionsbezirk  Stuttgart  (Autor 
Dr.  Duvernoy)  und  den  Oberamtsbezirk  Kirchheim  u.  T. 
(Autor  Dr.  v.  Hauff), 
a)  Stuttgart.^) 


1)  Diday  und  Rollet,  Paris  1858,  schrieben:  eine  Frau  im 
4.  Monat  der  Schwangerschaft  kam  in’s  Hotel  Dieu,  um  eine 
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1)  Die  10.  (10,65)  Frau  musste  accoucliirt  Averden. 

In  den  15  Jahren  von  1846  — 61  kamen  20,006 
(lehurten  in  Stuttgart  vor,  daAmn  1877  künstliche. 

2)  Der  21.  (21,84)  Frau  muss  die  Nachgeburt  gelöst 
Averden. 

In  15  Jahren  geschah  dies  in  916  Fallen. 

3)  4 — 8 Mütter  sterben  alle  Jahre  unter  der  Geburt 
oder  in  den  ersten  8 Tagen. 

4)  Im  Wochenbett  stirbt  die  12. — 52.  Frau. 

5)  Das  18.  (18,42)  Kind  kam  todt,  das  19.  (19,82) 
unreif  zur  Welt. 

b)  Kirchheim  im  Jahr  1863 — 64. 

1)  Die  10.  (10,9)  Frau  musste  accoucliirt  Averden. 

Mit  der  Zange  die  19,2te. 

Wendung  etc.  die  36,4te. 

Kranke  zu  besuchen,  welche  die  Blattern  hatte.  Die  schwangere 
Frau  war  früher  geimpft  und  hatte  die  Varioloiden  gehabt.  Als 
die  Frau  niederkam,  hatte  sie  Zwillinge,  welche  beide  nach  wenigen 
Tagen  an  den  Blattern  erkrankten  und  in  kurzer  Zeit  starben. 
NB.  II  n’y  avait  pas  ä cette  epoque  d’epidemie  de  variole  dans  la 
ville  et  ces  deux  enfants  n’avaient  quitte  la  chambre.  La  voilä  un 
exemple  de  variole  congenitale. 

Mme.  H ....  r in  Stuttgart,  28  Jahr  alt,  2.  Frau,  pflegte  im 
Monat  März  1865  ihre  5jährige  Sophie,  den  9jährigen  Friedrich, 
welche  an  gutartiger  Yariola  lagen,  den  35jährigen  Vater,  welcher 
bösartige  Steinpocken  von  abscheulichem  Dunste  hatte.  Sie  gebar 
den  22.  Mai,  säugte  4 Monate.  Mit  Aufhören  des  Säugens  brachen 
an  dem  Säugling  am  Hinterkopfe  blatternartige  Geschwüre  aus, 
die  Mutter  aber  wurde  wie  früher  der  Vater  über  den  ganzen  Leib 
mit  Ekzem  und  Steinpocken  übersäet.  Der  Knabe  gedieh,  die 
Mutter  hatte  3 Monate  lang  zu  leiden. 

Wir  bitten  hierüber  das  Nähere  nachlesen  zu  wollen  in  „Te- 
stament der  Natur“,  Leipzig  bei  Brauns,  1865,  §.  149  — 152:  die 
heutigen  Gesundheitsverhältnisse  der  Frauen. 
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2)  Der  27.  Frau  musste  die  Tvachg’eburt  gelöst  tverdeii. 

3)  Das  14.  (14,2)  Kind  kam  todt  zur  Welt. 

Wie  erklärt  aber  Herr  v.  Sch  ad  diesen  schrecken- 
erregenden Nachlass  der  Natnr  hei  den  Frauen?  Er  weiss 
sich  nicht  anders  zu  helfen,  da  ihn  auch  hier  die  Weis- 
heit seiner  Helfer  im  Stich  gelassen  hat,  — er  schimpft: 
„die  anders  gestalteten  Verhältnisse  der  Erziehung,  des  Er- 
werbes, der  Lebensweise,  der  Sittlichkeit  sind  Thatsachen, 
welche  neben  vielen  andern  bei  Benrtheilung  dieses  Ge- 
genstandes schwer  ins  Gewicht  fallen,  nnd  es  gehört  der 
ganze  Muth  des  Behauptens  dazu,  der  die  Agitatoren  gegen 
das  Impfgesetz  überhaupt  auszeichnet,  um  das  fragliche 
Nachtbild  unserer  Gesellschaft  geradezu'  von  der  Vacci- 
nation  herzuleiten.“ 

Hier  wird  also  vor  dem  gesammten  Volke,  vor  dem 
höchsten  Tribunal  des  Landes,  vor  ganz  Europa,  vor  der 
ganzen  civilisirten  V^Velt  das  weibliche  Geschlecht  Württem- 
bergs gebrandmarkt  als  ein  unsittliches,  die  Erziehung  in 
Württemberg  eine  entsittlichende,  die  Erwerbs-  nnd  Lebens- 
weise eine  entnervende  genannt  und  zAvar  von  einem  Abge- 
ordneten, von  einem  Eichter,  von  einem  Manne  ,von  Adel. 
Noblesse  oblige!  Und  gegen  diese  Infamie,  gegen  diese 
öffentliche  Beschimpfnng  unserer  Frauen,  gegen  diese  A^erur- 
theilnng  unseres  Erziehungswesens  erhob  sich  weder  ein 
Minister,  noch  ein  Abgeordneter,  sie  schwiegen  alle  und 
die  Schmähung  der  gesammten  Frauenwelt  des  Landes  ist 
ohne  Rüge,  ohne  AViderspruch  auf  ewige  Zeiten  niederge- 
legt in  den  Archiven  der  Volksvertretung! 

Sehen  wir  auf  den  Artikel  Nr.  10  zurück,  so  zeugen  die 
enorm  abnormen  Zustände  des  A’^olkswohls  nur  allzusehr,  dass 
unsere  Klagen  begründet  sind.  Siehe  da  den  physischen 
Zerfall  des  A^olkes  und  einen  Stand,  der  ohne  A^er- 
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nun  ft  liandtliiert!  Ein  Stand,  der  sicli  blos  spreizt,  aber  mit 
keinen  Untersnclinugen,  mit  keiner  Statistik  gewappnet  ist, 
der  ancli  keinen  ebenbürtig-en  Mann  zu  haben  scheint,  den 
er  an  die  Seite  der  Statistiker  Engel  in  Berlin,  Her- 
mann in  Baiern,  Qiietelet  in  Belgien,  Baumhauer 
in  Holland,  Berg  in  Schtveden,  Legoyt  in  Frank- 
reich, Fert  in  England  etc.  stellen  könnte;  ein  Stand,  i 
der  im  Jahr  1866  just  noch  auf  derselben  Bildungsstufe 
steht  wie  im  Jahr  1818;  der  millionmal  weniger  geschult 
wird  als  der  TMeiarzt,  der  vor  4 Ministern  und  81 
Abgeordneten  im  Landtag  als  nicht  ausreichend  wissen- 
schaftlich qualiticirt  beschämt  wird;  dem  man  den 
Krebsschaden  an  der  Gesundheit  der  Bevölkerung  bis  auf 
unabsehbare  Zeiten  hinaus  vorwirft;  solch  ein  vernachlässigter 
Stand  sollte  den  gesteigerten  Anforderungen  gewachsen  sein, 
welche  die  drohenden  Gefahren  der  Zukunft  ankündigen? 
Vertrauen  erwecken?  Dieser  Stand,  der  seit  50  Jahren  seinen  i 
Verpflichtungen,  wie  die  Kammer  erwartete,  nicht  nacli- 
kommen  konnte,  Avirft  seine  Schuld  lediglich  hinter  den 
Schild  des  Staates,  der  durch  seine  Sorglosigkeit  in  Heran- 
bildung tüchtiger  Aerzte  und  Statistiker,  durch  seine  Eng- 
herzigkeit auf  keine  Avarnende  Stimme  zu  achten,  das 
Volk  Avie  eine  Heerde  Schafe  dem  ImpfAvolfe  überliess.  ' 
Das  ist  ein  fürchterliches  Schauspiel! 


VI. 

Suum  cuique  — 

Dr.  German n. 

Der  kluge  Mann  schweift  nicht  nach  den  Fernen 
Um  Nahes  zu  finden, 

Und  seine  Hand  greift  nicht  nach  den  Sternen, 
Um  Licht  anzuzünden. 

Mirza  Schaffy. 

Dr.  Glittst  ad  t^)  (Geli.-Ratli  Dr.  Engel)  wider- 
legt durch  Dr.  Toni.“) 

Die  Hoffnimg  der  Impfgegner,  dass  der  Impfz^YaIlg  im 
deutschen  Reiche  nie  durchgehen  werde,  weil  eine  rationelle 
Statistik  unbedingt  den  Stab  über  die  Vaccination  brechen 

1)  „Die  Pockenepidemie  in  Preussen,  insbesondere  in  Berlin 
1870 — 72  nebst  Beiträgen  zur  Beurtheilung  der  Impffrage  nach 
amtlichen  Quellen“  abgedruckt  in  der  Zeitschrift  des  kgl.  preuss. 
Statist.  Bureau.  1873.  Heft  1 u.  2 S.  116  ff. 

2)  „Das  Königlich  preussische  statistische  Bureau  und  seine 
Stellung  zur  Impffrage“  von  Dr.  H.  W.  Toni.  Berlin  bei  Th. 
Grieben.  1875. 

Selbstverständlich  wird  Verfasser  irgend  welchen  Zusatz, 
den  er  Dr.  Toni ’s  Abhandlung  hinzuzufügen  sich  etwa  erlauben 
I sollte,  ausdrücklich  als  den  seinen  bezeichnen, 

G ermann,  Weitere  Aphorismen.  II. 
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muss,  ist  bekanntlich  nicht  in  Erfüllung’  gegangen.  Das 
königlich  preuss.  statistische  Bureau  hat  sich  dadurch,  dass 


Zur  Charakterisirung  der  Stellung,  welche  Herr  Dr.  Toni 
gegenüber  dem  Herrn  Dr.  Guttstadt  und  der  Sache  überhaupt' 
eiunimmt,  erlaube  ich  mir  folgende  Stellen  aus  einem  Briefe  des 
ersteren  anzuführen;  „Dass  meine  Arbeit  nicht  fehlerfrei  ist,  daran 

zweifele  ich  nicht,  denn  ich  halte  mich  nicht  für  unfehlhar 

Aber  auch  Herr  Dr.  Guttstadt  ist  wenigstens  in  der  Statistik 
kein  Meister  und  der  AVerth  seiner  Arbeit  liegt  blos  darin,  dass 
sie  ein  reichhaltiges  Material  bietet,  welches,  davon  bin  ich  über- 
zeugt, von  Herrn  Dr.  G.  mit  grösster  Gewissenhaftigkeit  zusammen- 
gestellt ist.  Alle  Zahlen,  welche  darin  enthalten  sind,  halte  ich, 
soweit  sie  nicht  auf  blosser  Schätzung  beruhen,  wenigstens  für  an- 
nähernd richtig,  aber  die  aus  diesen  Zahlen  gezogenen  Schlüsse 
sind  falsch,  und  dies  wird  meine  Schrift  beweisen  ....  In  gar 
nicht  ferner  Zeit  müssen  wir  Impfgegner  siegen  und  unsere  beste 
Waffe wird  die  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Gutt- 

stadt sein.  Auf  Grimd  des  in  Dr.  Giittstadt’s  Schrift  ge- 
sammelten Materials  dürften  wir  schon  jetzt  berechtigt  sein, 
ein  Impfverhot  zu  verlangen.  Dies  ist  aber  sicher  zu  erwarten, 
sobald  exacte  Wissenschaft  und  Statistik,  Naturwissenschaft  und 
insbesondere  die  Microscopie  sich  etwas  gründlicher  mit  der  Impf- 
frage wird  beschäftigt  haben. 

Ausdrücklich  muss  endlich  Verfasser  noch  hinzufügen,  dass  er 
seine,  in  seiner  Schrift  „Ein  offenes  Wort  gegen  Impfung  und  Impf- 
zwang“ S.  7,  8 und  9 begründete  Ansicht  über  den  zur  Zeit  noch 
vorhandenen  Mangel  an  sicliercil  Grundlagen  für  Aufstellung  I 
einer  Impfstatistik  im  Allgemeinen  — auch  jetzt  noch  — -als 
unwiderlegt  — aufrecht  erhält,  und  dass  er  deshalb  im  Allg.  der 
Impfstatistik  der  Hr.  DDr.  Guttstadt  wie  Toni  auch  jetzt  noch 
den  entscheidenden  Werth  nicht  beilegt,  den  man  der  Statistik  als 
Beweismittel  für  oder  gegen  den  Nutzen  der  Impfung  an  „mass- 
gebender“ Stelle,  so  auch  selbst  im  deutschen  Reichstag,  beigelegt 
hat.  Des  Verfassers  Gründe  gegen  den  Nutzen  der  Impfung,  und 
anderutheils  jene  von  ihm  zum  Beweis  für  die  Verderben 
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es  in  seiner  Zeitsclirift  eine  Abhandlung'  des  Herrn  Dr. 
Guttstadt  in  Berlin:  „Die  Pockenepidemie  in  Preussen, 


bringende  Wirkung  der  Schutz pocken-I  mpfung  vorgebrach- 
ten Gründe  haben  mit  der  gewöhnlichen,  ganze  Länder,  grosse 
Städte  etc.  umfassenden  Impfstatistik  nichts  zu  schaffen.  Wenn  ich 
aber  anderntheils  Nittinger’s  aus  officiellsten  Quellen  geschöpften 
Angaben  über  die  allgemeine  Zahl  der  Geburten  und  Sterbe- 
fälle etc.  (verglichen  die  Zeit  vor  und  nach  Einführung  der  Schutz- 
pockenimpfung) glaubte  einen  eiltsclieid enden  Werth  nicht  ab- 
sprechen zu  dürfen,  — trotzdem  dass  ich  sehr  wohl  weiss,  dass  man 
Nittiuger’s  daraus  gezogene  Schlüsse  ebenfalls  für  falsch  er- 
klärt hat  — so  beziehe  ich  mich  auf  den  bereits  geführten,  und 
■durch  offen  vor  Augen  liegende  Thatsachen  gestützten  Beweis 
einer  Jahr  für  Jahr  mehr  und  mehr  um  sich  greifenden,  allgemei- 
nen Dyscrasie  und  ihi’er  Folgen. 

Die  einfachste  und  natürlichste  Erklärung  dieses  ent- 

• -rr-r  . 

setzlichen  Voi'ganges  liegt  aber  einestheils  in  den  Wirkungen, 
die  ich  der  Schutzpockenimpfung  sowohl  an  sich,  als  auch  als 
Verbreiterin  von  Syphilis  und  Dyscrasie  im  grossartig- 
sten Massstabe  glaube  — erwiesenermassen  — beilegen  zu 
müssen,  und  anderntheils  in  dem  vorhandenen  Mangel  an  hin- 
reichenden anderweiten  Erklärungsgründen  für  solchen  Vorgang. 

Allerdings  kann  ich  schliesslich  nicht  umhin,  unumwunden 
an  zu  e r k enh en,  dass  wenn  Dr.  Guttstadt’s  und  Dr.  Toni’s 
Angaben  über  die  Sterblichkeitsverhältnisse  der  letzten  bei- 
den  Jahrhunderte  richtig  sind,  wie  ich  es  durchaus  nicht  be- 
zweifle, dass  dann  Dr.  Nittinger’s  scheinbar  widersprechende 
Angaben  nur  für  bestimmte,  specielle  Verhältnisse  Geltung  haben 
können.  Dr.  Toni  und  Dr.  Guttstadt  geben  nämlich  in  TJeberein- 
fitimmung  an  (vgl.  des  ersteren  Schrift  S.  6),  dass  das  Sterblich- 
keits-Procent des  vergangenen  Jahrhunderts  3,91  pCt.  war,  dagegen 
dass  das  Stei’blichkeits-Procent  dieses  Jahrhunderts  nur  noch  3,08 
betrage. 

Verhält  sich  das  wirklich  so,  und  die  Angabe  der  Berliner  wis- 
senschaftlichen Deputation  scheint  sich  hierauf  zu  gründen,  so 
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insbesondere  in  Berlin  1870  — 72,  nebst  Beiträgen  zur 
Beurtheilung  der  Impffrage  nach  amtlichen  Quellen“  zum 


muss  man  zum  Nachweis  der  Unmöglichkeit  hieraus  inner- 
halb bestimmter  Staatengrenzen  etwas  für  den  Nutzen 
der  Impfung  zu  beweisen,  unbedingt  anerkennen,  und  ins- 
besondere auch  Dr.  Toni,  dessen  Worte  ich  mich  hier  bedienen 
will,  rechtgeben,  wenn  er  S.  6 sagt:  „Wenn  im  vorigen  Jahr- 

hundert bei  einer  allgemeinen  Sterblichkeit  von  3,91  pCt.  im 
Durchschnitt  0,78  pCt.  der  Bevölkerung  an  Blattern  starben,  so 
ist  es  durchaus  nicht  als  eine  Abnahme  der  Pockeiisterb- 
lichkeit  zu  betrachten,  wenn  jetzt  bei  einer  allgemeinen  Stei’blich- 
keit  von  3,06  pCt.  noch  immer  0,62  pCt.  der  Bevölkerung  — wie 
1870 — 72  in  Berlin  — an  den  Pocken  sterben.  Dies  beweist  im 
Gegentheil,  dass  die  Pockensterblichkeit  1871  verhältniss- 
mässig  grösser  war  als  in  der  Zeit  YOr  Einführung  der  Impfung 
und  grösser  war  sogar  als  in  der  Zeit,  wo  die  Pocken  durch 
die  jetzt  allgemein  als  schädlich  anerkannte  Impfung  der 
echten  Menschenblattern  (Inoculation ! die  Kuhpockenimpfung  ist  aber 
dasselbe,  nur  in  geringerem  Grade.  Verf.)  künstlich  erzeugt  und 
Epidemieen  hervorgerufeu  wurden.  Denn  3,91  : 0,78  = 3,06  giebt 
erst  0,61.  Der  Gedanke  liegt  also  sehr  nahe  und  fängt  nachgerade 
an,  durch  die  Microscopie  feste  Gestalt  zu  erhalten,  dass  die  Blat- 
ternepidemieen,  wie  damals  durch  die  Inoculation,  so  jetzt  durch 
die  Kuhpockenimpfung  an  Ausdehnung  gewinnen  resp.  erst  zu 
Epidemieen  werden.“ 

Endlich  muss  man  Dr.  Toni  darin  unbedingt  rechtgeben,  dass 
das  geringere  allgemeine  Sterblichkeits-Procent  des  gegenwär- 
tigen Jahrhunderts  keineswegs  etwa  in  der  Einführung  und 
zwangsweisen  Durchführung  der  Sch  utzpockenimpfung 
seinen  Grund  hat,  sondern  sicher  zum  grössten  Theile  dadurch 
ei'klärt  wird,  dass,  abgesehen  von  damaligen  Kriegen,  Seuchen,  man- 
gelhafter Pflege  und  ärztlicher  Behandlung  etc.  die  im  vergangenen 
Jahrhundert  geübte  Inoculation  des  wahren  Menschenblattern- 
stoffes weggefallen  ist.  Denn  diese  hatte  erwiesenermassen  noch 
viel  schrecklichere  Folgen  als  die  mildere  Kuhpocken- Schutz- 
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Abdruck  bringt,  ganz  entschieden  auf  die  Seite  der  Ver- 
theidiger  des  Impfzwanges  gestellt. 

I So  überrascht  auch  hiervon  diejenigen  gewesen  sein 
! mögen,  welche  wie  wir  die  Statistik  der  Impffreunde  einer 
I unparteiischen  Prüfung  unterzogen  haben,  uns  wundert  es 
i nicht  mehr,  da  wir  überzeugt  sind,  dass  die  Schriften  der 
Impfgegner  auf  dem  königl.  preuss.  statistischen  Bureau 
' ebenso  wenig  eines  Blickes  gewürdigt  worden  sind,  als  dies 
■ von  Seiten  der  im  Reichstag  zu  diesem  Behufe  gewählten 
' Commission  geschehen  ist.  Hat  sich  aber  wirklich  Jemand 
. die  Mühe  damit  genommen,  so  kann  es  nur  ein  Handwerker 
der  Statistik  gewesen  sein.  Der  Herr  Geh.-R.  Dr.  Engel, 
welcher  sich  als  Statistiker  eines  grossen  Rufes  erfreut  und 
der  an  der  Spitze  des  statistischen  Bureaus  in  Berlin  steht, 
hat  sich  sicherlich  selbst  nur  ganz  oberflächlich  mit  unserer 
Angelegenheit  beschäftigt,  denn  andernfalls  Avürde  die  Ab- 
handlung des  Herrn  Dr.  Guttstadt  wenigstens  etwas  an- 
ders ausgefallen  sein. 

In  der  fraglichen  Arbeit  strebt  der  Verfasser  den  Nutzen 
der  Yaccination  durch  die  Statistik  nachzuweisen  und  die 
Einführung  des  Impfzwanges  zu  rechtfertigen. 

Auf  welche  Weise  Herr  Dr.  Guttstadt  versucht  hat, 
diesen  Beweis  zu  führen,  wollen  wir  hier  etwas  näher  be- 


impfung.  Sie  wurde  aber  auch,  und  daher  die  verschiedenen 
Verhältnisse,  nicht  überall  in  gleich  ausgedehntem  Masse  geübt. 
Wie  verderblich  diese  (gleich  der  Kuhpockenimpfung  jetzt)  vor  100 
Jahren  so  gepriesene  Inoculation  war,  kann  man  schon  daraus 
entnehmen,  dass  (vgl.  die  später  von  Dr.  Toni  gegebene  Tabelle)  nach 
den  Pr i n gl i’ sehen  und  Lettom 'sehen  Tabellen  in  den  ersten 
42  Jahren  nach  Einführung  dieser  Operation  in  London  allein 
24,549  Kinder  mehr  an  den  Pocken  starben  als  in  den  voran- 
gehenden Jahren.  Sapienti  sat.  Dr.  Germann, 


246 


Dr.  Guttstadt  widerlegt  durch  Dr.  Toni. 


leuchten.  Zuerst  gieht  der  Verfasser  (auf  Tabelle  1)  eine 
Zusaninienstellung-,  Avie  viel  Personen  in  Berlin  überhaupt 
seit  1758  jährlich  gestorben  sind  und  Avie  viel  darunter 
Pockentodte  Avaren,  und  zieht  aus  dem  Umstand,  dass  seit 
1810  die  Pockensterhlichkeit  sehr  abgenommen  hat,  den 
Schluss,  dass  dies  der  Schutzpockenimpfung  zu  danken  sei. 

AVir  Avollen  diese  Tabelle  unsern  Lesern  nicht  vorent- 
lialten,  fügen  ihr  aber  noch  einige  Kuhriken  bei,  damit 
dieselben  sehen,  Avas  die  Impffanatiker  Avie  es  scheint  nicht 
gesehen  haben  oder  nicht  sehen  Avollten.  Alle  Zahlen,  durch 
Avelche  Avir  die  Tabelle  etAvas  Yervollständigt  haben,  sind  fett 
gedruckt. 


Pocken-Epidemie- Jahre  in  Berlin. 


i 

Im  Jahre 

1 

Einwohner 

Gesammt -Todesfälle 

Davon  an  Pocken 

An  andern 
Krankheiten  nnd 
Schwäche.  Proc. 
der  Bevölkerung 

Procentsatz  der 
Pocken  zu  den 
Gesammt-Todes- 
fällen 

Personen 

Procent 

Personen 

Procent 
der  Bevöl- 
kerung 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

1759 

94433 

4469 

5,26 

600 

0,64 

4,62 

13,20 

1766 

125878 

4653 

3,60 

1060 

0,84 

2,76 

22,01 

1770 

133520 

5123 

3,83 

987 

0,74 

3,09 

19,26 

1786 

147338 

5077 

3,44 

1077 

0,78 

2,66 

21,21 

1789 

119717 

5990 

5,00 

911 

0,76 

4,24 

15,25 

1801 

176709 

7681 

4,34 

1626 

0,92 

3,42 

21,17 

1864 

632749 

17848 

2,81 

617 

0,10 

2,71 

3,45 

1871 

826341 

32362 

3,92 

5084 

0,62 

3,30 

15,70 

1872 

826341 

28763 

3,48 

1100 

0,13 

3,35 

3,82 

Sa. 

3,083020 

1119(30 

3,63 

13002 

0,42 

3,21 

11,66 
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5jähriger 

Durchschnitt 

für 

Einwoh- 

nerzahl. 

Gesammt- 

Todesfälle. 

Davon  an 
Pocken. 

An  andern 
Krankheiten  und 
Schwäche.  Proc. 
d.  Bevölkerung. 

Procentsatz  der 
Pocken  zu 
den  Gesanimt- 
Todcsfällen. 

Per- 

sonen. 

Proc. 

Per- 

sonen. 

Procent 
der  Bevöl- 
kerung. 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

1758—1762 

95671 

4726 

4,93 

389 

0,41 

4,52 

8,23 

1763—1767 

122008 

4033 

3,31 

444 

0,36 

2,95 

11,00 

1768-1772 

130186 

5591 

4,29 

383 

0,29 

4,00 

6,85 

1773/74und 

1782/83/84 

133392 

4865 

3,65 

443 

0,33 

4,32 

9,11 

1785—1789 

135400 

5214 

3,85 

487 

0,35 

4,50 

9,34 

1790—1794 

145000 

5263 

3,63 

449 

0,31 

4,32 

8,53 

1795—1799 

165612 

5984 

3,61 

396 

0,24 

4,37 

6,52 

1800—1804 

177225 

6192 

3,49 

463 

0,26 

4,23 

7,48 

1805-1809 

152014 

7323 

4,82 

466 

0,30 

4,52 

6,36 

.Sa 

1,256508 

49191 

:b9i 

3920 

0,31 

4,60 

7,97 

b X 5 

6,282540 

245D5.5 

:b9i 

1!)600 

0,31 

S,60 

7,97 

1810—1814 

165000 

5525 

3,35 

51 

0,03 

4,32 

0,74 

1815—1819 

198093 

5974 

3,02 

80 

0,04 

2,98 

1,34 

1820—1824 

210000 

5930 

2,82 

9 

0,004 

2,82 

0,15 

1825—1829 

230000 

6686 

2,91 

31 

0,01 

2,90 

0,46 

1830—1834 

255000 

8662 

3,40 

48 

0,02 

4,38 

0,55 

1835—1839 

285000 

8566 

3,01 

52 

0,02 

2,99 

0,60 

1840—1844 

325000 

9062 

2,79 

44 

0,01 

2,78 

0,49 

1845—1849 

390000 

11070 

2,84 

7 

0,002 

2,84 

0,06 

1850—1854 

408000 

11270 

2,76 

19 

0,005 

2,75 

0,14 

1855 — 1859 

450000 

12736 

2,83 

83 

0,02 

2,81 

0,65 

1860—1864 

590000 

16276 

2,76 

176 

0,03 

2,73 

1,08 

1865-1869 

690000 

23303 

3,38 

182 

0,03 

4,35 

0,78 

Sa. 

4,196093  125060 

2,98 

782 

0,02 

2,96 

0,63 

b X 5 

20980465 

625300 

2,98 

3910 

0,02 

2,96 

0,63 

1870 

690000 

26594 

3,02 

171 

0,02 

4,00 

0,64 

1871 

826341 

32362 

3,92 

5084 

0,62 

‘4,30 

15,70 

1872 

826341 

28763 

3,48 

1100 

0,13 

4,35 

3,32 

Sa. 

2:;.:{2:{147 

‘4,06 

10205 

0,04 

4,02 

1,44 

1)  Weil  Sjähriger  Durchschnitt,  sind  diese  Summen  mit  5 zu  multipliciren. 
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Wenn  wir  sehen,  dass  in  den  Jahren  1758  — 1809  im 
Durchschnitt  jedes  Jahr  0,31  pCt.  von  der  Bevölkerung  den 
Blattern  erlagen  und  dass  in  den  Jahren,  welche  von  grös- 
seren Pockenepideinieen  heimgesucht  Avaren: 

1759  1766  1770  1786  1789  1801 

0,64  0,84  0,74  0,78  Öj6  0,92  7^ 

der  Bevölkerung  von  dieser  Krankheit  hingerafft  wurden 
und  dagegen  in  den  Jahren  nach  Einführung  der  Impfung 
1810 — 1869  im  Durchschnitt  hlos  0,02  pCt.  der  Bevölke- 
rung an  Blattern  starben  und  in  dieser  ganzen  Reihe  von 
Jahren  nur  eine  einzige  Epidemie  vorkam,  in  welcher  nicht 
mehr  als  0,10  pCt.  der  Bevölkerung  der  Krankheit  erlagen, 
so  könnte  man  allerdings  versucht  sein,  die  Impfung  Avenig- 
stens  für  ein  relatives  Schutzmittel  zu  halten,  Avenn  uns  eine 
andere  Erklärung  fehlte,  dass  gerade  seit  1810  diese  Krank- 
heit so  milde  aufgetreten  ist.  Wir  Avissen  aber,  dass  seit  1810 
in  verschiedenen  Ländern  Europa’s  trotz  der  Impfung  mitunter 
grosse  Pockenepidemie en  geherrscht  haben  und  dass  man 
das  mildere  Auftreten  der  Pocken  seit  1810  nur  dadurch 
erklären  kann  und  vernünftiger  Weise  darf,  dass  seit  dieser 
Zeit  die  noch  schädlichere  Inoculation  abkam,  über  Avelche 
Dr.  Guttstadt  in  seiner  Schrift  „Die  Pockenepidemie  in 


1)  Grössere  Pockenepidemien  kamen  nach  Einführung  der  Kuh- 
pockenimpfung öfter  vor  und  herrschten  dann  nicht  selten  in  ganz 
Europa,  z.  B.  1805,  1817—1819,  1823—1828,  1837—1840. 

1838  starben  in  England  an  den  Pocken  16,268  Menschen, 
in  London  allein  3817  (mehrere  ebenfalls  ziemlich 
bedeutende  Epidemieen  hatte  England  in  den  Jahren 
1854,  1855,  1856,  nachdem  1853  das  Impfzwangs- 
gesetz im  Parlamente  durchgegangen  war), 

1864  starben  in  Oesterreich  an  den  Pocken  29,192  Menschen, 


1866 

1871 


Preussen 


11,937 

59.839 


5? 
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1 Preusseii,  insbesondere  in  Berlin  1870/72“  Seite  119  selbst 
' sagt:  „Endemisch  sind  die  Pocken,  wie  bereits  erwähnt,  in 
r!  Berlin  stets  gewesen.  Als  Ursache  dafür  kann  man  mit 
Recht  den  früheren  Grebrauch  der  Inoculation  anführen. 

I Denn  dadurch  wurde  bekanntlich  nicht  allein  das  inoculirte 
1 Individuum  pockenkrank,  sondern  auch  die  Umgebung  des- 
' selben  wurde  inficirt.“ 

Hätte  nach  dieser  Auslassung  Dr.  Guttstadt  nicht 
' unter  dem  Einfluss  des  Yorurtheils  gestanden,  so  würde 
L logischer  Weise  seine  Folgerung  so  gewesen  sein:  Als  die 

' Ursache  — die  verderbliche  Inoculation  — beseitigt  wurde, 
[ mussten  auch  die  Folä’en  — die  endemisch  und  bösartii;' 
i auftretenden  Pocken  ihre  Kraft  verlieren,  sie  mussten  schwächer 
I und  schwächer  werden  und  — aufhören.  Statt  dessen  ver- 
sündigt sich  Dr.  Guttstadt  an  der  Logik  und  macht  den 
wunderlichen  Trugschluss:  Dieser  günstige  Umschwung  ist 

der  Yaccination  zuzuschreiben. 

Der  Glaube  an  die  Schutzkraft  der  Yaccine  wird  aber 
I noch  mehr  erschüttert,  wenn  Avir  sehen,  dass  trotz  derselben 
I noch  Epidemieen,  Avie  in  den  Jahren  1871  und  1872,  aus- 
brechen können. 

Die  Epidemie  des  Jahres  1871  war  verhältnissmässig 
f ebenso  bedeutend  Avie  die  Pockenepidemieen,  von  denen  Berlin 
i in  der  Zeit  vor  Einführung  der  Impfung  heimgesucht  Avurde. 
Es  starben 

17.59  1766  1770  1786  1789  1801  an  den  Pocken 

~ 0,64  (Ü84  ÖÄ4  ÖÄ8  0,76  0,92 

I ini  Durchschnitt  0,78  7o  Bevölkerung  und  im  Jahre 
1871  0,62  7„. 

Das  alkemeine  Sterblichkeits-Procent  war  aber  damals 
3,91  7o>  in  diesem  Jahrhundert  blos  noch  3,06.  Ein  Be- 
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Aveis,  dass  die  diirclischiiittliclie  Lebensdauer  in  diesem  Jahr- 
hundert eine  längere,  die  Widerstandsfähigkeit  gegen  alle 
anderen  Krankheiten,  mit  Ausnahme  der  Blattern,  eine  grös- 
sere geworden  ist,  und  doch  sind  die  Blattern  gerade  die 
Krankheit,  gegen  Avelche  wir  durch  das  Impfen  geschützt 
werden  sollen.^)  Die  Impffanatiker  schreiben  den  Umstand, 
dass  die  Sterblichkeit  jetzt  eine  bedeutend  geringere  ist, 
als  im  vorigen  Jahrhundert,  auf  Bechnung  der  Impfung. 
Wenn  die  Impfung  aber  nicht  einmal  vor  den  Blattern 
schützt  oder  wenigstens  Epidemieen  unmöglich  macht,  kann 
man  doch  vernünftiger  Weise  nicht  behaupten,  dass  uns 
diese  Operation  vor  anderen  Krankheiten  bewahrt  oder  gegen 
dieselben  Aviderstandsfähiger  macht. 

Wäre  man  überhaupt  nicht  im  Allgemeinen  noch  so 
blind  für  das  Impfdogma  eingenommen,  so  Avürde  man  der 
Gründe  mehr  als  genug  finden,  welche  es  erklären,  dass  das 
Sterblichkeits-Procent  in  diesem  Jahrhundert  so  bedeutend 
geringer  geAvorden  ist  als  in  der  letzten  Hälfte  des  vorigen 
Jahrhunderts  und  dass  es  in  Berlin 

in  den  Jahren  1758 — 1809  im  Durchschnitt  3,91  dagegen 
„ „ „ 1810—1871  „ „ nur  3,06  7^ 

1)  Bemerk.  Wie  Guttstadt,  resp.  das  preuss.  statist.  Bureau, 
noch  der  Statistik  übei’haupt  eine  Beweiskraft  zuschreiben  kann, 
ist  uns  rein  unerfindlich.  Auf  dem  AViener  internationalen  ärzt- 
lichen Congress  und  im  letzten  deutschen  Reichstage  haben  die  Her- 
ren ImiDfzwangsvertheidiger  ihrer  ehemals  hochgepriesenen  Pocken- 
statistik als  vollständig  unzulänglich  das  TJrtheil  gesprochen  und 
— jetzt  führt  man  sie  schon  wieder  als  unüberwindliche  Truppe 
ins  Gefecht  mit  den  Impfgegnern.  Muss  es  nicht  auf  den  unpar- 
teiischen Beobachter  einen  wundeidichen  Eindruck  machen,  wenn 
die  Impfzwangsanhänger  in  mass-  und  gesetzgebenden,  der  Masse 
des  Volks  imponirenden  Corporati  onen  ihre  ausgesprochene 
Ueberzeugung  wechseln,  wie  man  ein  Paar  Handschuhe  wechselt? 
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$ beträgt.  Fallen  doch  gerade  in  den  Zeitahschnitt  von  1758 
li  bis  1809  die  Kriege  Friedrichs  des  Grossen  (der  7jährige 
[|  Krieg  war  1756 — 1763,  der  bairische  Erbfolgekrieg  1778 
i bis  1779),  die  französische  Revolution,  Avelche  ganz  Europa 
9 fieberhaft  erregte,  und  zuletzt  die  Kapoleonischen  Kriege, 
I durch  Avelche  Deutschland  und  besonders  Preussen  so  tiefe 
fl  Wunden  geschlagen  Avurden.  AVährend  dieser  ganzen  Zeit 
K Avaren  häufige  Geschäftsstockungen  unvermeidlich,  der  Bürger 

Iund  der  Landmann  hatten  mit  manchen  Schwierigkeiten  zu 
kämpfen,  von  denen  die  Jetzige  Generation  gar  keine  Yor- 
stellung  mehr  hat.  — Missernten,  Avelche  in  unserer  an  Yer- 
kehrsmitteln  so  reichen  Zeit  nur  etwas  Theuerung  zur  Folge 
haben,  zogen  damals  nicht  selten  grosse  Hungersnoth  nach 
sich  und  allerlei  Krankheiten  Avaren  die  unausbleibliche  Folge. 

1)  Als  Beleg  für  die  Richtigkeit  unserer  Behauptung  führen 
wir  folgende  Stelle  aus  „die  Bewegung  der  Völker  in  Chemnitz“ 
von  Dr.  raed.  Flinzer  an.  Dort  heisst  es  Seite  6:  „Die  dritte, 

grösste  und  zugleich  schwerste  Epidemie  des  Hungertyphus  im 
eigentlichsten  Sinne  des  Wortes  fällt  in  die  Jahre  1771  — 1773; 
sie  bildet  die  traurigste  Periode  für  unsere  Stadt,  die  in  dieser 
Zeit  nach  Lehmann’s  Angaben,  die  der  Wahrheit  sehr  nahe  kom- 
men, wohl  um  2000  Seelen  zurückging.  Auf  eine  durch  die  nach- 
theiligen Rückwirkungen  des  7jährigen  Krieges  in  körjierlicher,  wie 
geistiger  Hinsicht  gelähmte  und  erschöpfte  Bevölkerung  wirkte  er- 
schütternd das  Darniederliegen  aller  Geschäfte  und  die  grossen 
Schwankungen  des  Geldmarktes,  hervorgerufen  durch  missbräuchliche 
Yerschlechterung  der  Münzen.  Dazu  gesellte  sich  eine  Ungunst 
der  Witterung,  wie  sie  anhaltender  und  widriger  nicht  gedacht 
w^ei'den  konnte.  Gewaltige  Regenmassen  ergossen  sich  in  den  Jah- 
ren 1769  und  1770  über  den  grössten  Theil  von  Europa,  die  Flüsse 
traten  über  die  Ufer,  das  Land  weithin  überschwemmend,  vernich- 
teten die  Ernten  und  verhinderten  eine  wirksame  Bestellung  des 
Bodens.  Im  Jahre  1771  steigerte  sich  die  allgemeine  Calamität 
aufs  höchste.  Das  Getreide  war  nur  sehr  sparsam  gerathen,  das 
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Braucht  mau  sich  da  noch  zu  Avundern,  wenn  die  Sterblich- 
keit eine  grössere  war  als  in  der  darauf  folgenden  Zeit  A'On 
Deutschlands  Erhebung,  Avelcher,  abgesehen  von  dem  unbe- 
deutenden Holsteinischen  Kriege,  50  Friedensjahre  folgten, 
in  denen  Handel  und  Gewerbe  blühten,  in  denen  Deutsch- 
land erstarkte  und  speciell  Berlin  eine  der  reichsten  Städte 
des  Continents  wurde.  Auch  unsere  medicinische  Wissen- 
schaft hat  in  diesem  Jahrhundert  grosse  Fortschritte  gemacht 
in  Erkennung  und  Behandlung  der  Krankheiten,  und  Avenn 
Avir  uns  auch  gestehen  müssen,  dass  die  Fortschritte, 
Avelche  wir  in  der  Therapie  gemacht  haben,  zu  einem  gros- 
sen Theil  darin  bestehen,  dass  Avir  eine  Menge  vermeint- 


vorliandene  war  auch  noch  schlecht  mit  Mutterkorn  und  Taumel- 
Lolch  im  Uebermasse  gemengt;  auch  die  Rinderpest  lichtete  die 
Reihen  des  Viehbestandes,  den  Menschen  eine  der  weiterhin  wich- 
tigsten Nahrungsquellen  raubend.  Wohlgemeinte,  aber  auf  falscher 
Auffassung  beruhende  Massregeln  einzelner  Regierungen,  Ausfuhr- 
verbote und  die  Verschlechterung  des  Geldes  und  seine  Entwerthung 
traten  weiter  hinzu.  Der  Hunger  zwang  die  Menschen  zu  den 
ungewöhnlichsten,  ja  geradezu  ekelhaften  Nahrungsmitteln  ihre 
Zuflucht  zu  nehmen  und  selbst  gefallenes  an  der  Strasse  faulendes 
Vieh  zu  verzehren ; Gemenge  von  Melde,  Disteln,  Oelkuchen  und 
dergleichen  waren  noch  eine  willkommene  Speise.  Vor  Entkräftung 
fielen  die  Menschen  oft  auf  der  Strasse  um.  AVie  hoch  die  Zahl 
in  unserer  Stadt  vom  Hungertyphus  Heimgesuchten  sich  beläuft, 
vermag  ich  nicht  anzugeben,  da  in  den  Kirchenbüchern  der  damali- 
gen Zeit  für  die  Todesursachen  nicht  einmal  eine  Rubrik  vorhan- 
den ist  und  die  sonst  vorhandenen  Quellen  sich  nur  in  allgemeinen 
Schilderungen  ergehen.  Im  Jahre  1772  sind  in  der  Stadt  1060 
Personen  mehr  gestorben  als  geboren;  im  Königreich  Sachsen 
(das  damalige  Kurfürstenthum  hatte  andere  Grenzen.  D.  A^.)  sollen  in 
den  beiden  Jahren  1770 — 1771  über  150,000  Menschen  dem  Hun- 
gertyphus erlegen  sein.  Fast  das  gesammte  Deutschland  war  in 
gleich  schwerer  AVeise  betroffen.“ 
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licher  Heilmittel,  welche  die  Aerzte  des  vorigen  Jahrhunderts 
noch  für  unfehlbar  hielten,  über  Bord  geworfen  haben,  so 
sind  doch  schon  dadurch  gewiss  unzählige  Menschen  länger 
am  Leben  erhalten  und  das  Mortalitätsprocent  vermindert 
worden.  Wie  viele  Menschen  sind  vor  dem  Tode  bewahrt 
geblieben,  seit  die  so  furchtbar  schädlichen  „Blutentziehun- 
gen“ aus  dem  Reiche  der  therapeutischen  Mittel  fast  durch- 
weg entfernt  sind.  Und  die  mehr  und  mehr  sich  befesti- 
gende Ueberzeugung  von  der  Wahrheit  des  hypokratischen 
Satzes:  „Natura  sanat,  medicus  curat“,  ist  auch  ein  kräfti- 
ges Schutzmittel  für  Leben  und  Gesundheit  geworden. 

Um  uns  zu  erklären,  dass  noch  immer,  trotzdem  dass 
neun  Zehntheile  von  der  Bevölkerung  geimpft  sind,  hie  und 
da  Blatternepidemien  ausbrechen,  welche  denen  des  vorigen 
Jahrhunderts  an  Heftigkeit  nichts  nachgeben,  behaupten  die 
Impfärzte,  dass  die  7io  t^^r  geimpften  Bevölkerung  durch 
das  Vjo  der  un geimpften  Bevölkerung  gefährdet  werden. 

Abgesehen  davon,  dass  es  uns  nicht  einleuchtend  ist, 
worin  der  so  sehr  gepriesene  Schutz  besteht,  welchen  die 
Impfung  bieten  soll,  wenn  sie  uns  nicht  einmal  vor  An- 
steckung zu  schützen  im  Stande  ist,  sollte  man  meinen,  dass 
wenn  die  Yaccination  wirklich  nützlich  ist  und  Schutz  gegen 
die  Pocken  gewähren  könnte,  es  müssten  die  7io  geimpf- 
ten Einwohner  eher  einen  Schutz  bieten  für  den  kleinen 
Rest  der  ungeimpften  und  dass  Epidemieen  von  der  Aus- 
dehnung wie  1870 — 1872  schon  deshalb  gänzlich  unmög- 
lich sein  müssten,  Aveil  nach  Ansicht  der  Impffreunde  nur 
noch  der  Bevölkerung  für  die  Pocken  leicht  empfänglich 
'sein  dürfte. 

Wir  haben  gesehen,  dass  die  Epidemie  von  1871  in 
Berlin  denen,  Avelche  im  vorigen  Jahrhundert  daselbst  gras- 
sirten,  nichts  nachgegeben  hat,  'und  dass  die  Impfung  von 
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mindestens  90  pCt.  der  Bevölkerung-  (nacli  Br.  Gruttstadt’s 
Scliätzung  waren  sogar  pCt.  der  Bevölkerung  in  Berlin 
geimpft)  weder  die  Epidemie  verhindern,  noch  dieselbe  un- 
schädlicher machen  konnte.  Bie  Frage,  ob  die  Yaccination 
einen  bessern  Erfolg  gehabt  hätte,  wenn  auch  das  letzte 
der  Bevölkerung  noch  geimpft  worden  wäre,  möge  sich  der 
Leser  selbst  beantworten.  Wir  haben  versucht,  diese  Frage 
durch  eine  Berechnung  zu  lösen,  indem  wir  wie  folgt  ver- 
fuhren. Wir  setzen  an:  : 0 = : x und  fragten: 

gewährten  einen  Schutz  = 0,  welchen  Schutz  gewäliren 
da  ■«/.„? 

und  bekamen  als  Facit  auch  wieder  0,  also 
Nichts  oder  keinen  Schutz. 

Nach  der  Schätzung  des  Br.  G.  lebten  1871  in  Berlin 
etwa  20,000  Ungeimpfte  oder  pCt.  der  Bevölkerung. 

Ist  diese  Schätzung  richtig,  Avas  Avir  allerdings  bezAveifeln, 
und  ist  ein  so  kleiner  Bruchtheil  der  EiiiAvohnerschaft  da- 
durch, dass  er  ungeimpft  ist,  im  Stande,  so  viele  Menschen 
pockenkrank  zu  machen,  Avie  1871  in  Berlin,  so  dürften 
Avir  auch  bei  der  strengsten  Burcbführung  des  neuen  Impf-  ! 
gesetzes  kein  Jahr  vor  ähnlichen  Epidemeien  sicher  sein; 
denn  nach  §.  1 dieses  Gesetzes  soll  die  Impfung  bei  jedem 
Kinde  vor  dem  Ablauf  des  auf  sein  Geburtsjahr  folgenden 
Kalenderjahres  vollzogen  Averden,  sofern  dasselbe  nicht  nach 
ärztlichem  Zeugniss  die  natürlichen  Blattern  ül)erstanden 
hat  oder  durch  die  Impfung  keine  Gefahr  für  Leben  oder 
Gesundheit  zu  erAvarten  ist.  Man  Avird  also  annehmen  kön- 
nen, dass  die  Impfung  durchschnittlich  bei  den  Kindern 
vorgenommen  Avird,  Avelche  1 Jahr  alt  sind.  Kinder  von 
0 — 12  Monaten  Avird  mau  durchsclinittlich  als  ungeimpft 
betrachten  können.  Biese  Letzteren  allein  (Altersclasse  0 — 12 
Monat)  repräsentiren  in  Berlin  eine  Zahl  von  ca.  20,<l00. 
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Denn  es  werden  daselbst  jährlich  über  30,000  Kinder  ge- 
boren, von  denen  etwa  10,000  vor  erfülltem  ersten  Lebens- 
jahr wieder  sterben;  es  müssen  demnach  in  Berlin  ca.  20,000 
] Kinder  im  Alter  von  0 — 12  Monaten  leben. 

; AVenn  man  die  Behauptung,  dass  die  Ungeimpften  eine 
^ Gefahr  für  die  Geimpften  sind,  als  unzweifelhaft  erwiesen 
I hält,  so  musste  man  consequ enter  Weise  auch  decretiren, 
dass  jedes  Kind  bei  seinem  Eintritt  in  die  Welt  sofort  vom 
Impfarzt  in  Empfang  genommen  und  vaccinirt  wird. 

Lies  wagt  man  aber  nicht,  weil  man  die  Impfung 
J Neugeborener  für  zu  gefährlich  erachtet.  AVir,  die  vollstän- 
I dig  überzeugt  sind,  dass  die  Impfung  auch  nicht  in  einem 
! einzigen  Fall  Schutz  gegen  die  Pocken  gewährt,  wohl  aber 
^ in  nicht  seltenen  Fällen  ungemein  viel  schaden  kann,  wür- 
I den  ein  solches  A" erfahren  (die  Impfung  Neugeborener)  zwar 
‘ empörend  finden,  aber  grausamer  als  die  jetzige  Methode, 
f die  Kinder  erst  zu  impfen,  wenn  sie  etwas  erstarkt  sind, 
1 wäre  es  deshalb  nicht,  weil  sich  dadurch  am  allerschnellsten 
> der  verderbliche  Einftuss  der  Impfung  überhaupt  constatiren 
Hesse.  Die  Sterblichkeit  der  Kinder  in  den  ersten  Lebens- 
I monaten  würde  dadurch  eine  solche  Höhe  erreichen,  dass 
I man  schon  nach  1 — 2 Jahren  die  Impfung  verbieten  müsste. 

AVir  sind  weit  entfernt,  den  Schaden  zu  unterschätzen, 
I welchen  die  Pocken  bei  der  meist  noch  üblichen  medic.  Be- 
I handlung  unter  den  Menschen  anrichten.  In  der  Regel 
' wird  dieser  Schaden  aber  sehr  überschätzt,  und  wir  glauben 
nicht  zu  übertreiben,  wenn  Avir  behaupten,  dass  die  ATrluste 
an  Menschenleben,  Avelche  durch  die  Pocken  verursacht  wer- 
den, kaum  so  gross  sind  als  diejenigen,  welche  auf  Rech- 
nung der  Impfung  zu  stellen  sind. 

Um  die  A>rluste,  Avelche  der  Bevölkerung  durch  die 
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Pocken  erwachsen,  annähernd  zu  taxiren,  müssen  wir  uns 
die  Tabelle  I (Seite  246)  nochmals  etwas  genauer  ausehen. 

Wir  finden  darin,  dass  Berlin  seit  1758  9 Pocken- 
epidemieen  hatte  und  zwar  fallen  davon  6 in  die  Zeit  vor 
Einführung  der  Kuhpockenimpfung. 

Die  Gesammtsterhlichkeit  in  dieser  Zeit  (1758 — 1809) 
war  in  Berlin  durchschnittlich  3,91  Proc. 


aber  in  den  Pockenjahren 
war  sie  trotz  der  Pocken  blos 
in  den  Pockenjahren 
war  sie  allerdings 

nach  Abzut!:  der  Pockentodten  starben 


1766  1770  1786 
3,60  3,83  3,44  % 
1759  1789 
5,26  5,00  7o>  jedoch 


noch  immer  4,62  4,24  7o>  ^i^lso 

bedeutend  mehr  als  in  einem  Kormaljahr.  Die  Pocken  haben 
also  jedenfalls  nicht  die  Hauptschuld  an  der  hohen  Mortalitäts- 
ziffer. Kur  in  dem  Jahre  1801,  wo  das  Mortalitätsprocent 
4,34  Proc.  beträgt,  würde  es  ohne  die  Pockentodten  etwas 
weniger  als  in  einem  Kormaljalir,  nämlich  3,44  Proc.  betra- 
gen haben. 

In  der  Zeit  nach  Einführung  der  Kuhpockenimpfung 
(1810  — 1872)  war  die  durchschnittliche  Sterblichkeit  in 
Berlin  3,06  Proc.  Im  Pockenjahr  1864  war  sie  aber  blos 
2,81  Proc.  und  1871  und  1872  würde  sie  nach  Abzug 
aller  Pockentodten  immer  noch  3,30  und  3,35  Proc.  betra- 
gen haben. 

Die  zum  Theil  auffallend  niedrigen  Procentsätze  der 
Gesammt-Todesfälle  in  den  Jahren  1766,  1770,  1786  im 
Vergleich  mit  den  übrigen  Jahren  derselben  Periode,  in  de- 
nen keine  so  grossen  Blatternepidemieen  vorkamen,  documen- 
tiren  aufs  Deutlichste,  dass  die  Pocken  ihre  Ernte  fast  aus- 
schliesslich unter  dem  Theil  der  Bevölkerung  halten  müssen, 
welcher  schon  reif  ist  für  den  Tod  oder  welcher  auch  jeder 
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anderen  Krankheit  zum  Opfer  gefallen  sein  würde,  aus  de- 
nen, welche  entweder  zu  jung  oder  zu  alt  sind,  um  den 
i|  Krankheiten  den  nöthigen  Widerstand  entgegenzusetzen,  und 
I denen,  welche  ihren  zum  Widerstand  noch  fähigen  Körper, 
I so  lange  sie  noch  gesund  sind,  grösstentheils  aus  ünkennt- 
i niss  mit  den  Bedingungen,  unter  denen  allein  der  Körper 
- gesund  bleiben  kann,  diesen  zu  häufig  krankmachenden  Ein- 
j Ibissen  aussetzen,  oder  wenn  sie  erkranken,  wieder  in  Folge 
■ dieser  Unkenntniss  oder  der  Unwissenheit  des  behandelnden 
\ Arztes,  Aveit  mehr  der  Behandlung  als  der  ursprünglichen 
i Krankheit  unterliegen. 

Nachdem  wir  dies  aber  Avissen,  Avird  es  uns  nicht  mehr 
einfallen,  zu  glauben,  dass  in  den  Jahren  1759,  1789,  1801, 
1871,  1872,  Avo  die  Oesainrnttodesfälle  zum  Theil  einen  be- 
deutend höhern  Procentsatz  erreichten,  als  in  Normaljahren, 
dass  die  Pocken  sich  gerade  diejenigen  als  Opfer  ausgesehen 
j haben  sollten,  Avelche  sich  nicht  als  Oeimpfte  legitimiren  konn- 
ten, um  so  Aveniger  als  die  Zahl  der  Geimpften,  Avelche  in  Ber- 
lin den  Blattern  zum  Opfer  fielen,  eine  nicht  geringe  Avar. 
Es  liegt  jedenfalls  viel  näher,  anzunehmen,  dass  sich  in 
den  erwähnten  Jahren  mehr  krankmachende  Einfiüsse  gel- 
lend machten  als  in  andern  Jahren,  und  dass  die  Zahl  der- 
jenigen Menschen,  Avelche  sich  solchen  Einflüssen  nicht  ent- 
ziehen konnten,  eine  grössere  Avar.  Was  für  schädliche 
Einflüsse  dies  sind  und  welchen  Theil  dieselben  an  aus- 
brechenden Blatternerkrankungen  resp.  Epidemieen  haben, 
werden  Avir  den  Lesern  Aveiter  unten  zur  Beherzigung  geben. 

Wenn  Avir  durch  das  bis  jetzt  Gesagte  jedenfalls  ge- 
nügend beAviesen  haben,  dass  die  Yaccination  nicht  im  Stande 
ist,  uns  vor  ganz  ähnlichen  Pockenepidemieen  zu  schützen, 
Avie  sie  Europa  im  vorigen  Jahrhundert  gesehen  hat,  Avollen 
wir  auch  A'ersuchen,  aus  der  Guttstadt’ sehen  Schrift  noch 

Goniiann,  Weitere  Aphorisiuen.  II.  17 
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bestimmter  als  es  bis  jetzt  g-escbeheii,  den  grossen  Schaden 
des  Impfens  nachzuweisen. 

Der  Verdacht,  dass  durch  die  Vaccination  der  Verbrei- 
tung des  Pocken-Contagiums  Vorschub  geleistet  wird,  musste 
schon  rege  werden,  als  wir  fanden,  dass  die  Berliner  Epi- 
demie von  1871  verhältnissimässig  ebenso  gross  war  als  die 
Epideniieen  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts, 
also  zu  einer  Zeit,  in  welcher  die  die  Ansteckung  so  be- 
günstigende Inoculation  im  besten  Flor  war.  Dieser  Ver- 
dacht nimmt  aber  eine  bestimmtere  Gestalt  an,  wenn  wir 
die  Tabelle  6 des  Guttstadt’schen  Werkes  etwas  genauer 
betrachten,  als  dies  bei  den  meisten  Lesern  desselben  wohl 
sonst  üblich  sein  mag.  Diese  Tabelle  zeigt  uns: 

wie  viele  Personen  von  jeder  Altersklasse  zur  Zeit 
der  Epidemie  in  Berlin  lebten, 

Avie  viele  Individuen  davon  an  den  Pocken  gestorben 
sind  und  welchem  Geschlecht  die  Gestorbenen 
angehörten,  und 

Avie  hoch  der  Procentsatz  ist,  Avelcher  von  jeder  Alters- 
klasse gestorben  ist. 

Für  unseren  ZAveck,  die  Schädlichkeit  der  Impfung 
nachzuweisen,  genügt  es  vollkommen,  Avenn  wir  Avissen,  Avie  , 
viele  Personen  in  jeder  Altersklasse  an  den  Blattern  gestor- 
ben sind,  und  Avir  lassen  deshalb  die  Rubriken,  Avelche  Auf- 
schluss über  das  Geschlecht,  soAvie  über  den  Procentsatz  der 
Gestorbenen  von  der  Bevölkerungszahl  geben,  ganz  Aveg. 

Der  erste  Blick  auf  diese  Tabelle  belehrt  uns,  dass 
die  Pocken  in  Berlin  keine  Altersklasse  verschont  haben, 
eine  jede  hat  ihr  Contingent  zu  der  Gesammtsumme  der 
6478  Pockentodten  beigetragen,  allerdings  am  meisten  die 
Altersklasse  0 — 1 Jahr,  Avelche  mit  1322  obenan  steht.  In 
dieser  Altersklasse  giebt  es  nun  freilich  noch  die  meisten 
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Ungoiinpfteii,  und  Aveim  der  Laie  daraus  schliesst,  dass  die 
Zahl  der  Todten  deshalb  diese  Höhe  erreicht  hat,  so  ist 
das  zu  entschuldigen,  weil  vom  Laien  nicht  verlangt  werden 
kann,  dass  er  wisse,  Avie  verschieden  die  Sterblichkeit  an 
und  für  sich  in  den  verschiedenen  Altersklassen,  und  dass 
sie  in  der  Altersklasse  0 — 1 Jahr  unter  allen  Umständen 
grösser  ist  als  in  den  spätem  Jahrgängen.  Der  Arzt  aber 
müsste  dies  wissen,  der  Statistiker  Aveiss  es,  und  Aerzte  und 
Statistiker  hätten  daher  zuerst  die  Mortalitätsziffer,  Avelche 
die  allgemeine  Sterblichkeit  ergiebt,  vergleichen  müssen  mit 
denen,  Avelche  sich  bei  der  Pockensterblichkeit  heraussteilen. 
Das  ist  aber  bis  jetzt  von  den  Impfstatistikern,  Avelche  doch 
zugleich  Aerzte  sind,  noch  nirgends  geschehen,  obAVohl  von 
impfgegnerischer  Seite  mehrfach  darauf  aufmerksam  gemacht 
Avorden  ist.  Um  zu  zeigen,  Avie  ganz  anders  Avir  nach  einem 
solchen  Yergleich  über  den  vermeintlichen  und  so  hoch  ge- 
priesenen Impfschutz  denken  müssen,  fügen  Avir  der  von 
Dr.  Guttstadt  gegebenen  Tabelle  noch  2 fettgedruckte 
Rubriken  bei,  in  denen  berechnet  ist, 

1.  Avie  viel  von  hundert  in  einem  Jahr  in  Berlin 
überhaupt  Gestorbenen  im  Durchschnitt  auf  jede 
dieser  Altersklassen  kommen, 

2.  in  Avelcher  Weise  sich  100  in  Berlin  blos  an 
den  Pocken  Gestorbene  auf  diese  Altersklassen . 
vertheilen. 


17* 
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Altersklasse. 

Einwohner- 

zahl. 

1 

Pocken- 

todte. 

L'nter  100  in  L'nier  100  in 

Berlin  i J.  1867  Berlin  an  den 
Gestorbenen  Pocken  Gestor- 
kommeu  ')  , benen  kommen 

im  Durchschnitt  | im  Durchschnitt 
auf  die  folgenden  Altersklassen. 

0 — 1 Jahr 

18917 

1322 

30,6 

1 20,4 

1-5  „ 

69176 

1515 

19,7 

23,4 

5-10  „ 

71011 

310 

3,3 

4,8 

10—15  „ 

63208 

59 

1/2 

' 0,9 

15—20  „ 

81214 

160 

L9 

1 2,5 

20—25  „ 

108516 

341 

3A 

5,3 

25—30  „ 

97832 

422 

3,6 

0,5 

30—35  „ 

79023 

387 

3,7 

0,0 

35—40  „ 

61519 

418 

3,5 

0,4 

40—45  „ 

45809 

339 

3,2 

5,3 

45-50  „ 

37954 

304 

3,1 

4,5 

50—55  „ 

30155 

341 

•2,7 

5,3 

55—60  „ 

20421 

275 

•2,7 

L2 

60-65  „ 

14625 

145 

3,0 

•2,3 

65—70  „ 

10856 

96 

3,1 

1,5 

über  70  ,, 

12333  1 

44 

5,6 

0,7 

1 

822569  1 

6478 

100,0 

100,0 

Da  die  Pocken  kein  Lebensalter  Yerschonen  und  die 
Sterblichkeit  in  Folge  dieser  Krankheit  in  den  Yerschiede- 
nen  Altersklassen  in  ähnlicher  Weise  steigt  und  fällt,  wie 
dies  bei  der  allgemeinen  Sterblichkeit  der  Fall  ist,  so  wird 
man  nicht  bestreiten  können,  dass  die  Widerstandsfähigkeit 
gegen  die  Pocken  Schritt  hält  mit  der  Widerstandsfähigkeit 
gegen  die  Krankheiten  und  Todesursachen  im  Allgemeinen. 
Böte  die  Impfung  irgend  einen  Schutz  gegen  die  Blattern, 
so  müssten  in  denjenigen  Altersklassen,  in  denen  sich  die 
Avenigsten  Geimpften  befinden,  also  in  der  Altersklasse  0 bis 


1)  Nach  Geh. -Rath  Dr.  Engel. 
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1 Jalir  und  in  der  über  60  Jahre  mehr  Menschen  an 
Blattern  sterhen,  als  nach  dem  allgemeinen  Mortalitätsprocent 
auf  diese  Altersklasse  kommen  und  diejenigen  Altersklassen, 
in  Avelchen  die  Ungeimpften  zu  den  Ausnahmen  gehören, 
dürften  nur  ein  äusserst  niedriges  Pockensterhlichkeitsprocent 
aufzuAveisen  haben. 

Ein  Blick  auf  die  Tabelle  zeigt  uns  aber,  dass  es  ge- 
rade umgekehrt  der  Fall  ist. 

Während  unter  100  in  einem  Jahre  überhaupt  Ge- 
storbenen sich  im  Durchschnitt  in  Berlin  36,6  Kinder  im 
Alter  von  0 — 1 Jahr  befinden,  Avaren  unter  100  an  den 
Pocken  gestorbenen  Personen  nur  20,4  Kinder  unter  einem 
Jahr,  also  16,2  7o  weniger,  und  doch  befinden  sich  in  dieser 
Altersklasse  notorisch  die  meisten  Ungeimpften,  denn  es 
Avird  selten  mehr  als  der  4.  oder  5.  Theil  dieser  Alters- 
klasse geimpft  sein.  In  den  folgenden  Altersklassen,  bis  zu 
der  von  55 — 60  Jahren,  in  denen  die  Ungeimpften  zu  den 
Ausnahmen  gehören  und  avo  sich  also  die  Avunderbare  Schutz- 
kraft  der  Lymphe  bethätigen  könnte,  Avar  dagegen  die  Zahl 
der  Opfer,  Avelche  den  Pocken  erlagen,  durchgehends  eine 
höhere  (mit  Ausnahme  der  Altersklasse  10 — 15  Jahre),  als 
sie  im  Yerhältniss  zur  allgemeinen  Sterblichkeit  in  diesen 
Altersklassen  hätte  sein  dürfen.-)  Die  Ausnahme,  der  Avir 


1)  In  den  Altersklassen  über  60  Jahre  gab  es  wabrscbeinlicb 
im  Anfang  unseres  Jahrzehntes,  also  1870  und  1871,  deshalb  noch 
viele  TJngeimpfte,  weil  die  Kuhpockenimpfung  erst  1810  allgemei- 
ner in  Aufnahme  kam,  ohne  aber  ohligatoi’isch , zu  sein,  und  die- 
jenigen, Avclche  aus  dieser  Altersklasse  nach  1810  geimpft  wurden, 
varen  bereits  in  einem  Alter,  wo  der  Körper  kräftiger  gegen  das 
eingeführte  Gift  reagirt. 

2)  Dr.  Pissin,  ein  entschiedener  Impfer  und  Besitzer  einer 
Kuhpockenanstalt,  sagt  in  seiner  neuesten  preisgekrönten  Impfschrift : 
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bei  (1er  Altersklasse  10 — 15  Jahre  bege^^neii,  kann  aber 
wegen  der  Kleinheit  der  Zahl,  uni  Avelche  es  sich  handelt, 
kaum  ins  Gewicht  fallen. 

Hieraus  folgt,  dass  die  Menschen  durch  die  Impfung 
viel  empfänglicher  für  die  Pocken  gemacht  werden  und  die 
Vergleichung  der  Procentsätze  stellt  es  ganz  ausser  Zweifel, 
dass  der  vermeintliche  Impfschutz  mehr  Opfer  fordert,  als 
die  Pocken,  vor  denen  Avir  geschützt  werden  .sollen.  Auch 
der  Umstand,  dass  in  den  Ländern,  in  welchen  direkter  oder 
indirekter  Imzfzwang  besteht  und  in  denen  die  Impfung  der 
Kinder  schon  im  frühesten  Alter  vorgenommen  Avird,  die 
Sterblichkeit  der  Kinder  unter  einem  Jahr  am  allergrössten 


„Man  hat  sich  falschen  Illusionen  hingegeben,  denn  wenn  inan  die 
statistischen  Berichte  von  1870 — 71  mit  der  früheren  Zeit  ver- 
gleicht, so  ergiebt  sich  das  überraschende  Resultat,  dass  der  Pro- 
centsatz der  Mortalität  der  an  Pocken  Erkrankten  im. Ganzen  nicht 
wesentlich  gegen  früher  sich  geändert  hat,*'  und  Medicinalrath 
Kiehl  in  Haag  (Ursprung  der  Seuchen),  der  einst  ein  eifriger 
Anhänger  und  Förderer  der  Impfung  gewesen  und  sich  lauge  Jahre 
mit  dem  Gegenstände  beschäftigte,  ist  schliesslich  zu  der  Ueber- 
zeugung  gelangt,  dass  Ku-h-  und  Menschenpocken  identisch  seien 
und  die  Impfung  nur  zur  Verbreitung  der  Blattern  diene,  wie  man 
Gleiches  auch  bei  der  Schutzimpfung  der  Schafe  beobachtet,  worüber 
Dl’.  Oidtmann  unlängst  ein  sehr  beachteuswerthes  Schriftchen 
veröffentlichte.  Aus  den  Berichten  zahlreicher  Thierärzte  Nord- 
deutschlands  geht  nämlich  hervor,  dass  nicht  allein  eine  grosse  Zahl 
von  Schafen,  besonders  Lämmer,  durch  die  Impfkrankheit  zu  Grunde 
geht,  gerade  so  wie  bei  den  Kindern,  so  sehr  man  auch  das  be- 
streiten mag,  sondern  dass  auch  in  jenen  Gegenden,  wo  die  Schutz- 
impfung gebräuchlich  ist,  die  Pocken  vorherrschen  und  durch  die 
Impfung  verbreitet  werden. 

(Aus  einem  Artikel  über  die  Impfung  von  Adolf  Graf 
Zedtwitz,  der  abgedruckt  ist  in  der  Const.  Vorstadt-Ztg.  vom 
17.  Juli  1874). 
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ist,  spricht  laut  ^-eg-en  die  Yaccimitiou  (s.  Heitz,  Versuch 
einer  Kritik  d^r  Schutzpockeniiupfimg,  8.  55). 

Wenn  daher  die  Impfgeg-ner,  welche  hierauf  sowie  auf 
verschiedeue  andere  Fehler  in  den  Impfstatistiken  schon  oft 
aufmerksam  g*emacht  haben,  blos  g'egen  die  Einführung-  des 
Impfzwang-es  protestirten  und  nicht  g-leichzeitig;  ein  Impf- 
verbot verlangten,  so  ist  dies  blos  ein  Beweis  dafür,  dass 
ihnen  Fanatismus  nicht  vorzuwerfen  ist,  am  wenigsten  von 
den  Vätern  des  Impfzwangsgesetzes  Dr.  LöAve,  Dr.  Zinn 
und  Consorten,  welche,  indem  sie  dies  Gesetz  durchsetzten, 
trotz  der  vielen  Stimmen,  die  sich  im  Reichstag  und  im  Volk 
dagegen  erhoben,  den  ärgsten  Fanatismus  ohne  Feigenblatt 
zur  Schau  trugen. 

Nun,  stolz  können  diese  Herren  auf  das  jüngste  Kind 
ihrer  Laune  jedenfalls  nicht  sein,  und  Avir  bezAveifeln  sehr, 
dass  sie  nach  dem  grossen  Krach,  Avelcher  in  nicht  zu  ferner 
Zeit  über  den  ganzen  ImpfschAvindel  hereinbrechen  muss, 
dem  statistischen  Bureau  dankbar  sein  Averden  für  die  Heb- 
ammendienste, Avelche  dasselbe  der  Mutter  dieses  Kindes, 
dem  Reichstag,  leistete. 

Bei  der  Bedeutung,  zu  Avelcher  die  Impffrage  in  den 
letzten  Jahren  gelangt  ist,  durfte  man  Avohl  erAvarten,  dass 
das  k.  pr.  Statist.  Bureau  um  so  mehr  Allem,  Avas  Bezug 
auf  diese  Fraffe  hatte,  seine  Aufmerksamkeit  schenken  Avürde, 
als  die  Impfärzte  ja  nur  durch  die  Statistik  den  Nutzen 
der  Impfung  zu  beAveisen  suchen.  Den  sämmtlichen  Statist. 
Bureaus  Avar  also  die  Ehre  zu  Theil  geAvorden,  das  Schieds- 
richteramt in  dieser  Avichtigen  Streitfrage  zu  üben.  Bei  den 
Kräften,  über  welche  diese  Bureaus  verfügen,  wäre  es  Avohl 
geAvagt,  zu  behaupten,  dass  sie  dieser  Aufgabe  überhaupt 
nicht  geAvachsen  seien.  Wenn  sie  dieselbe  aber  trotzdem  nicht 
lösten,  A\ird  man  vielmehr  annehmen  müssen,  dass  die  Sta- 
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tistiker  von  Facli  selbst  noch  zu  blind  an  den  Nutzen  der 
Impfung  glauben  oder  die  ganze  Angelegenjieit  für  nicht 
wichtig  genug  halten,  um  auch  einmal  andere  Stimmen 
darüber  zu  hören,  als  die  einer  Majorität  von  Aerzten,  welche 
sie  allein  für  competent  halten,  das  grosse  "Wort  in  der 
Impffrage  zu  führen.  Da  wo  es  sich  aber  um  Zahlen  handelt, 
muss  der  blinde  Glaube  aufliören,  und  wo  diese  Zahlen 
so  kostbare  Werthe  ausdrücken,  Avie  es  der  Mensch  und  das 
Menschenleben  sind,  da  sollte  man  doch  nicht  einer  einzel- 
nen Zunft  das  Recht  und  die  Macht  einräunien,  Ukase 
durchzusetzen,  von  deren  Ausführung  Leben  und  Gesund- 
heit vieler  Tausende  abhängt,  wenigstens  nicht  bevor  man 
uns  Impfgegnern  nachgewiesen  hat,  dass  unsere  Rechnung 
falsch  und  die  der  Vertheidiger  der  Impfung  richtig  ist. 
Die  Statistiker  soAvohl,  Avie  die  Yertlieidiger  der  Impfung 
kennen  ja  den  GeldAverth  eines  Menschen  zu  genau,  als  dass 
sie  es  uns  Impfgegnern  verargen  Averden,  Avenn  Avir  Leben 
und  Gesundheit  der  Unsrigen  und  unserer  eigenen  Person 
nicht  Avegen  eines  falsch  gelösten  Rechenexempels  (Aveiter 
ist  die  Statistik  der  Impfer  nichts)  leichtsinnig  in  die 
Schanze  schlagen  Avollen.  Ygl.  hier  S.  119  Anmerkung  1 
und  die  Schrift  von  A.  Wolff  „Untersuchungen  über  Kinder- 
sterblichkeit“ S.  101.^) 


1)  Dr.  A.  AVolff  hat  in  dem  angezogeueu  'Werke  auf  Seite 
86  bis  90  unter  Anderem  auch  einen  kleinen  Abschnitt  aus  der 
Schrift  „Die  Impfung  vor  dem  Richterstuhle  der  Statistik  von  einem 
Menschenfreund,  Chemnitz  bei  G.  Ernesti“  kritisirt.  Der  Verfasser 
besagter  Schrift,  dem  wir  diese  Kritik  zeigten,  fühlte  sich  aber  nicht 
bewogen,  etwas  darauf  zu  entgegnen,  und  zwar  weil  der  Kritiker 
die  Stelle,  welche  er  bespricht,  jedenfalls  nicht  mit  der  nöthigen 
Aufmerksamkeit  gelesen  und  in  Folge  dessen  auch  den  Satz  auf 
Seite  6; 
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Dass  aucli  das  k.  preiiss.  s tat  ist.  Bureau  die  Wichtig- 
keit der  Impffrage  unterschätzt,  ist  um  so  weniger  zu  recht- 
fertigen,  als  die  Impfgegner  es  nicht  unterlassen  haben, 
diesem  Bureau  mit  einem  Material  an  die  Hand  zu  gehen, 
] welches,  wenn  es  dasselbe  verwerthete,  den  Herrn  Geh.  Bath 
( Dr.  Engel  in  den  Stand  gesetzt  hätte,  den  Impffreunden 
] im  Eeichstage  allen  Boden  zu  entziehen. 

Wenn  es  einerseits  sehr  zu  bedauern  ist,  dass  das 
Resultat  der  mehrere  Tage  dauernden  Impf-Debatte  im 
Rtdchstag  kein  anderes  war,  als  die  Einführung  des  Impf- 
’ zw'anges,  so  muss  es  andererseits  noch  mehr  in  Erstaunen 
i setzen,  dass  eine  Arbeit,  wie  die  von  Dr.  Guttstadt  ge- 
i lieferte  Abhandlung  über  die  Rocken-Epidemie  in  Preussen, 
i zu  diesem  Erfolg  der  Impffreunde  beitragen  konnte;  denn 
i es  sind  in  dieser  Arbeit  Schlüsse  gezogen,  welche  mitunter 
j mehr  als  kühn  sind,  Schlüsse,  mit  welchen  man  sicher  nicht 
f-  vor  den  Reichstag  getreten  wäre,  wenn  ein  Statistiker 
1 von  Rach  sich  die  Mühe  gegeben  hätte,  die  erwäilmte 
i Abhandlung  vor  dem  Druck  mit  einiger  Aufmerksamkeit 
, durchzulesen. 

Um  einen  Beweis  für  die  Richtigkeit  unserer  Behaup- 
I tung  zu  gel)en,  wollen  Avir  nur  anführen,  auf  Avie  schAYachen 
' Füssen  die  Folgerung  steht,  dass  die  Epidemie  durch  Ein- 
( Schleppung  und  zwar  in  erster  Linie  durch  französische 
I Kriegsgefangene  entstanden  sei  und  dass  dieselbe  ferner 
I fruchtbaren  Boden  gefunden  habe  in  der  Zahl  nicht  ge- 
I impfter  Individuen. 


; jjWir  könnten  deshalb  ganz  gut  das  Alter  von  10  bis  12  Mo- 
j naten  als  dasjenige  annehmen,  in  welchem  vor  1874  im  Durchschnitt 
die  Impfung  vorgeuommen  wurde,“  nicht  richtig  aufgefasst  habe. 

D.  Y. 
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Das  erstere  ^väre  blos  dann  nicht  unmöglich,  aber  des- 
halb noch  keinesAvegs  erwiesen,  Avenn  das  Königreich  Preus- 
sen  vor  Ankunft  der  gefangenen  Franzosen  ganz  von  den 
Pocken  verschont  geAvesen  Aväre,  und  die  Richtigkeit  der 
anderen  Folgerung  Avürde  nur  dann  nicht  so  leicht  ange- 
ZAveifelt  Averden  können,  Avenn  lauter  Ungeiinpfte  als  Opfer 
der  Pocken  gestorben  AVären.  Der  Krieg  und  die  damit 
verbundenen  Strapazen,  besonders  die  häufig  sich  nöthig 
machende  Unterbringung  vieler  Menschen  in  unzureichenden  i 
schlecht  venti  Urten  Quartieren  oder  Lazarethen  haben  ohne  | 
ZAveifel  viel  dazu  beigetragen,  die  Epidemie  zu  nähren,  aber 
ganz  sicher  ist  kein  Mensch  mehr  gestorben,  Aveil  mehr 
oder  Aveniger  Franzosen  nicht  geimpft  oder  revaccinirt  Avaren, 
und  die  Pocken  hätten  vielleicht  eine  noch  viel  grössere 
Ernte  gehalten,  Avenn  die  Franzosen  die  Sieger,  die  Kriegs- 
gefangenen Deutsche  Avaren. 

Es  ist  zum  Theil  aus  Dr.  G’s.  eigener  Arbeit  nicht 
schwer  nachzuAveisen,  dass 

1.  eine  Vergleichung  der  Pockensterblichkeit  in  Berlin 
mit  der  in  Paris  in  den  Jahren  1860 — 69  durch- 
aus nicht  so  ungünstig  für  Paris  ausfällt;  denn  es 
starben: 


bei  einer 

durchschnittlich  Einwohner- 

an  den 

also  auf  1000  ^ 

im  Jahr 

in  zahl  von 

Pocken 

per  Jahr 

1860—64  . 

Paris  . 1,700,000  . 

2085  . 

. . 0,25. 

Berlin  590,000  . 

880  . 

. . 0,30. 

und 

1865—69  . 

Paris  . 1,850,000  . 

3034  . 

. . 0,33. 

Berlin  690,000  . 

910  . 

. . 0,361). 

1)  Berücksichtigt  man,  dass  in  der  Periode  1865 — 69  Deutsch- 
land und  ganz  speciell  Berlin  mit  wenig  Unterbrechung  in  ange- 
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2.  dass  auch  im  Jahre  1870  die  Pocken  schon  vor 
Ausbruch  des  Krieges  resp.  vor  Ankunft  der  ersten 
Kriegsgefangenen  an  manchen  Orten  Deutschlands 
heftig  auftraten,  denn  es  starben  vom  1.  Jan.  bis 
30.  Sept.  1870  an  den  Pocken 

in  Paris  von  1,795,000  E.  *5507  oder  3,06  auf  1000  E. 

„ Chemnitz  0 ,,  65,673  „ 99  „ 1,51  „ 1000  „ 

dabei  ist  zu  bedenken,  dass  in  den  Monaten  Juli, 
August  und  September  in  Paris  in  Folge  des  für 
Frankreich  unglücklichen  Krieges  grosse  Aufregung 
und  mehr  Koth  und  Theuerung  als  in  normalen 
Zeiten  herrschte.  Seit  19.  Sept.  war  Paris  ausser- 
dem von  den  deutschen  Truppen  vollständig  cernirt; 

3.  dass  die  Pocken  in  den  Jahren  1862 — 69  in  ver- 
schiedenen preussischen  Regierungsbezirken  (Königs- 
berg, Gumbinnen,  Danzig,  Marienwerder,  Stettin, 
Cöslin,  Posen,  Bromberg,  Breslau,  Oppeln,  Arnsberg) 


nehm  erregter  und  gehobener  Stimmung  war,  während  dieser  Zeit- 
abschnitt für  Paris  dagegen  mit  wenig  Unterbrechung  meist  Un- 
angenehmes brachte  (die  kostspielige  und  rühmlose  mexikanische 
Expedition  log  den  Parisern  schwer  im  Magen,  die  Verstimmung 
über  die  verschwenderische  Finanzwirthschaft  war  allgemein  und 
der  Aerger  über  Sadowa,  sowie  das  unbefriedigte  Verlangen  nach 
Compensationen  oder  nach  Revanche  hatte  die  Gemüther  krankhaft 
erregt),  so  kann  es  wenigstens  den  Statistiker  nicht  befremden,  dass 
der  Gesundheitszustand  in  diesen  Jahren  in  Paris  schlechter  war 
als  in  Berlin. 

1)  M.-Rath  Dr.  Flinzer  sagt  S.  30  seiner  Mittheilungen  des 
Statist.  Bui’eaus:  AVie  in  Chemnitz  ist  auch  in  andern  Orten  Deutsch- 
lands, ebenso  in  Holland,  Russland  u.  s.  f.  bereits  im  Jahre  1869 
und  Anfang  1870  ein  verstärktes  Auftreten  der  Blattern  bemerkt 
worden. 
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zum  Theil  bedeutend  lieftig-er  auftraten,  als  zur 
selben  Zeit  in  Paris,  wo  dieselben  doch,  Avie  zu 
vermutlien  ist,  mein*  g-rassirten,  als  in  irgend  einem 
andern  Tbeile  Frankreichs,  Aveil  grosse  Städte  in 
der  Regel  von  dieser  Epidemie  mehr  heimgesucht 
sind,  als  kleine  Städte  und  das  platte  Land.  Wie 
gross  die  Sterblichkeit  an  den  Pocken  in  den  von 
dieser  Krankheit  am  meisten  heimgesuchten  Re- 
gierungsbezirken Avar,  ist  aus  der  folgenden  Tabelle 
ersichtlich,  in  der  Avir  das  Mortalitätsprocent,  Avenii 
es  in  den  betreffenden  Regierungsbezirken  grösser 
Avar  als  in  dem  entsprechenden  Jahre  in  Paris,  fett 
drucken  lassen. 
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In  den  ültrig-en  Reg-iernng-sbezirkeii:  Schleswig,  Han- 
nover, Hildesheiin,  Limhnrg,  Stade,  Osnabrück,  Anricb,  Cassel, 
Sia'inarini>-en  nnd  im  Jahdegebiet  erreichte  das  Blattern- 
sterblicilkeits-Procent  in  keinem  Jahr  die  Höhe  wie  in  Paris 
nnd  im  Regierungsbezirk  Wiesbaden  nur  im  Jahre  1867, 
wo  0,80  pro  Mille  der  Bevölkerung  an  Blattern  starben. 

Hierzu  wollen  wir  nur  noch  bemerken,  dass  die  gesetz- 
lichen Bestimmungen  wohl  kaum  in  irgend  einem  andern 
Staate,  in  dem  nicht  direkter  Impfzwang  besteht,  mit 
grösserer  Strenge  gehandhabt  Averden,  als  gerade  in 
P r e u s s e n. 

In  §.  54  des  hierauf  bezüglichen  preuss.  Regulativs 
vom  8.  Aug.  1835  steht: 

„Sind  Kinder  dessenungeachtet  l)is  zum  Ablauf  ihres 
ersten  Lebensjahres  ohne  erweislichen  Grund  ungeimpft  ge- 
blieben und  werden  demnächst  von  den  natürlichen  Blattern 
befallen,  so  sind  deren  Eltern  und  resp.  Vormünder  wegen 
der  versäumten  Impfung  in  Hinsicht  der  dadurch  hervor- 
gebrachten Gefahr  der  Ansteckung  in  polizeiliche  Strafe 
zu  nehmen'^  — und  ferner  Aveiter  unten: 

„Personen,  Avelche  für  ihre  Kinder  oder  Pllegebefohlenen 
die  Aufnahme  in  öffentliche  Anstalten  des  Staates,  Stipendien 
oder  andere  Beneficien  nachsuchen,  sind  abzuAveisen,  Avenn 
sie  den  NachAveis  über  die  geschehene  Impfung  nicht  führen 
können.“ 

4.  dass  die  Civilbevölkerung  nacliAveislich  in  melireren 
preussischen  Städten  stark  durch  die  Pocken  gelitten 
hat,  Avährend  von  den  in  diesen  Städten  gefangen 
gehaltenen  Franzosen  theils  keiner  an  den  Pocken 
starb,  ja  theils  sogar  kein  einziger  überhaupt  pocken- 
krank Avurde. 

Es  starb  kein  pockenkranker  Soldat  in  Graudenz  (11), 
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Pillau  (6),  Brandenburg’  a.  H.  (59),  Cottbus  (115),  Lands- 
berg a.  W.  (97),  Cörlin,  Greifswald  (110),  Stolp  (16),  Brom- 
I berg  (280),  Sclineidemühl  (40),  Aschersleben  (53),  Stendal 
(24),  Tangermünde  (7),  Weissenfels  (16),  Memel  (5),  Tap- 
] pian  (16),  und  es  kamen  überhaupt  keine  Pocken-Erkrank- 
I ungen  vor  unter  den  Kriegsgefangenen  in  Insterburg  (76), 
Tilsit  (20),  Cöslin,  Labes  (7),  Brieg  (15).  Die  hinter  dem 
Namen  jeder  Stadt  stehende  Zahl  zeigt  an,  wie  viel  Per- 
sonen von  der  Civilbevölkerung  während  der  beiden  Jahre 
1870/71  durch  die  Pocken  weggerafft  Avurden.  Es  waren 
also  unter  den  hier  aufgeführten  Städten  nur  2 (Cörlin  und 
Cöslin)  ganz  ohne  Pockentodesfälle  davon  gekommen. 

Wie  kommt  es  nun,  dass  die  Civilbevölkerung  dieser 
Städte,  A'on  der  doch  mindestens  geimpft  war,  mehr 
oder  Aveniger  grosse  Verluste  durch  die  Pocken  zu  beklagen 
hatte,  Avährend  die  der  Impfschutzlosigkeit  so  sehr  ver- 
dächtigen Kriegsgefangenen  frei  ausgingen?  und  dass  sie 
auch  von  der  Civilbevölkerung  nicht  angesteckt  Avurden?  In 
Torgau  sollen  eine  Waschfrau  und  eine  andere  Frau,  av eiche 
im  Gefangenenlager  verkehrt  hatten,  nach  Guttstadt’s  An- 
gabe, Seite  146,  die  Pocken  daselbst  aufgefangen  und  unter 
die  Civilbevölkerung  gebracht  haben.  Fehlte  es  in  obigen 
Städten  vielleicht  ganz  an  solchen  Verschlepperinnen  des 
Contagiums  oder  Avaren  die  un geimpften  Franzosen  blos 
Aveniger  empfänglich  für  dasselbe  Avie  die  geimpfte  Bevöl- 
kerung Torgau’s? 

Als  der  Verfasser  gegen Avärtiger  Impf-Epistel  den  Durch- 
schnitt der  Pockensterblichkeit  in  den  preuss.  Provinzen 
berechnete,  fiel  es  ihm  Avieder  ein,  dass  er  schon  irgend- 
wo etAvas  über  die  Pockensterblichkeit  in  denselben  Provinzen 
gelesen  hatte  und  dass  dies  nirgends  anders  sein  konnte, 
als  in  KussmauFs  20  Briefen  über  die  Kuhpockenimpfung. 
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Diese  Sclirift  Avar  ihm  s.  Z.  durch  einen  Oollegen  empfohlen 
AYorden,  Avelcher  gehofft  hatte,  dadurch  einen  schon  ziemlich 
ein  geheischten  Impfgegner  zum  Avahren  C-rlauben  an  die 
Schutzkraft  der  Vaccine  zurückzuführen. 

Wie  vollständig  fruchtlos  dieses  Beginnen  Avar,  möge 
die  Randbemerkung  beAveisen,  Avelche  der  Verfasser  nach  der 
Lecture  des  Kussmaurschen  Buches  auf  Seite  69  ein- 
zeichnete und  von  Avelcher  er  in  dem  Aveiter  unten  folgen- 
den Brief  dem  impffreundlichen  Collegen  Mittheilung  machte. 
Kuss  maul  giebt  S.  69  seiner  Brochure  auf  einer  Tabelle 
eine  Uebersicht  über  die  jährlichen  Sterbefälle  an  Blattern 
in  verschiedenen  Ländern,  Provinzen  und  Städten  Europa’s, 
bei  einer  BeAnlkerung  von  einer  Million,  vor  und  nach  Ein- 
führung der  Impfung.  Das  Jahr  1807  nimmt  er  dabei 
als  die  Zeit  an,  avo  die  Impfung  ziemlich  allgemein  einge- 
führt Avurde  und  diese  statistischen  Ermittelungen  über  die 
Sterblichkeit  an  Blattern  nach  Einführung  der  Impfung 
reichen  bis  zum  Jahre  1850. 

Der  vom  Verfasser  gegen Avärtiger  Arbeit  damals  an 
seinen  impffreundlichen  Collegen  geschriebene  Brief  lautet, 
soAveit  er  sich  auf  diese  Randbemerkung  bezieht: 

eun  es  blos  der  Impfung  zu  danken  ist,  dass  jetzt 
weniger  Menschen  an  den  Blattern  sterben,  als  vor  Einführung 
ilev  Impfung,  wie  kommt  es  dann,  dass  der  Schutz  durch  die-  ' 
selbe  ein  so  ungleicher  ist?  M'arum  starben  z.  B.  in  Preussen, 
wo  doch  wohl  die  Impfgesetze  in  allen  Theilen  des  Reiches 
in  gleicher  Weise  gehandhabt  werden,  im  Durchschnitt  jährlich : 
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Nach  der 

Nach  Guttstadt 
starben  in  diesen 

Kussmaul’scheu 

Tabelle 

1807—1850. 

frovinzen  in  den 
Jahren  1862 — 69 
jährlich  durch- 
schnittlich an 
Pocken 

von  einer  Million 

Rheinpreussen 

90 

87 

Westphalen 

114 

291 

yy 

Pommern 

130 

353 

yy 

preuss.  Sachsen 

170 

215 

yy 

Berliner 

176 

279 

yy 

Brandenburger 

181 

275 

yy 

Westpreussen 

356 

750 

yy 

Ostpreussen 

556 

644 

yy 

Posenern 

743 

851 

Wenn  man  aus  dieser  Aufstellung’  sielitj  dass  z.  B.  in 
Posen  (1807 — 1850)  trotzdem,  dass  dort  so  gut  geimpft  wird 
wie  in  der  Rheinprovinz,  doch  acht  Mal  mehr  Menschen  an 
Blattern  starben  als  in  letzterer  Provinz,  so  muss  doch  wohl 
auch  der  Impffanatiker  zugeben,  dass  es  andere  Einflüsse  sein 
müssen,  als  die  Impfung,  welche  die  grössere  oder  geringere 
Sterblichkeit  an  Pocken  bestimmen. 

Wie  Sie  wissen,  habe  ich,  als  ich  noch  jünger  war  und 
nicht  durch  Amt  und  Würden  behindert,  so  um  und  um  frei 
durch  die  Welt  zu  schweifen,  viele  Reisen  gemacht  und  habe 
dadurch  einen  hübschen  Theil  der  deutschen  Volkerstämme 
aus  eigner  Anschauung  genügend  kennen  gelernt,  um  mir  ein 
Urtheil  über  deren  Lebensw^eise  und  Gewohnheiten  bilden  zu 
können.  Auf  Grund  dieser  Beobachtungen  scheint  mir  die 
Pockensterblichkeitsziffer  jener  Länder  in  einem  gewissen  Zu- 
sammenhang zu  stehen  mit  dem  Alkoholconsum  in  geistigen 
Getränken  oder  im  umgekehrten  Verhältniss  zum  Consum  voii 
Seife  behufs  der  Hautpflege  und  reiner  Luft  zum  Athmen  in 
AVohn-  und  Schlafräumen,  Schulen  und  Kneipen.  Siehe  Oidt- 
mann:  „Gesundheitspflege  in  Schule,  AVohnung  und  StalPü 
Mit  anderen  Worten,  mir  scheint,  dass  die  Blattern  ohne  alle 
Rücksicht  auf  die  Impfung  da,  wo  sie  zum  Ausbruch  kommen, 

G ermann,  Weitere  Aphorismen.  II.  1,S 
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um  so  verheerender  auftreten,  je  weniger  in  den  betreffenden 
Landestheilen  Bildung  und  Wohlstand  zu  finden  sind.  Liebig 
behauptet  bekanntlich  und  gewiss  mit  Recht,  dass  die  Menge 
der  consumirten  Seife  einen  Massstab  für  den  M"ohlstand  und  ] 
die  Civilisation  eines  Volkes  abgiebt,  und  Reichstagsmit-  ' 
glied  Dr.  Heine  in  Leipzig  sagt  weniger  zart  als  treffend; 

Die  Cultur  eines  Menschen  steht  im  umgekehrten  Verhältniss 
zu  der  Portion  Gestank,  welche  er  vertragen  kann.  Dass  die 
Blattern  (und  auch  alle  anderen  Epidemieen)  nur  da  einen 
günstigen  Boden  finden,  wo  viel  Proletariat  oder  sehr  wenig 
Aufklärung  (besonders  über  Gesundheitspfiege)  zu  finden  ist, 
war  meine  Ansicht  schon  längst,  und  durch  die  RussmauTsche 
Tabelle  bin  ich  nur  in  meiner  Ueberzeugung  bestärkt  worden, 
und  wenn  Sie  mich  fragen:  AVie  kommt  es,  dass  dann  Berlin, 
die  Stadt  der  Intelligenz  und  bekannt  durch  ihre  Wohlhaben- 
heit, ein  so  grosses  Contingent  zu  den  Opfern  der  Pocken- 
krankheit liefert,  so  muss  ich  Ihnen  entgegnen.  Sie  kennen 
eben  nur  das  wohlhabende  und  intelligente  Berlin,  und  in 
diesem  haben  die  Pocken  jedenfalls  nur  wenige  oder  gar  keine 
Opfer  gefordert.  Da,  wo  sie  wirklich  gewüthet  haben,  war 
keine  Intelligenz  und  keine  IVohlhabenheit,  sondern  Armuth 
oder  im  günstigsten  Falle  glänzendes  Elend  und  Aftercultur. 

Glänzendes  Elend  ist  es  aber,  wenn  man,  wie  es  in  grossen 
Städten  nur  zu  häufig  geschieht,  in  den  schlechtesten  und 
kleinsten  Zimmern  des  Hauses  schläft,  um  Raum  für  ein  Putz- 
zimmer zu  bekommen,  mit  dem  man  vor  der  Welt  prunken 
kann;  für  Aftercultur  halte  ich  es,  wenn  man  von  den  Gaben, 
welche  die  Natur  uns  bietet,  fast  keine  aus  erster  Hand  zu 
geniessen  sich  getraut  und  sie  nur  dann  für  unschädlich  hält, 
wenn  sie  durch  Zusätze  oder  künstliche  Zubereitung  ihrer 
ursprünglichen  guten  Eigenschaften  ganz  oder  theilweise  ver- 
lustig gegangen.  Hört  man  doch  täglich  noch  rohes  Obst, 
wenn  schon  reif,  frisches  Wasser,  ungekochte  Milch,  Morgen-, 
Abend-  oder  Nachtluft  als  die  gesundheitsgefährlichsten  Dinge 
verurtheilen,  obschon  sie,  richtig  benutzt,  zu  den  die  Gesund- 
heit förderndsten  Dingen  der  Welt  werden  können,  während 
umgekehrt  z.  B.  gerade  geschlossene  Zimmerluft  unserer  Wohn- 
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und  Sehlafräume  und  namentlich  die  Luft  unserer  Gas-  und 
Tabaksqualm  erfüllten  Kneiplocale  zu  den  verderblichsten 
Gilten  gehört  und  die  schlimmste  Brutstätte  all  unserer  Epi- 
I demien  und  namentlich  auch  unserer  Blatternepidemien  abgiebt. 

Nur  wenn  wir  wieder  mehr  naturgemäss  zu  leben  suchen, 
f werden  wdr  uns  auch  vor  Krankheiten  und  Seuchen  schützen; 
den  richtigen  Weg  zur  Natur  finden  wir  aber  nur,  wenn  wir 
keinem  andern  Führer  folgen,  als  dem  gesunden  Menschen- 
verstand, nicht  aber  solchen  fa  1 sehen  Proph eten,  wie  dem 
' Prof.  Kussmaul.^^ 

I Interessant  ist  es,  aus  Dr.  Giittstadt’s  Abliandlnng 
zu  sehen,  dass  auch  in  der  Periode  1862 — 69  von  den 
i (alteren)  preuss.  Provinzen,  die  Rheinprovinz  am  wenigsten, 
I Posen,  Ost-  und  ‘Westpreussen  am  meisten  an  den  Blattern 
I zu  leiden  hatten.  Es  dürfte  dies  nur  für  die  Richtigkeit 
I der  von  uns  in  dem  eben  angezogenen  Briefe  an  den  impf- 
freundlichen  Collegen  entwickelten  Ansichten  sprechen,  für 
j welche  tvir  ausserdem  auch  kürzlich  noch  eine  Bestätigung 
in  einer  kleinen  Zeitungsnotiz  fanden,  durch  welche  wir 
j erfuhren,  dass  von  1000  Rekruten,  welche  (wahrscheinlich 
! im  Jahre  1872  und  1873)  ausgehoben  wurden, 

in  Galizien  885, 

in  der  Bukowina  911, 
in  Dalmatien  957 

I nicht  schreiben  konnten.  Provinzen,  in  denen  ein  so  grosser 
' Bruchtheil  der  erwachsenen  Bevölkerung  noch  nicht  einmal 
I die  erste  Sprosse  auf  der  Leiter  der  Civilisation  erklimmt 
hat,  müssen  doch  in  der  Cultur  noch  sehr  weit  zurück  stehen, 
und  die  Portion  von  Gestank,  welche  von  den  Bewohnern 
derselben  nach  dem  Erfahrungssatz  des  Dr.  Heine  ertragen 
Avird,  muss  recht  ansehnlich  sein.  Der  Gedanke  lag  für 
uns  also  sehr  nahe,  dass  diese  Länder  in  Folge  dessen 

wohl  auch  für  die  Pocken  ein  sehr  günstiges  Ten'ain  l)ieten 

18* 
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müssten.  Um  uns  dessen  zu  vergewissern,  brauchten  Avir 
nicht  lange  zu  suchen.  In  Kussmauls  20  Briefen  etc. 
fanden  Avir  auf  der  Seite  69  die  Mittheilung,  dass  in  den 
dahren  1807 — 1850  von  einer  Million  Menschen  im  Durch- 
schnitt jährlich. 

in  Galizien  676,  in  der  BukoAvina  518 

Personen  an  den  Pocken  starben,  d.  h,  mehr  als  in  irgend 
einer  anderen  Provinz  der  österreichischen  Monarchie. 

Damit  die  Vertheidiger  der  Vaccination,  AvelChe  mit- 
unter sehr  eigenthümliche  Schlüsse  ziehen,  nicht  glauben, 
wir  Avollten  die  Erlernung  der  Kalligraphie  als  Schutzmittel 
gegen  die  Pocken  in  Vorschlag  bringen,  Avollen  wir  nicht 
unterlassen,  hier  nochmals  zu  betonen,  dass  Avir  ein  solches 
Schutzmittel  nur  in  der  grösseren  CiAÜisation  und  in  der 
Aufklärung,  besonders  auch  der  niedern  Yolksklassen  erblicken.  i 
Damit,  dass  man  das  Volk  lesen  und  schreiben  lehrt,  Avird  i 
nur  der  erste  bescheidene  Anfang  zur  Aufklärung  gemacht; 
je  aufgeklärter  aber  ein  Volk  ist,  je  mehr  es  von  Jugend 
auf  ganz  besonders  auch  zum  Denken  geschult  Avird,  um  so 
Aveniger  Avird  es  noch  Schmutz  und  Grestank  ertragen  können, 
um  so  mehr  AAurd  es  im  Stande  sein,  sich  und  die  heran- 
Avachsende  junge  Generation  durch  vernünftige  LebensAA'eise 
und  rationelle  Erziehung  vor  Krankheiten  und  Seuchen  zu 
schützen.  Die  Krankheitsherde  müssen  dadurch  immer 
seltener  Averden  und  damit  natürlich  auch  die  Ansteckung, 
vor  Avelcher  die  grösste  Civilisation  allerdings  ebensoAvenig 
schützt,  als  die  Impfung  oder  die  Revaccination. 

In  den  Jahren  1870  und  1871  ist  die  Scala  der 
Pocken-Mortalität  in  den  verschiedenen  (alten)  preussischen 
Provinzen  allerdings  eine  etAvas  andere  als  in  den  Perioden 
1807  bis  1850  und  1862  bis  1869.  Dies  kann  aber  nicht 
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i|  im  Mindesten  befremden,  wenn  man  die  Ereigmisse  dieser 
beiden  Jabre  in  Betracht  zieht. 

I Es  starben  im  Durchschnitt  von  1000  Einwohnern  an 
■I  den  Pocken: 


)) 


1862—1869 

in  Provinz  Rheinpreussen  0,087 

,,  Sachsen  0,215 

,,  Brandenburg'  0,275 

Westphalen  0,291 

Pommern  0,353 

,,  Schlesien  0,362 

,,  Ostpreussen  0,644 

,,  Westpreussen  0,750 

,,  Posen  0,851 

1871 

in  Provinz  Schlesien  2,14 

,,  Preussen  2,24 

,,  Pommern  2,37 


1870 

Westphalen  0,03 

Sachsen  0,09 

Rheinpreussen  0,11 
Brandenburg  0,12 


Pommern 

Schlesien 

Preussen 

Posen 


0,16 

0,19 

0,36 

0,58 


Westphalen  2,58 


1871 

Rheinpreussen  2,65 
Sachsen  2,77 

Brandenburg  3,40 
Posen  4,55 


Hieraus  sehen  wir,  dass  in  dem  Jahre  1870  die  Scala, 
nach  welcher  die  Pocken mortalität  in  den  verschiedenen 
Provinzen  steigt,  nur  wenig  abweichend  ist  von  der  in  der 
Periode  1862 — 69,  und  es  fällt  nur  auf,  dass  die  Sterblich- 
keit an  Pocken  trotz  der  fünf  Kriegsmonate  August  bis 
December  durchgehends  eine  bedeutend  geringere  ist.  Im 
Jahre  1871  wird  die  Scala  besonders  dadurch  verändert, 
dass  die  Rheinprovinz,  statt  obenan  zu  stehen,  mit  ihren 
2,65  pro  Mille  Pockentodten  in  die  sechste  Reihe  rückt  und 
dass  Schlesien  und  Preussen  anscheinend  begünstigt  sind. 


indem  sie  jetzt  das  geringste  Pocken-Mortalitäts-Procent  auf- 
weisen; dasselbe  beträgt  aber  noch  immer  2,14  und  2,24 
pro  Mille,  ein  Beweis,  dass  die  Pocken  auch  dort  heftig 
genug  aufgetreten  sind.  Die  Provinz  Posen  bietet  wie  immer. 
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SO  auch  im  Jahre  1871  wieder  die  gTösste  Pockeiimortalitat, 
denn  es  starben  4,55  pro'  Mille. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  in  der  Rheinprovinz  der  Ver- 
kehr in  Folge  des  Krieges  ein  ganz  aussergeAvöhnlicher  Avar, 
dass  auf  den  Eisenbahnstationen  wegen  Mangel  an  den  nö- 
thigen  Wagen  nicht  selten  längere  Zeit  anhaltende  Stau- 
ungen eintraten  und  oft  unerAvartete  Einquartierungen  die 
Bewohner  nöthigten,  in  engem  Räumen  zu  leben  und  zu 
schlafen,  dass  die  Coupee’s  in  den  EisenbahnAvagen  in  der 
Regel  überfüllt  Averden  mussten  und  sich  in  Folge  dessen 
darin  eine  Luft  entAvickelte,  Avelche  selbst  durch  den  Duft 
der  reichlich  gespendeten  Liebes  - Cigarren  zu  keiner  den 
Lungen  zuträglichen  Avurde,  und  dass  diese  Luft  besonders 
in  den  Kranken Avagen  oft  geradezu  unerträglich  Avar  und 
eine  ordentliche  Ventilation  in  denselben,  selbst  Avenn  man 
dieselbe  hätte  schaffen  Avollen,  sich  kaum  durchführen  liess, 
Aveil  das  Vorurtheil  noch  zu  allgemein  ist,  dass  der  geringste  , 
Zug  der  Gesundheit  mehr  schadet,  als  die  allerschlechteste 
Luft,  AATiin  man  ferner  bedenkt,  dass  jeder  gute  Deutsche 
in  jenen  Tagen  nationaler  Begeisterung  seiner  Freude  durch  I 
eine  solenne  Feier  jedes  Sieges  Ausdruck  gab  und  dabei 
des  Guten  und  Schlechten  (auf  Qualität  der  Speisen  und 
ganz  besonders  der  Getränke  Avurde  in  jener  Zeit  bekannt- 
lich viel  Aveniger  gesehen,  als  auf  Quantität)  nicht  selten  i 

bedeutend  mehr  zu  sich  nahm,  als  ein  selbst  guter  Magen 
vertragen  kann,  dann  darf  man  sich  Avohl  nicht  Avunderii, 
dass  die  Pocken  damals  auch  in  der  Rheinprovinz  eine 
reichere  Ernte  hielten,  als  es  Avohl  sonst  der  Fall  geAvesen 
sein  würde. 

Alle  diese  Factoren  spielen  aber  für  so  in  der  Wolle 
gefärbte  Impffreunde,  Avie  Dr.  Guttstadt  einer  ist,  nur  eine  * 
ganz  untergeordnete  Rolle,  und  es  müssen  daher  in  erster 
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Linie  französische  Kriegsgefangene  die  Epidemie  eingeschleppt 
haben,  weil  in  der  französischen  Armee  die  Zwangs- 
Revaccination  bekanntlich  nicht  mehr  besteht.  Dass  die 
Blattern  auch  ans  solchen  Landern  eingeschleppt  Averden 
können,  in  denen  Zwangsimpfnng  besteht,  nnd  dass  auch 
revaccinirte  Soldaten  zur  Yerbreitung  der  Epidemie  beitragen 
können,  dafür  finden  Avir  abermals  einen  vortrefflichen  Beleg 
in  der  Arbeit  des  Dr.  Guttstadt.  Derselbe  sagt  nämlich  auf 
Seite  148: 

„In  Frankfurt  a.  M.  hat  das  Rochus-Hospital  im  Jahre 
1870  203  Pockenkranke  aufgenommen.  Als  Momente  für 
die  dortige  Pockenepidemie,  Avelche  nach  den  Registern  des 
Rochushospitals  die  grösste  gewesen  ist,  Avelche  Frankfurt 
a.  M.  je  heimgesucht  hat,  Averden  aufgeführt  die  im  Süden 
Deutschlands,  namentlich  in  Württemberg,  grassirenden  Blat- 
tern, anderntheils  die  KriegSAvehen.  Kachdem  nämlich  in 
der  Mitte  des  Jahres  nur  noch  Avenige  Pockenkranke  einge- 
liefert AYorden  Avaren,  geAvannen  später  die  Pocken  eine 
epidemische  Yerbreitung,  die  bedingt  Avurde  durch  die  viel- 
fachen Militairtransporte  und  namentlich  die  Evacuation 
Gefangener  aus  Frankreich.  Ja  die  letzteren  Ereignisse, 
namentlich  auch  das  Einquartieren  erkrankter  Soldaten  bei 
dortigen  Bürgern , Avaren  von  so  einschneidender  Natur, 
dass  eine  solche  Zunahme  von  Blatternkranken  im  Monat 
Januar  1871  Platz  griff,  dass  nicht  nur  bestehende  Räum- 
lichkeiten für  derartie:  erkrankte  nicht  ausreichten,  sondern 
auch  die  von  der  Militairbehörde  überlassenen  beiden  dem 
Rochushospital  im  Yacouius’schen  Garten  zunächst  liegenden 
Baracken  sofort  gefüllt,  dem  Aveiteren  Andrängen  der  Hilfe- 
suchenden nicht  genügen  konntpn,  so  dass  ZAvei  weitere 
Baracken  für  Pockenkranke  errichtet  werden  mussten.“ 

Hieraus  sehen  Avir 
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1)  dass  im  Süden  Deutschlands,  namentlich  in  AVürt- 
temberg*,  die  Blattern  auch  gTassirt  haben,  und 
doch  erfreut  sich  Württemberg-  schon  seit  1818 
streng-er  Impfgesetze  und  es  besteht  daselbst 
seit  1829  auch  Revaccinationszwang  für  das 
Militair. 

2)  dass  auch  die  Einquartierung  erkrankter  Soldaten 
bei  Frankfurter  Bürgern  ein  Zunehmen  der  Epidemie 
verursachte.  Soviel  tvir  wissen,  wurden  aber  blos 
deutsche  Soldaten  bei  den  Bürgern  einquartiert 
und  die  deutschen  Soldaten  sind  bekanntlich  re- 
vaccinirt. 

Doch  die  epidemische  Verbreitung  der  Pocken  soll  ja 
in  Frankfurt  a.  M.  auch  bedingt  worden  sein  durch  die 
Evacuation  Gefangener  aus  Frankreich,  und  wir  verniutheten 
daher,  dass  deren  eine  grosse  Menge  pockenkrank  nach 
Frankfurt  a.  M.  gekommen  und  daselbst  gestorben  seien. 
Eine  Tabelle  auf  Seite  141  und  142  der  Guttstadt’schen 
Abhandlung  soll  unter  Andern  auch  Aufschluss  geben  über 
das  erste  Eintreffen  der  Gefangenen  in  den  Städten,  in 
welche  sie  internirt  worden,  über  die  Zahl  der  Pocken- 
erkrankungen, das  Datum  der  ersten  Lazarethaufnahme  und 
über  die  Zahl  der  Pockentodesfalle.  Was  finden  wir  aber 
auf  dieser  Tabelle  bei  Frankfurt  a.  M.?  Die  meisten  Rub- 
riken sind  gar  nicht  ausgefüllt  und  wir  erfahren  nur,  dass 
der  erste  pockenkranke  Gefangene  am  9.  Januar  1871  im 
Lazareth  aufgenommen  wurde  und  dass  ein  einzis:er  Mann 
von  den  X Personen,  welche  pockenkrank  waren,  im  Laza- 
reth gestorben  ist.  Ob  dieser  eine  Mann  geimpft  und  revac- 
cinirt  war  oder  nicht,  ist  nicht  zu  ersehen.  Er  ist  aber 
an  Pocken  gestorben,  ist  ausserdem  Franzose,  folglich,  so 
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schliessen  die  Inipffanatiker,  war  er  nicht  geimpft  oder 
wenigstens  nicht  mit  Erfolg. 

Ein  Commentar  ist  wohl  hierzu  nicht  weiter  nöthig. 

Es  ist  vielfach  die  Ansicht  verbreitet,  dass  in  Frank- 
reich nur  äusserst  wenig  geimpft  wird,  und  die  deutschen 
Impfarzte  behaupten  auf  Grund  dieser  Ansicht,  dass  wir  die 
letzte  grosse  Pockenepidemie  hauptsächlich  den  Franzosen 
mit  zu  verdanken  haben.  Obgleich  nun  in  Frankreich  aller- 
dings kein  Impfzwang  besteht  und  die  Kevaccination 
beim  Militair  nach  unglücklichen  Erfahrungen  durch  Ka- 
poleon sogar  verboten  wurde,  so  wird  doch  in  der  Bevöl- 
kerung immerhin  noch  sehr  viel  geimpft  und  revacci- 
nirt,  und  auch  die  Soldaten  Avaren  deshalb  sicher  zum 
grossem  Theil  in  ihrer  Kindheit  geimpft  Avorden,  und  sicher 
hatten  sehr  viele  von  denen,  Avelche  im  Laufe  des  Krieges 
an  den  Pocken  starben,  sich  in  frühem  Jahren  revacciniren 
lassen;  denn  die  Franzosen  stehen  im  blinden  Glauben  an 
den  Nutzen  der  Impfung  den  Deutschen  entschieden  nicht 
nach.  — Dr.  Oidtmann  sagt  auf  Seite  34  seiner  neuesten 
Schrift:  Die  ZAvangsimpfung  der  Thier-  und  Menschenhlat- 
tera,  ein  Warnungsruf  gegen  das  Zwangsgesetz  der  Menschen- 
impfung (Düsseldorf  bei  Gebr.  Spiethoff): 

„Wir  AATrden  uns  erinnern,  dass  1869  und  1870  in 
ganz  Frankreich,  namentlich  in  Paris,  aus  Furcht  vor  A'er- 
einzelten  eingeschleppten  Pockenfällen  eine  krankhafte  Sucht, 
geimpft  zu  Averden,  in  allen  Yolksschichten  epidemisch  ge- 
Avorden  Avar.  Die  Zeituim’en  erzählten,  Avie  in  Paris  und  in 
anderen  Städten  Frankreichs,  nicht  zu  Tausenden,  sondern 
zu  Zehntausenden  an  einzelnen  Tagen,  die  erwachsene  Be- 
völkerung sich  impfen  Hess.  Alle  Aerzte  waren  vollauf  bis 
spät  in  die  Nacht  mit  Pockenimpfung  beschäftigt,  und  es  hiess, 
dass  damals  A'iele  Aerzte  AVöchentlich  Tausende  von  Francs 
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mit  Impfen  verdienten.  So  dauerte  es  Wochen  und  Monate  - 

fort.  “ i 

Wir  Avollen  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  unterlassen,  I 
unsere  Leser  auf  das  neueste  Werk  dieses  unermüdlichen  i 
Kämpfers  gegen  Impfzwang  und  Impfschwindel  ganz  he-  I 
sonders  aufmerksam  zu  machen.  ; 

Die  letzten  Jahre  haben  uns  viele  Schriften  und  Ab-  : 
handlungen  gebracht,  Avelche  dasselbe  Thema  behandelten,  i 
und  darunter  war  manches  ganz  vorzüglich;  aber  trotzdem 
glauben  wir,  keiner  der  Verfasser  dieser  Schriften  wird  sich  ■ 
verletzt  fühlen,  wenn  wir  das  obige  Werk  als  das  Beste 
bezeichnen,  was  bis  jetzt  über  den  Gegenstand  geschrieben 
worden  ist.  Was  wir  bemüht  waren , statistisch  nachzu-  i 
weisen,  nämlich:  dass  die  Impfung  unter  der  Bevölkerung  ( 
einen  ganz  enormen  Schaden  anrichtet  und  dass  es  haupt- 
sächlich der  Vaccination  zuzuschreiben  ist,  wenn  wir  noch  ■ 
immer  von  Zeit  zu  Zeit  von  grossen  Pockenepidemieen  lieim- 
gesucht  Avorden  (s.  S.  (i,  11  u.  12),  das  Aveist  Dr.  Oidt- 
mann  noch  auf  andere  Weise  äusserst  scharfsinnig,  soavoIü 
Avissenschaftlich  als  aus  der  Geschichte  der  Lämmerimpfung  . 
nach.  Wir  freuen  uns  um  so  mehr  über  das  Erscheinen 
dieses  Werkchens,  als  Avir  uns  nun  bei  der  vorliegenden 
Arbeit  um  Vieles  Averden  kürzer  fassen  können,  Avie  dies 
sonst  unsere  Absicht  Avar.  Ja  der  Verfasser  des  gegeiiAvärti- 
gen  Artikels  Avürde,  da  er  nichts  Aveniger  als  aus  Liebhaberei, 
sondern  nur  aus  Pflichtgefühl  sich  an  dem  Kampfe  gegen 
den  ImpfzAvang  hetheiligt  hat,  schon  jetzt  die  Hände  in  den  ' 
Schooss  legen,  Avenn  er  nicht  die  üeberzeugung  hätte,  dass  ’ 
auch  das  neueste  Oidtmann’sche  Werk  in  den  massgebenden 
Kreisen  ebenso  Avie  dessen  frühere  vorzüglichen  Arbeiten 
und  Avie  die  Schriften  aller  übrigen  Impfgegner  todtge-  ■ 
scliAviegen  Averden  Avird.  Lediglich  aus  diesem  Grunde  Avird 
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er  fortfalireii , die  Art  und  Weise,  wie  das  köiiigl.  preuss. 
statistische  Bureau  Impfstatistik  macht,  noch  etwas  weiter 
zu  beleuchten.  Indem  wir  unsern  Angriff  an  eine 
bestimmte  Adresse  richten,  hoffen  wir,  dass  der  Chef 
dieses  Bureaus  sich  doch  endlich  genöthigt  sehen  wird,  die 
Arbeiten  seiner  Impfstatistiker  etwas  genauer  zu  prüfen 
und  die  Literatur  der  Impfgegner  aus  den  letzten  Jahren 
nicht  ganz  zu  ignoriren. 


Eine  solche  Prüfung  Avürde  sehr  bald  den  Fall  des 
Impf-Gesetzes  vom  8.  April  1874  zur  Folge  haben,  eines 
Gesetzes,  welches  Avir  in  unserem  Jahrhundert  überhaupt 
nicht  für  möglich  gehalten  hätten,  aber  am  allerAvenigsten 
im  neuen  deutschen  Beich.  Wir  sind  Aveit  entfernt  damit 
andeuten  zu  Avollen,  dass  Avir  das  Bundeskanzleramt  oder 
gar  unsern  Reichskanzler  für  dies  Gesetz  verantArortlich 
machen,  denn  es  Aväre  Avahrlich  zu  viel  verlangt,  von  einem 
Menschen,  auf  dessen  Schultern  so  viel  liegt,  Avie  auf  denen 
des  Fürsten  Bismarck,  Avenn  man  ihm  zumuthete,  sich 
auch  noch  selbst  mit  der  Impffrage  zu  beschäfti- 
gen; aber  Avir  konnten  bis  zum  letzten  Augenblick  die  Hoff- 
nung nicht  aufgeben,  dass  er  auch  in  dieser  Angelegenheit 
gut  berathen  sein  Avürde.  Wir  hatten  gehofft,  dass  der 
gute  Engel,  Avelcher  ihn  zum  Besten  des  deutschen  Volkes 
vor  der  meuchelmörderischen  Kugel  eines  Blind  und  eines 
Kullmann  beschützte,  ihn  auch  Avarnen  AVürde,  seine  Zu- 
stimmung zu  geben  zu  einem  Gesetze,  über  Avelches  schon 
die  nächste  Generation  die  Hände  über  den  Kopf  zusammen- 
schlagen AA'ird.  Wir  haben  uns  leider  getäuscht,  der  Engel 
war  nicht  auf  dem  Posten,  als  die  Impffrage  auf  die  Tages- 
ordnung kam. 


Doch  kehren  Avir  nach  der  AbscliAveifung  zu  unserem 
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Geg-eii Stande  znriick.  Dr.  Gliittstadt  scheint  ausserdem  der 
Ansicht  zu  huldigen,  dass  die  grössere  Pockensterblichkeit 
in  den  östlichen  Provinzen  des  preussischen  Staates  ihren 
Grund  darin  habe,  dass  in  diesen  Provinzen  ein  grösserer 
Mangel  an  Aerzten  ist  im  Vergleich  zu  der  Anzahl  dersel- 
ben in  den  westlichen  Provinzen  der  Monarchie,  und  er 
sucht  deshalb  z.  B.  die  grössere  Pockensterblichkeit  im  Be- 
gierungshezirk  Frankfurt  a.  0.  gegenüber  derjenigen  im  Re- 
gierungsbezirk Köln  damit  zu  erklären,  dass  im  Regierungs- 
bezirk Frankfurt  a.  0.  auf  348,56  CMeilen  und  1,034,914 
Einwohner  nur  201  Aerzte,  dagegen  im  Regierungsbezirk 
Köln  auf  72,18  □Meilen  und  613,478  Einwohner  nicht 
weniger  als  289  Aerzte  kommen. 

Demnach  sind  im  Regierungsbezirk  Köln  schon  auf  jede 
7t  □ Meile  und  auf  je  2123  Einwohner  1 Arzt  zu  rechnen, 
im  Regierungsbezirk  Frankfurt  a.  0.  aber  erst  auf  □ Meile  ' 
und  auf  je  5148  Einwohner. 

Im  Kölner  Bezirk  starben  von  je  1000  Einwohnern 
1,46,  im  Frankfurter  Bezirk  von  je  1000  Bewohnern  1,86 
an  den  Pocken. 

Dies  spricht  allerdings  etwas  zu  Gunsten  des  Kölner 
Regierungsbezirkes,  denn  es  starben  demnach  von  100  Tausend  ( 
Bewohnern  allerdings  40  weniger  an  den  Pocken  als  im  II 
Regierungsbezirk  Frankfurt,  aber  wenn  wir  auch  keinen  i 
andern  Erklärungsgrund  für  diese  etwas  grössere  Pocken-  j 
Sterblichkeit  in  den  östlichen  Provinzen  hätten,  könnten  wir  ! 
doch  nicht  einräumen,  dass  das  günstigere  Verhältniss  des  l 
Kölner  Regierungsbezirkes  der  grössern  Anzahl  der  dort  I 
practicirenden  Aerzte  zu  danken  sei,  denn  einestheils  müssen  | 
wir  die  Behandlungsweise  der  Pocken,  wie  sie  noch  heute 
unter  den  meisten  Medicinern  gebräuchlich  ist,  als  eine  ganz 
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irrationelle  und  für  den  Patienten  nicht  selten  g-efahrliche 
bezeichnen,  anderntheils  müsste  sich  das  segensreiche  Wirken 
der  Mediciner  dadurch  dociimentiren,  dass  da,  avo  die  An- 
zahl derselben  eine  verhältnissmässig  grössere  ist,  die  all- 
gemeine Sterblichkeit  eine  niedrigere  sein  müsste,  als  da, 
wo  es  Aveniger  Aerzte  giebt.  Dies  ist  aber  hier  Avenig- 
stens  nicht  der  Fall,  denn 


im  Regierungsbezirk  Köln  betrug  die  allgemeine 

Sterblichkeit  im  Jahre  1871  3,26  Proc. 

im  Regierungsbezirk  Frankfurt  a.  O.  betrug  sie 

aber  nur 2,66  ,, 

oder  von  100,000  BeAVohnern  starben: 

im  Kölner  Regierungsbezirk  an  Pocken  146,  aus 

anderen  Ursachen  3114,  im  Ganzen  ....  3260 

im  Frankfurter  Regierungsbezirk  an  Pocken  186, 

aus  anderen  Ursachen  2474,  im  Ganzen  . . 2660 

und  starben  folglich  im  Kölner  Bezirk  trotz  der 
grösseren  Anzahl  der  Aerzte 600 

Menschen  mehr  auf  je  100,000  EiiiAvohner  als  im  Regie- 
rungsbezirk Frankfurt  a.  0. 

Der  denkende  Arzt  Avird,  besonders  Avenn  er  gleichzeitig 
etAvas  Statistiker  ist,  sich  Avohl  immer  die  grössere  oder  ge- 
ringere Sterblichkeit  in  einem  Ort  oder  in  einem  Lande  er- 
klären können,  ohne  dass  er  dieselbe,  Avie  es  Dr.  Guttstadt 
gethan,  mit  der  kleineren  oder  grösseren  Anzahl  der  dort 
functionirenden  Aerzte  in  einen  causalen  Zusammenhang 
bringt.  Bestände  dieser  causale  Zusammenhang  in  der  That, 
so  Avürde  eine  Vergleichung  der  Sterblichkeit  im  Regierungs- 
bezirk Frankfurt  a.  0.  mit  der  im  Regierungsbezirk  Köln 
nur  zu  der  Annahme  berechtigen,  dass  Kleist,  als  er  den 
Tag  vor  seinem  Ende  dem  Arzt  ins  Stammbuch  schrieb: 
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Innuinerabiles  morbos  miraris? 

Medicos  numera. 

den  ^ag-el  auf  den  Kopf  getroffen  hätte. 

Von  einer  rationellen  Impfstatistik  dürfte  man  wohl 
erwarten,  dass  sie  vor  allen  Dingen  zuerst  genau  zu  ermitteln 
suchte,  wie  gross  sowohl  die  Zahl  der  Geimpften  als  die 
der  üngeimpften  von  der  Bevölkerung  eines  jeden  Lebens-  | 
alters  zur  Zeit  des  Beginnes  der  Epidemie  war,  dann  wie  i 
viel  von  diesen  Geimpften  und  üngeimpften  erkrankten  und 
ferner  wie  viele  von  ihnen  an  den  Blattern  starben.  Dar-  i 
über  gieht  aber  die  Dr.  G.’sche  Arbeit  gar  keinen  Auf-  | 
Schluss.  Statt  dessen  finden  wir  auf  S.  119,  Tabelle  3 , 

das  Yerhältniss  der  Geimpften  zu  den  Geborenen,  was  zu  ; 
wissen  aber,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  gänzlich  unnütz  ist. 

Nach  dieser  Tabelle  (von  der  wir  der  Kürze  wegen  hlos 
die  Procentsätze  der  letzten  10  Jahre  hier  anführen)  sollen; 

von  100  Geborenen  geimpft  worden  sein: 

1862  1863  1864  1865  1866  1867  1868  1869  1870  1871  ' 

53,53  67,49  102,12  36,08  37,90  52,64  56,87  57,65  29,29  125,99 

Im  Durchschnitt  61,95.  ' 

Da  Dr.  G.  nicht  für  nöthig  befunden  hat,  eine 
Erläuterung  dazu  zu  geben,  Avoher  es  kommt,  dass  die  Pro- 
centsätze  so  sehr  variiren  und  dass  in  den  Jahren  1864 
und  1871  die  Zahl  der  Geimpften  grösser  ist,  als  die  Zahl 
der  Geborenen,  Avährend  in  den  übrigen  Jahren  der  Pro- 
centsatz ein  so  niedrij>er  ist,  und  ZAvischen  67  und  29 
Procent  scliAvankte,  so  Avollen  Avir  versuchen,  dem  verehrten 
Leser  die  Erklärung  dafür  zu  gehen,  Avelche  Avir  für  die 
zutreffendste  halten. 


1) 

Aerzte. 


Du  wunderst  Dich  über 


unzählige 


Krankheiten?  zähle  die 
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Bekauiitlicli  werden  die  Kinder  nicht  gleich  nach  der 
I Geburt  geimpft,  weil  dies  selbst  viele  von  den  eifrigsten 
) Vertheidigern  der  Impfung  für  gefährlich  halten;  man  impft 
; vielmehr  die  Kinder  in  der  Kegel  selten  vor  dem  9.  Monat, 
i<l  aber  häufig  erst  im  2.  Lebensjahre.  Die  Kinder  der  minder 
i gut  situirten  und  ärmeren  Classen  aber,  bei  denen  kein 
Hausarzt  ein  besonderes  Interesse  an  der  Impfung  hat,  werden 
sogar  oft  erst  kurz  vor  der  Schulpflichtigkeit  geimpft  und 
.■I  zwar  blos,  weil  sie  dann  einen  Impfschein  vorzuzeigen  haben. 
H (Bei  den  ärmern  Classen  ist  der  Glaube  an  den  Nutzen  der 
Impfung  auch  viel  schwächer,  weil  diese  nur  zu  häufig  ei- 
' lebt  haben,  dass  die  geimpften  Kinder  zuerst  an  den  Bocken 
I starben.)  Will  man  daher  ein  Durchschnittsalter  annehmen, 
i:  in  dem  geimpft  wird,  so  dürfe  man  wohl  av eilig  fehlen, 
wenn  man  das  Alter  von  1 Jahr  als  solches  ansielit. 
' Dies  angenommen,  kann  man  natürlich  auch  nicht  verlangen, 
j dass  die  Zahl  der  Geimpften  nur  annähernd  so  gross  ist, 
‘ Avie  die  Zahl  der  Geborenen.  Selbst  Avenn  kein  einziges 
Kind  der  Impflanzette  entgehen  könnte,  sobald  es  ein  Jahr 
alt  ist,  so  müsste  doch  die  Zahl  der  Geimpften  allemal  um 
soviel  kleiner  sein,  als  von  den  Geborenen  (des  vergangenen 
- Jahres)  im  Alter  von  0 — 1 Jahr  gestorben  sind.  Die  Zalil 
der  Kinder,  Avelche  aber  in  diesem  Alter  stirbt,  ist  nicht 
klein  und  beträgt  in  Berlin  Avohl  nie  unter  30  Proc.,  öfter 
mehr  (1870  32,25  Proc.).  Es  bleiben  also  dann  gar  nicht 
mehr  übrig,  als  67 — 70  Proc.,  Avelche  überhaupt  noch  ge- 
impft Averden  können,  und  Avenn  in  den  10  Jahren  1862 
bis  1871  nach  obiger  Aufstellung  im  Durchschnitt  jährlich 
61,95  Proc.  der  Geborenen  geimpft  Avurden,  so  ist  dies 
ein  so  hoher  Procentsatz,  Avie  er  auch  nach  Einführung 
des  ImpfzAvanges  nicht  höher  erreicht  Averden  Avird,  nicht 
höher  erreicht  Averden  kann.  Ein  kleiner  Procentsatz  Avird 
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auch  dann  Aveg’eii  Schwäche  oder  Kränklichkeit  nicht  ge- 
impft werden  dürfen.  Ein  so  hoher  Procentsatz  wie  1864 ' 
(102,12  Proceiit)  und  1871  (125,99  Procent)  kann  nur 
erreicht  werden,  wenn  allzu  grosse  Furcht  vor  den  Pocken 
die  Eltern  veranlasst,  auch  die  Kinder  schon  impfen  zu 
lassen,  Avelche  erst  wenige  Monate  alt  sind  und  die  also 
eigentlich  erst  im  nächsten  Jahr  an  die  Reihe  kämen,  und 
wenn  dann  der  Procentsatz  im  nächsten  Jahre  auffallend  i 
gering  erscheint,  so  ist  dies  nur  ganz  natürlich  und  durch- 
aus kein  BeAveis,  dass  mehr  Kinder  ungeimpft  gebliehen 
sind,  als  in  anderen  Jahren. 

Dr.  Guttstadt  sagt  S.  119:  „In  den  50er,  nament- 
lich aber  in  den  60er  Jahren  hat  in  Berlin  eine  bedeu-  i 
tende  Abnahme  der  Impfungen  stattgefunden,  so  dass  es  | 
Jahre  giebt,  in  denen  nur  30  Procent  der  Geborenen  ge- 
impft Avurden,‘‘  und  dies  sieht  er  natürlich  für  einen  Grund 
an,  dass  die  Pocken  der  Stadt  Berlin  mehrmals  einen  so 
unerfreulichen  Besuch  abgestattet  haben.  In  den  50er  und 
60er  Jahren  zeigt  die  G.’sche  Tabelle  aber  nicht  ein  Jahr,  ■ 
wo  wirklich  nur  30  Proc.  der  Geborenen  geimpft  wurden;  , 
allerdings  sind  in  dieser  Tabelle  die  Jahre  1855  — 1859  | 
ganz  übersprungen,  und  da  wir  es  Herrn  Dr.  G.  auf  sein 
Wort  glauben  müssen,  dass  mitunter  in  den  50er  und  60er 
Jahren  blos  30  Proc.  der  Geborenen  geimpft  Avurden,  so 
kann  dies  also  nur  in  diesen  Jahren  (1855  — 1859)  ge- 
Avesen  sein.  Gerade  in  dieser  Periode  aber  gab  es  keine 
Epidemie  in  Berlin,  denn  es  starben  damals  im  Durchschnitt 
jährlich  nicht  mehr  als  83  Personen  an  den  Blattern.  Im 
Jahre  1863  Avurden  hingegen  \oi\  100  Geborenen  67,49 
und  1864  nicht  Aveniger  als  102,12  auf  lOO  Geborene  ge- 
impft, und  doch  brachte  das  Jahr  1864  eine  Epidemie  mit 
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614  Pockentodesfällen  und  1871  starben  nach  Guttstadt 
sogar  5084  Menschen  an  den  Pocken. 

' I Die  Ritter  von  der  Lymphe  werden  nun  zwar  behaupten, 

I es  sei  1864  und  1871  erst  soviel  geimpft  worden  nach 
3 dem  Ausbruch  der  Epidemie,  und  nur  durch  diese  Massen- 
I impfungen  habe  man  der  Epidemie  Halt  geboten.  Dies  ist 
||  aber  eben  nichts  als  eine  dreiste,  haltlose  Behauptung,  denn 
' wir  können  uns  noch  recht  gut  erinnern,  dass  schon  im  ' 
;l  Jahre  1870,  als  da  und  dort  die  Blattern  etwas  häufiger 
auftraten,  die  Agitation  für  Impfung  und  Impfzwang  be- 
gann und  dass  damals  schon  mit  einem  Eifer,  der  einer 
bessern  Sache  würdig  gewesen  wäre,  geimpft  und  revaccinirt 
wurde.  Dies  Geschäft  wurde  auch  im  Jahre  1871  mit  un- 
{ geschwächten  Mitteln  fortgesetzt  und  nahm  ja,  wie  wir  ge- 
sehen  haben,  eine  noch  nie  dagewesene  Ausdehnung  an,  in- 
I dem  in  diesem  Jahre  25,99  Proc.  mehr  Kinder  geimpft 
wurden,  als  im  Jahre  vorher  geboren  worden  w^aren.  (102,965 
Revaccinationen  waren  noch  extra.) 

Wie  der  Erfolg  dieser  Blutvergiftung  en  gros  war, 

! das  sehen  wir  aus  Tabelle  2 der  Guttstadt’schen  Arbeit, 

\ welche  die  Pockentodesfälle  jedes  einzelnen  Tages  während 
der  Zeit  vom  1.  Januar  1870  bis  30.  Juni  1872  registrirt. 
Wir  haben  die  Pockentodesfälle  eines  jeden  Monats  addirt 
I und  fanden,  dass  im 


Jan. 

Febr. 

März 

1870 

April 

Mai 

Juni  Juli 

14 

20 

16 

20 

16 

13  13 

Aug. 

Sept. 

Oct. 

Nov. 

Dec. 

in  Summa 

8 

9 

10 

9 

22  = 

170  Personen. 

Jan. 

Febr. 

März 

1871 

April 

Mai 

Juni  Juli 

45 

80 

176 

349 

430 

648  532 

Germann 

, Weitere  Aphorismen. 
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1871 

Aug. 

Sept. 

Oct. 

Nov. 

Dec. 

in  vSumina 

528 

490 

600 

663 

672  = 

= 5213^)  Personen. 

1872 

Jan. 

Eebr. 

Mürz 

April 

Mai 

Juni  Juli 

445 

256 

150 

117 

76 

33  18 

Aug. 

Sept. 

Oct. 

Nov. 

Dee. 

in  Summa 

10 

— 

— 

— 

— 

= 1106  Personen. 

der  Epidemie  erlag-en.  Wir  sehen  also,  dass  trotz  der  massen- 
haften Impfungen  im  dahre  1871  die  Epidemie  von  Monat 
zu  Monat  mehr  Opfer  forderte  und  dass  auch  im  Jalir  1872 
die  Seuche  noch  nichts  weniger  als  erloschen  Avar.  Es  sind  | 
allerdings  in  den  8 Monaten  des  Jahres  1872  nur  (?)  11  Oh 
Personen  gestorben  gegen  5213  Personen  in  den  12  Mo- 
naten des  Jahres  1871,  aber  diese  1106  Personen  machen 
0,13  Proc.  der  Bevölkerung  aus,  und  so  viele  Opfer  haben 
die  Pocken  selbst  zur  Zeit,  als  die  Inoculation  noch  iin 
Oebrauch  Avar^),  nicht  immer  gefordert,  jene  Inoculation,  i 

1)  Es  ist  merkwürdig,  wie  verschieden  die  Zahl  der  Pocken-  ■ 
todesfälle  in  Berlin  im  Jahre  1871  angegeben  wird. 

Nach  Geheimrath  Dr  Müller  betrug  die  Zahl  3536, 

„ Dr.  Guttstadt’s  Angabe  in  Tabelle  1 5084, 

)>  r V )>  1)  *- 

Dies  beweist  genügend,  wie  unzuverlässig  und  mangel- 
haft die  von  den  Impffreunden  aufgestellte  Statistik  ist. 

2)  Obgleich  nach  der  Tabelle  auf  S.  4 in  den  Jahren  vor  ■ 
Einführung  der  Kuhpockenimpfung  (1758 — 1809)  im  Durchschnitt  ! 
jährlich  0,24  bis  0,41  Proc.  der  Bevölkerung  Berlins  an  den  Blattern  i 
gestorben  sind , so  darf  man  doch  nicht  glauben , dass  in  jedem  ' 
dieser  52  Jahre  mindestens  0,21  Proc.  von  der  Bevölkerung  durch 
die  Pocken  weggei’afft  wurden,  denn  diese  Procentsätze  sind  ja  nur 
ein  5jähriger  Durchschnitt.  Ein  Beispiel  wird  dies  deutlicher  ; 
machen:  In  den  Jahren  1800 — 1804  starben  nach  der  oben  er- 
wähnten Tabelle  in  Berlin  im  Durchschnitt  jährlich  463  Personen 
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I von  der  Dr.  G.  bekanntlich  sagt,  dass  sie  nicht  nur  das 
ii  inociüirte  Individuum  pockenkrank  machte,  sondern  auch  die 
J Umgebung  desselben  inficirte.  Bei  einem  derartigen  Resultat 
>r  der  Impfung  kann  man  es  uns  Avohl  nicht  verargen,  Avenn 
j Avir  bei  unserer  ketzerischen  Ansicht  beharren,  nämlich;  dass 
I die  Impfung  gar  nicht  vor  den  Pocken  schützt,  dass  durch 
^ dieselbe  im  Gegentheil  das  Pocken-Contagium  erst  verbreitet 
/|  Avird  und  Epidemieen  gross  gezogen  Averden,  und  dass  in 
■|  Folge  dessen  durch  die  Geimpften  auch  die  üngeimpften 
gefährdet  Averden. 

Dr.  G.  sagt  freilich  auf  8.  152:  „Man  kann  Avohl 
Vegetarianer,  l^aturärzte,  Homöopathen  nicht  als  Sachver- 
ständige ansehen,  da  diese  Leute  sich  doch  höchstens  durch  die 
Dreistigkeit  auszeichnen,  mit  der  sie  alle  positiATii  Kennt- 
f irisse  verachten,“  und  er  scheint  also  die  Fähigkeit,  über 
medicinische  Fragen  eine  vernünftige  Ansicht  zu  haben,  nur 
bei  den  allöopathischeii  Aerzten,  zu  denen  er  selbst  gehört, 
vorauszusetzen;  ob  diese  Voraussetzung  seines  allöopathischen 
Colle^’en  eine  Berechtigun»-  hat,  Avairt  der  Verfasser  der 


oder  0,26  Proc.  der  Bevölkerung.  Man  würde  nun  aber  sehr  irren, 
wollte  man  annehmen,  es  seien  in  jedem  dieser  5 Jahre  genau  463 
Personen  gestorben. 

Es  starben  vielmehr  in  den  sämmtlichen  5 Jahren  5mal  463 
Personen,  also  zusammen  2315  Pex'sonen  an  Pocken;  in  dem  Pocken- 
c’pidemiejahre  1801  starben  aber  allein  1626  Personen,  folglich 
können  in  den  4 Jahren  1800,  1802,  1803,  1804  zusammen  nur 
noch  689  Personen  oder  im  Durchschnitt  in  jedem  dieser  4 Jahre 
172  Personen  an  den  Pocken  gestorben  sein.  Diese  172  Personen 
machen  aber  erst  0,09  Proc.  der  damaligen  Bevölkerung  Berlins 
aus  und  nicht  0,13  Proc.,  wie  in  dem  Jahre  1872,  nachdem  1871 
25,99  Proc.  mehr  Kinder  geimpft  worden  waren,  als  die  Zahl  der 
Gehurten  betrug.  > 
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vorlieg-enden  Arbeit  nicht  zu  entscheiden,  da  er  selbst  in 
eine  der  genannten  3 Classen  von  Impfgegnern  gehört  und 
auch  insofern  nicht  ganz  mit  Dr.  G.  harmonirt,  als  er  von 
jeher  nur  die  erste  Strophe  des  alten  Fibel verses  beherzigte: 
Bescheidenheit  ist  eine  Zier, 

Dr.  G.  dagegen,  wie  es  scheint,  nur  die  zweite: 

Doch  kommt  man  weiter  ohne  ihr. 

Wir  lassen  deshalb  für  unsere  Ansicht  über  die  Impfung 
heute  nur  das  Urtheil  von  Männern  ins  Feld  rücken,  welche 
auch  Dr.  G.  als  Sachverständige  gelten  lassen  wird,  da  sie, 
so  viel  wir  wissen,  weder  Homöopathen  noch  Naturärzte 
sind  und  ebensowenig  dem  Verein  der  Vegetarianer  ange- 
hören. 

Bevor  wir  dies  thun,  können  wir  aber  nicht  unterlassen, 
unserer  Verwunderung  darüber  Ausdruck  zu  geben,  dass 
Herr  Geheimrath  Dr.  Engel  eine  derartige,  nichts  weniger 
als  akademische  und  ausserdem  ganz  unsachliche  Ausdrucks- 
weise, wie  sie  sich  Dr.  G.  gegen  die  Impfgegner  erlaubte, 
in  der  Zeitschrift  des  königl.  preuss.  statistischen  Bureau’s 
statthaft  findet. 

Selbst  Avenn  auf  Seiten  der  Impfgegner  in  der  Hitze 
des  Gefechts  hin  und  Avieder  unparlamentarische  Ausdrücke 
fallen  sollten,  so  haben  die  Vertheidiger  des  ImpfzAvanges 
deshalb  noch  kein  Recht,  die  Grenzen  des  Anstandes  auch  nur 
im  Mindesten  zu  überschreiten,  denn  die  Impfgegner  Avaren 
bisher  die  Angegriffenen,  sie  kämpften  Einer  gegen  Tausend 
und  mussten  sich  ihrer  Haut  Avehren,  so  gut  es  eben  ging. 

Der  ImpfzAvang  ist  trotz  des  Gesetzes  vom  8.  April 
1874  ein  unrechtmässiger  Eingriff  in  die  menschliche  Frei- 
heit, und  das  Gesetz  verdankt  seine  Entstehung  nur  dem 
blinden  Glauben  an  die  Schutzkraft  eines  Giftes  und  dem 
sehr  ungerechtfertigten  Vertrauen  an  eine  Majorität  von 
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Aerzten,  welche  wenigstens  in  dieser  hVage  mit  der  AVissen- 
schaft  anf  einem  sehr  gespannten  Fusse  leben,  da  dieselbe 
^1  sie  bis  heute  (also  78  Jahre  nach  der  soviel  gepriesenen 
i Entdeckung  Jenners)  noch  nicht  befähigte,  den  Tsutzen  der 
Impfung  wissenschaftlich  zu  begründen. 

AVenn  dem  einen  oder  dem  andern  Impfgegner  in 
einem  solchen  Kampfe  AVorte  gegen  die  dominirende  Partei 
entschlüpfen,  welche  nicht  in  Complimentirbüchern  zu  finden 
sind,  so  ist  dies  wohl,  wenn  auch  nicht  zu  rechtfertiiren, 

9 doch  um  so  mehr  zu  entschuldigen,  als  die  A^ertheidiger  des 
^ Impfzwanges  in  dieser  Beziehung  nur  zu  oft  mit  einem 
sehr  schlechten  Beispiele  vorangingen. 

AAhlre  Dr.  G.  mit  der  Literatur  über  die  Impffrage 
auch  nur  oberflächlich  bekannt,  so  würden  wir  nicht  nöthiu- 
hal)en,  ihm  erst  nachzuweisen,  dass  auch  von  seinen  allöo- 
pathischen  Collegen  immer  mehr  und  mehr  auf  die  Seite 
der  Impfgegner  treten;  wir  würden  nicht  nöthig  haben  ihm  • 
zu  sagen,  dass  Prof.  Dr.  Ri  cord,  den  er  auf  Seite  153 
unter  der  Zahl  derjenigen  Aerzte  aufführt,  welche  sich  im 
Jahre  1856  dahin  ausgesprochen  haben,  dass  die  Impfung 
t keine  nachtheiligen  Folgen  habe,  bereits  am  19.  Mai  1863 
vor  der  Akademie  von  Paris  die  Schädlichkeit  der  Impfung 
zugab;  Dr.  Gr.  würde  jedenfalls  sonst  auch  erfahren  haben, 
welche  Ansicht  eine  grosse  Anzahl  preussischer  Thierärzte 
in  neuerer  Zeit  auf-  Grund  der  bei  der  Lämmer -Impfung 
gemachten  Erfahrungen  über  die  A^accination  haben.  AAur 
wollen  hier  nur  die  Urtheile  von  zweien  derselben  anführen, 
welche  wir  bereits  in  der  erwähnten  Schrift  von  Dr.  Oidt- 
manii:  „Die  Zwangsimpfung  der  Thier-  und  Menschenblat- 
tern“, auf  Seite  13  bis  15  finden. 

Das  Eine  ist  von  Dr.  AV.  E.  A.  Erdt,  Departements- 


294 


Dr.  Guttstadt  widerlegt  durch  Dr.  Toni. 


Thierarzt  in  Cöslin,  welcher  versichert:  „Es  sei  ausser  Zweite], 
dass  überall  da,  wo  man  in  einem  weiten  Umkreise  die 
Schafe  nicht  impfe,  die  Schafpockensenche  nur  selten,  in  der 
Regel  nur  in  Zwischenzeiten  von  7 bis  12  Jahren  wieder- 
kelire.  Wo  dagegen  allgemeine  oder  vereinzelte  Schutz- 
impfungen der  Schafzucht  alljährlich  stattfänden,  in  solchen 
Bezirken  sei  die  Schafpockenseuche  gleichsam  stationär.“ 

Das  Andere  ist  vom  Departements-Thierarzt  Dr.  Für- 
sten!) erg  in  Stralsund,  welcher  181)6  in  einem  Pocken- 
bericht schreibt:  „Die  Ursache  (des  alljährlichen  Vorkommens  | 
der  Schafpocken  in  Neuvorpommern)  können  nur  in  der  da-  | 
selbst  üblichen  Schutz-Impfung  gesucht  werden,  durch  welche 
das  Contagium  gehegt  und  gepflegt  wird.  — ....  In  den 
(legenden,  in  denen  die  Impfung  der  Schafpocken  nicht 
üblich  ist,  kommen  die  Pocken  entweder  gar  nicht  vor,  oder 
sie  treten  nur  dort  auf,  wo  sie  von  pockenkranken  Thieren 
zufällig  eingeschleppt  Averden.  Es  ist  eine  statistisch  fest- 
gestellte Thatsache,  dass  in  Schlesien  (avo  nicht  geimpft 
Avird)  die  Pocken  fast  unbekannt  sind.  — Es  Aväre  Avohl 
an  der  Zeit,  die  Impfung  der  Schafpocken  zu  verbieten  und 
den  Passus  des  Erlasses  A’om  27.  August  1806,  Avelcher  die 
Impfung  empfiehlt,  endlich  fallen  zu  lassen.  Die  Wissen- 
schaft dürfte  sich  in  60  Jahren  Avohl  so  Aveit  entAvickelt 
haben,  dass  sie  das  Yortheilhafte  oder  Nachtheilige  einer 
derartigen  Verordnung  zu  erforschen  im  Stande  ist.  Dr.  i 
Fürstenberg  Aveist  in  seinem  amtlichen  Berichte  nach,  Avie  i 
in  allen  Kreisen  des  Regierungsbezirks  die  Pocken  sehr  vor-  ^ 
breitet  auftreten,  theils  in  Folge  der  Schutzimpfung  direct,  i 
theils  durch  Uebertragung  von  geimpften  Schafen  auf  nicht 
geimpfte.  — Als  aus  einem  Schafstalle,  in  Avelchem  geimpfte 
Schafe  standen,  das  Stroh  genommen  und  in  einem  Ziegen- 
stall zum  Streuen  gebraucht  Avurde,  erkrankten  d i e Z i e g e ii 
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dieses  Stalles  an  wahren  Pocken.  Diese  Pocken  verhielten 
sich  genau  so  wie  die  bei  den  Schafen.“ 

Ganz  ähnliche,  die  Yaccination  nicht  minder  verurthei- 
lende  Anssprüche  finden  sich  in  der  Oidtniann’schen  Schrift 
noch  sehr  viele  und  zwar  von  den  preussischen  Departements- 
Thierärzten  Albrecht,  W.  E.  A.  Er  dt,  Th.  Er  dt,  Grüll, 
Hildebrand,  Knhlmann,  Lütten,  Rüffer  und  Winkler, 
ferner  von  den  preussischen  Kreisthierärzten  Groth,  Koch, 
König-,  Merten,  Müller,  Schütt,  Steffen,  Wienand, 
Wulf  und  von  Dr.  F.  Roloff,  Professor  am  landwirth- 
schaftlichen  Institut  in  Halle,  sowie  von  Medicinalrath  Pro- 
fessor Dr.  Haubner  in  Dresden. 

Die  Anschauungen  und  Erfahrungen  sämmtlicher  oben- 
genannter Thierärzte  sind  durchgehends  ül)ereinstimmend 
und  „es  ist  in  thierärztlichen  Kreisen  alles  Material  vor- 
bereitet, um  einstimmig  demnächst  ein  Reichsgesetz  zu  be- 
antragen, Avelches  die  sogenannte  Schutzimpfung  der  Lämmer- 
heerden  unter  Androhung  schwerer  Strafen  verbieten  soll.“ 
Dass  Dr.  G.  von  dem  Allem  nichts  Aveiss,  würde  uns 
noch  nicht  bestimmen,  zu  bezweifeln,  dass  das  Maass  seiner 
positiven  Kenntnisse  ein  grösseres  ist,  als  bei  den  Natur- 
ärzten, Homöopathen  und  Vegetarianern,  aberAvundern  müssen 
Avir  uns  doch,  dass  Dr.  G.,  Avie  Avir  später  nacliAveisen  Averden, 
auch  das  nicht  zu  Avissen  scheint,  Avas  Prof.  Dr.  Hebra 
über  die  Yaccination  geschrieben  hat,  also  einer  der  her\'or- 
ragendsten  Impffreunde  und  derjenige,  Avelchem  es  gelungen 
ist,  das  Impf- Dogma  auf  dem  internationalen  medicinischen 
Concil  zu  Wien  im  September  1873  zu  einem  Unfehlbar- 
keits-Dogma erklären  zu  lassen.  — 

Um  es  recht  anschaulich  zu  machen,  wie  gross  der 
Segen  der  Impfung  ist,  giebt  Dr.  G.  auf  Seite  150  Ta- 
belle 16  an,  AA'ie  viel  sich  in  den  einzelnen  Kreisen  des 
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preussischen  Staates  unter  den  Erkrankten  Ung-eimpfte  be- 
finden und  ferner  auf  Tabelle  17  Seite  155,  wie  viel  Pro- 
cent von  den  Geimpften  und  wie  viel  Procent  von  den  Un- 
geimpften  in  den  verschiedenen  Kreisen  gestorben  sind. 
Auf  grosse  Genauigkeit  dürfen  diese  Tabellen  ebensowenig 
Anspruch  machen,  wie  die  meisten  der  von  Dr.  G.  gebrachten 
Angaben,  und  Adelleicht  sogar  noch  Aveniger,  da  er  selbst 
über  Tabelle  16  sagt:  „Selbst  die  Avichtigste  Ermittelung, 
unter  den  Erkrankten  die  nicht  geimpften  Personen  zu 
zählen,  ist  nicht  ausführbar  geAvesen,  Avie  aus  Tabelle  16 
zu  ersehen  ist.  In  115  Kreisen  ist  diese  Ermittelung  nicht 
ausführbar  gewesen.“  Jedenfalls  dürfen  Avir  aber  annehmen, 
dass  die  Procentsätze  der  Ungeimpften  nicht  zu  niedrig 
sind,  denn  Dr.  G.  Avürde  sonst  nicht  verfehlt  haben,  selbst 
ZAveifel  in  die  Richtigkeit  derselben  zu  setzen,  Avie  er  dies 
geAVöhnlich  thut,  Avenn  ihm  die  Zahlen  der  Ungeimpften, 
Avelche  irgendAvo  erkrankt  oder  gestorben  sind,  nicht  hoch  i 

genug  erscheinen.  Der  Glaube  an  den  Segen  der  Impfung  i 

ist  bei  ihm  Avie  bei  allen  Impfgläubigen  so  fest,  dass  er 
lieber  die  von  ihm  selbst  und  andern  Impfärzten  ermittelten  i 
Zahlen  ohne  Bedenken  für  falsch  hält,  Avenn  dieselben  ge- 
eignet sind,  die  Unhaltbarkeit  des  Impfdogma’s  zu  beAveisen. 

Wir  beschränken  uns  darauf,  blos  Tabelle  16  ein- 
gehend zu  beleuchten,  da  dieselben  Mängel,  an  denen  diese  ' 
Tabelle  leidet,  auch  bei  Tabelle  17  Vorkommen.  Kach  die- 
ser Tal)elle  16  sollen  sich  unter  den  an  Pocken  Erkrankten  i 
Üngeimpfte  l)efunden  haben; 

in  323  Kreisen  bis  15%, 

,,  57  ,,  ,,  30,, 

>}  1 1 ))  >>  15 ,, 

Dies  l)eAveist  aber  nur,  dass  in  diesen  Kreisen  auch 
von  den  Geimpften  erkrankten: 
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in  323 

Kreisen 

über 

85  %, 

„ 57 

33 

33 

70  „ 

» 11 

33 

33 

55  „ 

in 

6 

Kreisen 

bis 

60%, 

und 

von  den  Geimpften 

über 

40 

loy 

)) 

3 

)) 

33 

75  „ 

33 

33 

33 

33 

33 

25 

33 

)) 

2 

3) 

33 

90  „ 

33 

33 

3 3 

33 

33 

10 

33 

>) 

1 

33 

33 

100  „ 

33 

33 

33 

33 

33 

0 

33 

Der  Laie,  welcher  dies  liest  und  findet,  dass  in  man- 
i dien  Kreisen  75  und  90  Proc.  sämmtliclier  Pockenkranken 
I ung'eimpft  waren  und  dass  in  einem  Kreise  sog-ar  nur  Un- 
. geimpfte  die  Blattern  bekamen,  hat  natürlich  nichts  Eiligeres 
zu  thun,  als  sich  und  die  Seinigen  sofort  noch  impfen  zu 
lassen,  wenn  es  nicht  schon  geschah;  dass  in  323  Kreisen 
blos  15  Proc.  der  Erkrankten  ungeimpft  waren,  das  wird 
[ in  der  Angst  vor  den  schrecklichen  Blattern  ganz  übersehen 
oder  man  glaubt  wohl  gar,  dass  in  diesen  Kreisen  die  Krank- 
heit nur  unbedeutend  aufgetreten  ist.  Bei  ruhigerUeber- 
legung  Avird  aber  Jedermann  sehr  bald  finden,  dass 
‘ gerade  da,  avo  15  Proc.  der  Erkrankten  ungeimpft  Avaren, 
die  Blattern  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  heftig  aufgetreten 
I sind  und  viele  Opfer  gefordert  haben,  Avährend  mit  Be- 
j stimmtheit  anzunehmen  ist,  dass  da,  avo  75,  90  und  sogar 
100  Proc.  aller  Erkrankten  Ungeimpfte  Avaren,  die  Pocken 
I nur  schAvach  aufgetreten  sind  und  ihre  Opfer  fast  aus- 
schliesslich unter  den  kleinsten  Kindern  geAvählt  haben. 
Dass  diese  Annahme  richtig  ist,  dafür  birgt  uns  die  Be- 
obachtung, dass  bei  allen  den  grossen  Pockenepidemieen, 
in  denen  keine  Altersklasse  verschont  bleibt,  die  Zahl  der 
Geimpften,  Avelche  erkranken,  bei  Weitem  grösser  ist,  als 
die  Zahl  der  Unge impften.  Nur  bei  kleinern  Epidemieen, 
oder  Avenn  die  Blatternerkrankungen  blos  einzeln  Vorkommen, 
ist  die  Zahl  der  Ungeimpften  unter  den  Erkrankten  grösser. 
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Dass  es  so  ist,  erklärt  sich  wieder  sehr  einfach  aus  dem  Uin- 
stiind,  dass  die  Kinder  des  ersten  Lebensjahres  wegen  ihrer 
gerinii-ern  Widerstandslahigkeit  am  leichtesten  von  der  Krank- 
heit liefallen  werden.  Ygd.  Dr.  Reitz’  neueste  Schrift  S.  16. 1 7. 

Die  G.’sche  Arbeit  giebt,  Avie  Avir  schon  erAvähnten,  über 
diese  Zahlen,  Avelche  in  eine  rationelle  Impfstatistik  unbe- 
dingt gehören,  leider  gar  keinen  Aufschluss,  und  es  freut 
uns  daher  umsomehr,  das  ungefähre  Erkrankungs-Ver- 
hältniss  der  Geimpften,  Avie  es  sich  in  Berlin  bei  der  Epi- 
demie von  1871  herausstellte,  in  der  Arbeit  eines  andern 
Impffreundes  zu  finden.  Kach  G.-R.  Dr.  Müller  in  Berlin 
erkrankten  1871  daselbst 

2733  Ungeimpfte  oder  16®/^  aller  Erkrankten  und 

14287  Geimpfte  ,,  64  ,,  ,, 

17020  im  Ganzen  = 100%. 

Trotzdem  also  nur  16  Proc.  Ungeimpfte  erkrankten, 
Avar  die  Epidemie  so  gross,  dass  sie  den  grössten  Pocken- 
epideniieen  des  vorigen  Jahrhunderts  ebenbürtig  an  die 
Seite  gestellt  Averden  kann. 

Kehmen  Avir  nun  an,  es  Avären  aa ährend  der  ganzen 


1)  In  einem  Impfartikel  der  Hagener  Zeitung  (Nr.  42,  Jahr- 
gang 1872)  sagt  der  Einsender  sehr  richtig:  „"Warum  z.  B.  vor-  i 
zugsvveise  Kinder  in  den  ersten  Lebensjahren  von  den  Pocken  be-  ' 
fallen  werden,  ist  leicht  einzusehen.  Kennt  man  doch  den  speci- 
fischen  Geruch  der  meisten  Kinderstuben,  leider  selbst  noch  in  vielen 
wohlhabenden  Familien,  weiss  mau  doch,  wie  sorgfältig  mau  die 
armen  Würmer  unter  dem  Yorwande,  sie  vor  Erkältung  zu  schützen, 
von  der  frischen  Luft  fern  hält,  sie  dagegen  in  ihren  eigenen  Ex- 
cremeuten  oft  lange  Stunden  liegen  lässt  und  wie  die  armen  Familien 
es  schon  für  eine  grosse  Peinlichkeit  halten,  benässte  "Windeln 
(womöglich  in  der  Kinderstube  selbst)  zu  trocknen  und  dann  aufs 
Neue  zu  benutzen." 
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Epidemie  des  Jahres  1871  in  Berlin  nur  Un geimpfte 
erkrankt  nnd  gar  keine  Geimpften,  also  hier  in  dem  ge- 
gebenen Falle  2733  Personen,  so  machten  diese  2733  Un- 
geimpften  genau  100  Proc.  aller  Erkrankten  aus;  aber 
trotzdem  wäre  die  Epidemie  viel  kleiner  gewesen,  denn  es 
würden  immer  nur  2733  nnd  nicht  17020  erkrankt  sein. 
Dieser  Procentsatz  würde  aber  auch  derselbe  bleiben,  wenn 
das  ganze  Jahr  hindurch  nur  ein  einziger  Mensch  an  Pocken 
erkrankt  wäre,  auch  in  diesem  Falle  würden,  wenn  derselbe 
Mensch  ein  neugeborenes  und  in  Folge  dessen  noch  nn- 
geimpftes  Kind  wäre,  100  Proc.  aller  Erkrankten  nngeimpft 
gewesen  sein.  Man  sieht  also  aus  diesem  Beispiel,  dass 
man  ans  dem  Procentsatz  der  Ungeimpften  noch  durchaus 
nicht  auf  die  Grösse  der  Epidemie  schli essen  kann,  wenn 
man  nicht  auch  stets  die  Zahl  der  Erkrankten 
kennt,  auf  welche  der  jedesmalige  Procentsatz  fusst.  Diese 
Zahlen  fehlen  aber  in  der  G.’schen  Arbeit  ganz.  Obgleich 
man  versucht  ist  zu  glauben,  dass  diese  Zahlen  absichtlich 
verschwiegen  sind,  möchten  Avir  dies  doch  nicht  behaupten, 
und  lieber  Avollen  wir  annehnien,  dass  der  Arbeiter  des  sta- 
tistischen Bureaus,  Avelcher  diese  Procentsätze  berechnete,  nur 
die  Rolle  einer  lebendigen  Rechenmaschine  versah,  von 
welcher  man  nicht  verlangen  kann,  dass  sie  eDvas  anderes 
als  todte  Zahlen  geben  soll.  Am  allerwenigsten  möchten 
wir  Dr.  G.  verdächtigen,  als  ob  er  damit  bezweckt  hätte, 
dem  Publikum  Sand  in  die  Augen  zu  streuen,  Aveil  Avir 
dessen  Ehrlichkeit  nicht  im  Mindesten  bezAveifeln,  und  alle 
die  Mängel  seiner  Schrift,  die  Avir  bis  jetzt  gefunden  und 
aufgedeckt  haben,  nur  auf  Rechnung  seines  ihm  jedenfalls  in 
der  Jugend  eingeimpften  blinden  Glaubens  an  den  Kutzen 
der  Vaccination  setzen.  Dieser  blinde  Glaube  hat  sein 
Urtheil  getrübt. 
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Müsste  man  aber  eine  absichtliche  Täuschung  an- 
nehmen, so  Avürde  die  deutsche  Sprache  zu  arm  sein,  einen 
solchen  Missbrauch  der  Zahlen,  wie  er  ähnlich  nur  während 
der  grossen  Gründungs-Epidemie  vorkam,  zu  brandmarken. 
Der  Missbrauch,  welcher  aber  in  der  Blüthezeit  der  Grün- 
dungen mit  den  Zahlen  getrieben  Avurde,  dürfte  damit  ver- 
2,'lichen  immer  noch  als  eine  zwar  nicht  ä’anz  zu  entschul- 
digende,  aber  kindliche  Spielerei  zu  betrachten  sein,  denn 
Avenn  man  sich  damals  der  Zahlen  bediente,  um  die  faulsten 
Sachen  als  glänzende  Unternehmungen  anzupreisen,  so  Avurde 
durch  solche  Manöver  doch  nur  der  Geldbeutel  geschädigt 
und  auch  nur  der  Geldbeutel  derer,  Avelche  frehvillig  auf 
den  Leim  gingen.  Was  ist  dies,  verglichen  mit  dem  Un- 
heil, Avelches  eine  Statistik  anrichten  muss,  die  Avie  die 
G.’sche  durch  Schlüsse,  Avelche  jeder  gesunden  Logik  ent- 
behren, zur  Aveiteren  Yerbreituna’  des  Aber2:laubens  unter 
dem  Volke  beiträgt,  dass  die  Impfung  vor  Blattern  schützt 
und  dass  die  bei  einem  kleinen  Bruchtheil  der  Bevölkerumr 
unterlassene  Impfung  Schuld  an  der  letzten  Epidemie  sei. 
Wer  uns^  bis  jetzt  mit  einiger  Aufmerksamkeit  gefolgt  ist, 
der  kann  Avohl  nicht  mehr  ZAA’eifeln, 

1.  dass  der  Impfschutz  ein  ganz  illusorischer  ist, 

2.  dass  die  Impfung  nicht  nur  jedes  Jahr  zahllose 
Menschen  krank  und  siech  macht,  sondern  auch 
Tausenden  das  Leben  kostet  und  dass  sie  in 
Folä'e  dessen 

3.  das  Nationalvermögen  in  empfindlichster  Weise 
schädigen  muss. 

Die  erste  schlimme  Folge  der  G.’schen  Impfstatistik 
hat  nicht  lange  auf  sich  Avarten  lassen,  denn  Avir  verdanken 
ihr  ganz  hauptsächlich  den  Impfzwang.  Die  Arbeit  des 
Dr.  G.  Avurde  veröffentlicht  in  der  Zeitschrift  des  königl. 
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statistischen  Bureaus ; dies  g-entigde  den  Laien  (darunter  ver- 
stehen wir  auch  alle  diejenigen  Aerzte,  welche  nichts  von 
Statistik  verstehen) , sie  für  unantastbar  zu  halten.  Die 
Tagespresse  beeilte  sich,  in  alle  Welt  hinausznposaunen : 
dass  das  k.  prenss.  statistische  Bureau  unwiderleglich  nach- 
gewiesen habe,  Avie  die  letzte  Epidemie  nur  dadurch  eine 
so  grosse  Ansdehnnng  erlangt  habe,  Aveil  Aveniger  ge- 
impft Av Orden  sei  — und  siehe  da,  alle  Welt  glaubte  es. 


i Ein  liberales  „Weltblatt“  beschuldigte  Reichensperger, 

I als  er  im  Reichstag  den  Impfzwang  bekämpfte,  er  habe 
] „mit  Vegetarianern  und  ähnlichen  Gresundheitskünstlern 
‘ eoqnettiren  Avollen“,  und  ein  anderes,  sich  liberal  nennendes 
1 Blatt  trieb  die  Gemeinheit  so  Aveit,  mit  Bezug  auf  die  Impf- 
i gegner  zu  sagen:  „Mit  der  Dummheit  kämpfen  Götter  selbst 
j vergebens.“ 

Dies  ist  die  Macht  des  Autoritätsglaubens,  desselben 
Autoritätsglaubens,  den  die  enragirten  Streiter  für  Einfüh- 
rung des  Impfzwanges,  die  sogenannten  reichsfrenndlichen 
' Mitglieder  des  deutschen  Reichstags,  an  den  Ultramontauen 
i so  lächerlich  finden.  Wem  fällt  da  nicht  ein,  Avas  Lessing 
seinen  Tempelherrn  sagen  lässt:  „Des  Aberglaubens 
schlimmster  ist,  den  seinen  für  den  erträglichen 
zu  halten.“ 

Doch  AA’ir  haben  es  schon  gesagt  und  Aviederholen  es, 
dass  Avir  Aveit  entfernt  sind,  Herrn  Dr.  G.  einer  absichtlichen 
Tänschnng  zu  beschuldigen  und  Aväre  es  daher  unrecht,  ihn 
für  die  Folgen  seiner  Arbeit  verantAA'ortlich  zu  machen. 
Dr.  G.  hat  mit  derselben  alles  geleistet,  Avas  ihm  möglich 
Avar,  aber  er  ist  nichts  Aveniger  als  ein  Statistiker,  und 
dafür,  dass  man  ihn  dafür  gehalten  und  ihm  die  Bearbei- 
tung der  Impfstatistik  übertragen,  kann  ihn  selbst  keine 
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Schuld  treffen,  sondern  nur  den  Chef  des  königl.  pr. 
st.  Bureau’s,  Herrn  G.-K.  Dr.  Engel. 

Herr  (D-ii.  Dr.  Engel  hat  die  Statistik  zu  seinem 
Fachstudium  gemacht,  und  es  ist  Avohl  anzunehmen,  dass 
ihm  die  Mängel  in  der  G.’schen  Arbeit,  Avelche  wir  hier  ge- 
rügt haben,  ebensoAvenig  entgangen  sein  Avürden,  als  uns, 
Avenn  er  sich  die  Mühe  genommen  hätte,  dieselbe  selbst  zu  | 
prüfen.  Er  Avar  dazu  umsomehr  verpflichtet,  als  die  Agi-  1 
tation  gegen  den  ImpfzAvang  eine  ganz  ausserordentliche 
Avar  und  als  nicht  etAva  nur  Laien  (denen  aber  in  einer 
solchen  Angelegenheit  die  Berechtigung,  zu  agitiren,  ganz 
besonders  zusteht,  Aveil  sie  eminent  unter  dem  ImpfzAvange 
zu  leiden  haben)  gegen  denselben  agitirten,  sondern  auch 
sehr  geachtete  und  tüchtige  Aerzte.  AVir  nennen  nur  bei- 
spielsAveise  Sanitätsrath  Dr.  Lorinser,  Primararzt  Dr.  Herr- 
mann, Dr.  med.  Koser,  Prof.  Dr.  AVinternitz,  Dr.  Pelko, 
Chefarzt  Dr.  Keller  in  AVien,  Dr.  Lafaurie  in  Hamburg, 
Dr.  Oidtmann  in  Linnich,  Dr.  Keitz  in  Petersburg, 

Dr.  Nagel  in  Barmen,  Hofrath  Dr.  Steinbacher  in  Alün- 
chen,  Professor  Hermann  in  Leipzig,  Professor  Haniernik 
in  Prag,  Med.-Rath  Dr.  Kiehl  in  Haag,  Dr.  Aleyner,  Be- 
sitzer der  Naturheilanstalt  Albertsbad  bei  Chemnitz,  Dr.  Nit- 
tinger  in  Stuttgart  und  die  Naturärzte  Th.  Hahn  auf  der 
AVaid  bei  St.  Gallen  und  G.  AVolbold,  Redacteur  des  „Na- 
turarzt“ in  Dresden. 

Indem  G.-R.  Dr.  Engel  die  G.’sche  Arbeit  in  der  Zeit-  i 
Schrift  des  k.  pr.  statist.  Bureaus  veröffentlichte,  ohne  auch 
nur  den  Versuch  gemacht  zu  haben,  die  Schriften  der  Impf- 
gegner zu  Aviderlegen,  stempelte  er  die  Lehre  vom  „Impf- 
segen“ zu  einem  Unfehlbarkeitsdogma' und  machte  sich 
ausserdem  als  Schiedsrichter  in  der  Impffrage  unverzeihlicher 
Parteilichkeit  schuldig,  indem  er  nicht  nur  einen  der  eif- 
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; rigsten  Lobredner  der  Impfung’  mit  der  statistischen  Ent-^ 
' Scheidung-  der  Frag-e  betraute,  sondern  Aveil  er  auch  die 
ij  Impfg-eg-ner  gar  nicht  anhörte. 

j Herrn  G.-H.  Dr.  EngeFs  Verhalten  in  der  Impffrage 
I überhaupt,  seine  nicht  überall  zu  entschuldigende  bureau- 
I kr a tische  Zngeknöpftheit  den  Impfgegnern  und  ihren  Schrif- 
•j  teil  gegenüber  einerseits  und  der  — unter  dem  Eintlusse  des 
y,  gellügelteuWortes:  „Ich  kenne  die  Gründe  zwar  nicht, 
aber  ich  missbillige  sie“  — geübten  Kritik  gegenüber 
[ andererseits,  geben  uns  möglicherweise  A^eranlassung,  ihm 

I spater  einen  besonderen  Artikel  zu  Avidmeii.  Darum  kehren 
wir  jetzt  zu  der  Dr.  G.  Abhandlung  zurück. 

Wie  alle  neueren  Impf-Evangelisten  ist  auch  Dr.  G. 
der  Meinung,  dass  die  Eitertaufe  nicht  für  das  ganze  Leben 
schützt  und  dass  deshalb  nach  einer  gewissen  lieilie  von 
Jahren  revaccinirt  Averdeii  muss.  Aus  dem  statistischen 
Material,  ivelches  uns  Dr.  G.  giebt,  sehen  Avir  aber,  dass 
die  Eevaccinirteu  in  Berlin  auch  nur  so  lauge  geschützt 
scheinen,  als  sie  die  Blattern  nicht  bekommen;  denn  von 
1036  Bevaccinirteu,  Avelche  daselbst  an  Pocken  erkrankten, 
starben  nicht  Aveniger  als  162  Personen  oder  15,6  Proc. 
Da  in  den  vier  Pockenlazaretheu  Berlins  von  den  sämmt- 
licheii  Pockenkranken  im  Durchschnitt  auch  nicht  mehr 
als  16  Proc.  starben,  so  ist  es  für  Jemand,  der  mit  der 
Logik  der  Bitter  von  der  Lymphe  nicht  vertraut  ist,  scliAver 
einzusehen,  Avorin  der  Schutz  besteht.  Auch  dem  Dr.  G. 
scheint  das  Sterblichkeits-Procent  bedenklich  hoch  vor- 
gekommen zu  sein.  Da  ihm  aber  jeder  ZAveifel  an  dem 
Segen  der  Impfung  sündhaft  dünkt,  so  stellt  er  es  lieber 
in  Frage,  dass  die  in  den  Listen  als  revaccinirt  eingetra- 
genen Personen  auch  Avirklich  als  solche  anzusehen  Avaren, 
und  er  tröstet  sich  mit  der  Annahme,  das  Erkrank ungs- 
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Procent  der  Revaccinirteii  sei  viel  kleiner  gewesen, 
als  bei  den  Geimpften  und  Ungeimpften. 

Nacli  seiner  Schätzung  sind  nämlich  in  Berlin  im 
Jahre  1871  von  der  ungeimpften  Bevölkerung  14  Proc. 
erkrankt  und  von  den  Erkrankten  42  Proc.  gestorben,  von 
der  geimpften  Bevölkerung  2 Proc.  erkrankt  und  von  den 
Erkrankten  16  Proc.  gestorben,  von  der  revaccinirten  Be- 
völkerung 7-2  ßi'i^i'ankt  und  von  den  Erkrankten 

15  Proc.  gestorben. 

Es  ist  zwar  theilweise  sclnver  ersichtlich,  wie  Dr.  G. 
zu  diesen  Procentsätzen  gekommen  ist,  da  er  ja  ebenso- 
Avenig  weiss,  auf  Avie  hoch  sich  die  Zahl  der  Ungeimpften, 
Geimpften  und  Bevaccinirten  unter  der  Bevölkerung  zu  An- 
fang der  Epidemie  belief,  als  Avie  viele  von  derselben  an 
Pocken  erkrankt  sind.  SoAveit  diese  Procentsätze  sich  auf 
die  Geimpften  und  Ungeimpften  beziehen,  haben  wir  keinen 
Grund,  die  annähernde  Richtigkeit  derselben  anzuzAveifeln, 
und  Avir  gehen  deshalb  darüber  hiiiAveg.  Anders  ist  es  aber 
bei  dem  Procentsatz  der  Revaccinirten;  dieser  ist  ganz  ent- 
schieden falsch,  Aveil  die  revaccinirte  BeA’ölkerung  Berlins, 
von  der  im  Jahre  1871  1036  Personen  erkrankt  sind,  nicht 
270,000,  sondern  ganz  bedeutend  Aveniger  betragen  hat, 
Avodurch  sich  natürlich  das  Erkrankungs-Procent  als  höher 
herausstellt.  Nach  Dr.  G.’s  Schätzung  sollen  in  den 
letzten  10  Jahren  vor  Ausbruch  der  Epidemie  höchstens 
50,000  Personen  revaccinirt  Avorden  sein,  und  dazu  rechnet 
er  nun  noch  20,000  Mann  Garnison,  50,000  Mann  Reserve 
und  LandAvehr  und  150,000  Personen,  Avelche  Aväh- 
rend  der  Epidemie  revaccinirt  Avurden. 

Gesetzt  den  Fall,  diese  letzteren  150,000  Avaren  Avirk- 
lich  Avährend  der  Epidemie,  Avelche  bis  Ende  Juni  1872 
dauerte,  nach  und  nach  reAmccinirt  Avorden,  so  Avaren  die- 
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selben  doch  zu  Anfang-  der  Epidemie  noch  nicht  revac- 
cinirt  nnd  bei  Berechnung-  des  Procentsatzes  konnten  sie 
also  auch  nicht  mit  zahlen.  Wenn  Jemand  von  Denen, 
die  wahrend  der  Epidemie  revaccinirt  wurden,  schon 
damals  erkrankte,  so  konnte  man  doch  nnr  annehmen,  dass 
die  Erkrankung-  Folge  der  Revaccination  Avar;  am  aller- 
Avenigsten  können  aber  diejenigen  ca.  47,000,  Avelche  erst 
1872  revaccinirt  Avorden  sein  können  (1871  Avurden  be- 
kanntlich nach  Dr.  D.’s  Angabe,  s.  Seite  24,  nur  102,965 
Porsonen  revaccinirt)  mitzählen,  Aveil  Avohl  auch  die  eif- 
rigsten Impffreunde  bis  jetzt  noch  nicht  glauben,  dass  die 
Rcvaccination  auch  rückAvirkend  Schutz  geAvährt  und  Die- 
jenigen, Avelche  sich  erst  üb  er ’s  Jahr  revacciniren  lassen, 
schon  heute  vor  den  Blattern  bewahrt  blieben.  Das  Er- 
krankungs- Procent  betrug  aber  alsdann  auch  nicht  nur 
^ Proc.,  sondern  ziemlich  1 Proc.  Dies  ist  zAvar  immer 
noch  nur  halb  so  viel,  als  bei  Denen,  die  einfach  geimpft 
sind,  aber  Avenn  man  bedenkt,  dass  die  Revaccinirten  ledig- 
lich ErAvachsene  sind,  bei  denen  die  Sterblichkeit  nnd  die 
Gefahr  der  Erkrankung  bei  Aveitem  geringer  ist,  als  nnter 
den  Kindern,  Avelche  bei  den  Geimpften  ganz  bedeutend 
mitzählen,  Avenn  man  ferner  in  Betracht  zieht,  dass  unter 
den  120,000  ReA\accinirten  sich  nicht  Aveniger  als  70,000 
Mann  Soldaten,  Reservisten  und  LandAvehrleute  befinden, 
also  lauter  kräftige,  gesunde  Leute,  die  zum  Thcil  schon 
durch  ihren  hiinfigen  Aufenthalt  in  freier  Luft  vor  den 
Pocken  geschützt  sind,  und  dass  ferner  die  ärmeren  Classen, 
Avelche  schlecht  Avohnen  und  infolge  von  Koth  und  Elend 
leichter  eine  Ihmte  der  Krankheit  werden,  sich  gewöhnlich 
gar  nicht  revacciniren  lassen,  so  ist  auch  1 Proc.  schon 
ein  sehr  hoher  Procentsatz  und  verhältnissinässig  viel 
höher  als  2 Proc.  bei  den  blos  einmal  Geimpften. 

Germann,  Weitere  Aphorismen.  II.  20 
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Sehen  wir  nun  aber  auch  noch,  dass  von  diesen  1036  Er- 
krankten, unter  denen  sich,  wie  vorausgesetzt  werden  muss, 
gar  keine  Kinder  befinden,  nicht  weniger  als  162  oder 
15’/.,  Proc.  starben,  also  ebensoviel,  wie  von  den  Geimpften, 
so  dürfen  wir  wohl  auch  an  dem  schädlichen  Ein- 
fluss der  Kevaccination  nicht  im  Mindesten  mehr 
zweifeln.  Uebrigens  ist  es  ja  auch  selbstverständlich, 
dass,  wenn  die  einfache  Impfung  schädlich  ist,  die  Re- 
vaccination  oder  Wiederimpfung  nicht  unschädlich 
sein  kann. 

Das  ganze  Impf-Dogma,  wir  mögen  es  betrachten,  von 
welcher  Seite  wir  es  wollen,  ist  und  bleibt  also  nichts  an- 
deres, als  ein  grosser  Irrthum,  welcher  sein  Entstehen  dem 
mittelalterlichen  Aberglauben  verdankt,  dass  man  den  Teufel 
mit  Beelzebub  austreiben,  durch  Ablass  Vergebung  der  Sün- 
den erlangen  könne’);  ein  Irrthum,  welcher  nur  deshalb  so 
lange  vergeblich  bekämpft  wurde  und  vielleicht  auch  noch 
einige  Zeit  bekämpft  werden  muss,  weil  diejenigen  Lento, 
welche  bisher  das  Material  für  die  officielle  Impfstatistik  zu 
sammeln  hatten,  diese  Aufgabe  dadurch  zu  lösen  glaubten, 
dass  sie  einen  Wust  von  Zahlen  anhäuften,  welche  zu  ver- 
werthen  ihnen  alles  und  jedes  Verständniss  abging.  Die 
Statistik  ist  aber  kein  Spielzeug  für  die  in  diese  Wissen- 
schaft UneingeAveihten , am  allenvenigsten,  Avenn  dieselben 
sich  auch  noch  für  unfehlbar  halten;  denn  sic  ist  berufen, 
bei  der  Lösung  so  mancher  Avissenschaftlichen,  socialen 


1)  Und  wer  eine  Wachsliaud  opfert, 
Dem  heilt  an  der  Hand  die  Wund’, 
Und  wer  einen  Wachsfuss  opfert. 
Dem,  wird  der  Fuss  gesund. 


Heinr.  Heine. 
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oder  auch  politischen  Frage  die  entscheidende  Stimme  in 
hie  Wag’schale  zu  legen.  Wenn  sie  aber  diese  Aufgabe  bis 
jetzt  zum  kleinsten  Theil  zu  erfüllen  im  Stande  war,  so 
sind  daran  in  den  meisten  Fallen  nur  die  Statistiker 
Schuld,  nicht  die  Statistik.  Was  speciell  die  Impffrage 
betrifft,  so  müsste  diese  schon  langst  von  der  Statistik  end- 
gültig gelöst  sein;  denn  an  Winken,  was  bei  einer  solchen 
Statistik  alles  zu  berücksichtigen  ist,  haben  es  die  Impf- 
gegner Avahrlich  nicht  fehlen  lassen.  Mit  der  Impffrage 
gleichzeitig  hatte  sich  aber  auch  die  Pockenfrage  lösen 
lassen,  nllmlich  die  Frage,  Avie  schützen  Avir  uns  vor  den 
Pocken,  Avenn  der  Impf-  und  Revaccinationsschutz  nur  ein 
illusorischer  ist. 

Dass  die  Lösung  dieser  letzteren  Frage  dem  Dr.  G. 
auch  gänzlich  misslungen  ist,  darf  uns  freilich  nicht  Avun- 
dern,  denn,  da  derselbe  von  vornherein  an  die  UiiAvandel- 
barkeit  des  Impf-  und  ßeAmccinations-Schutzes  glaubte,  so 
Avaren  alle  seine  Gedanken  nur  darauf  gerichtet,  BeAveise 
für  diese  unfehlbare  Schutzkraft  zu  liefern,  und  er  Avar  in 
Folge  dessen  für  alles  andere  blind;  sonst  Avürde  er  Avohl 
gefunden  haben , dass  auch  aus  dem  sehr  mangelhaften 
(mangelliaft  allerdings  blos  in  Bezug  auf  Qualität)  Material, 
Avelches  er  uns  bietet,  ersichtlich  ist,  dass  es  unter  der  Be- 
völkerung Berlins  doch  auch  Menschen  giebt,  Avelche,  ob- 
gleich sie  ZAveifelsohne  nicht  reAmccinirt  Avaren  und  nicht 
zu  den  materiell  am  günstigsten  Situirton  gehörten,  und 
auch  nicht  lediglich  aus  Envachsenen  bestanden,  sondern 
aus  Leuten  jeden  Geschlechts  und  jeden  Alters,  dennoch 
Aveniger  von  den  Blattern  zu  leiden  hatten  als  die,  Avie 
Dr.  G.  annimmt,  durch  die  Revaccination  Geschützten.  Yon 
diesen  Letzteren  starben  bekanntlich  162,  und  wenn  wir 

hie  Zahl  der  Revaccinirten  bei  Beginn  der  Epidemie  mit 
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120,000  amiehmeii,  so  beträgt  dies  0,13  Proc.  von  der  Be- 
völkeruTig.  Auf  Seite  127  der  G.’schen  Abliandhmg  finden 
wir  aber  eine  kleine  Tabelle,  auf  der  berechnet  ist,  wie 
sich  die  Pockensterblichkeit  zur  Höhenlage  der  Wohnungen 
verhält  und  nach  dieser  Tabelle  starlien  an  den  Blattern 
von  100  Einwohnern  der 

im  Keller,  2.  Stock,  3.  Stock,  4.  Stock,  Parterre, 

0,70  0,74  0,70  0,68  0,60 

1.  Stock,  in  Kähnen  Wohnenden 
0,54  0,07. 

Die  Pockensterlilichkeit  unter  der  Bevölkerung,  welche 
auf  den  Spreekähnen  wohnt,  war  also  noch  lange  nicht  so 
gross,  Avie  die  unter  den  lievaccinirten : denn  es  starben 
von  3002  Personen  nur  2 an  Pocken,  also  0,07  Procent; 
von  den  ßevaccinirten  aber  0,13  Procent,  eine  Differenz, 
die  um  so  grösser  erscheint,  als  ivir  in  Betracht  ziehen 
müssen,  dass  sich  unter  den  3002  Personen  jedenfalls  eine 
entsprechende  Zahl  kleiner  Kinder  befunden  hat,  und  dass 
auch  die  2 Gestorbenen  Avahrscheinlich  Kinder  im  zartesten 
Alter  Avaren.  Da  uns  Dr.  G.  für  diesen  „ZAviespalt  der 
Natur“  die  Erklärumr  schuldig-  bleibt,  und  ein  Statistiker 
nur  höchst  ungern  an  einen  Zufall  glaubt,  so  müssen  Avir 
uns  selbst  eine  Erklärung  dafür  suchen,  dass  die  Kahn- 
beAvohner  so  unempfänglich  für  das  Pockencontagium 
AAnren. 

Wir  sagten  bereits  auf  S.  18  dieser  Schrift,  dass  Avir 
die  geschlossene  Zimmerluft  unserer  Wohn-  und  Schlaf- 
räume i^iud  namentlich  die  Luft  unserer  mit  Gas-  und  Ta- 
baksAiualm  erfüllten  Kneiplocale  zu  den  verderblichsten  Giften 
rechnen,  Avelches  die  schlimmste  Brutstätte  all’  unserer  E]>i- 
demieen  und  namentlich  auch  unserer  Blatternepidemieen  ab- 
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glebt.  Nichts  ist  wohl  besser  geeignet,  die  liichtigkeit  dieses 
Satzes  zu  beweisen,  als  die  Inininnitat  dieser  Leute  gegen 
die  Pocken.  Dass  diese  Mensclien,  welche  auf  den  Spree- 
kiihuen  wohnen,  immer  in  absolut  gesunder  Luft  leben, 
wird  allerdings  Niemand  behaupten;  aber  sie  leben  meist 
in  freier  Luft,  selten  in  geschlossenen  Räumen,  und 
das  schützte  sie.  Hätte  Dr.  G.  genaue  Erörterungen  nach 
dieser  Richtung  hin  anstellen  lassen,  er  Avürde  sicher  gefun- 
den haben,  dass  die  Krankheit  nur  da  heftig  auftrat,  avo 
man  luftscheu  Avar,  dass  sie  aber  mild  A'erlief  oder  sich  gar 
nicht  zeigte,  avo  man  entweder  über  grosse  luftige  Wohn- 
und  Schlafräunie  zu  ATrfügen  hatte,  oder  avo  man  fleissig 
und  ausgiebig  ventilirte.  Diese  Ansicht  mag  freilich  mit 
der  BücherAveisheit  vieler  gelehrten  Lobredner  des  Impf- 
zAvanges  in  Widerspruch  stehen,  mit  dem  gesunden  Menschen- 
verstand thut  sie  dies  aber  sicher  nicht,  und  die  Richtigkeit 
derselben  Avird  bestätigt  durch  die  Erfahrungen  des  täg- 
lichen Lebens. 

Als  einen  BeAveis,  welch’  herrliches  Schutzmittel  gegen 
die  Pocken  die  frische  freie  Luft  ist,  selbst  Avenn  sie 
Avider  Willen  und  in  einer  übrigens  nicht  beneidensAverthen 
Lage  genossen  Avird,  citiren  Avir  Avieder  eine  Stelle  aus  Dr. 
Oidtmann’s  Schrift.  Derselbe  schreibt  Seite  96: 

„Musste  es  nicht  schon  auffallend  erscheinen,  dass  im 
Gegensatz  zu  dem  grossen  Blatternsiechthum  der  Bazaine’- 
schen  Armee  und  der  anderen  kantonnirenden  französischen 
Festungstruppen  Faidherbe  in  seinem  neu  rekrutirten  Wander- 
heere des  ZAveiten  Kriegsstadiums  die  Blatternplage  nicht 
kannte?  Die  Nordarmee  Faidherbe’s  wurde  nämlich  täglich 
ventilirt;  und  so  lange  dieselbe  gleich  den  Heerkörperir  der 
Deutschen,  fortwtihrend  in  der  „kühlen,  frischen  Luft“  auf 
Marsch  und  gar  auf  Eilmärschen  Avar,  konnte  von  einem 
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Ausbnicli  und  Aufstauen  des  Seucliengiftes  keine  Rede  sein. 
Nach  der  Sclilaclit  von  Villers-Bretonnaux,  nach  der  Ein- 
nahme von  Rouen,  nach  den  blutigen  Tagen  an  der  Hallue 
nnd  nach  dem  Gefeclit  von  Yapaume,  nie  und  nirgends  i 
fanden  Avir  daher  in  den  verlassenen  Quartieren  des  unge- 
imj3ften  Feindes  die  Spuren  der  gefürchteten  Blatternseuche.  ( 
Hier  gab  es  nilmlich  auf  der  einen  Seite  nur  gejagte,  auf 
der  anderen  nur  jagende  Truppen;  und  ebenso  Avie  niemals 
der  gejagte  ungeimpfte  Hase  und  der  ungeimpfte,  aber  aus- 
ventilirte  Jagdhund  die  Pocken  bekommen,  Avohl  aber  in  der 
eingepferchten,  geimpften  und  uiigeimpften  Bevölkerung  der 
Knh-  und  Schafställe  die  Pocken  heimisch  Averden,  grade  so 
und  nur  aus  denselben  atmiatrischen  Ursachen  musste  die- 
ungeimpfte  französische  Nordarmee  auf  ihren  Märschen  in 
der  frischen  Luft  von  der  Seuche  befreit  bleiben,  Avährend 
umgekehrt  später  mit  derselben  NotliAvendigkeit  die  geimpften 
Deutschen,  als  sie  in  enge  Waffenstillstandsquartiere 
zusammengelegt  Avaren,  ein  grosses  Pockencontingent 
in  die  Pockenlazarethe  zu  Amiens  ablieferten. 

Die  atmiatrische  Schutzkraft  des  Chausseelebens  auf 
Marsch  hielt  aber  bei  den  ungeimpften  Franzosen  selbst 
dann  noch  vor,  als  sie  nach  der  Schlacht  von  St.  Quentin 
verAvundet  in  dieser  Stadt  und  den  umliegenden  Ortschaften 
untergebracht  Avaren.  Unmittelbar  nach  dieser  Schlacht  hatte 
ich  mehr  als  2800  verAvundete  Franzosen  administrativ,  leider 
nicht  auch  ärztlich  in  Obhut  zu  nehmen.  Sechs  Wochen 
lang  behielt  ich  diese  Leute,  soAveit  sie  nicht  starben  oder 
evacuirt  Avurden,  im  Auge.  Kein  Fall  von  Blattern  bei  diesem, 
aus  den  verschiedensten  Departements  zusammengerafften 
Depot  von  ungeimpften  Ffanzosen!  Woher,  trotz  der  An- 
häufung solcher  Menschenmassen,  diese  Erscheinung  der 
Blatternimmunität  in  St.  Quentin?  Die  Erklärung  ist  so 
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einfach:  St.  Quentin  ist  eine  offene  und  daher  eine  luftiii»-e 
Stadt  mit  gut  ventilirten  Strassen;  dazu  kommt  aber,  dass 
alle  alten  Uniformstücke,  diese  Condensatoren  aller  gährungs- 
fähigen  Menschendünste,  den  internirten  Verwundeten  ab 
genommen  und  aus  den  Krankensälen  entfernt  wurden.“ 

Die  Impffreunde  weisen  immer  und  immer  wieder  auf 
die  ausserordentlich  glänzenden  Resultate  hin,  welche  man 
mit  der  Revaccination  beim  Militär  erzielt  hat,  und 
Dr.  G.  schreibt  darüber  auf  S.  154:  „Von  welch’  günsti2:em 
Eintiuss  die  Revaccination  in  der  Armee  gewesen  ist,  geht 
daraus  hervor,  dass  in  der  Periode  von  1825 — 1834  vor 
Einführung  der  Revaccination  und  während  ihrer  noch 
ungenügenden  Ausführung,  50  Mann  jährlich,  nach  der 
allgemeinen  Einführung  aber  im  ersten  Jahrzehnt  nur  4, 
im  zweiten  und  dritten  nur  ein  Mann  jährlich  an  Pocken 
gestorben  sind;  in  den  Jahren  1847,  1855,  1856,  1858, 
1863  starb  kein  Soldat  an  den  Pocken,  während  die  Civil- 
bevölkerung  stets  Verluste  erlitt.“ 

Wir  wollen  annehmen,  alle  diese  xlngaben  seien  unan- 
fechtbar, was  würden  sie  dann  beweisen?  Weiter  nichts, 
als  dass  die  preussische  Armee  in  den  betreffenden  Jahren 
trotz  der  Revaccination  doch  noch  Pockentodte  hatte. 
Dass  nicht  so  viele  starben  als  in  den  früheren  Jahren, 
spricht  allein  noch  nicht  für  den  Kutzen  der  Revaccination, 
weil  in  denselben  Perioden,  wo  die  revaccinirte  Armee  wenig 
Verluste  durch  die  Pocken  hatte,  im  ganzen  preussisclien 
Staate,  also  auch  unter  der  nicht  revaccinirten  Bevölkerung 
äusserst  wenig  Todesfälle  in  Folge  der  Pocken  vorkamen 
und  auch  diese  wenigen  wohl  fast  ausschliesslich  die  Kinder- 
welt derjenigen  Provinzen  betroffen  haben  dürfte,  welche  von 
jeher  das  Haupt-Contingent  zu  den  Pockentodten  geliefert 
haben,  also  Posen,  Ost-  und  Westpreussen.  Wenn  es  nicht 
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retniet  hat  man  es  doch  nicht  dem  Regenschirm  zu  danken, 
wenn  man  trocken  bleibt.  IMaria  Stuart  sagt  zu  Burleigh: 
„Doch  eines  Mannes  Tugend  erprobt  allein  die  Stunde  der 
defahr.“  Was  Schiller  hier  vom  Manne  sagt,  passt  auch 
auf  alle  ärztlichen  Heilmittel. 

Auch  eines  Mittels  Tugend  erprobt  allein  die 
Stunde  der  Gefahr,  und  diese  Probe  hat  die  Impfung 
nicht  bestanden  und  sie  ist  sogar  ihrer  ramponirten  A’er- 
gangenheit  wegen  vollständig  unwürdig  zur  Concurrenz  bei 
diesem  Tugendpreis  zugelassen  zu  werden.  Wenn  ihr  von 
der  unfehlbaren  Majorität  des  medicinischen  Ooncils  zu  AVien 
dieser  Preis  aber  doch  zuerkannt  Avurde,  so  beAveist  dies 
nur  aufs  Neue  einestheils,  dass  in  unserer  Zeit  mit  den 
Tugend  preisen  überhaupt  ein  mitunter  lächerlicher 
Missbrauch  getrieben  wird,  anderntheils  dass  auch  die  Tu- 
gend der  übrigen  medicinischen  Mittel  nichts  Aveniger  als 
rein  und  zweifelsohne  sein  kann. 

Dr.  G.  giebt  sich  ZAvar  grosse  Mühe,  uns  zu  überzeugen, 
dass  die  Revaccination  sich  auch  in  der  Stunde  der  Gefahr 
erprobt  habe;  denn  er  schreibt  im  Anschluss  an  die  oben 
citirte  Stelle:  „Im  Jahre  1866  starben  8 von  der  Armee, 
Avährend  im  ganzen  Staate  11,937  an  Pocken  gestorl)en  sind. 
Auch  Avährend  der  Epidemie  des  Jahres  1871  sind  die  mit 
Erfolg  Revaccinirten,  avozu  ausser  den  Soldaten  sehr  Avenige 
gehörten  ’),  am  günstigsten  davon  gekommen.“ 

Als  Avir  diese  Stelle  lasen,  Avaren  Avir  allerdings  frap})irt, 
aber  nicht  über  diesen  anscheinend  augenscheinlichen 
Erfolg  der  Revaccination,  sondern  nur  über  die  AMrtuosi- 
tät  im  Jägerlatein,  zu  Avelcher  es  Dr.  G.  gebracht  hat. 


l)  Und  doch  schätzt  er  an  einer  andern  Stelle  die  Revaccinirten 
in  Berlin  auf  nicht  weniger  als  270,000  Personen. 
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■VVeiiii  er  uns  mit  dieser  Sprachweise  einen  Beweis  seiner 
Ueberleg-enheit  in  positiven  Kenntnissen  geben  wollte, 
so  müssen  wir  allerdings  gestehen,  dass  Avir  nicht  im  Stande 
sind,  diese  Sprache  Aveder  zu  sprechen,  noch  uns  schriftlich 
in  derselben  auszudrücken,  dass  Avir  aber  doch  Dank  unserer 
Studien  der  die  Impfung  verherrlichenden  Schriften  und 
Zeitungsartikel  eines  Dr.  Kussmaul,  Dr.  Bahn,  Med.-Bath 
Dr.  Siegel,  Med.-Bath  Dr.  Flinzer  und  Med.-Bath  Dr. 
Günther,  soAvie  durcli  die  mündliche  Unterhaltung  mit  ver- 
schiedenen anderen  minder  gelelirten  Impfanhängern  dieselbe 
wenigstens  verstehen  gelernt  haben.  Uebrigens  finden  Avir 
gerade  zu  der  oben  citirten  Stelle,  Avelche  sich  ja  auch  schon 
in  Dr.  Kussmaurs  „20  Briefen  über  Menschen-  und  Thier- 
pocken befindet,  einen  Commentar  in  einem  vor  2 oder  8 
Jahren  erschienenen  Flugblatt:  „Die  Bevaccination  der  Sol- 
daten“ A'on  L.  Belitski.  Derselbe  schreibt; 

„Am  Schluss  der  Kussmaurschen  Tabelle  heisst  es: 
„1866  (Kriegsjahr)  starben  8 an  den  Pocken,“  es  ist  aber 
dabei  nicht  gesagt,  dass  sich  diese  8 Pockentodte  nur  auf 
die  immobile  Armee  beziehen,  während,  Avie  noch  viele 
Zeugen  bestätigen  können,  allein  in  Prag  von  der  mobilen 
Armee  in  den  Monaten  Juli  und  August  eine  sehr  bedeutend 
grössere  Zahl  an  den  Pocken  starb. 

Durch  eine  hohe  Militärperson  auf  das  „Militär-AVochen- 
blatt“  aufmerksam  gemacht,  entnehme  ich  aus  den  Kümmern 
56,  64,  76,  84,  94  und  118  von  1871  folgende  officiellen 
Angaben  über  die  Sterblichkeit  der  Soldaten  in  der  im- 
mobilen Armee  im  Jahre  1871: 

Im  Februar  starben  von  der  immobilen  Armee  in 
Summa  250  Mann,  davon  an  den  Pocken  22,  also  fast 
oder  9 Procent  der  überhaupt  Gestorbenen;  am  Typhus 
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starben  80  oder  32  Procent,  an  Lnng*enscbwindsnclit  24 
nnd  Lungen enipliyseni  11,  in  Summa  35  oder  14  Prucent. 

Im  März  starben  in  der  immobilen  Armee  276,  davon 
an  Pocken  19  oder  7 Procent,  an  Typbus  72  oder  27  Pro- 
cent, an  Lungenschwindsucbt  43  nnd  Lungenempliysem  16, 
in  Summa  50  oder  21  Procent  aller  Gestorbenen. 

Im  April  starben  von  derselben  Armee  229  Mann,  da-  < 
von  an  Pocken  16,  also  7u  Procent,  an  Typbus  74 

oder  32  Procent,  an  Lung-ensclnvindsncbt  52,  an  Lungeu- 
empbyseni  4,  in  Summa  56  oder  fast  25  Procent  aller  Ge- 
storbenen. 

Im  Mai  starben  von  der  immobilen  Armee  191  Mann, 
davon  au  den  Pocken  13  oder  7is  o^ler  7 Procent,  an  Ty- 
pbus 38  oder  20  Procent,  an  Lnngenscbwindsucbt  56  oder 
fast  30  Procent  der  überbanpt  Gestorbenen  u.  s.  w. 

Yerüleicbt  man  dies  Pesiiltat  mit  der  von  Kuss  maul 
angegebenen  Tabelle,  so  siebt  man  sehr  klar,  dass  die  Pocken- 
Sterblicbkeit  durch  Einfübrung  der  Zwangs  - Pevacciuation 
beim  Militär  nicht  geringer  geAvorden  ist,  sonst  könnten 
nicht  innerhalb  einer  Zeit  von  4 Monaten  allein  bei  der 
immobilen  Armee  70  Mann  an  Pocken  sterben;  denn  diese 
neben  die  496  Pocken todten  in  10  Jahren  (von  1825  bis 
1834)  von  der  ganzen  Armee  gestellt,  ergiebt  für  das  Jahr 
1871  eine  sehr  bedeutend  grössere  Sterblichkeit  der  Solda- 
ten an  Pocken  als  vor  1835.  — Bei  der  mobilen  deut- 
schen Armee  in  Frankreich  im  letzten  Kriege  berechnet  sich 
die  Zahl  der  Pocken-Kranken  und  -Todten  nach  Privat- 
n a ehr i eilten  im  Yerhältniss  noch  sehr  bedeutend  höher. 
Eine  officielle  Statistik  darüber  ist  mir  bis  jetzt  nicht 
bekannt  geworden.“ 

Nachdem  Belitski  also  schon  vor  mehreren  Jahren 
nachgewiesen  hat,  dass  die  Behauptung,  es  seien  1866  blos 
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8 Mann  von  der  Armee  g-estorben,  eine  falsche  ist,  muss  es 
sehr  auffallen,  dass  Dr.  G.,  der  ja  ausserdem  auch  nisseii 
konnte  und  wissen  musste,  wie  viel  Pockentodte  die  Armee 
1866  verlor,  immer  Avieder  von  nur  8 Mann  sprechen  kann. 


1 Dies  sieht  aus,  als  Avollte  er  ähnlich  Avie  Monsieur  Piccaut 
^ de  la  Marlini^re  in  Minna  von  Barnhelm  ein  Avenig  „corriger 
j la  fortune“.  Wir  sagen,  es  sieht  so  aus,  denn  Avir  Avollen 
. auch  hier  nicht  das  Schlimmste  annehmen,  sondern  nur 
glauben,  Dr.  G.  habe  diese  Täuschung  nur  für  eine  höchst 
unschuldige  gehalten  und  dieselbe  vor  seinem  GeAvissen  da- 
mit zu  rechtfertigen  gesucht,  dass  er  sich  einbildete,  einer 
Avirklich  guten  Sache  damit  Yorschub  zu  leisten.  Indem 
Avir  Aviederholt  auf  diesen  groben  Fehler  aufmerksam 
machen,  hoffen  Avir,  Herr  Dr.  G.  Avird  denselben  recht  bald 
olfen  und  ehrlich  berichtigen. 

Wir  haben  bereits  auf  S.  9 behauptet,  dass  die  Ver- 
luste an  Menschenleben,  welche  durch  die  Pocken 
verursacht  Averden,  kaum  so  gross  sind  als  die- 
jenigen, Avelche  auf  Rechnung  der  Impfung  zu 
stellen  sind.  Dass  dies  auch  für  die  Revaccination  gilt, 
steht  ganz  ausser  ZAveifel,  Avenn  es  auch  sehr  scliAvierig  ist, 
die  Grösse  dieses  Schadens  durch  Zahlen  auszudrücken,  be- 
sonders so  lange,  als  die  Impfärzte  natürlicher  Weise  jeden 
durch  Impfung  verursachten  Schaden  einfach  leugnen, 
so  lange  sie  Richter  in  der  eigenen  Sache  sind. 

Bei  einer  Schätzung  dieses  Schadens,  soAveit  er  die 
Armee  betrifft,  Avürde  man  sich  deshalb  nur  darauf  be- 
schränken müssen,  das  allgemeine  Gesundheitsverhältniss 
einer  revaccinirten  Armee  mit  dem  allgemeinen  Ge- 
sundheitsverhältniss einer  nicht  revaccinirten  Armee  zu 
vergleichen.  Da  es  uns  nicht  möglich  Avar,  die  nöthigen 
Unterlagen  für  eine  solche  Vergleichung  zu  erlangen,  so 
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wolloij  Avir  liier  eine  Stelle  aus  einer  Polemik  über  die 
Impfung-  anfüliren,  die  ivir  in  Nr.  42  der  Hagener  Zei- 
tung Jalirgang  1872  finden.  Der  ivie  es  scheint  sehr  gut 
unterrichtete  Yertasser  sagt  daselbst: 

Wo  traten  im  letzten  Feldzuge  die  Pocken  am  öftersten 
auf  in  der  Armee?  In  Lazarethen^  welche  mit  Verwundeten 
oder  sonst  Kranken  überfüllt  waren^  demnächst  bei  der  Linie, 
welche  die  meisten  Strapazen  hatte,  oft  monatelang  ihr 
wollenes  Hemd  oline  zu  wechseln  und  zu  waschen  auf  dem 
Leibe  trug.  Weit  weniger  traten  sie  bei  der  Landwehr  auf, 
die  mehr  in  den  Städten  lag,  grössere  Reinlichkeit  beobachten 
konnte  etc.  Und  doch  war  die  gesammte  Linie  in  den  letzten 
Jahren  revaccinirt,  bei  der  Landwehr  seit  dieser  Operation 
zum  Theil  10,  12  Jahre  verllossen.  Llebrigens  stehen  noch 
schlagendere  Vergleiche  zu  Gebote.  In  Frankreich  existirt 
keine  Zwangsimpfung  und  nach  ofticiellen  Schätzungen  beträgt 
die  Zahl  der  dort  lebenden  Ungeimpften  ca.  25,000,000. 

Auch  in  der  Armee  wird  nicht  revaccinirt,  dabei 
aber  ist  die  Zahl  der  innerhalb  derselben  an  den  Pocken 
erkrankenden  Soldaten  nur  unbedeutend  grösser,  als  in  der 
preussischen.  Nach  einem  Durchschnitt  von  10  Jahren  ver- 
hielt sich  der  Procentsatz  der  an  den  Pocken  erkrankten 
Soldaten  der  französischen  Armee  zu  der  gleichen  Zahl  in 
der  preussischen  wie  11  : 9;  die  Zahl  der  an  den  Pocken  Ge- 
storbenen in  beiden  Armeen  wie  IOY2  : 10.  (Das  Pocken- 
Mortalitätsprocent  muss  also  in  der  preussischen  Armee  be- 
deutend grösser  sein,  als  in  der  französischen.)  Dafür  aber 
sterben  in  der  preussischen  Armee,  deren  Aerzte  doch  sicher- 
lich keine  Lungenkranken  einstellten,  verhältnissmässig  2 — 3 
mal  soviel  au  der  Schwindsucht  als  in  der  französischen, 
trotzdem  die  Mehrzahl  der  an  letzterer  in  der  preussischen 
Armee  Erkrankten  so  zeitig  entlassen  wird,  dass  sie  zu  Hause, 
d.  h.  in  der  Civil b evölkerung  versterben  (ein  Beitrag  zur 
Zuverlässigkeit  der  Statistik).  Immerhin  ist  die  Zahl  der 
Pockenkranken  etwas  grösser  in  der  französischen  Armee,  aber 
sollte  das  durch  die  mindere  Reinlichkeit,  den  Dienst  in  sehr 
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verschiedenen  Klimaten,  dem  vermehrten  Genuss  von  Alko- 
hol etc.  nicht  hinlängdich  erklärt  sein?  Wer  daran  noch 
zweifelt^  den  verweisen  wir  auf  die  englis  che  Armee^  in  welcher 
die  Revaccination  aufs  Strengste  durchgeführt  wird  ^ und  die 
trotzdem  (oder  w^eil?)  einen  3 — 4fach  grösseren  Procentsatz  an 
Pockenkranken  und  Todten  zählt,  als  die  französische! 

Wenn  die  Sterblichkeit  infolge  von  ScliAvind sucht  in 
der  prenssischen  Armee  Avirklich,  Avie  hier  behauptet  Avird 
2 bis  3 mal  grösser  ist  als  in  der  französischen,  dann 
dürften  Avohl  auch  nur  die  allerblindgläubigsten  Impfan- 
hänger unterschreiben,  Avas  Dr.  G.  auf  S.  152  sagt; 

„Die  Wissenschaft  Avenigstens  ist  bis  heute 
nicht  in  der  Lage,  die  Behauptung,  dass  mit  der 
Lymphe  Krankheiten  übertragen  Averden  können, 
zu  unterstützen,“  und  er  Avürde  Avohl  auch  selbst  sch Aver- 
lich  diesen  Satz  geschrieben  haben,  Avenn  er  nur  ein  klein 
Avenig  in  dem  Handbuch  der  Hautkrankheiten  Amn  Dr. 
Hebra,  den  er  doch  selbst  als  eine  Autorität  unter  den 
Impfärzten  anführt,  stiulirt  hätte.  Wir  sind  des  Glaubens, 
dass  Herr  Dr.  Guttstadt  seinen  niedic.  Collegen  Professor 
Hebra  in  Wien  Avecler  für  einen  Homöopathen,  noch  für 
einen  Naturheilkünstler  hält,  sondern  ihn  für  einen  „richtigen 
und  tüchtigen  Doktor“  anerkennt  und  ihm  derohalben  auch 
mindestens  Avissenschaftliche  „Unfehlbarkeit“  zutraut.  Dass 
aber  dieser  „richtige  Doktor“  die  Gefahren  der  Impfung 
zugesteht  und  sogar  nacliAveist,  und  somit  ganz  die 
Anschauungen  der  „Homöopathen  und  Naturärzte“  theilt, 
musste  Herr  Dr.  G.  eigentlich  eher  mit  eignen  Augen  ge- 
lesen haben,  als  — die,  die  er  nicht  für  voll  ansieht.  Aus 
den  obigen  kühnen  Behauptungen  scheint  es  aber  recht 
deutlich  hervorzugehen,  dass  Dr.  G.  nicht  mit  Hebra’s 
Ijehrbuch  der  Hautkranldieiten  I.  Band  bekannt,  und  auch 
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nicht  mit  dem  Inhalte  der  227 — 235  vertraut  ist,  und 

Avir  Avollens  ihm  und  auch  den  sonstigen  Lesern  dieser  Blätter 
in  Extenso  niittheilen.  Hebra  sagt  Seite  243,  I.  ß.  II. 
Auhage:  ,, Nicht  in  jedem  Falle  verlaufen  die  durcli  die 
Impfung  gesetzten  Efflorescenzen  — (Hautausschläge  an 
den  Impfstellen)  in  der  angegebenen  (normalen)  Weise, 
sondern  Avir  linden,  ähnlich  Avie  beim  Blatternprocesse  selbst, 
auch  hier  zahlreiche  Anomalien  (Unregelmässigkeiten) 
und  zAvar  soAvohl  solche,  die  sich  entweder  auf  die  Efflores- 
conzen  allein  beziehen,  und  demnach  örtliche  Anomalien  ' 
der  Vaccina  darstellen,  als  auch  eine  2.  Beihe  atu  Erschei-  : 
nun  gen,  Avelche  als  Reaktionserscheinungen  des  in  die  Blut- 
niasse  aufgenommenen  Ansteckungsstolfes  zu  betrachten  i 
sind.“  — Wir  führen  hier  nur  die  A'on  Prof.  Hebra  als 
gefährlich  bezeichneten  Anomalien  an  und  lassen  die,  Avelche 
lästige  und  langAAÜerige  Leidenserscheinungen  darstellen,  Aveg. 

Da  stehen  aufgezeichnet: 

§.  227.  1.  Die  Blasenpocken  (variola  vaccina  bullosa,  pem- 
phigoides). Dazu  giebt  Hebra  die  Bemerkung,  dass  j 
diese  Blasenpocken  meist  nur  sporadisch  — in  ein-  ' 
zelnen  Fällen  — Vorkommen , dass  man  sie  aber 
im  Jahre  1836  im  Wiener  Findelhause  quasi  en- 
demisch habe  verlaufen  gesehen.“  — Weil  nun  an  i 
diesen  Blasenpocken  schon  oft  Menschen  — kleine  I 
und  grosse  — gestorben  sind,  so  sind  sie  sehr  — 
lebensgefährlich.  (I).  Y.) 

§.  228.  2.  Vaccinefurunkel  — (Avariola  vaccina  furunculosa)  I 
gefährlich,  AAÜe  alle  Follicularfurunkel. 

§.  229.  3.  Vaccine-Erysipel  (sehr  gefährlich).  Prof.  Hebra 
schildert  die  Symptome  der  Krankheit  und  betont, 
dass  solche  Erysip.  „allerdings  auch  ungünstig  enden 
können,  ohne  dass  man  die  Schuld  dem  Impfstoffe 
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oder  der  kimsttvidrig  vorgenomnieiien  Impfung’  bei- 
ziimessen  das  Recht  hätte“,  er  behauptet,  „es  müsse 
ein  derlei  Ereigniss  entweder  der  ausnahmsweisen 
grossen  ARünerabilität  (Verwundbarkeit,  Verletzbar- 
keit) des  geimpften  Individuums  oder  ganz  unbe- 
kannten (?)  Schädlichkeiten  zugeschrieben  werden.“ 
Als  Beleg  erzählt  Hebra  (wohlgemerkt  Hebra!): 
„Im  Laufe  des  Jahres  1872  habe  sich  in  Wien  der 
Fall  ereignet,  dass  eine  Frau  (vielleicht  Frau  Musik- 
director  Zöllner?  siehe  Organ  des  sächsischen  Cen- 
tralvereins  für  Naturheilkunde  1873,  S.  40),  die 
sich  gleichzeitig  mit  ihrem  Kinde  habe  vacciniren 
lassen  und  von  demselben  Impfstoffe  mit  derselben 
Lanzette  und  vom  nämlichen  Arzte  unmittelbar  nach 
ihrem  Kinde  geimpft  worden,  Erysipel  und  Gangrän 
(Brand)  bekommen  und  gestorben  sei,  während  ihr 
geimpftes  Kind  keinerlei  Krankheitserscheinungen 
während  des  normalen  Verlaufes  der  A^accine  Efflo- 
rescenzen  dargeboten.  Zur  Erklärung  der  gefähr- 
lichen  Erscheinung  sagt  Prof.  Hebra:  „Das  Ery- 
sipel dürfte  sich  auf  eine  ähnliche  AVeise- entwickeln, 
wie  überhaupt  in  der  Haut  längere  Zeit  vorhandener 
Eiter  und  in  Zersetzung  begriffene  Produkte  durch 
ihre  Anwesenheit  und  ihre  Aufnahme  in  die  Lympli- 
gefässe  und  Venen  zu  einer  Entzündung  der  nächst- 
gelegenen Hautstellen  A^eranlassung  zu  geben  pflegen.“ 
§.  230.  4.  Vaccinagegeschwüre  (lebensgefährlich).  A'on  diesen 
sagt  Hebra  ausdrücklich  S.  246:  „diese  Anomalie 
findet  am  häufigsten  bei  der  ersten  Uebertragung 
der  Vaccina  von  der  Kuh  auf  den  Menschen  statt, 
und  der  Umstand,  dass  auch  an  den  Eutern  der 
Kühe  ähnliche  Geschwüre  beobachtet  wurden,  gäbe 
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(1er  Yeriiiuthim^  Raum,  dass  diese  Geschwüre  durch  i 
einen  sehr  intensiven  in  der  Haut  ang-ere^Gen  Pro- 
cess  hervorgerufen  würden,  und  nicht  etwa  die  Folge 
einer  besonderen  Idiosyncrasie  des  Impflings  oder 
einer  specitischen  Blutmischung  sei.“ 

§.  231.  5.  Gangrän  (Brand)  an  den  Impfstellen  (tödtlicli). 

233.  G.  Vaccinafieber  (lebensgehlhrlich). 

§.  235.  7.  Erkrankungen  der  drüsigen  Organe,  lebensge- 
fährlich. 

Wird  Herr  Guttstadt  nach  diesen  Darstellungen  dos 
Prof.  Plebra  denselben  noch  ferner  zu  denen  zählen,  welche 
die  Möglichkeit  der  Uebertragung  irgend  einer  andern  Krank- 
heit durch  Kuhpockenlymphe  und  Impfung  überhaupt  in 
Abrede  stellen? 

Das  Unheil,  welches  Impfung  und  llevaccination 
in  einer  Civil-Bevölkerung  anrichten,  muss  natürlicher  Weise 
viel  grösser  sein,  als  der  Schaden,  Avelchen  die  Bevaccination 
unter  der  ausgesucht  gesunden  und  kräftigen  3lannschaft 
unserer  Armee  anrichtet.  In  Zahlen  Avürde  sich  dies  Un- 
heil aber  erst  dann  ausdrücken  lassen,  Avenn  Avir  im  Stande 
Avären,  einen  Vergleich  mit  einer  anderen,  unter  ganz 
gleichen  Verhältnissen  lebenden  ungeimpften  Be- 
völkerung an  stellen  zu  können.  Da  dies  absolut  unmöglich 
ist,  so  dürfte  sich  dieser  Vergleich  nicht  eher  an- 
stellen lassen  können,  als  nachdem  das  Impfen  einige 
Jahre  bei  grosser  Strafe  verboten  gOAvesen  sein  Avird,  und 
Avir  im  Stande  sind,  das  allgemeine  Mortalitiits  - Procent, 
Avelches  sich  dann  ergiebt,  mit  dem  allgemeinen  Sterb- 
lichkeits-Procent AA'ie  es  jetzt  ist  zu  A'ergleichen.  Ebenso 
unmöglich  Avird  es  sein,  jemals  zu  ermitteln,  Avie  viele  Men- 
schen durch  die  Impfung  für  ihre  Lebenszeit  siech  und  elend 
geAvorden  sind  und  Avir  Avürden  höchstens  eine  Ahnung  davon 
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bekommen,  wie  gross  die  Zahl  dieser  Unglücklichen  sein 
muss,  wenn  alle  impfgegnerischen  Aerzte  ebenso  wie  College 
I Lafaurie  in  Hamburg  es  sich  zur  i\.ufgabe  machten,  der- 
I artige  Falle  zu  untersuchen  und  zu  veröffentlichen.  Was 
speciell  die  grosse  Sterblichkeit  des  Jahres  1871  in  Berlin 
I betrifft,  so  dürfte  dieselbe  wohl  zum  grössten  Theil  nicht 
auf  Eechnung  der  Pocken,  sondern  auf  Rechnung  der 
Impfung  zu  setzen  sein. 

Im  Jahre  1871  starben  in  Berlin  von  100  Personen  über- 
haupt 3,92  Proc.;  in  den  Jahren  1810 — 18  im  Durchschnitt 
I nur  2,98  Proc.  Die  Sterblichkeit  war  also  in  diesem  Pocken- 
' jahre  um  0,94  Proc.  grösser  als  bei  einem  Durchschnitts- 
|i  jahr.  Bei  der  damaligen  Bevölkerung  von  826,000  Ein- 
' wohnern  waren  es  also  ca.  7700  Menschen,  welche  mehr 
I starben,  als  man  erwarten  konnte.  Diese  7700  repräsentiren 
j also  das  eigentliche  Deficit,  welches  sich  1871  für  Berlin 
I durch  die  Todtenlisten  herausstellt,  und  doch  waren  nur 
1 5084  Menschen  an  den  Pocken  gestorben,  welche,  wie 
i wir  gezeigt  haben,  erst  durch  die  Impfung  solche  Dimen- 
sionen angenommen  haben. 

Wir  geben  zu,  dass  der  Krieg  theils  direct,  theils  in- 
: direct  einen  nicht  zu  nnterschtätzenden  Einfluss  auf  die 
; grössere  Sterblichkeit  dieses  Jahres  hatte;  aber  \venn  wir 
I annehmen,  dass  diese  7700 Menschen  alle  oder  zum  grössten 
' Theil  in  Folge  der  Impfung  starben,  weil  die  Lymphe  ein 
i Di  ft  ist,  w'elches  leicht  tödtlich  wirken  kann,  und  weil  die 
Impfung  auch  schon  oft  den  Tod  verursacht  hat,  so  i.st 
dieser  Schluss  doch  jedenfalls  logischer  als  der,  es  würden 
noch  mehr  Menschen  an  den  Pocken  gestorben  sein,  oder 
die  Epidemie  würde  bis  in  die  Ewigkeit  so  fortgewüthet 
haben,  wenn  man  Niemand  geimpft  und  Niemand  revac- 
cinirt  hätte.  Für  unsere  Ansicht  würde  abgesehen  von 

cs  ermann,  Weitere  Aijhorisnicn.  If.  21 
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der  Statistik  der  Umstand  sprechen,  dass  schon  viele  Fälle 
bekannt  geworden,  manche  sogar  amtlich  constatirt  sind, 
dass  trotz  grösster  Vorsicht  durch  Abimpfen  von  einem 
scheinbar  gesunden  Kinde  eine  ganze  Menge  anderer 
Kinder  krank  wurden,  von  denen  wieder  nicht  selten  der 
grösste  Theil  in  Folge  dieser  Impfung  an  den  verschie- 
densten Krankheiten  zu  Grunde  ging. 

Ini  Jahre  1871  wurde  uuverhältnissmässig  mehr  als 
in  den  früheren  Jahren  geimpft  und  Kinder  im  zartesten 
Alter  nicht  geschont,  also  werden  auch  solche  Unglücksfälle 
öfter  vorgekommen  sein  als  in  Zeiten,  wo  man  massiger 
impfte  und  die  Kinder  erst  etwas  widerstandsfähiger  werden 
Hess,  ehe  man  sie,  der  gefährlichen  Operation  unterzog.  Bei 
der  Geneigtheit  der  Impfärzte,  solche  Fälle  stets  zu  läugnen 
und  die  Schuld  auf  alles  andere,  als  auf  das  Impfen  zu 
schieben,  ist  es  aber  wohl  mehr  als  wahrscheinlich,  dass 
von  100  solchen  „Misserfolgen“  kaum  einer  zur  Kenntniss 
des  Publikums  gelangt.  Die  Mütter  haben  in  der  Regel 
für  die  schlimmen  Folgen  der  Impfung  ein  ziemlich  scharfes 
Auge,  aber  wenn  der  „Impfarzt“  ihnen  sagt,  dass  sie  sich 
täuschen,  dann  glauben  sie  dem  „Herrn  Doctor“  und  lassen 
vertrauensvoll  im  nächsten  Jahr  ihr  Jüngstes  wieder  impfen. 
Wenn  der  „studirte“  Arzt  blind  an  den  Nutzen  der  Impfung 
glaubt,  warum  soll  dann  der  Laie  nicht  blind  dem  Arzte 
vertrauen. 

Für  die  entgegengesetzte  Ansicht  der  Impfan- 
hänger spricht  aber  weiter  niclits,  als  der  völlig  iml>egrün- 
dete  Glaube,  dass  man  durch  A'erunreinigung  des  Körpers 
mit  einem  ekelhaften  Gifte  sich  vor  Krankheiten  schützen 
könne,  ein  Glaube,  der  nur  ehrwürdig  durch  sein  Alter  ist, 
aber  trotzdem  immer  ein  Unsinn  bleibt,  denn  wir  haben  ja 
nachgewiesen,  dass  bei  den  Revaccinirten  das  Pockensterb- 
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lichkeits-Procent  verhäl  tu  iss  massig  sogar  am  grössten  ist. 
Mirza  Schaffy  sagt; 

,,Was  dumm  ersclieint  im  Anbeginn, 

Woran  kein  Weiser  sich  betheiligt; 

Rollt  ein  Jahrtausend  drüber  hin, 

ErscheinPs  ehrwürdig  und  geheiligt, 

Und  bringt  es  den  Verstand  auch  in’s  Gedränge, 

Wirkt  es  doch  mächtig  auf  die  Menge. 

Traurig  ist  es  freilich,  dass  ein  solcher  aller  Vernunft 
Hohn  sprechender  Glaube  noch  im  Jahre  1873,  trotz  der 
Warnungsstimmen  von  Prof.  Ger  mann,  I)r.  Reitz,  Dr. 
Keller  und  Dr.  Herrmann,  von  mehreren  hundert  Aerzten 
mit  einem  Prof.  Dr.  Hebra  an  der  Spitze,  zu  einem  Un- 
fehlbarkeits-Dogma erklärt  tverden  konnte.  Als  wir  das 
Resultat  der  Abstimmung  in  der  Impffrage  auf  dem  Wiener 
Congress  erfuhren,  konnten  Avir  lange  Zeit  den  Verdacht 
nicht  unterdrücken,  dass  die  Herren  ihr  Votum  in  dieser 
Frage  gegen  ihre  bessere  Ueberzeugung  abgegeben  hätten 
und  ZAvar  aus  Furcht,  sie  möchten  durch  ein  offenes  Ein- 
geständniss,  dass  die  Lehre  von  dem  Kutzen  der  Impfung 
ein  grosser,  theuer  bezahlter  Irrthum  Avar,  den  Kimbus  der 
Unfehlbarkeit  einbüssen. 

Diese  Ansicht,  Avelche  uns  allerdings  gegen  die  Ver- 
theidiger  des  Impfzwanges  erbitterte  und  unsern  Glauben 
an  die  Menschheit  nicht  Avenig  erschütterte,  machte  aber 
einer  milderen  Auffassung  Platz,  als  Avir  in  Mirza  Schaffy’s 
Kachlass  folgendes  Versehen  fanden. 

,,Wie  kommt  bei  Vielen  das  schiefe  Denken, 

Die  doch  mit  Geiste  reich  Ijeschenkt? 

Man  kann  sich  das  Gehirn  verrenken. 

Wie  man  die  Beine  sich  verrenkt. 

War  dies  die  Ursache  des  bekannten  Votums  in  der 
Impffrage,  dann  müssen  Avir  zwar  auch  alle  anderen  Be- 
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sclilüsse  dieses  Coiigresses  mit  dem  grössten  Misstrauen  auf- 
nelimen  und  uns  gegen  die  Ausfülirung  derselben,  so  weit 
sie  uns  mit  einer  gesutiden  Vernunft  nicht  vereinbar  er- 
scheinen , energisch  verwahren , aber  die  Mitglieder  dieses 
Oongresses  und  ihre  Anhänger  können  wir  nicht  h<ärter 
beurtheilen,  als  die  strenggläubigen  Priester. 

Wir  bedauern  aber,  dass  Avir  den  Milderungsgrund, 
welcher  uns  bei  den  Medicinern  den  Glauben  an  den  Nutzen 
der  Impfung  einigermassen  verzeihlich  erscheinen  lässt,  nicht 
auch  bei  den  Impfstatistikern,  am  allerwenigsten  aber 
bei  Herrn  G.-It.  Dr.  Engel  gelten  lassen  können, 
denn  der  Statistiker  hat  in  seinen  Zahlen  das  beste  Cor- 
rectiv  gegen  schiefes  Denken  und  Herr  G.-H.  Dr.  Engel 
hat  als  Statistiker  ja  bedeutenden  Ruf.  EbensoAvenig 
kommt  es  uns  aber  in  den  Sinn,  damit  den  Herrn  Dr.  med. 
G.  und  Herrn  G.-R.  Dr.  Engel  zu  verdächtigen,  als 
hätten  sie  gegen  besseres  Wissen  Partei  für  die  Impfan- 
hänger genommen. 

Wir  sind  im  Gegentheil  Amllständig  von  der  Ehren- 
haftigkeit beider  Herren  überzeugt  (leider  können  Avir 
dasselbe  nicht  von  allen  Impfstatistikern  sagen)  — und 
finden  eine  genügende  Erklärung,  dass  die  G.’sche  Arbeit 
nicht  anders  ausgefallen  ist,  in  dem  Umstande,  dass  Dr.  G. 
nichts  Aveniger  als  Statistiker  ist,  und  darin,  dass  Herr  G.-R. 
Dr.  Engel  dieselbe  nicht  selbst  geprüft,  sich  überhaupt 
Avohl  gar  nicht  um  die  ganze  Impfangelegenheit  gekümmert 
hat.  Wir  Avissen  recht  Avolil,  dass  es  für  den  Chef  eines 
Instituts,  Avie  das  k.  preuss.  statist.  Bureau,  geradezu  un- 
möglich ist,  alle  Arbeiten,  Avelche  durch  dasselbe  veröffent- 
licht Averden,  sell)st  zu  prüfen,  unverzeihlich  finden  Avir  es 
aber,  Avenn  dies  auch  bei  solchen  Arbeiten  nicht  geschieht, 
von  deren  Ausführung  die  Annahme  oder  AVrAverfung  so 


325 


[ Dr.  Guttstadt  widerlegt  durch  Dr.  Toni. 

1 

S folg'on schwerer  Gesetze,  wie  das  Impfgesetz,  abhangt  und 
i wenn  ausserdem  jede  begründete  Gegenansicht  mit  bureau- 
|.  kratischer  Selbstüberschätzung  ignorirt  wird,  wie  dies  eben- 
falls von  Seiten  des  G.-R.  T)r.  Engel  geschehen  ist.  Gegen 
i eine  solche  „Geschäftsführung“  zu  protestiren  hielten  wir 
nicht  nur  für  unsere  Pflicht,  sondern  auch  für  einen  Act 
der  Nothwehr,  denn  Avenn  die  uns  in  Aussicht  gestellte 
Reichsmedicinalstatistik  in  ähnlicher  Weise  gemacht  Avird, 
Avie  die  uns  bisher  bekannt  geAvordenen  officiellen  Impf- 
und Pockenstatistiken,  dann  Avird  sie  stets  nur  die  allezeit 
gehorsame  Dienerin  des  gerade  herrschenden  Autoritäts- 
glaubens in  der  Medicin  sein,  dann  laufen  Avir  Gefahr,  dass  uns 
der  Nutzen  der  Syphilisation,  des  Vampirismns,  der  Inflbulation, 
oder  jedes  andern  in edic in i sehen  Irrthums,  Avelcher,  Aveil  die 
Lieblingsidee  irgend  einer  massgebenden  Autorität  unter 
den  Medicinern  Anklaug  findet,  statistisch  nachgewiesen  und 
die  zAvangsAveise  Einführung  derselben  für  gut  befunden 
Avird.  Diese  Gefahr  ist  aber  um  so  grösser,  je  unbegrenzter 
das  Yertraiien  zu  sein  scheint,  Avelches  das  Reichskanzler- 
amt in  die  Arbeiten  des  statistischen  Bureaus  setzt,  und 
zu  Avelchem  das  Reichskanzleramt  ja  eigentlich  auch 
berechtigt  sein  müsste. 

Es  sind,  so  viel  Avir  wissen,  die  Schriften  aller  derje- 
nigen Mediciner,  Avelche  für  Impfung  und  Impfzwang  ge- 
schrieben haben,  gründlich  widerlegt  Avorden,  aber  keiner 
dieser  Herren  hat  es  der  Mühe  Averth  gehalten,  auf  diese 
Widerlegungen  zu  antAVorteii;  es  blieb  sich  auch  ganz  gleich, 
ob  die  Impfproteste  von  Aerzten,  Naturärzten  oder  Laien 
Avaren.  Die  Proteste  Avurden  entAveder  todt  geschwiegen 
oder  die  Verfasser  derselben  in  der  gemeinsten  .Weise  be- 
schimpft. Mit  dieser  Klasse  von  Imphxnhängern  zu  käm- 
pfen, kann  zu  keinem  Ziele  führen , denn  sie  kämpfen  für 


I 


32ü 


Dr.  Guttstadt  widerlegt  durch  Dr,  Toni. 


ein  Dog-ma,  welches  mit  der  j^esimden  Vernunft  in  Wider- 
spruch steht,  und  sie  machen  es  genau  so,  wie  die  ortho- 
doxen Priester,  wenn  dieselben  irgend  einem  kühnen  Glau- 
benssätze Eingang  heim  Volke  verschaffen  wollen.  Die  Letz- 
teren gehen  nur  insofern  noch  etwas  ehrlicher  dabei  zu  Werke, 
als  sie  ganz  offen  lehren,  man  müsse  die  Vernunft  ge-  i 
fangen  nehmen  unter  dem  Gehorsam  des  Glaubens. 
Wir  zogen  es  daher  vor,  unsern  Angriff  hlos  gegen  das 
k.  preuss.  Statist.  Bureau  und  dessen  Chef  zu  richten.  Von 
dem  Herrn  G.-IL  Dr.  Engel  fürchten  wir  nicht,  dass  er  ' 
die  Taktik  unserer  Herren  Collegen  von  der  Allöopathie  be-  i 
folgt  und  unseren  Angriff  todtschweigt,  und  er  ist  ja  zu 
einer  Antwort  verpflichtet;  denn  wir  müssen  ihn  für 
den  intellectu eilen  Urheber  anseh en,  dass  das  Impf-  I 
Zwangsgesetz  im  Reichstage  angenommen  wurde. 

Wir  sind  der  festen  üeberzeugung,  dassG.-R.Dr.  Engel, 
wenn  er  sich  durch  unsern  Angriff  bewogen  findet,  die  i 
Gründe  der  streitenden  Parteien  selbst  und  unbefangen  zu  i 
prüfen,  als  Mann  von  Ehre  nicht  umhin  können  wird,  seine  i 
Stimme  zu  Gunsten  der  Impfgegner  in  die  Wagschale  zu  I 
legen,  und  dies  würde  bei  dem  Ansehen,  in  welchem  der-  ; 
selbe  als  Statistiker  steht,  genügen,  uns  die  Majorität  aller 
gebildeten  Laien  zuzuführen  und  die  Aufhebung  des  Ge- 
setzes vom  8.  April  1874  zur  Folge  haben.  Es  würde  i 
vielleicht  auch  bewirken,  dass  'die  Tagespresse,  Avelche  bis 
jetzt  in  ihrem  redactionellen  Theile  nur  Platz  für  die  Impf- 
freunde hatte,  auch  den  Impfgegnern  einmal  ihre  Spalten  i 
öffnete,  und  dies  müsste  die  Verurtheilung  der  Impfung 
überhaupt  veranlassen. 

Sollten  wir  uns  in  dieser  Erwartung  aber  täuschen 
und  Herr  G.-R.  Dr.  Engel  nach  einer  gewissenhaften  Prü- 
fung der  Impfangelegenheit  bei  seiner  bisherigen  Ansicht 


Dr.  Guttstadt  widerlegt  durch  Dr.  Toni. 


327 


beharren,  dann  erwarten  wir  wenigstens  eine  ausführliche 
Widerlegung  dessen,  was  wir  gegen  das  Impfen  gesagt  haben, 
lind  einen  statistischen  ^^achweis: 

1.  dass  die  Impfung  ein  Schutzmittel  gegen  die  Pocken- 
krankheit  ist; 

2.  dass  dieselbe  in  keinem  Falle  geschadet  hat  und 
schaden  kann. 

Gelingt  es  ihm,  dafür  die  unwideiTeglichsten  Beweise 
beizubringen,  so  sind  wir  mit  Vergnügen  bereit,  jedes  bittere 
Wort,  welches  uns  hie  und  da  gegen  ihn  entschlüpft  ist, 
reumüthig  abzubitten  und  für  immer  bekehrt  wieder  zur 
Fahne  der  Bitter  von  der  Lymphe  zu  schwören. 

Wenn  nicht  — nicht! 


YIl. 


Im  Jennerismus  und  in  der  Syphilisation 
finden  nur  zwei  grosse  Principien  An- 
wendung, nämlich  Routine  und  Patronage. 

Dr.  N ittinger. 

Schwur  des  Hippocrates: 

Ich  werde  Niemand  rathen,  zum  Gift  zu 
greifen,  und  werde  Jedem,  der  mich  darum 
bittet,  es  verweigern. 

Yacciiiatioii  und  Syphilisation. 

N ittinger,  Das  ärztliche  Concordat  S.  48  — 50. 

Unter  dem  gefälschten.  Isamen  „Wisseiiscluift“  treibt  in 
Europa  der  Aberglaube  ein  sehr  einträgliches  mdtier  mittelst 
der  Lüge,  dass  es  unter  den  Aerzten  Leute  gebe,  welche 
Blattern  und  Syphilis  bannen  und  verbannen,  ja  deren  Seu- 
chen abhaltcii  und  tilgen  können.  Diese  neuägyptischen 
Zauberer  behaupten  die  geheime  Kraft  zu  besitzen,  die  viru- 
lente Wirkung  der  Thiergifte  nach  ihrer  Willkür  bewegen 
und  dadurch  die  Quellen  der  Angst  für  das  Menschen- 
geschlecht in  das  directe  Uegentheil  verwandeln  zu  können. 
In  der  Hand  des  Arztes  dürfe  und  könne  ein  Virus  nicht 
vergiften,  vielmehr  werde  es  consecrirt  und  tödte  dann  sich 
selbst.  Auf  diesem  AVege  der  Transsubstantiation  werde  jedes 
Thiergift  ein  Präservativ  gegen  sich  selbst  und  gegen  seine 
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eigene  ihm  inwoiinende  unheilvolle  Wirkung.  Durch  die 
Yirusation,  wenn  sie  in  „solchem“  Grlauben  geschehe,  höre 
I jedes  Virus  auf,  ein  Virus  zu  sein  und  Virulenz  zu  wirken. 
Die  Isopathie^)  des  16.  Jahrhunderts  (1520)  tritt  im  19.  in 
zwei  Hauptformen  im  Lehen  auf: 

als  Virusatio  vaccinica  — Vaccination, 
als  Virusatio  venerica  — Syphilisation. 

Die  Partisane  dieser  Selbstmordstheorie  sprechen  aus 
und  schreiben  in  „Gesetzesform“  vor: 

a)  dass  das  zufällig  mitgetheilte  Thier gift  den  höchsten, 
das  im  „Glauben“  mitgetheilte  Thiergift  nicht  den 
mindesten  nachtheiligen  Einduss  auf  das  Leben 
oder  auf  die  Gesundheit  derjenigen  Personen  habe, 
Avelchen  es  durch  die  äussere  Haut  beigebracht 
Averde; 

b)  dass  das  profane  Thiergift  Same  und  Frucht  der  An- 
steckung sei,  das  „Avissenschaftl ich  mitgetheilte“  Thier- 
gift aber  die  möglichste  Sicherheit  biete  für  die 
Tilgung  der  Fähigkeit,  von  den  Pocken  oder  von  der 
Syphilis  befallen  zu  Averden; 

c)  dass  alle  die  guten  Leute,  deren  Leib  von  Blattern- 
und  Lustseuche-Gift  in  „genügender  Menge“  durch- 
drungen Avorden  sei,  frei  seien  und  frei  bleiben  von 
Blattern,  Syphilis  und  deren  verheerenden  Folgen. 
— Siehe  d.  Impfgesetz  von  Württemberg  vom  Jahre 
1818  u.  a.  Länder. 


1)  Plin.  bist.  nat.  lib.  XXVIII.  — Ad.  Lonicerus,  Frankf. 
1550  u.  Ulm  1737.  — Paracelsus.  — C.  F.  Hermann,  Augsburg 
1848.  — Xugent  zu  Concord  in  Mecklenburg  County,  X.  Carolina, 
Hess  im  Jabr  1857  Leicben  ausgraben,  um  sie  zu  Medicinen  zu 
gebrauchen. 
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Zur  Unterstützung'  solcher  völligen  Principlosigkeit 
bringen  die  Dogmatiker  Jals  Beweisgründe  folgende  Vor- 
wände vor:  1.  die  Tslarbentheorie;  2.  die  Iinpftabellen ; 3.  die  < 
Felilimpfung ; 4.  den  Impfschutz  bei  Cohabitation  und  in  i 
Epidemieen. 

Allein  es  liegen  von  Männern,  welche  ihre  Zeit  und  i 
Kraft  zur  Prüfung  der  jennerischen  Confession  und  deren  i 
Schlagwörter  verAvendet  haben,  ganz  freimüthige  Bekenntnisse  i 
vor,  dass  diese  Beweise  auf  Humbug  beruhen.  Wenn  man  j 
liinter  den  Vorhang  sieht,  so  kommt  Einem  eine  gähnende 
Leere,  ein  widriger  Dunst  entgegen. 

Ad  1.  Dr.  Hregory  hat  die  Nullität  der  Narben theorie 
gründlich  nachgeAviesen.  Es  liegt  ein  Haarflaum 
von  Scham  darin,  dass  man  die  Narben  hoch  oben 
am  Arme  anbringt,  während  die  Urimpfung  an  der 
Hand  der  Melkerinnen  stattfand. 

Ad  2.  Der  unvermeidliche  Trug  der  Impftabellen  Avird 
von  allen  Aerzten  ohne  Ausnahme  beklagt,  selbst 
von  dem  Centralimpfarzt  in  Württemberg  im  med. 
Correspondenzblatt  1858.  27.  Aug. 

Ad  3.  Die  Fehlimpfung  ist  eine  Idylle.  Man  vergleiche 
Dr.  Griel,  Central-Impfarzt  von  Baiern,  „die  Schutz- 
pockenimpfung etc.“  S.  188.  — Hiisson,  Rap- 
port du  Comitd  central  1816.  — Dr.  Jenner 
„Untersuchungen  etc.“  I.  Seite  17.  38.  56.  II. 
Seite  23.  38."  ' 

Ad  4.  Die  Chimäre  vom  Impfschutz  zerfliesst  vor  dem 
historischen  NacliAveise  1752  bis  1852  der  schAve-  ' 
dischen  Tabelle  im  Blaubuch  über  die  Auflösung 
der  Pocken  in  Typhus.  — Dr.  Hamernik, 
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Prof,  der  Mediciii  in  Pra^’  im  Blaubucli.  — Dr. 
B r e f e 1 d in  Breslau  in  „Sclmtzpockeniinpfung 
oder  Inociüation“  1858.  — Dr.  Nittinger  in 
„Impfzeit“  §.  7 — 11. 

xviur  Charlatane,  für  welche  das  jennerische  Geheim- 
mittel  heute  noch  ein  Arcanum  ist,  mö^en  sich  in  die  Brust 
werfen ! 

Im  Jenner ismus  und  in  der  Syphilisation  finden  nur  zwei 
grosse  Principien  Anwendung  — Routine  und  Patronage.  Yon 
dieser  Lyra  wenden  wir  uns  Jib!  — Der  Arzt  aber,  welcher 
Lust  hat,  sich  immer  auf  die  „Erfahrung“  zu  berufen,  wolle 
■bedenken,  dass  wir  in  der  Medicin  noch  keine  einzige  sichere 
und  unerschütterlich  feststehende  Erfahrung  haben. 

Das  Yorurtheil  zu  Gunsten  der  Yirusation  hat  zu  tiefe 
Wurzeln  geschlagen  und  ist  dem  Zeugnisse  der  Sinne  zu 
angemessen,  um  einer  Wahrheit  Platz  machen  zu  können, 
welche  das  Genie  schwer  zu  beweisen  und  der  Menge  be- 
greiflich zu  machen  im  Stande  ist,  weil  sie  „geschautV  werden 
muss.  Spectari  vult,  non  adspici.  So  ging  es  einst  mit 
der  Unbeweglichkeit  der  Erde  von  Ptolomcäus  bis  auf  Ko- 
pernikus  (1543).  Zu  gutem  Glück  haben  in  unserer  vor- 
gerückten Zeit  die  gelehrten  Männer  und  Körperschaften, 
welche  auf  die  Entwicklung  .und  auf  den  Fortschritt  des 
Yolkslebens  nicht  der  Form  nach,  sondern  dem  Wesen  nach, 
Einfluss  haben,  erkannt,  wie  wenig  ihre  Aufgabe  durch  das 
Festhalten  von  scheinbaren  Thatsachen  gelöst  sei,  und 
dass  von  der  iVristokratie  der  wissenschaftlichen  Bildung 
als  ihrer  Avürdig  verlangt  werde,  die  Erlebnisse  der  Sinne 
auch  einer  höheren  geistigen  Operation  zu  unterstellen. 

In  diesem  Yertrauen  und  — ehrlich  gesagt  — in  der 
Ueberzeugung,  dass  auf  die  öffentliche  Meinung  in  letzter 
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Iiistiuiz  Alles  iiiikommt,  dass  der  Widerstand  der  Caniarilleii 
und  Beliörden  nur  auf  diese  Weise  gebrochen  werden  kann, 
treten  wir  vor  die  freigesinnten  Männer  des  wissenschaft- 
lichen Congresses  von  Frankreich  und  erlauben  uns,  hin- 
weisend auf  das  Grötzenbild,  dem  man  Menschen  zum  Opfer 
bringt,  obige  drei  Staatsglaubensartikel  sammt  ihren  vier 
Beweismitteln  als  absurd,  betrügerisch,  gemeinschädlich  zu 
erklären^).  Die  Impfbilder  sind  allerdings  von  verführe- 
rischem Schimmer,  aber  es  ist  das  Phosphoresciren  des  con- 
tagiösen  Eiters  und  der  Fäulniss,  der  wir  uns  durch  Streit, 
Kampf  und  aufs  Höchste  gespannte  Mühen  seit  12  Jahren 
zu  entwinden  trachten. 

Wenn  in  Deutschland  die  Sorglosigkeit  oder  ein  unbe- 
✓ 

greif  liebes  Bestehen  auf  den  dicksten  A^orurtheilen  verhin- 
dern, in  der  Medicin  den  neueren  Bewegungen  der  Wissen- 
schaft zu  folgen,  was  wird  dann  — denken  wir  • — Frank- 
reich thun,  das  Land  der  Ehrenhaftigkeit,  Freund  jeden 
Fortschrittes,  geneigt  jeden  soliden  Gedanken  anzuerkennen, 
nicht  geneigt,  die  Gewalt  der  Polizei  und  den  Frohndienst 
des  Volkes  anzubeten,  die  tiefsten  Interessen  des  Landes  zu 
übersehen;  — wird  es  seine  geistige  Macht  hochschätzen 
oder  den  Vorwurf  der  Fälschun«:  der  Wissenschaft  ruhii>- 
hinnehmen? 

Die  Pariser  Akademie  der  Medicin  in  ihrer  Sitzung 
vom  30.  Juli  1851  hat  die  Syphilisation  durch  die  Aus- 
sprüche von  Velpeau,  Larrey,  Lagneau,  Begin  etc. 
aufs  Strengste  verdammt  und  dargethan,  dass  die  eitle 


1)  Vgl.:  Kaut  in  Borowski,  Leben  u.  Charakter  Kants,  S.  113. 
— Oken  ln  Isis  vom  Jahr  1818.  10.  St.  S.  1691.  — Schreiber 

1832.  — Alex.  v.  Humboldt,  18.  Oct.  1858,  s.  das  schw^^’^«  Buch 
vom  Impfen. 
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Süffisance  der  Lofiredner  der  Sypfiilisation  eines  Dr.  An- 
zias  Turenne  in  Frankreich^),  eines  Dr.  Faj^e  in  Eng- 
land^), eines  Dr.  Böck^),  Hannow,  Sternberg,  Varges^)  und 
einiger  Aerzte  in  Prenssen,  in  Oesterreich'^),  Russland*^)  gar 
wohl  ohne  Geist  bestehen  könne. 

Wie  gesagt,  Herr  Dr.  Auzias  Turenne  in  Paris  (s. 
Prager  Yierteljahrsschrift  XXXY.  25.)  hatte  diese  Entdeck- 
ung gemacht,  welche  die  fatale  Dnpffrage  avo  nicht  löst, 
doch  so  in  den  Hintergrund  drängt,  ja  so  sehr  als  eine 
Bagatelle  erscheinen  lässt,  dass  sich  Freund  und  Feind,  über 
dem  neuen  Rettungsanker  versöhnt,  die  Hände  reichen 
werden.  Armer  Jenner!  kaum  hat  die  Nachwelt  ange- 
fangen, zu  einem  Denkmal  für  dich  und  Kant!  zu  sammeln, 
so  erscheint  ein  neuer  Stern,  der  deinen  Ruhm  leicht  bis 
zur  Yergessenheit  verdunkeln  kann.  Nicht  Inoculation,  nicht 
Yaccination,  nein  — Sypliilisation  ist  das  Rettungswort  für 
die  Zukunft  des  kranken  Menschengeschlechts. 

Wie  unrecht  hat  man  doch  gethan,  die  Impfärzte  Avegen 
der  paar  (6  bis  24)  unschuldiger  Stiche  mit  Kuhpocken- 
eiter anzugreifen;  die  neue  Impfung  macht  3 bis  5 Stiche 
8 bis  lOmal  Aviederholt,  bis  der  ganze  Körper  mit  dem 
Krankheitsgift  vollständig  „gesättigt“  und  nun  gegen  alles 
spätere  Unglück  vollständig  assecurirt  ist.  Ja  der  Arm 
des  Jünglings  Avird  in  Zukunft  aussehen,  Avie  der  des 


1)  Journ.  des  Connaiss.  med.  30.  Nov.  1859. 

2)  British  Association.  1857. 

3)  Die  Syj)hilisation  als  Heilnieiliode. 

4)  Zeitschrift  des  Chirurgen-A^reins.  XIII.  Bd.  III.  Heft. 
S.  202. 

5)  5Vochenbl.  der  Wiener  Aerzte.  1857.  51. 

6)  Ob.-Arzt  Dr.  Jeltschinsky  zu  Moskau:  „Radicale  Heilung 
der  Syphilis  vermittelst  der  Impfung.“  Heidelberg  1860. 
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aus  der  Sclüaclit  zurückg-ekehrteii , mit  Narben  bedeckten  i 
Kriegers.  j 

Wenn  Jedermann  mit  Lustseuehegift  gesättigt  ist,  so 
wird  keine  Liistseiiclie  iiielir  sein.  Vgl.  die  Einimpfung  der 
Cliolera  §.41. 

Ja  leset  und  staunet!  Hier  ist  mehr  als  Jenner  und  , 
Vaccination,  mehr  als  Nittinger  und  Impfvergiftung ! ; 
Mit  welchem  Stolz  Avird  in  Zukunft  die  deutsche  Jungfrau 
auf  den  gegen  alle  fatalen  Zufälle  assecurirten  Jüngling 
blicken,  mit  welcher  Sicherheit  der  deutsche  Jüngling,  den 
Impfschein  weisend,  einherschreiten  in  dem  kühnen  Bewusst- 
sein, dass  er  den  Krebs  der  medicinisch-industriellen  Ge- 
rechtigkeit angezogen!  Denn  da  selit  ihr  aufs  Neue,  wie  die 
edle  Medicin  stets  bemüht  ist,  für  das  Wohl  des  Menschen- 
geschlechts zu  sorgen;  aber  nun  auch  keine  Klage  mehr 
und  keinen  Zweifel  mehr  an  ihrer  alleinseligmachenden  Kraft, 
Aveichet  von  iVllen,  die  Euch  Aveiss  machen  Avollen,  dass  die 
Gifte,  heissen  sie  Venenum  oder  Virus,  auch  in  der  Hand 
des  Arztes  schädlich  seien.  An  Avas  viel  fromme  Seelen 
schon  so  lang  arbeiten,  die  Kreuzigung  des  Fleisches,  das 
hat  allein  die  praktische  Industrie-Medicin  im]  Avahren  Sinne 
des  Wortes  aufgefasst.  Ja  auch  für  den  politischen  Zu- 
stand Deutschlands  Aväre  das  neue  System  von  unlterechen- 
harer  Wirkung,  denn  Avir  glauben  in  Anbetraclit  der  Ab- 
nahme der  Zahl,  der  Arbeits-  und  AVehrkraft  der  Nation 
durch  die  Vaccine,  dass  durch  eben  so  allgemein  eingeimpfte 
Venerie  der  AVurzel  alles  Hebels,  der  üebervölkerung 
gründlich  Avürde  abgeholfen  Averden.  Darum  fallt  nieder  und 
stimmt  ein  mit  mir  in  den  Ruf:  Es  lebe  Deutschlands  j 
Virusation!  es  lebe  die  orientalische  Vaccination  und  die  ! 
abendländische  Syphilisation ! 

Die  Ahiccination  Avuiah'  in  England  bereits  durch  eine 
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Statue  verherrliclit,  wohl  mit  der  Inschrift:  Angdia  Viroso! 
Ist  nach  der  Sentenz  der  französischen  Akademie  der  Me- 
I dicin  diese  Säule  nicht  auch  ein  SchandÜeck  geworden,  der 
an  eine  abscheuliche  That  erinnert?  Die  Engländer  können 
an  ihr  nicht  mehr  vorübergehen,  ohne  sich  erniedrigt  zu 
fühlen.  Statt  die  Verletzung  der  Wissenschaft,  der  Huma- 
nität, der  Freiheit,  der  Religion  zu  strafen,  haben  sie  die 
Zerstörung  derselben  sanktionirt.  Dank,  viel  Dank,  stolzes 
Albion! 

Das  Heimathland  der  Vaccine  und  der  lamentablen 
Zunahme  der  Todesfälle  an  Blattern  und  OonsumptioiD)  — 
England  hat  im  Juni  1857  ein  Blaubuch  von  37  Bogen 
herausgegeben,  so  genannt  wegen  des  blauen  Umschlags, 
oder  wegen  einer  gewissen  Aehnlichkeit  dieser  Literatur  mit 
der  blauen  Bibliothek  der  Feenmärchen?  Es  enthält  über 
den  so  wichtigen  Gegenstand  eine  Menge  unwesentlicher 
Reden  und  ein  lächerliches  Frage-  und  Antwortspiel.  Die 
Antworten  bestehen  meist  aus  zwei  Worten:  No,  Yes! 
Bei  einiger  Aufmerksamkeit  lassen  sich  aber  daraus  zwei 
wichtige  Thatsachen  zurecht  legen,  nämlich  der  Beweis 
der  völligen  Nutzlosigkeit  des  Impfens,  und  daun 
der  Beweis  der  Verbreitung  der  Syphilis,  Scrofeln, 
Diphtherie  und  anderer  Krankheiten  durch  die 
Vaccination^).  — Seit  Einführung  des  Impfzwanges 
1853  nehmen  die  Blattern  in  England  zu  und  die  Sterb- 
lichkeit wächst  „enorm“  ^). 


1)  John  (libbs,  Esq.,  ..Tyranuical  Virusatiou"  und  in  vielen 
ausgezeichneten  Artikeln. 

2)  Dr.  T.  W.  Stowell  in  Brighton  im  Brighton  Examiner  v. 
18.  Jan.  1859. 

3)  The  Durhaiu  Chronicle.  5.  Aug.  1859. 
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Wit  Erust  und  Warme  sprechen  wir  es  fest  aus:  ad  a. 

Es  g’iebt  kein  ungiftiges  Glift:  jedes  Thiergift  vergiftet 
nachhaltig  oft  auf  Lebenszeit  selbst  in  der  Hand  des  geschik- 
testen  Arztes,  gleichviel  oh  er  Wesen  und  Wirkung  erkannt 
hat  oder  nicht. 

Ad  h.  Es  giebt  kein  Präservativ  gegen  Krankheiten 
und  Seuchen,  als  solche,  welche  die  Gesundheitslehre 
(hygiene)  an  die  Hand  giebt. 

Ad  c.  Das  Seuchentilgen  ist  die  reine  TJnmöglichkeit 
und  alle  Anstalten  hiefür,  wie  Impfanstalten,  Impfärzte,  Impf- 
bücher etc.,  sind  nutzlose  Hinge. 

Die  Virusation,  Vergiftung  durch  Thiergift,  ist  eine 
ebenso  unbestreitbare  Thatsache,  als  die  minder  gefährliche 
Vergiftung  durch  Pflanzengift  (toxicatio)  und  durch  Mineral- 
gifte (venenatio)  ist.  Die  Virusation,  wie  sie  bona  fide  oder  ; 
par  ordre  geübt  wird,  ist  vom  Standpunkte  der  Theorie  ' 
ein  dummer  Gedanke  (betise),  und  vom  Standpunkt  der  i 
praktischen  Heilkunst  aus  eine  schlechte  Handlung  i 
(dolus).  Für  die  obligatorische Infection  existirt  keine  ratio  ! 
legis. 

Im  Gegcntheil!  Durch  ihre  grosse  Ausbreitung  ist  die 
Virusation  eine  wurzelständige  physisidto  und  psychische  ' 
Calaniität  des  Volks-  und  Staatswohls  geworden,  welche  sich  \ 
für  jeden,  der  sehen  „wilP‘,  ausdrückt  in  der  Geringheit  der  ■ 
jetzigen  Menschenformen,  in  der  grüngelben,  bleichgelben 
Farbe  der  äussern  Haut,  namentlich  des  Teints,  in  der 
Abnahme  der  Zahl,  der  Arbeits-  und  Wehrkraft  der  Bevöl- 
kerung, in  der  Contagionirung  und  Adynamie  der  Lebens- 
und Krankheitsprocesse.  Und  es  ist  mit  Sicherheit  voraus- 
zusehen, dass  auf  diese  Art  Präventivmassregeln  gegen  „un- 
gewisse‘‘  üebel  zu  treüen,  die  ganze  europäische  Welt  noch 
weiter  als  schon  geschehen  ist  verderben  und  endlich  zu 
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einem  Grade  systematischer  Degenerescenz  und  Demo- 
ralisation gelangen  muss,  die  vor  keinem  Gotte  zu  ver- 
antworten ist,  welche  nur  die  provocirte  Epidemie  und  der 
Krieg  heilen  kann.  — Angesichts  des  Zerfalls  der  Kraft 
und  Schönheit  der  Populationen  glauben  wir  es  unserer 
Mitwelt  und  dem  Herrn  der  Katur  schuldig  zu  sein,  Klage 
zu  erheben  gegen  die  Praxis  der  Yirusation,  wo  sie  aus 
blosem  Glauben,  Anklage,  wo  sie  aus  Gier  nach  Geld  oder 
3Iacht  ausgeübt  wird.  Wir  bitten  daher  die  Mitglieder  des 
wissenschaftlichen  Congresses  von  dem  erleuchteten  Frank- 
reich, sich  aufs  Ernstlichste  und  Muthigste  mit  diesem 
Gegenstand  zu  beschäftigen,  namentlich  die  Sache  aus  den 
Hallen  der  Heimlichkeit  an’s  Licht  zu  ziehen,  dieselbe  zur 
öffentlichen  Discussion  zu  bringen,  um  an  dem  Ariadne- 
Faden  der  gesunden  Logik  zur  Logik  der  Thatsachen  zu 
gelangen.  Kacli  dem  Kriegsrecht,  jus  belli,  tragen  wir  auf 
eine  gründliche  Untersuchung  der  Fundamente  dieses  mor- 
schen Gebäudes  an^).  Mögen  unsere  sehr  ehrenwertheu 
Collegeu,  die  wie  wir  einst  das  deplorable  Dogma  von  der 
Yirusation  nachgebetet  haben,  sich  durch  unsere  Bitten  ge- 
winnen lassen,  zur  heiligen  Natur  zurückzukehren 
und  aufzuhören,  dem  grand  Magicien  nachzubeten.  Der  Herr 
ist  Gott! 

Die  Yertheidiger  des  ImpfzAvanges  haben  in  der  Depu- 
tirten-Kammer  von  Württemberg  am  30.  September  1858  und 


1)  Dr.  Yerde-de-Lisle,  Revision  de  la  Vaccine,  Journ.  des 
Connaiss.  med.  10  Janv.  1859.  — Dr.  Vilette  de  Terze,  La  vaccine, 
ses  consequences  funestes.  1857.  — Dr.  Ancelon,  Dr.  Bayard, 
Dr.  Duche,  Dr.  Noirot,  Dr.  Houles,  Dr.  de  Feulins,  Dr.  Boulenger, 
Dr.  Rambaud,  Dr.  Forget,  Dr,  Cayol,  Dr.  Zimpel  a Pau,  Carnot 
(berühmter  Statistiker)  etc.  etc. 

Gerinann,  Weitere  .Aphorismen.  II.  22 
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im  englisclien  Parlament  vom  4.  bis  18.  Juli  1859  nur  einen 
geringen  Sieg  über  die  kleine  Schaar  ihrer  Gegner  errungen, 
sie  erhielten  in 

Württemberg  pro  51,  contra  23, 

England  „101,  „ 95  Stimmen. 

Zu  Gunsten  der  orthodoxen  Anhänger  des  Jeimerismus 
haben  wir  dem  Comite  des  wissenschaftlichen  Congresses  von 
Frankreich  die  Summe  von  10,000  Francs  zugestellt  mit 
der  Bitte,  diesen  Preis  demjenigen  zuzuerkennen,  der  bei 
der  28sten  Versammlung  im  Stande  sein  wird,  Br.  Eduard 
Jenner ’s  Dogma,  Canon  und  Diabologie  mit  stichhaltigen 
akademischen,  d.  h.  mit  rationellen,  pliysiologischen,  che- 
mischen, historischen  Gründen  — mit  Ausschluss  oben  an- 
geführter Trugmittel  — von  unseren  Anklagen  vor  einer 
von  Klägern  und  Angeklagten  gleichzähligen  Jury  zu  rei- 
nigen und  damit  die  Lehre  von  dem  Wesen  (Ontologie)  und 
von  der  Erzeugung  der  Krankheiten  (Pathogenie),  die  Grund- 
pfeiler der  ganzen  Theorie  der  Medici n,  von  denen  jede  Avissen- 
schaftliche  Behandlung,  jede  Sanitätsordnung  abhängt,  zu 
bereichern. 

Dr.  C.  G.  G.  Tsittinger, 

Arzt  in  Stuttgart. 

>w 


VIII. 


Prof.  Dr.  Breto  nneau  va  r^petaut  a ses 
eleves:  „Mes  Amis,  ne  vaccinez  plus,  sur- 
tout  ne  vaccinez  plus.“  Journ.  des  Connaiss. 
ined.  30.  Jan.  1860. 

lieber  Zwaii^sreyacciiiatioii. 

Von  Dr.  Reiter,  k.  b.  Central -Impfarzt. 

Aus  dem  ärztl.  Tntellig.-Bl.  1875.  2.  S.  11  — 15. 

Herr  Dr.  Reiter  sagt  u.  A.:  Bei  der  Blatteriiepideinie 
iiii  Jahre  1871  kamen  in  Breslau,  einer  Stadt  von  207,997 
Einwohnern,  7054  Blatternkranke  vor,  von  denen  1181, 
sohin  16,74  Proc.  nngeimpft  ivaren,  während  in  demselben 
Jahre  im  ganzen  Königreiche  Baiern  mit  4,863,450  Ein- 
wohnern von  80,742  Blatternkranken  nur  1313,  sohin  4,3 
Proc.  nicht  geimpft  waren.  In  der  Stadt  München  sind  in  den 
Jahren  1870 — 72  2268  theils  geimpfte,  theils  nngeimpfte Men- 
schen an  Blattern  erkrankt  und  1 1,5  P r o c.  d a r a n g e s t o r b e n ; 
in  der  Umgegend  von  Leipzig  sind  aber  von  den  in  den 
Jahren  1870  — 72  an  Blattern  erkrankten  Geimpften  und 
Ungeimpften  1S,(U)  Proc.  gestorben.  Das  Contagium  der 
Menschenblattern  wurde  in  den  bemerkten  Jahren  durch 
französische  Kriegsgefangene  in  ganz  Deutschland  verbreitet. 


1)  Während  seit  20ü  Jahren  nur  7 — 8*^/0  cLs  gewöhnliche 
■Sterbeprocent  der  Pockenkranken  zu  sein  pflegte. 
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Iiii  Impfgesetze  für  das  deutsche  Reich  vom  8.  April 
1874  ist  aber  leider  bezüglich  der  Durchführung  der 
Zwangsimpfung  im  12.  Lebensjahre  ein  Unterschied  zwischen 
den  8 älteren  Provinzen  Preussens  und  dem  Königreiche  ' 
Sachsen  einerseits,  und  den  übrigen  deutschen  Gebieten 
andererseits  nicht  gemacht,  sondern  es  heisst  §.  10  nur, 
über  Jede  Impfung,  also  Vaccination  und  Revaccination,  wird 
nach  Feststellung  ihrer  Wirkung  von  dem  Arzte  ein  Impf- 
schein ausgestellt,  ln  dem  Impfscheine  wird  unter  Angabe 
des  Vor-  und  Zunamens  des  Impflings  sowie  des  Jahres 
und  Tages  seiner  Geburt  bescheinigt  §.  10  Abs.  1,  „dass 
durch  die  Impfung  der  gesetzlichen  PÜicht  genügt  ist“,  oder 
Abs.  2,  „dass  die  Impfung  im  nächsten  Jahre  wiederholt 
werden  muss“.  Ob  aber  die  Impfung  bei  einem  Kinde  schon 
vor  Ablauf  des  aut  sein  Geburtsjahr  folgenden  Kalender- 
jahres zum  ersten  Male  oder  erst  im  Jahre,  in  welchem  es 
das  12.  Lebensjahr  vollendet,  zum  ersten  Male  vollzogen 
wurde,  und  das  12jährige  Kind  sohin  vaccinirt  oder  revac- 
cinirt  wurde,  davon  ist  nRgends  die  Rede,  und  wird  sohin 
die  Wirkung  beider  Proceduren  ganz  gleich  geschätzt.  Nun 
wissen  Avir  aber  mit  voller  GeAvissheit,  dass  jedes  Kind, 
Avelches  bei  AiiAvendung  aller  Cautelen  zum  ersten  Male  ge- 
impft Avird,  bei  der  Controle  am  6.  — 8.  Tage  nach  der 
Impfung  bestimmt  zeigt,  ob  die  Impfung  angeschlagen  hat 
oder  nicht,  Aveil  sich  entAveder  Kuhpocken  mit  ihren  charak- 
teristischen Merkmalen  gebildet  haben,  oder  ein  Erfolg  nicht 
statt  hatte.  Ganz  anders  verhält  sich  aber  die  Sache,  Avenn 
ein  Kind  in  früher  Jugend  schon  vaccinirt  Avurde,  und  nach 
Verlauf  mehrerer  Jahre  zum  ZAveiten  Male  geimpft  resp. 
rovaccinirt  Avird.  Bei  Kindern,  Avelche  im  ersten  Lebens- 
jahre unter  gehöriger  Vorsicht  mit  Erfolg  geimpft  Avurden,  I 
AA'ird  die  Revaccination  im  12.  Lebensjahre  vollkomraeno 
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Blattern  nur  bei  einer  geringen  Anzahl  liervorbringen. 
Die  meisten  Bevaccinen  werden  sehr  unvollkommen  sein. 
Welche  Bevaccinen  aber  vollkommen  und  Avelche  un- 
vollkommen seien,  ist  durch  bestimmte  Merkmale  nicht 
festgesetzt,  wesshalb  einige  Bevaccinatoren  zweite  Blattern 
zu  vollkommenen  Ztählen,  welche  andere  zu  unvollkommenen 
rechnen. 

Als  erfolglose Bevaccinationen  werden  von  den  Schrift- 
stellern nahezu  30  Proc.  aufgeftihrt.  (tanz  erfolglose  Be- 
vaccinationen 2:iebt  es  aber  nach  meinen  Beobachtungen 

o 

nicht;  selbst  wenn  man  die  Bevaccination  kurz  hinterein- 
ander an  demselben  Individuum  öfter  vornimmt,  vorausge- 
setzt, dass  der  verwendete  Impfstoff  sicher  wirkend,  und  die 
Impfmethode  gut  ist.  Die  Ursache,  warum  erfolglose  Be- 
vaccinationen statuirt  Averden,  ist,  Aveil  sich  viele  Erfolge 
derselben  so  schnell  entAvickeln  und  rückbilden,  dass  man 
am  Controltage  kaum  noch  eine  Wirkung  sieht.  Die  Wir- 
kungen der  Bevaccination  sind  nämlich  sehr  verschieden,  je 
nachdem  eine  geringere  oder  grössere  Empfänglichkeit  für 
ZAveite  Kuhpocken  noch  vorhanden  ist.  Es  entwickeln  sich 
theils  nur  Süppchen  mit  Erythem,  theils  Knötchen,  theils 
Bläschen  und  theils  ziemlich  vollkommene  Blattern,  die  unter 
sich  der  Art  sich  annähern,  dass  man  nicht  sicher  sagen 
kann,  bis  hierher  geht  die  meist  unentAvickelte  Form  und 
hier  fängt  die  entAvickeltere  an.  Es  Avaltet  hiebei  das  con- 
stante  Gesetz  ob,  dass  sich  die  auf  die  Bevaccination  fol- 
genden Ausschlagformen  um  so  eher  entAvickeln  und  rück- 
bilden, einer  je  tiefer  stehenden  EntAvicklung  sie  angehören, 
und  um  so  später,  je  entwickelter  sie  sind.  Selbst  die  höchst 
entAvickelten  Bevaccinen  unterscheiden  sich  aber  von  den 
Vaccinen  durch  einen  etAvas  schnelleren  Verlauf  und  eine 
geringere  Ausdehnung;  einige  l)leiben  öfter  ganz  aus.  Es 
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entsteht  die  Frag-e,  soll  der  Impfarzt  nur  jenen  revaccinirten 
Kindern  den  Impfschein,  „dass  der  gesetzlichen  Pflicht  ge- 
nügt ist“,  ausstellen,  welche  schöne  Revaccineblattern  be- 
kamen, oder  auch  jenen,  welche  nur  einen  Erfolg  von  Knöt- 
chen oder  Bläschen  hatten.  Jedenfalls  auch  letzteren,  weil 
angenommen  werden  muss,  dass  der  Impfstoff  wirkte,  und  , 
nur  desshalb  die  entwickeltere  Form  in  Gestalt  einer  Blatter  i 
nicht  hervorbringen  konnte,  weil  die  Anlage  hiezu  fehlte. 
Entwickelt  sich  gleich  das  Knötchen  schon  innerhalb  3 — 4 
mal  24  Stunden,  so  wird  der  Impfarzt  doch  am  Tage  der 
Controle,  den  6.  oder  8.  nach  der  Impfung,  immer  noch 
eine  kleine  Anschwellung  mit  erblassender  Eöthe  bemerken 
und  erkennen  können,  dass  eine  Wirkung  des  Stoffes  statt 
hatte.  Ein  entgegengesetztes  Verfahren  würde  das  junge 
Institut  der  Zwangsrevaccination  vexatorisch  erscheinen 
lassen  und  unliebsam  machen. 

Wir  haben  in  München  circa  2500  junge  Leute,  welche  i 
jährlich  das  12.  Lebensjahr  erreichen.  Wenn  sie  im  Laufe 
desselben-  revaccinirt  werden,  so  dürfte  bei  2000  der  Erfolg  ! 
kein  vollkommener  sein.  Ich  kann  eine  genaue  Taxation 
nicht  machen,  weil  ich  wenige  Kinder  in  einem  Alter  von 
nur  12  Jahren  revaccirirt  habe  und  meistens  nur  solche, 
welche  nur  eine  Kuhpockennarbe hatten,  bei  welchen  die 


l)  Schon  Gregory,  vgl.  Nittinger,  Staatsmagie  S.  68,  bezeich- 
net die  Narbentheorie  als  Humbug. 

Prof.  Dr.  Hamernik,  vgl.  d.  engl.  Blaubuch  1.  c.  p.  127, 
spricht  sich  folgendermassen  über  die  Narbentheorie  aus: 

Die  Narbentheorie  und  die  F e h 1 i m p f u n g sind  Trugbilder. 
„Der  unmittelbare  und  sichtbare  Erfolg  der  Impfung  ist  nicht  immer 
derselbe,  und  es  lassen  sich  bis  jetzt  die  Gründe  der  jedesmaligen 
Haftung  oder  Nichthaftung  nicht  immer  bestimmen.  Bei  Kindern 
bis  etwa  zum  zweiten  Jahre  gelingt  die  Hervorbringung  einer  Impf- 
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Reyaccination  wohl  geAvöhiilich  mehr  weniger  anschlng.  Bei 
Kindern  desselben  Alters,  die  mehrere  Karben  hatten,  was 

Lr— 

pustel  in  den  meisten  Fällen,  bei  erwachsenen  und  älteren  Per- 
sonen, die  eine  saftlosere  Haut  haben,  kaum  bei  einem  Drittheil. 
Dies  letztere  ^ erhältniss  wurde  erst  bei  den  Revaccinationen  be- 
kannt und  es  muss  als  Ii’rthum  erklärt  werden,  wenn  die  Erscheinung, 
dass  beim  zweitenmale  keine  Pustel  kommt,  dadurch  erklärt  wird, 
dass  die  frühere  Impfung  in  ihrer  Schutzki’aft  fortwirke,  weil  bei 
älteren  Personen  die  Impfung  gleich  wenig  geräth,  gleichviel  ob 
sie  je  einmal  geimpft  wurden  oder  geblättert  hatten  oder  nicht.“ 

Prof.  Dr.  Heim,  vgl.  dessen  historisch-kritische  Darstellung 
der  Pockenseuchen,  schreibt  S.  76: 

Seinem  Berichte  vom  29.  Januar  fügt  Oberamtsarzt  Dr.  Rös- 
1er.  Oberamt  Waiblingen,  die  Bemerkung  bei,  dass  er  bei  Veran- 
lassung der  in  neuerer  Zeit  vielfältig  vorgenommenen  Untersxichung 
der  Impfnarben  und  bei  häufigen  Fällen  von  Revaccination  die 
Bemerkung  zu  machen  Gelegenheit  gehabt  habe,  dass  die  Be- 
schaffenheit der  Narben  kein  sicheres  Kriterium  für  die  Schutz- 
kraft der  Vaccination  abgebe.  Häufig  fand  er  die  Revaccination 
ebenso  gut  gelingen  bei  vorhandenen  tiefen,  zelligen  Narben,  als 
bei  erhabenen  und  oberflächlichen,  oder  in  Fällen,  wo  die  Narben 
beinahe  spurlos  verschwunden  waren.  Andererseits  blieb  die  Revacci- 
nation bei  erhabenen,  oberflächlichen  oder  beinahe  verschwundenen 
Narben  eben  so  gut  erfolglos,  als  bei  vollkommenen  Narben. 

Bei  der  verschiedenartigen  Beschaffenheit  des  Hautorganes,  der 
Körperconstitution  nicht  zu  erwähnen,  welches  bei  einem  Individuum 
derb,  straff  und  blutreich,  bei  andern  mehr  welk  und  blutarm  ist, 
das  einemal  sich  in  einem  Zustande  von  Turgor,  das  andei’emal  im 
Zustande  der  Leblosigkeit,  und  öfters  runzlicht  und  pergamentartig 
findet,  lässt  sich  auch  schon  a priori  erwarten,  dass  der  Verlauf 
und  ‘ die  Folgen  der  Vaccination  in  Bezug  auf  das  Hautorgan 
manchen  und  wesentlichen  Modificationen  unteidiegen,  und  die 
Narben  eine  sehr  verschiedene  Beschaftenheit  zeigen  werden. 

Ein  zweiter  Grund  der  Verschiedenheit  der  Narben  liege  wohl 
unläugbar  in  dem  Verfahren  des  Irapfarztes,  so  wie  in  dem  Instru- 
mente, mit  welchem  die  Vaccination  vollzogen  wird.  Manche  Impf- 
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bei  uns  fast  immer  der  Fall  ist,  weil  wir  yerordimiig-sg-emäss 
auf  jeden  Arm  4 Kuhpocken  impfen  müssen,  hatte  ich  sehr 


ilrzte  führen  das  Instrument  mehr  horizontal  unter  der  Epidermis 
weg,  manche  stechen  dasselbe  mehr  senkrecht  ein,  wodurch  das 
Corion  selbst  afficirt,  und  eine  schnellere  Resorption  der  Lymphe 
und  Entwicklung  der  Pocken  bedingt  wird.  Im  ersten  Falle  wird 
die  Narbe  gewöhnlich  mehr  oberflächlich,  im  letzteren  mehr  vertieft 
erscheinen.  Endlich  werde,  sagt  er,  auch  das  Oeffuen  der  Pusteln 
theils  zufällig,  theils  absichtlich  verschieden  vorgenommen.  Häufig 
komme  es  vor,  dass  ein  Impfarzt  wegen  schwerer  oder  zitternder 
Hand,  oder  aus  Mangel  an  Pünktlichkeit  die  Pustel  statt  au  der 
Oberfläche  zu  öffnen,  an  ihrer  Basis  einsteche,  und  oft  zum  grösse- 
ren Theil  abschneide.  Dieses  verschiedene  und  unpünktliche  Ver- 
fahren beim  Oefi’nen  der  Pusteln  müsse  nothwendig  eine  verschie- 
dene Wirkung  hervorbringen,  namentlich  werde  im  letztem  Falle 
keine  vertiefte  zeitige,  sondern  eine  erhabene  und  unregelmässig 
gebildete  Narbe  erzeugt. 

Auch  nach  der  Analogie  der  natürlichen  Pocken  glaubt  er 
seine  Ansicht  für  begründet  halten  zu  dürfen,  da  wohl  Tausende 
von  Pockenkranken,  bei  welchen  der  Köi'per  mit  unzähligen  Pocken 
bedeckt  war,  ohne  Narben  davon  kamen,  und  doch  bei  S2)äteren 
Pockene2)idemieen  so  gut  verschont  blieben,  als  diejenigen  Indivi- 
duen, bei  welchen  die  Krankheit  zahlreiche  Pockengrübchen  und 
Narben  hervorbrachte. 

Als  Resultat  scheint  dem  BE.  daher  hervorzugehen,  dass 
zellige,  vertiefte  Narben  den  Beweis  liefern,  dass  die  Yaccination 
wirklich  ächte  mit  Zellen  versehene  Pocken  hervorgebracht  habe 
— von  welchen,  als  ächte  Pocken,  sich  Schutzkraft  vor  den  natür- 
lichen Blattern  auf  längere  oder  kürzere  Zeit  mit  AVahrscheinlich- 
keit  erwarten  lasse,  dass  aber  nicht  alle  oberflächlichen  odel  er- 
habenen Narben  als  Folge  der  uuächteu,  nicht  zelligen  Pocken 
anzusehen,  sondern  als  durch  obige  innere  und  äussere  Gründe  in 
ihrer  Ausbildung  gehindert  zu  betrachten  seien,  und  ihnen  so  gut 
als  den  vollkommen  zelligen  Narben  die  Schutzki’aft  vor  den 
Menschenblattern  zustehe. 
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Aveiiig’  Erfolg.  Nur  Erfolge  von  yieleii  Tausenden  erwach- 
sener Revaccinirter  könnten  als  Maassstab  dienen.  Würden 
nun  diese  2000  nicht  mit  vollkommenem  Erfolge  im  Jahre 
1875  revaccinirten  Kinder  auf  das  Jahr  1876  hinüberge- 
schrieben werden  müssen,  und  würden  im  Jahre  1876  auch 
wieder  2000  nicht  mit  vollem  Erfolge  revaccinirt  werden, 
und  die  vom  Jahre  1875  würden  es  ebenfalls  wieder,  so 
kamen  auf  das  Jahr  1877  schon  4000  hinüber  zu  schreiben, 
und  würde  die  Zahl  der  im  Jahre  1877  zu  Revaccinirenden 
6500  sein,  eine  Zahl,  welche  fort  und  fort  gleich  bleiben 
würde,  Aveil  jede  erfolglose  Revaccination  dreimal  Aviederholt 
Averden  muss.  Hierdurch  Avürde  die  Durchführung  der  Re- 
vaccination nicht  nur  sehr  erschwert,  sondern  sie  Avürde 
auch  nutzlos  und  den  Betheiligten  vexatorisch  erscheinen. 

Kann  man  zur  Revaccination  geeignete  Mutterimpflinge 
mit  Vaccinen  haben,  so  sind  sie  A^or  Allem  zu  verAvenden. 
Um  dies  zu  ermöglichen,  sollen  für  Revaccinationen  immer 
die  Controltage  der  Vacciiiationen  bestimmt  Averden.  Da 
Vaccinemutteninpflinge  aber  öfter  fehlen  werden,  und  die 
Reyaccination  beim  Militär,  in  öffentlichen  G-efangenan- 
stalten  etc.  schwer  durchzuführen  sein  würde,  wenn  man 
nicht  Revaccinirte  als  Mutterimpflinge  zu  Reyaccinationen 
y er  wenden  wollte,  so  habe  ich  Versuche  angestellt,  um 
zu  ermitteln,  Avelchen  Werth  gut  entAvickelte  Revaccinen  zu 
Revaccinationen  haben.  Ich  habe  im  Sommer  1840  in  der 
Zucht-  und  Strafarbeitshausanstalt  München  118  Sträflinge 
der  Art  revaccinirt,  dass  ich  sie  auf  einem  Arme  mit  A ac- 
cinestoff  vom  Arme  eines  zum  ersten  Male  geimpften  Kindes, 
und  auf  dem  andern  mit  Revacciiiestoif  eines  zum  ZAveiten 
Male  geimpften  Sträflings  revaccinirte.  Die  ReA'accineblat- 
terii  des  Sträflings  charakterisirten  sich  als  solche  durch 
ilire  dunkle  Färbung  und  gezackten  Ränder  etc.  Bei  der 
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Controle  am  8.  Tage  nach  der  Revaccination  zeigten  sich 
bei  55  Sträflingen  mehr  oder  weniger  entwickelte  Revac- 
cineii;  bei  63  aber  zeigte  sich  ein  ganz  nn vollkommener 
oder  gar  kein  Erfolg.  Die  Methode  der  Impfung  Avar  an 
beiden  Armen  dieselbe,  und  der  Erfolg  am  rechten  und 
linken  Arm  so  gleich,’)  dass  man  Aveder  dem  Vaccine  noch  i 
Revaccinestoff  bezüglich  der  Sicherheit  der  AVirkung  einen 
Vorzug  geben  konnte;  nur  schienen  sich  die  Revaccinen 
von  dom  Revaccinestoff  etAvas  schneller  entAvickelt  zu  haben, 
als  die  Revaccinen  von  Yaccinestoff.  AVir  haben  oben  ge- 
sehen, dass  die  Wirkungen  der  RoA^accination  sehr  verschie- 
den sind,  und  dass  die  Formen  derselben  ganz  unmerklich 
in  einander  übergehen,  so  dass  vom  Stippchen  bis  zur  voll- 
kommenen Blatter  nur  graduelle  Unterschiede  stattfinden. 

Nun  fragt  es  sich,  Avelche  EntAvickelungsstufe  muss  i 
eine  Revaccine  erreichen,  Avenn  man  soll  hoffen  können,  von 
ihr  mit  Sicherheit  fortzuimpfen.  Sie  soll  eine  vollkommene 
Blatter  sein  und  oben  eine  geschlossene  Delle  haben.  Die 
Blatter  hat  immer  gleich  der  Beere  einer  Malagatraube 
mehrere  Fächer,  die  nicht  mit  einander  communiciren,  Aväh-  i 
rend  das  Bläschen  nur  eine  Höhle  hat,  und  Avenn  mehrere  I 
zusammen  stehen,  so  haben  sie  oben  keine  geschlossene  Delle, 
sondern  stehen  als  einzelne  Hügelchen  hervor,  und  sehen  i 
der  äusseren  Fläche  einer  Brombeere  ähnlich.  Der  Stoff  der  I 
Revaccineblatter  ist  etAvas  dünntlüssig;  geAvöhnlich  aber  nicht  i 
so  reichlich  vorhanden  Avie  in  der  Vaccineblatter.  Der  Stoff 
in  den  Revaccinebläschen  ist  Avässerig  und  Avirkt  ganz  un- 
sicher ähnlich  dem  Stoffe,  der  sich  in  A5n.ccinen  herpetisch  I 
hautkranker  Kinder  bildet,  die  häufig  auch  nur  die  Ent- 
Avickelungsstufe von  Bläschen  erreichen.  Ich  habe  Stoff  von 

l)  Versteht  sich  bei  der  durch  die  Blutvergiftung  bewirkten 
AHg  em  ein  Wirkung  wohl  von  selbst.  A"f. 
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Kevaccinebläschen  Yersuchsweise  zum  Impfen  verwendet,  aber 
unter  18 — 20Yersucben  nur  einmal  spärlichen  Erfolg  g'ehabt. 

Die  Delle  der  Blattern  hängt  mit  ihrer  langsamen 
Entwickelung  zusammen ; denn  derselbe  Stoff,  welcher,  wenn 
er  sich  langsam  zur  Blatter  entwickelt,  eine  Delle  im  Ge- 
folge hat,  verursacht  keine  Delle,  wenn  er  sich  nur  zum 
Bläschen  entwickelt,  dessen  Entwickelung  eine  schnelle  ist. 
Man  sieht  deshalb  bei  den  natürlichen  Menschenblattern  am 
Gesichte,  wo  die  Entwickelung  der  Blattern  eine  langsamere 
ist,  Blattern  mit  Dellen,  an  den  Beinen  aber,  wo  die  Ent- 
wickelung eine  schnellere  ist,  häufig  solche  ohne  Dellen. 

Auch  die  Yenvundung  bei  der  Impfung  ist  nicht  Ur- 
sache der  Delle  der  Kuhpocke,  denn  die  Kuhpocken,  welche 
bei  herpetisch  kranken  Kindern  an  der  Stelle  des  Ausschla- 
ges oft  spontan  entstehen,  wenn  sie  geimpft  werden,  zeigen 
auch  eine  Delle.  Auch  die  Haare  und  Talgdrüsen  mit  ihren 
Ausführungsgängen  sind  .-nicht  die  Ursache  der  Delle  bei 
den  Blattern.  Ich  habe  ein  Kind  an  der  innern  Fläche  der 
Hand,  wo  weder  Haare  noch  Talgdrüsen  sind,  geimpft,  und 
die  Blatter  zeigte  doch  die  Delle;  sowie  eine  Blatter,  welche 
ich  auf  eine  abrasirte  Stelle  am  Kopfe  eines  Kindes  geimpft 
habe,  nur  eine  Delle  zeigte,  obgleich  eine  Menge  Haare  an 
der  Basis  der  Blatter  waren,  und  deren  Kruste  zum  Theil 
durchsetzten.  Man  hat  zwischen  Gift  und  Contagium  darin 
einen  Unterschied  zu  finden  geglaubt,  dass  man  annahm, 
dass  das  Gift  um  so  heftiger  wirke,  je  mehr  es  ist,  während 

1)  Schon  1858  h<at  Virchow  in  der  grossen  Pockenepidemie 
nachgewiesen,  dass  die  sogenannte  Delle  der  Pockenpusteln  da- 
durch bedingt  wird,  dass  an  dieser  Stelle  eine  diplltlicritisclic 
Infiltration  der  Haut  stattfindet;  ähnliche  Zliställde  bilden  sich  in 
der  Schleimhaut  der  Luftwege  und  der  Speiseröhre  der  Pocken- 
kranken. Vgl.  Deutsche  Klinik  1858.  S.  .SOG. 
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(las  Contag-ium  in  der  geringsten  Menge  angewenclet  gerade 
so  Avirke,  als  wenn  man  es  in  einer  grösseren  Menge  an- 
wendet. Diese  Annahme  ist  jedoch  irrig.  Wie  hei  sehr 
heftigem  Sturme  auch  ältere  Seeleute,  Avelche  geAvöhnliche 
Stürme  nicht  afficiren,  seekrank  Averden,  und  eine  intensivere 
Hitze  explodirende  Körper  schneller  entzündet  als  eine 
geringere,  so  boAvirken  auch  Contagien  in  grösserer  Menge 
und  compacterer  Form  angeAvendet,  noch  eine  Ansteckung, 
Avenn  dieselben  in  geringerer  Menge  angeAvendet,  eine  An- 
steckung nicht  zu  verursachen  im  Stande  Avaren.  Als  im 
Jahre  1819  eine  in-  und  extensiv  sehr  heftige  Blattern- 
epidemie in  NorAvich  herrschte,  starb  im  Blatternspitale  auch 
ein  K ranken Avärter  an  Blattern,  nachdem  er  schon  12 
Jahre  sein  Amt  ungefährdet  A'envaltet  hatte.  In  Voraus- 
setzung der  Bichtigkeit  des  Angeführten  ist  es  klar,  dass  bei 
Vornahme  der  Revaccination  die  Menge  und  Beschaffenheit  des 
verAAmncleten  Impfstoffes  von  grösster  Wichtigkeit  ist.  Man 
impft  gegeiiAvärtig  unter  Verlassung  der  übrigen  Methoden 
nur  noch  mittelst  des  Stiches  und  mittelst  des  Schnittes. 
Wird  der  Impfstoff  von  einer  Vaccine  vom  Arme  genommen 
und  unmittelbar  auf  den  empfänglichen  Arm  eines  Kindes 
mit  reiner  Haut  verimpft,  so  schlägt  er  in  geringster  Menge 
in  die  geringste  Verletzung  gebracht  ganz  sicher  an.  Wenn 
man  desshall)  solchen  Üüssigen  Impfstoff  auf  die  Haut  eines 
impffähigen  Kindes  logt  und  mit  der  feinsten  englischen 
Nadel  durch  denselben  ganz  leicht  in  die  Haut  sticht,  so 
Avird  sich  ganz  gOAviss  eine  Blatter  entAvickeln,  Avenn  man 
auch  den  Stoff  gleich  darnach  abAAUscht.  Geschieht  die 
Impfung  auf  ein  Individuum,  bei  dem  man  eine  volle  Em- 
pfänglichkeit nicht  vorauszusetzen  berechtigt  ist,  Avas,  Avie 
Avir  gesehen  haben,  bei  allen  zu  Revaccinirenden  der  Fall  ist, 
so  ist  es  sicherer,  ein  Gm.  langes  Schnittchen  zu  machen 
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und  den  Impfstoff  in  grösserer  Menge  hinein  zu  thun.  Die 
erstere  Methode  ist  bei  der  erstmaligen  Impfung  der  Kinder 
als  vollkommen  sicher  zu  empfehlen,  weil  man  weniger 
Impfstoff  braucht.  Bei  der  Bevaccination  soll  man  wegen 
möglicher  geringerer  Empfänglichkeit  nur  die  zweite  Methode 
anwenden,  weil  sie  viel  sicherer  wirkt,  jedoch  den  Nachtheil 
hat,  dass  man  Avenigstens  6mal  mehr  Stoff  braucht.  Herr 
Dr.  C.  A.  Kranz,  mein  langjähriger  sehr  erfahrener  Sub- 
stitut, hat  in  dieser  Richtung  entscheidende  Versuche  ange- 
stellt. Derselbe  revaccinirte  mit  gleichem  Stoffe  110  Re- 
kruten auf  dem  rechten  Arme  mit  je  10  Stichen  und  auf 
dem  linken  mit  je  10  Schnittchen.  Der  Erfolg  Avar,  dass 
37  Mann  am  rechten  Arme  101,  und  73  am  linken  353 
Blattern  bekamen.  Die  Schnittchen  schlugen  sohin  bei  fast 
noch  einmal  so  vielen  Individuen  an,  und  hatten  3^/pnal  so 
viele  Blattern  im  Gefolge.  Es  Avar  kein  Mann  dal)ei,  Avelcher 
am  rechten  Arme  Blattern,  und  am  linken  keine  gehabt 
hätte.  Ist  der  Impfstoff  jedoch  sehr  verdünnt,  oder 
ist  die  Empfänglichkeit  hierfür  sehr  gering,  so  Avirkt 
er  auch  in  Schnittchen  nicht  mehr.  Bei  jedem  geimptten 
Kinde  muss  8 Tage  nach  der  Impfung  der  Impfstoff  im 
ganzen  Körper  verbreitet  sein,  Aveil  er  an  allen  Theilen 
desselben  eine  ünempfänglichkeit  für  eine  zAveite  Impfung 
beAvirkt.  Ich  habe  aber  wiederholt  mit  Blut  solcher  Kin- 
der, das  ich  auch  von  der  Areola  der  Vaccinen  nahm,  an- 
dere Kinder  mittelst  Stichs  und  Schnittchens  geimpft;  jedoch 
immer  ohne  Erfolg.  Nun  habe  ich  einmal  einem  uiige- 
impften  Kinde  ein  Vesicans  A"on  der  Grösse  der  Hälfte 
eines  Kleinfingernagels  gesetzt,  und  am  folgenden  Tage  nach 
Abnahme  der  Haut  der  Vesicatorsblase  Charpie  mit  Blut 
eines  vor  8 Tagen  geimpften  Kindes  auf  die  Wunde  ge- 
legt, und  erhielt  eine  grosse  Vaccine,  Avelche  das  geimpfte 
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Kind  sehr  aiigTiff,  als  Beweis,  dass  der  in  sehr  geringer 
Menge  ini  Blute  eines  geimpften  Kindes  enthaltene  Impf- 
stoff noch  ansteckt,  wenn  er  in  grosser  Menge  ange- 
wendet wird.  Man  soll  deshalb  auch  bei  bestehender  voller 
Empfänglichkeit,  aber  bei  unzuverlässiger  Wirkung  des 
Stoffes,  die  i)ei  todtein  Stoffe  immer  vorauszusetzen  ist, 
nur  mittelst  Schnittchen  impfen. 

Für  die  Revaccination  ergeben  sich  hieraus  folgende 

C*  C? 

Schlussfolgerungen : 

1)  Da  wir  mit  aller  Bestimmtheit  wissen,  dass  der 
Impfstoff  immer  die  möglichst  entwickelte  Form,  nämlich 
die  Blatter  her v orbringt,  wenn  Anlage  hiezu  vorhan- 
den ist,  so  müssen  alle  niederen  Formen,  als  das  Stippcheii 
mit  Erythem,  das  Knötchen  etc.  als  solche  angesehen  werden,- 
welche  der  gesetzlichen  Pilicht  der  Revaccination  genügen. 
Wenn  der  Impfarzt  desshalb  am  Gontroltage  auch  nur 
eine  verblassende  Röthe  oder  ein  sich  zurückbildeudes  Knöt- 
chen sieht,  so  ist  er  berechtigt,  den  Impfschein  in  dieser 
Richtung  auszustelleii. 

2)  Da  bei  den  zu  Revaccinirenden  gewöhnlich  theils 
wegen  der  vorhergegangenen  Yaccinatiou,  theils  wegen  sprö- 
derer Haut  eine  geringere  Empfänglichkeit  für  die  Wirkung 
des  Impfstoffes  stattfindet,  so  soll  die  Revaccination  mit 
lebendigem  Stoffe  von  Arm  zu  Arm!  vorgenommen  werden 
und  wo  möglich  von  Vaccinen;  von  Revaccinen,  wenn 
sie  schön  entwickelt  sind,  kann  er  auch  verwendet 
wer  den. 

3)  Da  todter  Stoff  von  Vaccinen  immer  unsicher  wirkt, 
so  soll  jede  mit  selbem  ohne  Erfolg  ausgeführte  Revaccina- 
tiou  mit  Stoff  von  Arm  zu  Arm!  wiederholt  werden, 
weil  sonst  mit  todtein  Stoff  ohne  Erfolg  Revaccinirte  von 
den  Blattern,  gegen  die  sie  sich  geschützt  glauben,  ergriffen 
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Averdeii  können.  Mir  sind  Fälle  bekannt,  dass  mit  todtem 
Stoffe  ohne  Erfolg-  Revaccinirte  später  von  den  ^Blattern 
befallen  wurden  und  denselben  erlagen. 

4)  Da  der  todte  originäre  Kuhpockenstoff'  und  der 
f mit  Glycerin  verdünnte  noch  viel!  unsicherer  wirken, 

als  todter  A^accinestoff',  so  soll  er  nur  im  äussersten  Koth- 
falle  unter  der  A'orsicht  der  Nachimpfung-  im  Misserfolge 
verwendet  werden.  Pissin  macht  selbst  bekannt,  dass  origi- 
närer! todter  Stoff’  bei  Vaccinationen  lO^/o  Fehlimpfungen 
giebt.  Ich  Hess  mir  zu  zwei  verschiedenen  Zeiten  im  Som- 
mer originären  Stoff  von  Berlin  kommen  und  impfte  damit 
jedes  Mal  ein  gesundes  Kind  mit  je  5 Stichen  auf  jedem 
Arme.  Ein  Kind  bekam  keine!  Blattern  und  eines  eine, 
einzige.  AA^enn  ich  die  beiden  Kinder  von  Arm  zu  Arm! 
abgeimpft  hätte,  hätte  ich  gewiss  20  Blattern  bekommen. 

A"on  der  Unsicherheit!  des  mit  Glycerin  vermischten 
Impfstoff’es  kann  sich  jeder  Arzt  selbst  überzeugen,  und 
sprechen  auch  die  preussischen  Militärrapporte  gegen  die 
sichere  AVirkung  desselben.  AAUas  sollen  so  unsicher 
wirkende  Stoffe  zu  Revaccinationen  auch  dienen? 
Im  Falle  eines  Misserfolges  müssen  beunruhigende  Zweifel 
entstehen,  ob  der  Stoff  nicht  wirkte  oder  eine  Empfäng- 
lichkeit hiefür  nicht  stattfindet. 

5)  Da  bei  Revaccinationen  mit  Erfolg  beständig  Achsel- 
schmerz sich  einstellt,  so  soll  man  nur  auf  einem  Arme, 
dem  linken,  revacciniren,  da  der  rechte  dann  zur  gewöhn- 
lichen Beschäftigung  frei  bleibt. 

6)  Da  mehrere  Kuhpocken  einen  sicheren  Schutz  gegen 
die  Gefahr  der  Menschenblattern  gewähren  als  wenigere,  und 
überdies  bei  der  Revaccination  öfters  einige  Revaccinen  aus- 
bleiben  oder  sich  schwächer  entwickeln,  so  sollen  8 Schnitt- 
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cheu  am  Oberarme  ^emaclit  und  bei  alleiifallsiger  Stoffab- 
iiahme  8 Blattern  unberührt  bleiben. 

7)  Da  sich  zu  den  entwickelten  Eevaccinen  Fieber 
gesellt,  so  müssen  von  der  Zeit  an,  als  sich  Achselschmerz 
zeigt,  alle  aufregenden  Geschäfte  vermieden  und  Enhe  em- 
pfohlen werden.  Bei  bestehendem  Fieber  soll  nicht  re- 
vaccinirt  werden. 

8)  Desshalb  dürfen  auch  sensible  Mädchen,  wenn  sie  i 
schon  meiistruirt  sind,  nur  8 Tage  nach  der  Periode  oder 
14  Tage  vor  derselben  revaccinirt  werden,  damit  das  Ee- 
vaccinatonsfieber  nicht  störend  auf  den  Monatslluss  tvirke. 

Mir  ist  ein  Fall  bekannt,  dass  eine  zarte  Dame,  bei  der 
man  diese  Eücksicht  nicht  nahm,  Avährend  des  gleichzeitigen 
Verlaufes  des  Eevaccinationsfiebers  und  des  Menstrualliusses 

in  eine  Geistesstörung  verfiel,  die  sich  wohl  nach  A^erlauf 
dieser  beiden  Processe  wieder  gänzlich  verlor,  aber  der  Fa- 
milie doch  viele  Sorge  machte. 

9)  Da  überdies  tvie  bei  jeder  exanthematischen  Krank- 

heit das  Hautsystem  besonders  angesprochen  wird,  so  müssen 
die  Schulkinder,  wenn  wegen  Blatternausbruches  eine  ausser- 
ordentliche Eevaccination  zur  Winterszeit  oder  bei  heftigen 
kalten  Winden  vorgenommeu  wird,  vom  Schulbesuche 
dispensirt  Averden,  Avenn  sie  von  der  Schule  Aveit  entfernt 
Avohnen.  Mir  sind  Fälle  bekannt,  dass  geimpfte  kleine 
Kinder,  Avelche  8 Tage  nach  der  Dnpfung  bei  kalter  Luft  j 

und  starken  Winden  ausgetragen  Avurden,  bald  darauf  von  | 

einer  lobulären  Lungenentzündung!  befallen  Avurden,  ! 
der  sie  nach  kurzer  Zeit  erlagen.!!! 

10)  Da  der  Impfrothlauf  nicht  nur  verimpfbar,  son- 
dern auch  sehr  bösartig!  ist,  so  muss  die Eetaccination  gleich 
unterbrochen  Averden,  Avenn  er  sich  zeigt.  Ln  Jahre  1859 
hatten  Avir  hier  in  München  einen  grossen  Militairstand- 
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Bei  der  Bevaccinatioii  der  neu  eingetretenen  Mannschaft 
brach  der  Impfrothlanf  aus,  ergriff  16  Mann  und  tödtete  4. 
In  der  Stadt  zeigte  sich  der  Impfrothlanf  sonst  nirgends 
und  konnten  die  öffentlichen  Impfungen  ungestört  fortgesetzt 
werden. 

11)  Da  die  Bevaccination  von  dem  Augenblicke  an,  wo 
sie  gemacht  Avird,  nicht  schon  einen  Ausbruch  der  Menschen- 
blattern unmöglich  macht,  was  aber  viele  Bevaccinirte  glau- 
ben, so  müssen  diese  belehrt  werden,  dass,  wenn  sie  bereits 
schon  angesteckt  sein  sollten,  die  Blattern  jedenfalls  noch 
ansbrechen  würden,  und  dass  sie  auch  innerhalb  9 Tagen, 
vom  Zeitpunkte  der  Bevaccination  an  gerechnet,  noch  jede 
Ansteckungsgefahr  vermeiden  müssten , Aveil  sie  innerhalb 
dieser  Zeit  noch  an  gesteckt  Averden  könnten.  Ist  die  An- 
steckung schon  vor  der  Bevaccination  oder  zu  gleicher  Zeit 
.geschehen,  so  können  die  Blattern  so  bösartig  Averden,  als 
I Aväre  nicht  revaccinirt  Avorden,  und  kommt  dann  der  eigen- 
I thümliche  Fall  vor,  dass  die  geimpften  Kuhblattern,  die 
^ dann  den  Menschenblattern  ganz  ähnlich  sehen,  sich 

imit  einem  rothen  Hofe  nicht  mehr  umgeben.  Entsteht  die 
Ansteckung  so  spät  nach  der  Bevaccination,  dass  sich  der 
j rothe  Hof  der  Bevaccinen  voll  entAvickeln  kann,  so  Averden 
I die  Menschenblattern  in  der  Begel  sehr  modificirt.  Vor 
1 einem  Ausbruch  solcher  modificirter  Blattern  ist  man  aber 
j erst  21  mal  24  Stunden  nach  der  BeA'accination  gesichert, 
I Aveil  die  Ansteckung  am  neunten  Tage  nach  der  Impfung 
j noch  möglich  ist  und  die  Blattern  ein  Incubations- 
I Stadium  haben,  das  bis  zu  12  Tagen  dauern  kann,  ^^ur 
i einmal  habe  ich  bei  einer  ältlichen  Frau,  Avelche  ihren  blat- 
(ternkranken  Mann  wartete,  11  Tage  nach  einer  gelungenen 
I BeA’accination,  nachdem  sich  der  rothe  Umkreis  um  die 
i Bevaccinen  schon  gebildet  hatte  und  ich  jede  Gefahr  besei- 

Gerniann,  Weitere  Aphorismen.  II.  23 
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tigt  glaubte,  iiocli  Blattern  aiisbreclien  sehen,  welche  einen 
tö  dt  liehen  Ausgang  nahmen. 

Dies  sind  die  Ergebnisse  meiner  Beobachtungen,  welche 
ich  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  über  die  Revacci- 
nation  zu  machen  Gelegenheit  hatte  und  welche  ich  vor  Eiu- 
fiihruiig  der  Zwangsrevacciiiatioii  zu  Nutzen  und  Frommen 
derselben  bekannt  machen  zu  sollen  glaubte.  Dr.  Reiter. 

Yerf.  vgl.:  München  ein  Typhusherd?  Yon  M.-R.  Dr. 
Wolfsteiner.  München  1873  und  Ueber  die  Aetiologie 
des  Typhus.  Yorträge  von  Wolfsteiner,  Pettenkofer, 
Buhl,  Ranke,  Friedrich,  Gietl.  München  1872. 


I 


„Le  temps  est  venu  d’une  revolution  regeneratrice,  le  mal  est  arrive  ä, 
tje  point,  que  la  patrie  est  eu  danger  et  qu’il  faut  le  vaincre  ä tout  prix.“ 

Schreiben  Sie  (ür.  Nittinger)  für  König  und  Volk  und  nicht  für 
Creaturen. 

Prinzessin  Theodolinde  von  Leuchtenberg. 

Ihr,  ihr  Staatsimp fgifter,  die  ihr  nun  wiederum  weitere  15  Jahre 
lang  Tod  und  Verderben  um  euch  gebrütet,  ihr  allein  habt  weder  Au^en 
für  das  Siechthum,  das  ihr  stiftet,  für  den  Schmerz,  den  ihr  verursacht,  ihr 
schämt  euch  nicht  der  Unwissenheit,  mit  der  ihr  euer  Handwerk  treibt;  es 
hat  ja  einen  — goldenen  l)  Boden. 

Die  Staatsallmacht,  welche  eure  Ignoranz  mit  ihren  Fittigen  deckt, 
kann  euch  zwar  vor  der  Rache  eines  vergifteten  Volkes  schützen,  nicht  aber 
vor  dem  Stigma  der  Weltgeschichte,  die  auch  für  euch  das  Weltgericht  Ist, 
nicht  vor  dem  Fluche  künftiger  Geschlechter,  welche  den  Unsinn  nicht  be- 
greifen werden,  dass  die  sogenannte  Wissenschaft  die  Leiber  ganzer  Gene- 
rationen mit  Thiergift  anfüllte,  um  sie  vor  einer  möglichen  Krankheit  zu 
schützen  2)  und  sie  so  dem  sicheren  Verderben  Preis  gab. 

Diesen  Fluch  und  diese  Schande  wird  Niemand  von  euch  nehmen  in 
Ewigkeit. 

Stuttgart,  den  1.  April  1867,  am  Todestage  der  Prinzessin  Theodo- 
linde von  Leuchtenberg. 

Dr.  Nittinger. 

Dr.  Nittinger  an  den  Centralimpfgifter, 
Herrn  l)r.  ined.  Reiter  in  München. 

Nittinger,  „Die  Impfgiftung  und  das  betrogene  Baiern,  ein  Bei- 
trag zur  Leidensgeschichte  der  Fürsten  und  Völker“,  1867,8.44 — 50. 

Ich  glaube  ein  ganz  besonderes  Recht  zu  haben,  mit 
Ihnen  wegen  des  Impfens  zu  conversiren,  da  Sie  auf  die 

1)  Georg  von  Kloeber  in  München  hat  eine  approximative 
Berechnung  der  Impfscheine  in  Baiern  (4'/2  Millionen  Einwohner) 
geliefert.  In  den  49  Jahren  von  1807  — 55  mussten  die  Impf- 
pflichtigen , jährlich“  72,000  fl.,  die  Privaten  im  ganzen  Zeitraum 
2,160,000  fl.  bezahlen  — und  Europa?  Allein  England  (100,000  L.), 
Frankreich  (1500  Fr.,  10t  goldene  und  silberne  Medaillen)  und 
Deutschland  mittelst  Impfinstituten,  Impfhonor  etc.  verwenden  aus 
Staatsmitteln  mindestens  3 Millionen  Mark  ,jährlich“  für  Impfzwecke. 

2)  Willst  Du  den  Zweck,  so  zähle  die  Köpfe  nicht!  Cath. 
A’.  Medicis  in  der  Bartholomäusnacht. 
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„gruiidlosesten,  unwürdigsten  Vorwürfe  gegen  dasselbe  in 
der  neuesten  Zeit“  sticheln;  und  da  ich  der  Haupturheber 
des  Disputats  bin,  so  haben  Sie  mich,  Avenn  auch  nicht, 
namentlich,  speciell  in  Ihrer  Broschüre^)  gefasst.  Der  Ruf 
eines  Avackern  Arztes  und  der  eines  AvohlAvollenden  Menschen- 
freundes geht  Ihnen  voran  und  Ihr  Büchelchen  ist  so  rein 
von  Bersonalangriffen  und  lästernden  Kraftausdrücken  der 
Knittelpolemik,  — ist,  da  Sie  es  „populär  halten,  um  Jeder- 
mann in  den  Stand  zu  setzen,  sich  in  dieser  das  mensch- 
liche Wohl  so  tief  berührenden  Angelegenheit  ein  ge- 
gründetes Urtheil  bilden  zu  können,“  so  ferne  von  Kasten- 
geist, so  sehr  das  liebliche,  erfreuliche  Gegentheil  des 
faulen  Glaubens  der  Fanatiker,  die  da  meinen,  den  Gegner 
vernichtet  zu  haben,  Avenn  man  ihn  vor  all  dem  Schmutze 
gemeiner  Lästerung,  Avomit  sie  ihn  beAverfen,  nicht  mehr 
sehe:'  dass  es  Avirklich  eine  Freude  ist,  einem  Manne  zu 
antAvorten,  der  mit  Galen  (de  opt.  medico)  sagt:  der  Arzt 
muss  die  Wissenschaft  lieben  und  der  Wahrheit  Freund  sein. 

Längst  muss  es  jedem  mit  dem  Zustand  der  praktischen 
Medicin  bekannten  Zeugen  der  Gegemvart  klar  geAvorden 
sein,  dass  es  sich  bei  ihr  mehr  um  das  Construiren  als 
um  das  Conserviren  handle,  denn  die  Lorbeeren  der  Me- 
dicin des  19.  Jahrhunderts  AA’achsen,  Avie  die  Sterbeliste 
zeigt,  gar  nicht  üppig.  Um  so  mehr  sollte  der  Staat  eine 
Zucht  einführen  und  Avohl  bedenken,  in  Avelche  Hände  er 
so  Avichtige  und  eintlussreiche  Funktionen  legt.  Wir  brau- 
chen denkende,  schaffende  Geister,  aber  keine  faule  Auto- 
rität, keine  Hierarchie,  die  sich  selbst  aber  sonst  Kiemand 


1)  Würdigung  der  grossen  A^ortbeile  der  Kuhpocken-Impfung 
l’iir  das  Menschengeschlecht,  von  Dr.  Michael  Reiter,  königl. 
baier.  Central-Impfarzt  in  München.  München  1852,  bei  J.  Deschler. 
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^enüg-t.  (legen  letztere  Avolle  uns  der  Staat  durcli  ein 
liartes  Gesetz  behüten! 

1 Der  Staat  muss  über  dem  Medicns,  namentlich  über 
den  medicinischen  Cliquen  stehen.  Ihre  unartige  Umgangs- 
sprache, ihr  in  sich  selbst  verliebtes  Gebaliren,  ihr  gelehrter, 
oft  verkehrter  Kram , ihre  den  Beutel  übertliithende  See 
von  Schriften,  die  zu  keinem  Lande  führt,  darf  ihn  weder 
verführen,  noch  blenden,  noch  abhalten,  Zucht  und  Ordnung 
zu  halten  im  Leben  der  Aerzte  als  Staatsbürger. 

Wahrend  der  Impfzeit  war  der  Staat  Partei,  die  Vac- 
cination  ging  fast  unmerklich  in  Staatsegoismus  über. 
Der  Impfarzt  schwankt  zwischen  innerer  Bestialität  und 
äusserer  Brutalität.  Daher  fürchtet  er  jede  Prüfung  (in- 
quiry).  Aber  die  Untersuchung  kann  nicht  ausbleiben, 
das  Volk  verlangt  darnach!  Wird  die  Impfkaste  dem  Be- 
gehren des  Yolks  um  Untersuchung  seiner  Sache  wider- 
stehen können?  Ich  glaube  Nein!  Die  Kaste  muss  heraus 
oder  sich  fallit  erklären. 

Die  Universität  kann  nimmer  als  die  corporative  Ein- 
heit, als  das  Herz  Avirken,  zu  dem  und  von  dem  aus  eine 
ewig  erneute  Saftströmung  durch  alle  Glieder  und  Kreise 
des  Lebens  gehen  soll,  Aveil  die  Collegien  so  Avie  die  Praktiker 
so  gut  als  in  keinem  Wechselverkehr  mit  ihr  stehen.  Da 
thut  Hochschule,  Collegium,  Praktikus,  Jedes  Avas  ihm  con- 
A'enirt ; man  treibt  Form  und  Anatomie  der  menschlichen 
Uebel  um,  Avie  der  Wechsler  sein  Geld;  vagirt,  stolzirt  und 
hadert  in  „Ansichten“;  das  diinnste  und  unreifste  Talent 
erblickt  in  sich  den  angehenden  grossen  Mann,  der  Bio- 
und  latromantis  beutet  das  hohe  Publikum  aus,  der  Bra- 
marbas fäim-t  unter  Staatsaufsicht  das  dumme  Publikum 
mit  Nostrums,  Arkanums,  und  der  Isopathe  betrügt  das 
Tolk,  indem  er  sich  als  Blatterntödter , Lindwurmritter 
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trotzig-  in  die  Familie  drängt.  AVer  ist  da  KicMer  in  Is- 
rael? Dies  ist  die  unselige  Staatsmedicin,  die  praxis  poli- 
tica,  welcher  Heil  und  Kunst  fehlt,  welche  das  Volk  ausi 
heutet  und  darum  das  Angreifeu  nicht  vertragen  kann. 

Darum,  verehrter  Herr  Dr.  Reiter,  müssen  wir,  so  hingo  ; 
kein  geordnetes  Sanitätswesen  bei  uns  existirt,  uns  selber  | 
zuerst  ordnen,  uns  von  der  Schreihergewalt  und  polizei- 
lichen Spionage  und  damit  von  dem  Dogmatismus  der  Me- 
dicin  freimachen  und  die  Entwickelung  einer  natürlichen 
Medicin  von  unten  herauf  aus  den  Lehenskreisen  des  A'olkes 
anstreben.  Aus  dem  Lehen  holt  man  die  Gesetze  des  Le- 
hens (medicina  naturalis),  aus  dem  Tode,  aus  der  Anatomie 
nicht  (medicina  politica).  Je  mehr  wir  an  vermeinter  Er- 
keimtniss  zurücknehmen,  desto  reicher  werden  Avir  an  AVahr- 
heit,  freilich  nur  um  mit  desto  mehr  Demuth  zu  ermessen,  wie 
arm  Avir  überhaupt  sind,  und  zu  empfinden,  dass  ein  Vor- 
rücken in  Vernunft  und  Cultur  ein  nothAvendiü^es  Gefolge 
von  Schmerzen  mit  sich  schleppe,  die  man  der  AVahrheit 
zu  lieh  verbeissen  muss.  Es  bedarf  noch  gar  ATeles  der 
Abklärung,  ehe  von  Aufklärung  in  der  Aledicin  die  Rede 
sein  kann. 

Dass  von  dem  Forschungsgeiste,  der  die  übrigen  prakti- 
schen Wissenschaften  in  so  hohen  SchAvung  brachte,  das 
abgeschlossene  Gebiet  der  praktischen  Aledicin  bis 
Jetzt  unberührt  geblieben  ist:  daran  mögen  folgende  Um- 
stände zum  Theil  die  Schuld  tragen: 

1)  Alancher,  der  nicht  selbst  denken  kann  oder  mag,, 
lässt  sich  lieber  von  Andern  vordenken. 

2)  Mancher  scheut  die  kindische  Empfindlichkeit,  die 
in  jeder  entgegengesetzten  Aleinung  eine  Beleidi- 
gung sieht. 

3)  Alancher  hält  die  Besprechung  eines  medicinischen 
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Naclitstücks  (iioli  me  tangere)  ausser  dem  stillen 
traulichen  Kreise  Glaubensverwandter  für  unerlaubt. 

4)  Manchem  Arzte  ist  ein  unbedingtes  ScliAveigsystem 
durch  seine  Isolirung  oder  durch  Yerhältnisse  auf- 
erlegt, oder  durch  Weltklugheit  an  empfohlen,  tveil 
ausserhalb  des  Staatsgeheges  so  wenig  Nahrung 
anzutreflen  ist,  dass  der  aus  diesem  ausgeschie- 
denen Wissenschaft  in  der  Regel  später  nichts 
übrig  bleibt,  als  entweder  in  der  Freiheit  zu  ver- 
hungern oder  zahm  zu  werden  und  tvieder  zum 
Kreuz  zu  kriechen. 

Nun!  Niemand  kann  dafür,  wie  die  Gedanken  sich  in 
seinem  Kopfe  gestalten,  und  Niemand  hat  ein  Recht,  einen 
Hauseinbruch  in  diese  Gedanken  zu  thun.  So  aber  einer 
eines  Gedankens  lebt,  so  darf  er  ihn  nicht  blos,  sondern 
muss  ihn  auch  aussprechen,  wenn  es  ihm  ein  Ernst  sein 
will.  Niemand  kann  oder  darf  der  Wissenschaft  und  ihren 
Forschungen  eine  Grenze,  einen  Damm,  eine  Zeit  setzen, 
oder  gar  sie  in  einen  bestimmten  Raum  einschliessen , in- 
nerhalb dessen  sie  sich  bewegen  dürfte.  Das  wäre  ein  für 
den  Augenblick  ebenso  barbarisches,  als  für  die  Zukunft 
unmögliches  Unterfangen,  gleich  als  Avollte  man  Mond  und 
Sterne  an  einen  Platz  am  Himmelsgewölbe  nageln,  damit 
sie  sich  nicht  fürder  bewegen.  Den  wissenschaftlichen 
Forschungen  an  ihrer  unbedingten  Freiheit  etwas  benehmen 
zu  wollen,  das  hiesse  dem  menschlichen  Geiste  die  Flügel 
l)cschneiden  und  ihn  als  verstümmelten  Yogel  herumhüpfen 
lassen.  Solch  ekler  Absolutismus  soll,  darf,  kann  nicht 
sein.  Sogar  die  Träger  der  ernstesten  Wissenschaften  sind 
von  ihren  Kathedern  herabgestiegen  auf  die  Strasse,  um 
das  Yolk  zu  lehren,  und  Männer  wie  Humboldt,  Ritter, 
Herschel,  Arago  etc.  tragen  die  Resultate  ihrer  Forschun- 
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gen  in  den  Ränmen  der  Erde  und  des  Hiniinels  in  Sclirifteii 
vor,  die  jedem  Laien  verständlich  sind.  Der  Schiitzgeist 
des  Aberglauhens  — die  Unwissenheit  — sollte  allein  in 
einer  „verhüllteiL‘  Medicin  fortfahren  dürfen,  das  Volk  vor 
dem  Strahl  des  Wissens  iiher  sich  zu  hüten?  Auch  die 
Aerzte  müssen  geistig  sich  dem  Volke  nähern,  müssen 
offen  ihm  zu  bedenken  geben:  dass  jede  Alrusatioii,  nicht 
blos  die  A'enerie,  sondern  jeder  Impf  stich  ohne  Aus- 
nahme Schanker  zeuge,  und  wenn  das  Avahr  ist,  dass 
jeder  Impfer  ein  ScliAveinehund  sei.  Anfängen  muss  man  i 
damit  einmal,  und  darf  nicht  aus  Furcht  vor  den  Widrig- 
keiten des  Anfangs  — ohne  Fieber  heilt  ja  selten  eine 
Krankheit  — sich  zum  Kichtsthun  bestimmen  lassen.  Viel- 
leicht sind  die  geistigen  Kämpfe  der  ( legeuAvart  blosse  Katz- 
balgereien und  Avir  schreiten  eigentlich  ohne  Unterbrechung 
voi’AAlirts,  so  dass  schon  der  nächste  medicinische  NacliAvuchs 
natürlicheren  Begriffen  huldigt,  zu  Avelchen  die  gegenAvärtigen 
nur  der  präparatorische  üebergang  sein  mögen. 

Ihre  Schrift,  als  eine  populäre,  entfaltet  die  Segel  für 
das  Wohl  des  Volkes  unter  der  Flaü’ü’e  des  Plautus:  leniter 
qui  saeviunt,  sapiunt  magis,  Avährend  aus  meiner  Angriffs- 
schrift der  (teist  der  Zeit  räsonuirt,  seufzt  und  poltert, 

Avie  der  Dämon  aus  dem  Besessenen.  Wer  Avollte  einem 
ScliAvaben  diplomatische  Abgemessenheit  und  Feinheit  ab- 
verlangen, ohne  seltsam  zu  sein?  (lenug,  AA'ir  sind  im 
ZAvecke  „für  das  Volk'"  einig,  und  darum  ehre  ich  Sie. 
Möchte  es  keinen  Denkenden  in  Deutschland  geben,  der 
nicht  Avie  Avir  von  diesem  lebhaftesten  Wunsche  durch- 
drungen Aväre,  und  dass  nebenbei  der  Impfstreit  mit  einer  ! 
reichen  Ausbeute  für  die  Wissenschaft  endigen  möge.  Es 
Avird  so  sein,  sobald  die  Uemüther  ruhig  bleiben  und  man 
bedenkt,  dass  die  Wahrheit,  .um  die  es  zu  thun  ist,  nur 
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diircli  allseitig-e  Untersuchungen  aus  dem  Zwiespalt  der 
Meinungen  hervorgehen  kann.  Kämpfen  wir  daher  frei 
von  Aherglauhen  und  Eigennutz  den  Meinungskampf,  wenn 
überhaupt  Kampf  nöthig  ist,  wie  die  alten  Griechen  im 
Homer  selbst  mit  "Waffen  unter  sich  kämpften,  um,  wenn 
wir  sie  niederlegen,  als  Freunde  einander  die  Hände  zu 
reichen. 

Diese  freundlichen  Worte  vom  Jahr  1853  fielen  bei 
den  Impfern  und  bei  dem  Herrn  Dr.  Reiter  auf  eine  dürre 
Haide.  Er  blieb  stoisch. in  seinem  dolce  far  niente,  weil 
wo  keine  Scham  sich  röthet,  keine  Schande  empfunden 
wird.  Allein  die  Schande  bleibt  nicht  aus.  Mit  imperti- 
nenter Kriecherei  kroch  der  Peter  Schlemyl  aus  Münch- 
hausen, der  Dr.  Krauss  vor  seinen  König  hin,  den  König 
Max.  Josef  von  Baiern.  Das  naturtreue  Echo  findet  sich 
in  dem  "Werke  von  Dr.  Giel  1830  und  in  dem  Schriftchen 
von  Dr.  Beiter  von  1852.  Dr.  Reiter  impfte  seinem  jugend- 
lichen König  Ludwig  II.  im  Jahr  1864  nach  dem  Vor- 
bilde des  Sohnes  Napoleons  III.  und  anderer  Fürstenkinder 
„in  herrlicher  Kraft  und  Fülle“  die  Verderbniss  der  Schleim- 
häute ein etc. 

Vgl.  die  statistische  Beleuchtung  der  unverantwort- 
lich übel  zuo^erichteten  Zustände  des  Volkes  von 
Württemberg:  in  Testament  der  Natur  T.  und  II.  die 
Staatsmagie. 


1)  Es  liegt  in  diesem  Keller 
Noch  manches  volles  Fass, 

Doch  nicht  von  Muscateller, 

;j^ein!  — Nein!  — von  Thränen-Nass! 

Den  Paradiesesflor  in  Baiern  bildete  schon  im  Jahr  1S54  ein 
Budget  von  272  Millionen  Gulden  für  Armenpflege  .... 
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Klaren  Wein  dem  König. 

Ob  Herr  Dr.  Reiter  die  Schriften  seiner  Yorgänger,  : 
Dr.  Krauss  und  Dr.  Giel  einer  geistigen  Operation  unter- 
worfen habe,  um  daraus  zu  sehen,  ob  es  wahr  sei,  dass  die 
Ahaccination  das  Königreich  Baiern  vor  den  Blattern  ge- 
schützt habe  — ist  sehr  zweifelhaft;  dass  er  aber  als 
Staatsbeamter  das  Königliche  Decret  vom  Jahr  1814  für  j 
Untersuchung  der  Impfsache  gekannt  habe,  kann  er  wohl 
nicht  leugnen. 

Jedenfalls  steht  seine  Medicinal- Klugheit  über  allen 
Zweifeln,  das  Bequemere  Yorzuziehen,  Autorität  zu  reiten, 
statt  als  wahrer  Arzt  und  Patriote  seines  Königs  AVunsch 
vom  Jahr  1814  zu  erfüllen,  die  Impfung  einer  physiolo- 
gischen und  statistischen  Prüfung,  inquiry,  zu  unterwerfen 
und  den  Yorwurf  der  Ahrusation  des  bairischen  A^olkes 
Avissenschaftlich  zu  pariren.  Er  hat  der  Forderung  der 
Ehre  keine  Satisfaction  gegeben,  und  schuldet  „schuldet“ 
nach  15  Jahren  noch  eine  EntAAickelung  von 

1)  Impfprincipien, 

2)  Impfkriterien, 

3)  academischen  NacliAveisen. 


Keine  Impf-Principien! 

Alaasslos  nennen  Sie  die  Yorwürfe  gegen  die  Impfung, 
sagen  aber  nicht,  Avorau  Sie  zu  messen  belieben.  Das  Erste, 
Avas  Yonnöthen,  ist  eine  Mensur,  ein  Maassstab,  und  da  Sie 
den  Advocaten  der  Staatsmedicin  machen,  so  Avill  ich,  um  I 

mehr  als  unparteiisch  zu  sein,  den  Maassstab  aus  der  ' 
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Staatsbiide  nehmen,  nnd  Avähle  den  k.  Avürttemh.  Kreis- 
medicinalrath  Dr.  Härlin  in  Ulm.  Er  richte! 

„Contra  principia  negantem  non  est  disputandum, 
„zn  deutsch:  mit  einem  Verrückten!  mag  Nie- 
„mand  streiten.  — “ 

„Die  Würde  unsrer  Kunst  nnd  der  Ernst  unsres 
„den  Leidenden  verpfändeten  Eides  gebieten  nnab- 
„Aveishar,  dass  Avir  das,  AA^as  aaIi*  als  Thorheit  oder 
„als  Gaukelei  erkannt  haben,  avo  es  zn  sprechen 
„gilt,  auch  ohne  Sehen  und  öffentlich  als  Thorheit 
„und  Gaukelei  bezeichnen.“  (Die  Homöopathie  im 
Lichte  des  gesunden  Menschem'erstandes,  Stiittg. 
1834.) 

So  steht  die  Sentenz!  In  der  politischen  Medicin 
hiess  es:  Aver  die  Macht  hat,  der  macht  auch  Gesetze,  und 
AA’er  Gesetze  macht,  der  macht  sich  auch  das  Recht;  aber 
in  der  natürlichen  Medicin,  avo  es  sich  um  einen  praktischen 
Gegenstand  handelt,  um  die  öffentliche  Wohlfahrt  der  der 
Obhut  des  Staats  sich  anvertranenden  Bürger,  um  Schutz 
gegen  Gefährdung  an  Leib  und  Seele:  Da  dürfen  die  Her- 
ren nicht  thun  Avas  sie  avo  Ile  n,  da  lautet  es  umgekehrt: 
AVer  das  Recht  hat,  macht  das  Gesetz,  nnd  die  Gesetze  der 
Vernunft  nnd  Wissenschaft  Averden  immer  und  eAviglich  die 
Macht  haben,  denn  in  der  geistigen  AVelt  ist  nur  Wissen 
Macht!  Eine  natürliche  Medicin  Avird,  je  fester  sie  sich 
auf  den  Boden  der  Principien  stellt,  desto  unangreiflmrer; 
so  schroff  sich  auch  die  Ansichten  gegenüber  stehen  mögen, 
so  unbekümmert  darf  die  Wahrheit  sein.  Sie  aber,  Herr 
Central-Impfarzt,  A'erzichten  auf  diese  Macht,  denn 

1)  Sie  ignoriren  die  Principien  Ihrer  Gegner  und 

2)  Sie  stellen  keine  principielle  Streitkraft  auf. 

Kpine  Impf-Principien!  keine  Impf-Kriterien!  ein  Wesen 


364 


Dr.  Nittinger  an  Dr.  Reiter. 


ohne  Kopf  und  Fiisse,  ein  Yog-el  ohne  Flügel,  ein  Fisch 
ohne  Flossen,  ein  zahnloser  Löwe,  ein  Hirsch  an  der  Krücke, 
ein  Ritter  mit  hölzernem  Schwert  (List),  — hm ! man  kann, 
wie  mir  däucht,  in  der  Naturwissenschaft  auch  einmal  die 
riiilosophie  und  Methodologie  zur  Seite  legen;  hat  nicht 
als  Ersatz  selbstbewusster  methodischer  Forschung  schon 
ein  Zufall  zu  einem  erfolgreichen  Resultate  geführt?  Einem 
glücklichen  Zufall  verdanken  Avir  die  Yaccine,  und  das 
Mittelglied,  das  mitten  inne  ZAvi sehen  dem  Alpha  und  Omega 
etA\m  vermisst  Averden  Avollte,  ersetzt  die  Erfahrung,  „eine 
reiche,  reiche,  reiche  Erfahrung“  des  deutschen  Michels  und 
des  englischen  John  Bull. 

Traurig!  sehr  traurig!  die  Impf-Principien  kommen  in 
„freier  Natur“  in  Baiern  nicht,  und  nach  „unsern  klima- 
tischen Yerhaltnissen“  auch  in  Württemberg  nicht  A'or,  und 
so  sie  aus  der  Staatsdienerfabrik  bezogen  Averden,  sind  sie 
keine  Bohne  Averth,  schiessen  am  Lichte  ab  und  Averdeii 
lächerlich.  Ohne  alle  Rücksicht  auf  Realität  Avird  da  die 
Sage  der  Landleute:  „Aver  die  Kuhpocken  gehabt,  bekomme 
die  Kinderpocken  nicht  mehr,“  Avillkürlich  zu  einem  allge- 
meinen Begriff  gestempelt  und  auf  die  Wirklichkeit  ange- 
Avendet,  und  ZAvar  haben  Aerzte,  nicht  Avie  sonst  Philosophen, 
den  Begriff  eines  allgemeinen  Schutzmittels  erfunden,  für 
den  man  in  der  ganzen  Aveiten  Welt  vergelmns  nach  irgend 
nur  einer  Analogie  sucht,  und  der,  eben  als  ein  rein 
poetisches  Schema,  zur  Erklärung  keiner  pathologischen 
Thatsache  von  Nutzen  ist,  um  so  mehr  aber  A'erAvirrt  und 
zu  ganz  falschen  Theorien,  zur  Isopathie  führt.  Doch  — 
man  kann  den  Tag  nicht  vor  dem  Abend  schelten!  Die 
Herren,  Avelche  gegeiiAvürtig  dem  sei.  Dr.  Jenner  eine 
Bronce-Statue  setzen,  Averden  dieselbe  doch  nicht  in  die 
Luft  hängen  und  uns  schmachtenden  Deutschen  von  ihren 
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eiigiischen  Impf-Principieii  und  Analogieen  quantum  satis 
ablassen.  Lasst  sehen,  oh  die  politische  Medicin  dem 
Princip  der  aussern  Autorität,  dem  gedankenlosen  Hand- 
Averke,  einen  Altar  baut,  oder  ob  die  natürliche  Medicin, 
welche  die  öffentliche  Sanität  vertritt,  eine  Pyramide  aus 
Menschenschädeln  decretiren  muss,  denn  in  der  Avahren 
Wissenschaft  gilt  keine  Autorität,  in  ihr  steht  nur  das 
unerschütterlich  fest,  Avas  durch  absolute  Nöthigung  der 
theoretischen  und  praktischen  Vernunft  gestützt  ist.  Die 
Natur  aber  ist  das  einzige  Vernünftige  in  der  Medicin, 
und  Niemand  soll  sie  vernünftiger  machen,  als  sie  selbst 
ist.  Ihr  allgemeiner  Wille  ist  (ifesetz,  das  Gegentheil 
„Verbrechen“;  Rechte  und  Verbindlichkeiten  quellen  aus  ^ — 
und  hören  ZAvischen  Volk  und  Staat  auf  mit  der  Vernunft. 

Die  fortificatorische  Baukunst  in  der  Medicin  hat  aus 
Nichts  Etwas,  aus  Gift  Lebensbalsam  geschaffen,  und  diese 
Schöpfung  mit  einem  Walle  von  Wortpallisaden,  Tabellen, 
mit  einem  Geisterreich  unfassbarer  Gespenster  von  graeco- 
lateinischen  Krankheitsnamen  umgeben,  in  deren  Natur  es 
liegt,  dass  sie  keinen  begreiD)aren  Leib  bekommen,  dass 
ihr  Geist  oder  ihre  Geister  nie  entbunden  Averden  können. 
Sie  schrecken  den  Gegner  so  lange,  als  er  vor  ihnen 
Respect  hat,  verwandeln  sich  vor  der  Beleuchtung  eines 
unpoetischen  und  unromantischen  Sinnes  alsofort  in  ein 
bescheidenes  Stammbuchblättlein , „zum  historischen  An- 
denken“ an  Dr.  Jenner.  „Ohne  Impfung  ständ  es  noch 
viel,  viel  schlimmer“,  lautet  der  gute  deutsche  Trost. 

Indess  nur  Kühle  und  Geduld,  vielleicht  schickt  der 
Vetter  aus  England  eine  Ladung  Principien.  Können  Avir 
das  Impfen  auch  von  vornherein  (a  priori)  nicht  fassen, 
suchen  Avir  es  von  hintenherein  (a  posteriori)  aus  den 
Folgen  zu  begreifen. 
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Welche  Kriterien  haben  wir  für’s  Impfen? 

Der  k.  bairische  Central- Impfarzt  g-esteht  stillschweigend, 
dass  es  in  diesem  Punkte  noch  fataler  bei  ihm  aussehe  als 
im  Punkte  der  Principien,  das  principielle  Kihil  gestalte 
sich  nach  Oken’s  Nullitätssystem  in  ein  sehr  kritisches 
Nihil  iss  im  um.  In  „Beiträge  zur  Geschichte  der  Pocken  bei 
Yaccinirten  etc.  Stuttg.  1832“  bekennt  der  k.  württemb. 
Central- Impfarzt  I)r.  Seeger,  auch  ihm  gehe  es  nicht 
besser,  er  habe  — apropos  der  Herr  versieht  seine  Stelle 
schon  22  Jahre  — er  habe  „kein  Kriterium  für  den  Grad 
der  Pocken-Empfänglichkeit  des  Menschen;  er  habe  kein 
Kriterium,  zu  beurtheilen,  Avie  und  in  Avelchem  Grade  die 
schützende  Kraft  einer  guten  (?)  Yaccine  bei  einem  Subject 
abgenbmmeu  habe  oder  erloschen  sei;  er  habe  kein  Krite- 
rium, das  Zeitmaass  der  Schutzkraft  zu  bestimmen.“ 
Gregory’s  Narbentheorie  haben  die  Aerzte  zu  todt  kritisirt. 
Ei  sagt  doch  dem  Vetter  aus  England,  er  möchte  gütigst, 
Avenn  er  Principien  schicke,  auch  Kriterien  beilegen,  denn 
Avir  sind  sehr  im  Gedränge,  und  fürchten,  der  k.  Avürttemb. 
Kreismedicinalrath  Dr.  Härlin  in  Ulm  möchte  uns  unter 
die  „Species  Nachtwandler“  aufnehmen,  unser  Schutzgift 
ein  „hölzern  Schüreisen“,  unsere  Impfmanoeuvres  eine 
„Nihilomanie“  heissen.  Schon  lacht  der  Dr.  C.  A.  Kr  aus  s: 
„Ehedem  versah  man  die  Soldaten  mit  fabelhaften  Bildern, 
als  Schlangen,  Eulen,  Drachen  etc.,  um  dem  Feinde  Furcht 
und  Respect  einzujagen  und  nannte  sie  davon  Draconarii,“ 
nun  haben  Avir  gar  medicinische  Dragoner. 

So  sehen  Avir  denn  die  Impfung  ohne  A^order-  und 
Hintertheil,  ohne  Princip  und  ohne  Kriterium.  Das  Mittel- 
stück fehlt  noch.  Sie  scliAvabbelt  zAvischen  der  Nullität 
von  Alpha  und  Omega,  eine  AYissenschaft , die  vorn  und 
hinten  nichts  Aveiss.  Ein  solches  ZAvitterding  zAvischen  ün- 


Dr.  Nittinger  an  Dr.  Kelter. 


367 


sinn  und  Wissensclaaft,  ein  medicus  amphibins,  soll  nocdi 
zmn  Glanze  der  Heilkunde  beitragen,  und  wenn  der  wissen- 
scbaftlicbe  Hermapbrodite  auf  der  Deniarcationslinie  zwiscben 
Wissen  und  Nichtwissen  mit  einem  Zwittereierstock  (Bert- 
hold’s  Physiol.  II.  832)  auf  dem  Impfseile  sich  producirt, 
■soll  man  noch  den  panischen  Humor,  den  schlechten  Spass 
ohne  Lachen  hinnehmen.  Welcher  Nonsens  ist  nicht  durch 
Autoritäten  vertheidigt  worden!  — Shakespeare:  Kann 
nicht  der  Teufel  selbst  sich  auf  die  heilige  Schrift 
berufen? 

Nach  Ablauf  von  15  Jahren  ist  der  glitzernde  Schim- 
mer der  Wahrzeichen  (Kriterien)  der  Impfer  wie  Schnee 
zu  Wasser  auf  Null  herab  geschmolzen.  Ernste  Aerzte 
besannen  sich  und  bezeugen  jetzt, 

1)  Hass  das  Malzeichen  der  „Impfnarben“  ein  Schimpf 
aber  kein  Trost  für  den  Geimpften  sei. 

2)  Hass  die  Aussage,  der  mit  Narben  Gebrandmarkte 
sei  für  die  Inoculation  der  Blattern  unempfänglich 
(„Fehlimpfung“)  nicht  wahr  sei. 

3)  Hass  das  Zeichen  der  „Cohabitation“,  Gutvaccinirte 
können  mit  Blätternden  ganz  ruhig  zusammen 
wohnen,  ohne  dass  es  ihnen  schade,  eine  abscheu- 
liche Sünde  bezeichne. 

4)  Hass  das  Zeichen  vom  „Impfschutz“,  Gutvaccinirte 
bleiben  in  Epidemieen  verschont,  ein  gottloses  Trug- 
bild sei. 

5)  Hass  das  Zeichen  vom  „Mildern  der  Pocken“,  welches 
im  Zeichen  der  Yarioloiden  erscheinen  soll,  für 
schwache  Weiberseelen  berechnet  sei,  denn  in  der 
Neuzeit  sind  Blattern  und  Yarioloiden  als  gleich- 
werthig,  als  identisch  anerkannt. 

6)  Hass  das  Zeichen  der  mythisclien  Lanze,  das  Weg- 
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blasen,  Aiisrotten,  das  „Kopfabbauen  der  Hydra 
einer  Blatternepidemie“  mittelst  der  Vaccine  nicht 
mehr  auf  W^ahnwitz,  sondern  auf  eine  bewusste  j 

i 

gTobe  Lüge  hindeute.  | 

7)  Dass  die  „Mythologie  des  Lügen tempels“  von  der  ( 
präsumirten  Pockenanlage,  vom  Tode  dieses  Lind-  i 
wurms,  von  der  vermehrten  Glückseligkeit,  Kraft  ’ 
und  Schönheit  der  Menschen,  von  Verminderung  i 
der  Sterblichkeit,  Mehrung  der  Geburten,  auf  der  i 
conservativen  Dummheit  des  Volkes  wurzle,  dieweil  l 
es  eben  Volk  sei. 

Herr  Centralgifter!^)  Sie  haben  demnach  kein  Kriterium  ^ 
für’s  Impfen  und  machen  dennoch  den  Vorreiter  für  die  t 
Impfdictatur^  Lösen  Sie  uns  das  Rathsei,  was  Sie  zu  ^ 
solch  niedriger  That  treiben  möchte?  I 

Die  Baiern  haben  ein  sicheres  Kriterium,  nämlich  das, 
dass  Sie  das  Decret  des  Königs  Max  Josef  vom  Jahr  1814, 
welches  Principien  und  Kriterien  für  die  Impfung  verlangt,  ( 
nicht  respectirt  haben.  Schande! 

Das  Hauptkriterium  kann  blos  die  Ptlicht  des  Königs 
als  „Landesvater“  vis -ä- vis  vom  Rechte  seiner  „Landes- 
kinder“ geben,  und  wenn  Fürst  und  Volk  in  die  Irre  ge- 
führt wurden,  so  hat  die  Verantwortung  blos  das  Impf- 
corps, der  Centralgifter  und  sein  Collegium  zu  tragen! 
Klagen  wir  sie  an! 


1)  Kein  Gifter  besitzt  das  academiscbe  Bürgerrecht  für  den 
Titel  ,,Impfarzt‘\  Er  ist  usurpirt. 


X. 


Oll  comprend  qu’il  doit  en  etre  pour  la 
Ss’pliills  vacciiuile  comme  pour  la  syphilis 
ordinaire. 

Depaul- Viennois  p.  16. 

Iinpfveiierie.  Syphilis  vacciiialis. 

Lues  jeuiierea. 


Kin  wahrhaft  höllisches  Bild. 

Das  Impfwesen  ist  das  brennendste  Unrecht,  die  tiefste 
Schmach,  das  furchtbarste  Unheil,  das  dem  Menschen- 
^^eschlechte  jemals  angethan  wurde.  Und  leider  treibt 
Deutschland  den  grausamen  Wahnsinn  recht  methodisch, 
recht  umfassend  und  gar  beharrlich. 

Xostrum  saeculum  mercuriale  dici  potest.  Marx. 

Nittinger,  Testament,  S.  111  — 156. 


Germann,  Weitere  Aphorismen.  II. 
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Der 


I 


Societe  academique  imperiale  de  Cherbourg 

gewidmet. 

Meine  Herren! 

(Jenehmigen  Sie  das  Wort:  Impfvenerie.  Das  Gift,  welches 
zur  Vaccination  verwendet  wird,  ist  stärker  als  das  venerische,  denn 

1)  mit  Einem  Atom  Impfgift  lässt  sich  das  ganze  Menschen- 
geschlecht vergiften,  mit  dem  venerischen  nicht. 

2)  Das  Impfgift  hat  die  Kraft,  die  ganze  Hautfläche  eines  ganzen 
Volkes  grüngelb  zu  entstellen,  insbesondere  die  weibliche 
Schönheit  zu  Grunde  zu  richten,  das  venerische  nicht. 

3)  Das  Impfgift  besitzt  die  Kraft,  die  gehörige  und  völlige 
Entwickelung  der  menschlichen  Gestalt  zu  v-erhindern,  das 
venerische  nicht. 

4)  Gegen  die  Syphilis  giebt  es  Heilmittel , gegen  die  Impf- 
wirkungen nicht. 

Hochachtungsvoll 

Ihr 

Dr.  Nittinger, 

Membre  correspondant  de  la  Societe  academique  imperiale  de 
Cherbourg,  Vice-presideut  honoraire  du  Congres  scientitique  de 
PVance,  Cherbourg  1860. 


Anmerkung  des  Verfassers, 

geschrieben  und  den  Mittheilungen  Dr.  Xittinger’s  vorausgeschickt 
zur  Beherzigung  für  alle  diejenigen,  welche  noch  heut,  ti’otz 
nun  bereits  bestehenden  gesetzlichen  Impfzwangs,  das  Vorhanden- 
sein unvermeidlicher,^)  Kinder  mordender  — culposer  Irapf- 
Syphilis  — trägen  oder  blöden  Geistes  — noch  immer  leugnen. 

Pessima  medendi  methodo  non  onmes 
trucldantur.  Marx. 

Wecliselvoll,  schreibt  H.  Rohlfs,  imd  leider  — an 
vielen  Stellen  — auch  scliandevoll  (Vf.)  ist  das  Bild,  welches 
die  Geschichte  der  Medicin  des  letzten  Jahrhunderts  bietet. 

Der  Denkmünze,  1771,  und  Ehrensäule  folgte  nur  zu 
bald  die  Schandsäule  bei  Sacombe  und  Sigault. 

Soll  man  noch  erinnern  an  den  von  Tausenden  nach 
Broussais’,  Bouillaud’s,  Rusch’s  Vorschrift  geübten  Vam- 

1)  Die  Syphilis  brach  aus  nach  der  Impfung  mit  Stoff, 
welcher  von  der  Pariser  Academie  der  Medicin  geliefert  worden 
war.  Bericht  von  Prof.  Trousseau.  Hotel  Dieu,  G.  Sept.  1861. 

Syphiliden  aller  Art  brachen  aus  bei  80  Personen  in  Mor- 
bihan  durch  Impfstoff,  welchen  die  Präfectur  von  Vannes  ge- 
liefert hatte.  Die  angesteckten  Impflinge  iuficirten  mit  Syphilis 
Vater,  Mutter  und  Geschwister,  diese  wiederum  Dienstboten,  Ver- 
wandte und  Bekannte.  Mittelst  amtl.  zugesandter  Lymphe  vergiftete 
AVundarzt  Coggiola  46  Kinder.  Vgl.  Blaubuch  Nr.  542.  Suppl.  169: 
„In  Baiern  sind  bis  jetzt  2 (??)  Fälle  vorgekommen,  in  welchen 
die  Syphilis  durch  die  Vaccine  übertragen  wurde,  zum  grossen 
Unglück  verschiedener  Familien.“  Geh.  Ob.-M.-E.  Dr.  Eu- 
lenberg  berichtete  1.  c.  über  50  Impfsyphilisfälle,  die  zu  amt- 
licher Untersuchung  kamen.  Die  Syphilis  bei  dem  Stammimpfling 
war  „unerkennbiir“.  Der  Impfarzt  frei  von  Schuld! 

Die  Parlamentsmitglieder  Dr.  Mitchell,  Dr.  Brody,  Bar- 
row,  Coningham,  Duncombe  erklärten  deshalb  im  Parlament: 

7 ö 7 

„Die  Zwangsimpfiing  mache  den  >Iord  gesetzmässig.“ 
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pirisiniis,  can  die  Aderlässe  coup  ä coiip  bei  dein  neiig-o- 
bornen  Kinde  wie  bei  der  bochscbwangeren  Frau,  Ader- 
lässe, die  nach  Umständen  selbst  7-  und  9inal  bald  hinter 
einander  Yorg-ononiinen  wurden. 

Soll  man  erinnern  an  die  1722 — 1800  geübte,  von 
Maria  Tlieresia,  Catharina  IL,  von  Kaiser  Paul  Petrowitsch, 
von  Karl  XII.  und  anderen  Fürsten,  von  hohen  und  nie- 
deren Greistlichen  empfohlene  Inoculation,  die  Hufeland 
eine  „göttliche“  Erfindung  nannte?  Sie,  die  seiner  Zeit 
ausgeübt,  gleich  der  Vacciuation,  anscheinend  mit  dem 
grossartigsten ,^)  glücklichsten  Erfolge,  gerühmt  wurde  von 
Tissot,  ja  selbst  auch  von  so  ausgezeichneten  Männern, 
wie  Haller,  Condamine,  Trouchin,  Thilenius,  Lentin,  Wich- 
mann  — so  lange  bis  ihr  Unglück  verkündender  Stern 
endlich  erbleichte  und  Zuchthaus  an  Stelle  der  Belohnung 
von  den  Eegierungen  auf  ihre  Ausübung  gesetzt  wurde,  von 
denselben  Regierungen,  die  sie  vorher  warm  empfohlen  hatten. 

Soll  man  erinnern  an  die  Impf  versuche  mit  Cho- 
leragift, an  die  Einimpfung  anderer  Krankheiten  mittelst 
Isopathie  (Homöopathie?)  und  verweisen  auf  die  erst 
1848  erschienenen  Schriften,  z.  B.  von  J.  F.  Hermann, 
„Hie  wahre  Isopathik  oder  die  Anwendung  kranker  ,und 
gesunder  thierischer  Organe  als  Heilmittel  bei  gleichnamigen 

l)  Nach  Peter  Frank  wurden  dem  Staate  98,200  Menschen, 
welche  ohne  die  Inoculation  rettungslos  verloren  gewesen  wären, 
durch  dieselbe  erhalten!  Ton  17,000  Inoculirten  starben  nach 
Sutton  nur  7.  Tissot,  Leipzig  1771.  S.  VIII,  wiihrend  nach 
Ferro  in  Wirklichkeit  1 von  18  starben.  Vgl.  Friedinger  1.  c. 
p.  30.  Peitz,  „Versuch  einer  Kritik  d.  Schutzpocken-Impfung“,  S.  73. 

Erst  der  Arbeiten  und  Zeugnisse  von  Blackmore,  Triller, 
Boerhave,  Gaub,  van  Swieten,  de  Haen,  Seile,  Platner, 
Lepin,  Rast,  Ferro  u.  A.  bedurfte  es,  ehe  sie,  die  Soliwester 
der  Vaccination,  verdammt  — wurde. 
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Krankheiten  der  Menschen“,  verweisen  auf  die  Schrift  von 
Brera,  „Ueber  Anatripsologie  und  Enderinose  überhaupt“, 
I auf  die  gleiche  Ziele  verfolgende  Jatroliptik  von  Jourdes, 
Alibert,  Chrestien?  Liess  ja  doch,  als  oh  die  Zeiten  von 
Plinius  und  Paracelsus  wiederkehren  sollten,  1857  Dr.  Ku- 
gent  zu  Concord  in  Mecklenburg  County,  N.  Carolina, 
Leichen  ausgraben,  um  sie  zu  Medicin  zu  gebrauchen. 

Nachdem  die  seit  dem  17.  Becember  1847  z.  B.  in 
Holland  zum  Gesetz  erhobene  Einimpfung  der  Lungen- 
seuche  bei  dem  Bindvieh  innerhalb  eines  Decenniums  den 
Binderbestand  des  Landes  fast  zu  Grunde  gerichtet  hatte, 
wurde  das  Gesetz  1859  aufgehoben  und  die  Impfung  end- 
lich, ebenso  wie  in  Preussen  etc.,  verboten.  — In  gleicher 
AVeise  erging  es  der  anfangs  (Erlass  vom  27.  August  1806) 
gleich  warm  empfohlenen  Schutzpockenimpfung  der 
Schafe,  welche,  früher  gleichhoch  gepriesen,  erst  nach 
allerschlimmsten  Erfahrungen  bekanntlich  im  Juni  d.  J. 
im  preuss.  Landtag  indirect  verboten  wurde. 

Und  was  soll  ich  endlich  noch,  horribile  dictu,  von 
der  wirklich  ausgeübten  Einimpfung  der  Syphilis  sagen, 
von  der  sog.  Syphilis ation,  die  in  den  Himmel  erhoben 
wurde  1850  von  Auzias  Turenne  (Prag.  V.-J.  Sehr.  XXX Ak 
25.),  V.  Boeck  (Die  Syphilisation  als  Heilmethode,  1856), 
V.  Faye  (British  Association,  1857),  von  Hannow,  Sternberg, 
Varges  (Zeitschr.  d.  Chir.  A'er.  XIII.  3.  202),  von  Jelt- 
schinsky  1860  und  ebenso  von  anderen  sogar  berühmten 
ärztl.  Autoren  und  Autoritäten?  So  sagte  z.  B.  beiläufig 
Herr  M.-B.  Dr.  Froriep  zu  AVeimar  in  seinen  Notizen 
1850  Nr.  620:  Es  wäre  nach  Auz.  Turenne’s  A'orschlag 
(Gaz.  med.  3.  Ser.  Tom.  lAk  S.  775  u.  76)  zu  erwägen, 
ob  es  nicht  zweckmässig  wäre,  alle  jüngeren  Leute  etwa 
bei  der  Confirmation  schon  vor  erfolgter  (syphilitischer) 
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Aiisteckuii;^*  in  derselben  AVeise  mit  syphilitiscliem  (Tifte  zu  ^ 

impfen,  wie  man  die  Kinder  vaccinirt  Man  { 

möji-e  docli  das  Gift  in  Köhrclien  zum  A^erscliicken  bereit  j 

zu  lialten  suchen  und  ebenso  es  bereit  halten  an  lebenden  f 

Exemplaren  beiderlei  Geschlechts.  Man  möge  deren  Zu-  ^ 

stand  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Jod  erleichtern,  Avas  sich  i 

viele  arme  Teufel  um  Geld  gern  gefallen  lassen  Avürdem 
Als  Prophylacticum,  gleich  der  A^acci nation,  gebraucht, 
stelle  sich  (vgl.  Archiv  gdneral  de  Alödecine  4 Ser.  Tom.XXAM. 
pag.  450)  der  Anwendung  nirgends  ein  Bedenken  oder  eine  | 
Einschränkung  entgegen.  Da  das  syphilitische  Gift  das  beste  i 
Alittel  gegen  die  Wirkung  des  syphilitischen  Giftes  ist,  so 
sollte  man  syphilisireii: 

1)  alle  diejenigen,  welche  an  irgend  einer  Form  der  i 

Krankheit  leiden ; 

2)  alle  „gelustigen  Fräulein“; 

3)  alle  zum  Alilitär  und  zur  Alarine  gehörigen  Personen ; 

4)  alle  diejenigen,  av eiche  mit  ihresgleichen  in  grossen 

Gesellschaften  zusammen  leben  (die  BeAvohner  von 
Gefängnissen,  Zuchthäusern,  Alanufacturen  u.  s.  av.), 
vielsagendes  „u.  s.  av.!“  i 

5)  endlich  alle  solche,  Avelche  der  Ansteckung  ausge- 

setzt sein  möchten.  Durch  allgemeine  Syphilisation 
Hesse  sich  die  Syphilis  ganz  ausrotten.  s 

Der  Bericht  über  das  neue  Bettungsmittel  lautet  mit 
noch  specielleren  Bemerkungen  des  AI.-B.  Dr.  B.  Froriep  ver- 
sehenen^) Notizen  Nr.  642:  „Um  vor  der  in  Bede  stehen- 
den Krankheit  zu  lieAvahren,  Averden  vorzüglich  zwei  Systeme 


1)  Ygl.  auch  Augsh.  Allg.  Ztg.  5.  Mai  1850;  Impfvergiftung 
II.  1852  S.  130;  die  Impfung  ein  Missbrauch  1853  S.  17,  62;  der 
ärztliclie  Hausfreund  von  Froriep  Nr.  3 Märzheft  1853  Nr.  42. 
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angepriesen.  Bei  dem  ersten  (Gazette  medicale  3.  Serie. 
Tom.  lY.  pag.  775  et  776)  handelt  es  sich  nur  darum, 
die  Personen  vor  den  NachAvehen  sicher  zu  stellen,  ent- 
weder hei  Avirklich  vorhandenen  GeschAvüren  oder  vielleicht 
auch  in  Bezug  auf  alle  sp.äter  mögliche  Ansteckung,  so 
dass  also  das  Individuum  für  alle  Zeiten  vor  der  Krank- 
heit gesichert  Aväre.  Im  letzten  noch  zAveifelhaften  Falle 
wäre,  dem  Urheber  dieser  Theorie  zufolge,  zu  erAvägen,  oh 
es  nicht  ZAveckmässig  Aväre,  alle  Jüngern  Leute  etAva^)  hei 
der  Confirmation  schon  vor  erfolgter  Ansteckung  in  der- 
selben Weise  mit  syphilitischem  Gifte  zu  impfen,  Avie  man 
die  Kinder  vaccinirt. 

Das  ZAveite  System  macht  noch  viel  höhere  Ansprüche. 
Es  Avill  die  Personen  für  immer  vor  allen  primären  und 
secundären  Zufällen  sichern.  „Wenn  die  Erlangung  der 
Syphilisation  nur  vermöge  eines  Durchgangs  durch  die  pri- 
märe Syphilis  und  durch  den  constitutionellen  (allgemeinen) 
syphilitischen  Zustand  möglich  ist,  so  heilt  sie,  theo- 
retisch betrachtet,  diese  Krankheiten  mehr,  als  sie  ihnen 
vor  beugt,  allein  praktisch  hat  man  sie  als  prophy- 
laktisch zu  betrachten.“  Die  'Mittel  zur  Ausführung 
stehen  mit  den  zu  erfüllenden  Indicationen  im  Einklang. 
Beim  ersten  Systeme  hätte  man  zuvörderst  zu  untersuchen, 
ob  es  nicht  wie  bei  der  Vaccine!  auch  bei  dieser  Krank- 
heit gelingen  könnte,  die  einzuimpfende  Flüssigkeit  in 
Röhrchen  so  aufzubeAvahren,  dass  sie  längere  Zeit  Avirksam 
bliebe  und  auch  verschickt  Averden  könnte.  Ginge  dies 
nicht  an,  so  müsste  man  immer  einige  Syphilitische  und 
ZAvar  beiderlei  Geschlechts  in  Bereitschaft  halten , deren 


1)  Ygl.  Dr.  Job.  Heinr.  Lavater,  Abh.  über  die  Milcbblat- 
tern.  Züricb  1800,  S.  14 — 17. 
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Zustand  mau  von  Zeit  zu  Zeit  mit  Jod  erleiclitern  würde, 
was  sich,  wie  gesagt,  mit  Sicherheit  viele  arme  Teufel  um 
gut  (Jehl  gefallen  lassen  Avürden.  A"on  ihnen  könnten  dann 
die  Aerzte  das  Impfgift  immer  frisch  beziehen. 

So  schreibt  Froriep  buchstäblich.  Und  doch  wurde 
er  noch  übertrolfen  in  diesem  unseren  denkAvürdigen  Jahrhun- 
dert  nicht  nur  von  Jenner,  nein,  kein  unschuldiges  Rind  und 
keine  Stallmagd,  nur  hochgelehrte,  hochgebietende  Herren 
allein  vermochten  so  Grosses  zu  leisten.  Man  höre:  Auf 
Vorschlag  ihres  Rectors  (Doyen),  des  Prof,  der  Med.  Dr.  Tar- 
dieu,  beschloss  1863  unter  A^orsitz  von  M.  Larrey  in  ihrer 
Sitzung  vom  22.  Sept.  die  Academie  imperiale  de  mddecine 
zu  Paris:  „Die  Hundswuth  [Aveshalb  nicht  auch  die  Kaineel-, 
Ochsen-,  Schweine-,  Schaf- (Impf-)  AVuth?],  also  die  Hund s- 
Avuth  muss  durch  Impfung  ausgerottet  Averden!‘‘  Pourquoi 
ne  ferait-on  pas  appel  aussi  aux  inoculations  (Similia  si- 
milibus?)  du  virus  rabique,  ne  voyons  nous  pas  les  effets 
de  rinoculatioii  du  virus -vacciii?  rief  Tardieu  aus.  Aber 
„Hur  wenn  die  Kuhpocke  gleich  giftig  und  bösartig  der 
ächten  Menschen  - Pocke  ist,  kann  sie  ein  homöopathisches 
und  homöobiotisches  GleichgeAvicht  in  den  Heilkampf  bringen, 
bemerkten  hierzu,  bald  nach  Jenner,  die  ebenfalls  jenne- 
ristische  Priucipien  cultivirenden  Homöopathen.  Dieses 
hatte  ja  auch  schon,  ihrer  Ueberzeugung  nach,  der  grosse 
Paracelsus  angekündigt,  als  er  von  der  Heilwirksanikeit 
des  Heilmittels  dem  Krankheitslebeii  gegenüber  sagte:  „Beide 
müssen  gleich  hitzig,  gleich  stark  im  Kampfe  etc.  sein.“ 

Jedoch  in  der  AVirklichkeit  leistete,  mehr  noch  als  alle 
diese  seine  A'orgänger,  mehr,  sage  ich,  selbst  als  alle  seine 
Zeitgenossen,  nicht  ausgeschlossen  die  noch  1793  zu  Breslau 
Hexen  richtenden  und  Hexen  verbrennenden  kohlschwarzen 
Fdirenmlinner,  mehr  als  einst  die  saubere  G rahn  Alontagu  und 
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die  KiüimagdSaraNelraes,  nielir,  sag-e  icli,  leistete  in  gTossartig- 
gelungener  Tliat  ihr  Protector  Eduard  Jenner,  weshalb  ihm 
auch  sein  mit  Blindheit  geschlagenes,  dankbares^)  Vaterland 
in  London  eine  Ehrensäule  und  50,000  Pfund  Sterling\als 
Eationalbelohnung  verehrte.  Von  solchem  weithin  aufleuch- 
tenden, die  Welt  in  Brand  steckenden  Irrlicht  geblendet 
(denn  sonst  müsste  man  annehmen  im  Delirium),  nein  aber 
wirklich  bei  klarstem  Verstände  schrieb  betreffs  dieser,  all- 
mälig  zur  Weltmanio  gewordenen  Jenner’schen  Hallucination 
und  Irrlichterei  der  königl.  bairische  Eegierungs-Medicinal- 
rath  Dr.  Krauss  in  der  Dedication  zu  seiner  bekannten 
Schrift  an  seinen  betrogenen  König  Max  Joseph  von  Baiern 
(S.  427): 

„AVir  haben  die  Avahre  mythische  Lanze  gefunden, 
die  verAYundet,  heilt,  beAvahrt,  veredelt,  Avelche  die  A^ölker 
dem  Schicksal  und  der  KotliAvendigkeit  entAvindet.“ 

„Die  Avichtigste  Entdeckung,  die  jemals  in  der  Arznei- 
kunde gemacht  Avurde,  ist  die  Entdeckung  der  Kuhpocken- 
impfung, S.  13.  AVir  verdanken  ihr  nicht  blos  die  Ausrot- 
tung der  Blattern,  sondern  auch  die  AVrminderung  der 


1)  Gutenberg  starb  in  Noth  und  Kummer,  Copernicus 
wurde  vom  Papst  als  Ketzer  verdammt  und  Keppler  verfolgt 
selbst  von  lutherischen  Geistlichen.  Huss  und  Hieronymus 
wurden  verbrannt,  Columbus  in  Ketten  gelegt,  Watt,  der  Er- 
finder des  Damjifes,  iu’s  Narrenhaus  gesteckt,  Dr.  Nittinger  aber 
sehen  wir  von  dem  höchsten  württ.  Med. -Collegium  1857  zum  Ivanen 
erklärt  und  bis  zum  Tode  geschmäht  und  verfolgt.  Am  31.  März 
1857  strandete  die  Impffrage  zum  3.  hlal  (Pfeifer)  an  dem  Wi- 
derstand des  Freiherrn  von  Linden  in  der  w'ürtte  mb  er  gischen 
Ständekammer.  Die  Weltgeschichte  ist  das  W eltgericht.  Sie  wird 
einst  ihr  herbes  Urtheil  sprechen.  An  Klarheit  und  Energie 
hatte  es  Nittinger  nicht  fehlen  lassen. 
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Sterbliclikeit,  die  Vermiiidermig’  des  Elends^),  die 
der  (jesiiiidlieit  und  Schönheit^),  die  Yennelinmg  mensch- 
licher Freuden  und  die  Glückseligkeit/'  S.  166. 

„Die  Vaccine  schützt  vor  der  Pest,  43,  sie  Avirkt 
u’ohlthätig  auf  die  englische  Krankheit,  rhachitis,  151,  auf 
das  Zahngeschäft  und  das  Drüsensystem,  288.  Schwache 
nnd  kachektische,  atrophische  Kinder  sind  einzig  und  allein 


1)  Bezüglich  des  Ruins  der  NacllkoillllieilSChaft  und  der  Yer- 
mehrung  des  menschl.  Elends  sagt  R.  Tuthill  INIassy,  M.  D.  Sj”den- 
hani,  London,  S.  E.  To  the  Editor  of  the  Homöopathie  Record, 
1860.  S.  175.  14.  June: 

„Ich  glaube,  dass  die  Pocken  auf  keine  Weise  von  andern 
eruptiven  Epidemieen  verschieden  und  dass  sie  den  Gesetzen  aller 
Epidemieen  unterworfen  sind,  und  da  ich  weiss,  dass  die  Yacci- 
nirten  ebenso  gut  den  Krankheiten  und  dem  Tod  ausgesetzt  sind, 
als  die  Nicht- Yaccinirten,  so  bin  ich  ohne  Zaudern  (cessation)  für 
die  Abschaffung  alles  Zwanges.  Ich  habe  etliche  sehr  traurige 
Fälle  von  Scrofeln,  Hautkrankheiten  und  allgemeiner  Schwäche  bei 
Kindern  nach  der  Impfung  beobachtet,  und  fühle  ein  Grauen  (horror) 
vor  der  Yerbreitung  so  vielen  Elendes.  Die  Yertreter  der  Sache 
sollten  nach  den  vielen  Warnungen,  die  sie  schon  erhalten  haben, 
sich  doch  bedenken.  Nicht  Einer  aus  100  der  Yaccinatoren  weiss 
das  Geringste  von  der  Geschichte  des  Gifts,  d.  h.  der  Yaccine- 
Lymphe,  welche  sie  so  reichlich  gebrauchen  und  wodurch,  was  sie 
ganz  vergessen,  eine  iiatioiiale  A>r.sclilecliterung  (l)eterioration) 
unserer  Ra^e  bewirkt  werden  ninss. 

2)  Ce  celebre  M.  Castel  disait  (gelegentlich  des  Congresses 
zu  Bordeaux  28.  Spt.  61),  qu’on  ne  voyait  plus  actuellement  une 
belle  femme.  Les  vaccinees  perdent  rapidement  leurs  dents,  ces 
helles  perles  de  la  bouche.  Son  confrere  eu  Academie  M.  J. 
Guerin  lui  repondit:  „Je  m’estime  heureux  d’avoir  eu  la  ijetite 
veröle.“  Dr.  Claireau  aus  Malmedy:  „Unter  den  Resultaten  der 
Yerschlechterung  der  Constitution  bemerken  die  Zahnärzte  den 
vorherrschenden  Ruin  der  Zähne  in  frühem  Alter  und  die  Friseure 
den  Haarverlust  und  die  Glatze.“ 
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nur  (lurcli  die  A^accinatioii  zu  retten!  285.  Die  Vaccine 
verbessert  schwache  Constitutionen,  heilt  chronische  Aus- 
schhlge,  Milchgrind,  Kopfgrind,  tinea,  Scrofelgeschwülste, 
scrofulöse  iVugenentzündungen,  162.  Die  Schutzpocke 

entwickelt  in  einzelnen  Fällen  die  scrofulöse  Dyscrasie 
schneller  oder  schreitet  von  einer  niederen  Stufe  scrofulöser 
Bildung  zu  einer  hohem  fort,  210.  Die  Schutzpocke  ver- 
j hindert  die  Heftigkeit  der  Masern,  169.  Die  Kuhpocken 
sind  niemals  tödtlich,  165,  vielmehr  bewirken  sie  eine  Er- 
sparniss  an  Leben,  164.  Nur  11  Todesfälle,  sagt 

Krauss  wörtlich  auf  Seite  159,  bezugnehmend  auf  den  Be- 
richt eines  Jahres,  können  der  Wirkung  der  Vacci- 
nation  beigeniessen  werden.“ 

Zum  Glück  ist  der  Tod  der  Uebel  grösstes  nicht.  Aber 
in  Tausenden  von  Fällen,  weil  die  Verhältnisse,  wie  sie 
nun  einmal  sind,  es  so  unvermeidlich!  mit  sich  bringen, 
Avurde  zweifellos  Syphilis  bei  Einimpfung  der  Schutzpocken 
■ — ich  sage,  unvermeidlich  — mit  eingeimpft,  so  zweifel- 
los, dass  selbst  in  500  dergleichen  Fällen  die  gleichzeitige 
üebertragung  der  Syphilis  als  constatirt  zugegeben  wird 
selbst  von  den  Meisten  — um  mich  eines  impffreundlichen 
Ausdrucks  zu  bedienen  — der  „enragirtesten“  Impffanatiker. 

Wenn  zu  solchen  offenkundigen  Tbatsachen  das  eng- 
lische Gesetz  bisher  schwieg,  Avelches  nach  des  Juristen 
Bichard  Watson,  D.  D.  Lords  Bishop’s  of  Landaff  etc. 
Worten  lautet; 

„So  ein  Arzt  in  speciellen  Fällen  ein  Gift  an- 
wendet, dessen  Eigenschaften  er  aus  Unlleiss  nicht 
kennt,  oder  dessen  Dosis  er  aus  Unkunde  nicht 
wusste,  so  soll  er  wegen  des  Schadens,  als  eines 
Vergehens,  das  er  begangen,  gestraft  Averden,“ 
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SO  erklärt  dies  praktischer  Erfahrung'  zufolge  I)r.  Nittinger 
so,  dass  er  sagt:  Wollt  ihr  aber  einen  dieser  Syphilisver- 
hreiter  und  Impfvergifter  unter  den  Aerzten  fassen,  so 
entgleitet  er  wie  ein  Wind  euren  Fingern,  und  schiebt  als 
guter  Escanioteur  euch  das  Gesetz  vor,  dessen  intellectueller 
Scliöpfer  er  ist,  das  er  aber  allerdings  selbst  nicht  gemacht 
hat.  Sein  und  Nichtsein,  ruft  die  listige  Horde  der  Impfer, 
sie  lachen  und  schwören  alle  zusammen,  das  was  unser 
kalter  Verstand  im  Spiegel  der  Gewalt  klar  und  deutlich 
gesehen  habe,  sei  nicht  wahr,  das  seien  „jedenfalls“  nicht 
sie  gewesen!  Und  doch  waren  und  sind  sie  es  gewesen!  : 
Das  Gesetz  implt  nicht!  Der  Arzt  impft!  Im  Gesetze  i 
pulsirt  die  ärztliche  Gleissnerei  und  wie  die  Staatsgewalt 
durch  die  Doctrinäre  am  Pulte,  welche  zu  bequem  sind, 

das  Lehen  zu  sehen,  wie  es  wirklich  ist 

Und  wenn  ferner  zu  solch  olfenkundigen  Thatsachen 
selbst  auch  das  deutsche  Gesetz  mit  nur  wenig  Ausnahmen 
bisher  schwieg,  welches  nach  Henke  „Gerichtl.  Medicin“, 
Stuttgart  1832,  § 630  lautet: 

„Es  muss  als  ein  an  der  nienschlicheii  Gesell- 
schaft Yerübter  Frevel  (crimen)  betrachtet  werden, 
Avenn  ein  Arzt  mittelst  Gewaltthätigkeit  (ZAvaug) 
eine  Substanz  aiiAvendet,  die  als  eine  giftige 
durchgängig  — „allgemein“  — bekannt  ist. 
Die  Strafe  hierfür  muss  um  so  strenger  sein,  als 
durch  amtliche  Zeiui'nisse  unzweifelhaft  bewiesen 
ist,  dass  das  ü,’ifti£:e  Mittel  die  Gesundheit  und  das 
Lehen  mehr  als  oft  beschädigt,  das  Lehen  langsam 
oder  schnell  vernichtet  hat,“ 

so  Avird  man  bezüglich  Jenners  Impfthat  unAvillkürlich  au 
die  Inschrift  auf  St.  Helena  erinnert:  „Ein  Mord  macht  ! 
einen  Verbrecher,  Millionen  Mordthaten  einen  grossen  Mann.“ 
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Dass  es  mit  Jenners  Impfthat,  wenigstens  der  aristo- 
kratischen öffentlichen  Meinnng  nach,  sich  Avirklich  so 
verhält,  das  bestätigt  nicht  nur  Jenners  Ehrensänle  in  Lon- 
don lind  die  ihm  zuerkannte  Natioualbelohnnng,  nein,  noch 
mehr  werden  wir  gerührt  und  wahrhaft  bezaubert^)  durch 


1)  Jenner  hatte  aber  auch  wahrhaft  fabelhaftes  Glück. 
Denn  das  post  hoc,  ergo  propter  hoc  kam  hier  in  einem  Umfange 
zur  Geltung,  wie  noch  nie,  so  lange  die  Welt  besteht.  Hahne- 
in ann  mit  seinem  „Eventus  stultorum  magister“  wurde  weidlich 
I ausgelacht.  Der  grosse  Haufe  verwechselte  kühn  und  — unbe- 
lehrbar — fort  und  fort  — die  wirkenden  Ursachen  — damals 
wie  auch  später.  „Die  Pocken,  sagte  man,  haben  grauenhaft  ge- 
wüthet.  Seit  der  Weiterverbreitung  der  Schutzpockenimpfung 
[d.  h.  der  gegenüber  der  Inoculation  quantitativ  milderen  Vacci- 
nation]  sind  die  Pocken  verschwunden,  ja  fast  verschwunden  sogar 
in  Ländern,  in  denen  noch  kaum  der  10,000 te  Mann  geimpft  worden 
ist,  so  gross  ist  die  Macht  der  Schutzpockenirapfung.  Die  Impfung 
schützt.  Mehr  bedarf  es  nicht!  Hoch  Jenner,  hoch  die  „gött- 
liclie“  Schutzpockenimpfung! 

Dass,  ausser  dem  Aufgeben  der  verderblichen,  Epidemieen 
verbreitenden  Inoculation,  vor  Allem  der  Wechsel  der  Jahres- 
temperaturen am  Wendepunkt  des  Jahrhunderts,  dass  die  damals 
ein  tretende  Hitze,  die  Soillie,  wie  der  unermüdliche,  geniale  Nit- 
tinger  richtig  beobachtete,  und  v.  Bulmering  es  bestätigt  hat, 
dass  die  Sonne  es  war,  die  die  Pocken  besiegt  und  verscheucht 
hatte,  das  predigte  Dr.  Nittinger  vergeblich  seinen  an  mania- 
kalischer  Taubheit  und  Blindheit  leidenden  Zeitgenossen.  Kein 
Wunder  daher,  dass  solchem  taub-blinden  \jj  i07j  i^ir/.QU  {.laviu  EOXi\ 
Haufen  gegenüber  auch  die  der  Impfung  ungünstigen,  missbilligen- 
den Stimmen  der  grössten  Gelehrten  jener  Zeit  ebensowenig 
zur  Geltung  kamen,  wie  dies  Nittingers  ernste,  immer  wiederholte, 
auf  die  triftigsten  Gründe  gestützten  Mahnungen  und  War- 
nungen in  unserer  Zeit  zu  bewirken  vermochten.  Man  beachtete 
keinen  Humboldt,  Oken,  Kant,  Lichtenberg,  Kousseau, 
Ennemoser,  Hochstetter,  keinen  Casimir  Medicus,  Boer- 
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das  alle  Glreiizeii  überschreitende  Lob,  was  vom  Mund  des 
weltberühmten  Cnvier^)  an  bis  zum  simpelsten  Dorfbarbier 
noch  heut  der  g-rössere  'fheil  der  haute  volee,  der  aristo- 
kratische und  nichtaristokratische  grössere  Theil  der  medi- 
cinischen  Welt  aus  lieber,  alter  Glewohnheit  — ja  Avohl  ein 
Theil  nur  den  Umständen  und  Verhältnissen  zu  Liebe  — 
und  je  nach  der  Umgebung  — brummend  oder  laut  — 
am  liebsten  im  Avissenschaftlichen  Chorus  uns  yorsingt. 

„Denn  den  Voiwvurf  der  Uinvissenschaftlichkeit,  den 
man  der  Kuhpockenimpfung  macht,  sagt  z.  B.  Dr.  Rösch  im 
württemb.  ärztl.  Corr.-Bl.  1853  S.  343  in  seinem  Rapport 
an  die  Regierung,  — den  kann  man  (gemüthlich)  auf  sich  ' 
beruhen  lassen.  Sie  schützt  — und  das  genügt  der  ! 
praktischen  Medicin.“  „Die  Kuhpockenimpfung,  so  er-  | 

I 

have,  Sydenham,  Reil,  Gaub,  Schönleiii,  Ferguson,  Rose, 
(Blackmore,De  Haen,  Platner,  Ferro,  Le p in,  Rast,  Seile, 
Triller),  Lever,  Lee,  Robert,  Seaton,  Viennois,  Depaul, 
Trousseau,  Ricord,  Rilliet,  Bartliez,  Bretonneau,  Carnot. 
Hutchinson,  Schreiber,  Haraernik,  Nittin ger,  Toni.  Keinen 
selbstständigen  Geist,  wie  in  Priessnitz,  Hahnemann,  Rade- 
in acher,  Hirscbel,  Johnson,  Gibbs,  Kiehl,  Brefeld,  Köb- 
ner,  von  Klöber,  Klein,  Kranicbfeld,  Mayer,  Living- 
stone,  Mitchell,  Morison,  Niemeyer,  Pearce,  Peel,  Reed. 
Roser,  Roux,  Rennie,  Seefeld,  Schlegel,  S tern,  Schnur- 
rer,  Stolz,  Villette  de  Terze,  Verde  de  Lisle,  Wittels- 
höfer,  Winter,  Winternitz,  West,  Zimmermann.  Man 
achtete  schliesslich  auch  auf  keinen  Collins,  Epps  u.  Gregory  etc. 

Der  Aberglaube  wurde  souverain  und  jeder  hielt,  wie  so  oft, 
zu  guterletzt  den  seinen  für  den  erträglichsten.  Hinc  illae  lacrimae! 

1)  „Quand  la  decouverte  de  la  vacciue  serait  la  seule  que  la 
medecine  eüt  obtenue  dans  la  periode  actuelle,  eile  suffirait  pour 
ilhistrer  ä jamais  notre  epoque  dans  l’bistoire  des  Sciences,  comrne 
pour  immortaliser  le  nom  de  Jenner,  en  lui  assignant  une  place 
eminente  panni  les  principaux  bienfaiteurs  de  l’humanite.“ 
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klärt  der  Präsident  der  franz.  Impfcommission,  Prof.  Pr.  J.Se- 
dillot  in  seiner  Schrift  über  Revaccination  (Memoires  de 
rAcademie  Royal  de  Medecine,  YIII.  568.  Paris  1840)  ist 
I durch  die  Kraft  und  Dauer  ihres  Schutzes  ein  unantast- 
bares Heiligthum  geAvorden.  Hüten  Avir  uns,  daran  zu 
rühren“ — Dies  bestätigt  auch  Prof.  Dr.  Depaul  (Revue 
mbd.  francaise  et  btrangöre.  43.  aniibe.  31.  janvier  1861 
S.  115),  indem  er  sagt:  „Si  tous  les  enfants  etaient  vac- 
cines  dans  les  premiers  jours,  qui  suHent  la  naissance,  la 
variole,  qui  est  dejä  si  rare  relativement  ä ce  qu’elle  etait 
autrefois,  disparaitrait,  nous  en  avons  la  conAuction,  d’une 
mani^re  complete.“  In  gleichem  Sinne  sprechen  sich  aus 
vgl.  Nittinger,  SchAvarzes  Buch  S.  113:  Heim  (Impftanz, 
Impftaufzeugen),  Taupin,  Farc,  GreenhoAV,  Marson, 
Tom  Taylor,  Lavater,  Mackenzie,  Moreau  u.  A. 

Ein  Avissenschaftlich  hochgeachteter  deutscher  Professor 
(A'gl.  das  Archiv  für  Heilkunde  1872,  2.  u.  3.  Hft.)  ist 
noch  jetzt!!  der  Ueberzeugung,  „dass  die  ganze  1870/72 
Leipziger  Pockenepidemie  hätte  vermieden  Averden 
können,  Avenn  rechtzeitig  geimpft  und  revaccinirt 
Avorden  Aväre!“ 

Nach  Hufe  Land  (vgl.  Dr.  Reitz  1.  c.  p.  4)  „ist  die 
Schutz-kraft  der  Vaccine  so  gross,  dass  ganze  Reiche  von 
10,  20  Millionen  Menschen  Avirklich  von  der  Pockenseuche 
befreit  sind,  und  dass  man  geAviss  sein  kann,  dass,  Avenn 
die  Yaccination  allgemein  eingeführt  Aväre,  gar  keine  Pocken 
mehr  auf  der  Erde  existiren  Avürden,“  und  Dr.  Cless,  Mitglied 
des  k.  Medicinal-Collegiums  und  Referent  über  das  Impf-  und 
PockenAvesen  Württembergs,  sagt  ibid.  in  seinem  Berichte 
von  1871!!  über  seine  vierzehnjährige  Thätigkeit  Seite  98: 
„So  erscheint  uns  denn  die  Schutzkraft  der  Yaccination 
gegen  die  Pocken  als  die  unbestreitbarste  Thatsache, 
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für  Avelclie  sich  von  allen  Seiten  einstimmig  die  lautesten 
Zeugnisse  und  die  bindendsten,  mathematischen  (eheu) 
Beweise  häufen,“  und  Seite  104  fahrt  er  fort:  „Wenn 
irgend  etwas  in  der  Medicin  unantastbar!!  fest- 
steht, so  ist  es  die  h^’ützlichkeit  der  Yaccination.“ 

Dieser  blinde  Gllaube^),  in  der  Yaccination  „ein 
Heiligthum“  zu  besitzen,  an  dem  man  Aveder  ZAveifeln 
noch  kritisiren  dürfe  (auch  die  Bibel  Aveiss  zum  grossen 
Schaden  Avahrer  lieligion  und  Frömmigkeit  von  solchem 
blinden  Glauben  zu  erzählen)  — dieser  blinde  Glaube 
Avurde  vor  Allem  noch  genährt  und  gestützt  durch  die 
blinde,  blasse  Furcht  vor  den  Schrecken  der  Blattern, 
Avelche  übertriebene^)  Berichte  aus  den  früheren  Jahr- 
hunderten hervorgerufen  hatten.  Ein  bekannter  Herr 
Referent  machte  z.  B.  die  Avürttembergische  Regierung  da- 
durch fürchtig  — dass  im  oberen  Missouri  1837  ein  ganzer 
Indianerstamm  durch  die  Pocken  ausgerottet  Avorden  sei ! 
ein  ganzer  Stamm!!  Ja  Avohl!  sagt  Dr.  Nittinger,  der 
Stamm  der  Mandoes  zählte  nur  1600  Köpfe,  31  blieben 
übrig.  Es  ist  Thatsache,  AvieYolney,  Burkhard,  Rüppel, 
Russegger,  und  namentlich  der  Reisende  Primer  er- 
zählen, dass  in  der  heissen  Zone  der  immer  grünen  Bäume, 
unter  den  Farbigen  in  Aethiopien,  Aegypten,  Amerika  die 
Pocken  fast  nie  ausgehen,  Avesslialb  die  Pest  dort  unbe- 
kannt sei  und  dass  dann  die  Yaccination  dort  keinen 


1)  Die  Heilkunde  weiss  von  Offenbarung  nichts , sagte 
Dr.  Güntz,  nachdem  im  Jahre  1828  in  Marseille  die  Epidemie 
durch  einen  „Wohlvaccinirten“  ausgehrochen  war  und  vorzugsweise 
die  „Vaccinirten! !“  ergriff.  Giel  1.  c.  p.  385. 

2)  Allein  in  Europa  starben  an  gehl,  an  Pocken  jährl.  400,000, 
im  Jahrhundert  40  Millionen.  In  Mexiko  1520  angehl.  3 Millionen, 
älinl.  1563  in  Brasilien?  Ygl.  Tausend  und  eine  Nacht  § 11. 
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Schlitz  gewähre.  Es  ist  Thatsache,  dass  in  der  Zone  des 
veränderlichen  ^Niederschlags  die  Pocken  in  periodischen 
Epidemieen  erscheinen  und  dass  sie  in  der  kalten  Zone,  in 
längeren  Intervallen,  aher  nni  so  zerstörender  wieder- 
kehren, lind  dass  dann  die  Vaccination  dort  keinen 
Scliiitz  gewähre  (Klaproth,  Parry).  Vandieinensland 
ist  bis  jetzt  (Scott  1822)  pockenfrei  gebliehen,  die  Vacci- 
nation zeige  nur  schwache  Wirkung. 

Wenn  die  Impfung  die  Schwarzen  nicht  schützt,  fährt 
Nittinger  fort,  so  schützt  sie  auch  uns  Weisse  nicht; 
und  wenn  sie  die  gelblichen  Nordbewohner  nicht  schützt, 
'so  schützt  sie  uns  Weisse  abermals  nicht.  Wie  es  zugehe, 
dass  sie  „nach  unsern  klimatischen  Verhältnissen“  schützt, 
muss  noch  die  württembergische  oder  bairische  Wissenschaft 
erklären,  bevor  wir’s  glauben.^)  Ob  eine  beständige  Durch- 
seuchung und  Wiederdurchsencliung  der  Völker  mit  einem 
animalen  Oifte  deren  Leben  und  Wohlfahrt  iveniger  ge- 
fährde, als  periodische  natürliche  Blatternepidemieen,  ivird 
uns  der  Herr  Central-Oifter  auseinandersetzen,  sobald  er 

Solche  lähmende  Furcht  im  Verein  mit  jenem  blinden 
Olauben  erklärt  es, — und  deshalb  kam  ich  noch  ein- 
mal hier  darauf  zurück  — dass  mau  über  Impf- 
Syphilis  so  lange  Zeit  im  Unklaren  blieb. 

Beide  Thatsachen  hatten  leider  aber  auch  noch  ander- 
weite verderbliche  Folgen  dadurch,  dass  oft  schon  allein 
aus  Angst  — was  würde  aus  uns  ohne  Schutzpocken- 

1)  Nach  Giess  1.  c.  p.  71  wurde  die  Pockensterblichkeit, 
welche  vor  dem  württemb.  Impfgesetz  alljährlich,  ohne!  Ausnahme, 
nach  Tausenden  zählte,  durch  die  Impfung  auf  ein  Minimum  redu- 
cirt,  während  umgekehrt  in  dem  5jährigen  Zeitraum  nacll  Pin- 
führuno-  der  Vaccination  fast  6000  Menschen  mehr  starben,  als 

in  der  gleichen  Zeit  vorher.  5 f. 

G ermann,  Weitere  Aphorismen.  II.  ‘25 
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impfuiig'  — man  an  vielen  Orten  weder  richtig-  sah,  noch 
treu  lind  unhefangen  zu  berichten  wagte.  Ygl.  hier  S.  299. 
300.  301.  303.  304.  Das  Orossartigste  leisten  in  dieser 
Beziehung  die  Berichte  aus  dem  St.  Petersburger  Findel- 
hause. Nicht  genug,  dass  z.  B.  in  den  letzten  mir  be- 
kannten Berichten  aus  den  Jahren  1869,  1870,  1871  die 
Abschnitte  iiber  Erkrankungen  nach  der  Impfung  vollkommen 
fehlen,  nein,  auch  die  Berichte  über  die  früheren  Jahre 
enthalten  nach  den  ausführlichen,  vergleichenden  Berichten 
des  Herrn  Dr.  Reitz,  Oberarztes  am  klinischen  Elisabeth- 
Kinderhospitale  zu  St.  Petersburg,  auf  dessen  bereits  früher 
erwähnte  Schrift  ich  mich  hier  berufe,  so  wahrhaft  unglaul)- 
liche  Entstellungen  und  positive  und  negative  Unwalir- 
heiten  von  Seiten  der  Berichterstatter,  der  DDr.  Bock, 
Shukowsk)^  und  Fröbelius  über  die  entsetzlichen 
Folgen,  welche  nach  der  Impfung  im  dortigen  Findelhaus 
alljährlich  bezüglich  Syphilis,  Erysipel,  Tuberkulose  etc.  zur 
Beobachtung  kommen,  dass  ich,  um  hier  nicht  zu  iveit- 
läufig  zu  werden,  auf  Herrn  Dr.  Reitz’  Schrift  verweisen 
muss. 

Unter  gleichartig  lähmenden  Einllüssen  scheinen  bei 
dem  Special -Referenten  der  Berliner  w-issenschaftlicheii 
Deputation,  wenn  anders  dieser  der  Autor  sein  sollte,  die 
Motive  sich  entivickelt  zu  haben  zu  dem  neuen  deutschen 
Reichsimpfzwangsgesetz.  Denn  trotz  aller  speciell  so  eben 
envähnter  und  früher  erwähnter  grauenhafter  Impfsyphilis- 
That Sachen,  trotz  des  ausdrücklich  in  den  betr.  Motiven 
selbst  hervorgehobenen,  zur  Zeit  noch  bestehenden  Älangels 
an  statistischen  Beobachtungen,  erklärt  man  daselbst,  dass 
die  Yertreter  der  ärztlichen  Wissenschaft  und  ärztlichen 
Praxis  die  Impfung  auch  jetzt  noch  für  das  werthvollsto 
Schutzmittel  gegen  die  Blatternkrankheit  halten,  und  dass 
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die  deutschen  Regierungen  einig  seien  in  der  Anerken- 
nung des  heilsamen  Eintlusses  der  Impfung  auf  die  all- 
I gemeine  Gresundheitspflege.  — Ja,  die  k.  preuss.  wissen- 
schaftliche. Deputation  nahm  sogar,  trotz  und  trotz  und 
trotz  Allem,  was  ich  vorher  als  sicher  constatirt  speciell 
über  unvermeidliche  Syphilisübertragung  durch  die 
Impfung  anführen  musste,  ich  sage,  sie  nahm  selbst  auf 
die  sehr  naheliegende  Gefahr  hin  crimineller  iVnklage 
und  Verantwortung  — der  ex  officio  einschreitende  Staats- 
Anwalt  ist  ja  kein  sachverständiger  Mediciner  — keinen  — 
Anstand  zu  erklären: 

„Es  liege  keine  verbürgte  Thatsache  vor,  welche  für 
einen  nachtheiligen  Einfiuss  der  Impfung  auf  die  Gesund- 
heit spräche.“ 

Warum  sollte  da  nicht  auch  Prof.  Dr.  Bohn  in  den 
Schmidt’schen  Jahrbb.  1863.  120.  1.  106  noch  schreiben 
können:  „xlugenblicklich  also  herrscht,  im  AVesen  der  Sache, 
keine  Meinungsdifferenz  mehr;  durch  die  Kuhpocke  kann 
keine  Syphilis  übertragen  werden,  die  Vaccine  ist 
auch  von  dem  letzten  Vor  würfe  gereinigt  und  die  ent- 
schiedene AVrneinung  der  3.  Frage  des  general  board  of 
health  in  London  von  Neuem  bekräftigt,“  und  Avaruni  nicht 
ebenso  die  DDr.  Shukowsky  und  Bock  trotz  der  haar- 
sträubenden Data,  welche  Dr.  Reitz  ihnen  nachweist,  als 
in  demselben  Findelhaus  beobachtet;  ich  sage,  warum 
sollten  da  nicht  auch  die  DDr.  Shukowsky  und  Bock 
das  Recht  haben  unisono  zu  sagen:  „Bei  der  in  unserem 
Findelhaus  mit  Ausschluss  von  Blut  üblichen  Impfmethode 
kann  von  keiner  Uebertragung  der  Syphilis  die  Rede  sein,“ 
(vgl.  St.  Petersb.  med.  Ztschr.  1872.  1.  63)  und  S.  77 
zu  sagen:  „Wir  können  mit  voller  Ueberzeugung  den  Aus- 
spruch wiederholen,  dass  im  St.  Petersburger  Findelhause 


388 


Impfvenerie. 


bis  jetzt  kein  einziger  Fall  einer  Uebertragung  von  Syphilis 
zugleich  mit  der  Yaccine  hat  nachgewiesen  werden  können.“ 
Dr.  W.  Fröbelius,  Oberarzt  des  Petersburger  Findel- 
hauses, aber  fügt  hinzu  ^):  „Den  betr.  Aufsatz  des  Dr.  i 
Shukowsky  habe  ich  für  Averth  befunden  der  Ueber-  i 
Setzung  aus  dem  in  russischer  Sprache  gedruckten  medici- 
nischen  Bericht  des  St.  Petersburger  Findelhauses  für  das 
Jahr  1868,  Aveil  in  demselben  ein  neuer  positiver  BeAveis 
geliefert  ist,  dass  die  dritte  Frage  des  general  board  of 
health  in  London  (1857)  mit  Amlleni  Recht  539  Mal  in 
den  aus  den  verschiedensten  Ländern  des  Continents  (Am 
den  berühmtesten  Aerzten  und  angesehensten  ärztlichen 
AY.reinen)  eingelaufenen  AntAvorten  (es  Avaren  aber  damals! 
unter  den  Verneinenden  — Bicord  bejahte  erst  am 
19.  Mai  1863,  die  Specialisten  Alquiö,  Chomel,  Moreau,  i 
Bayer,  Velpeau,  Bostan  und  — Avie  gesagt,  damals  i 
1857  — auch  noch  Bicord)  verneint  Avorden  ist.  Be-  i 
kanntlich  lautete  die  dritte  Frage:  „„Haben  Sie  irgend  i 
einen  Orund  zu  vermuthen  oder  zu  glauben,  dass  die  Lymphe  | 
einer  guten  Jenner’schen  Pustel  ein  Träger  Aväre  der  Syphilis,  ! 


l)  NB.  nachdem  er  in  der  Beilage  znin  Bericht  des  St.  Pe- 
tersb.  Findelhauses  für  das  Jahr  1868,  S.  79,  ausdrücklich  erklärt 
hat:  „Die  schädlichen  Folgen  der  Pockenimpfung  von  Arm  zu  i 
Arm  (nämlich  insbesondere  die  Syphilisübertragung)  bleiben  sich  i 
gleich  für  die  Jenner’sche  Pocke,  die  Retrovaccine  und  die  Kuh- 
pocke. Zur  A'erhütung  des  grössten  Schadens,  nämlich  der  Peher-  ' 
tragung  der  Syphilis  durch  die  Yaccination,  giebt  es  nur  ein 
sicheres  Mittel  — man  nehme  immer  die  Pockenlymphe  (was  be- 
kanntlich im  Grossen  unausführbar  ist.  A^erf.)  direct  von  der  Kuh  ' 
oder  dem  Kalbe,  das  vorher  mit  wirklicher  Kuhpocke  geimpft 
worden  ist,“  ein  A^erfahren,  dessen  Nothwendigkeit  Dr.  Shukowsky 
unter  Hinweis  auf  seine  Methode  a.  a.  0.  bestreitet  — folglich 
wohl  auch  nicht  consecpient  übte. 
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ScTophelii  oder  anderer  constitutioneller  Krankheiten  auf 
die  g'eimpfte  Person,  oder  dass  eine  unbeabsichtigte  Ein- 
I impfung-  einer  anderen  Krankheit  statt  der  beabsichtigten 
Yaccination  in  den  Händen  eines  erfahrenen,  gebildeten 
Arztes  vorgekoinmen  ist?““ 

Wie  leicht  musste  es  unter  solchen  Umständen  dem 
Dr.  Kirschstein  werden  in  seiner  Schrift  „über  Schutz- 
pockenimpfung“ 18G8,  S.  12,  zu  schreiben:  „So  bin  ich 
doch  in  der  glücklichen  Lage,  constatiren  zu  können,  dass 
bisher  kein  über  jeglichen  Zweifel  erhabener  Fall  von  einer 
Ansteckung  durch  ächte  Kuhpockeulymphe  nachgewiesen 
ist.  Veröffentlicht  sind  gar  viele,  allein  mit  überzeugender, 
ich  meine  mathematischer,  streng  logischer  BeAveisführung 
auch  nicht  ein  einziger.“ 

Ja,  während  Geh.  Ob.-M.-B.  Dr.  Eulenberg,  Referent 
im  preuss.  Cultus- Ministerium,  1872  auf  der  Leipziger 
Katurf.  Vers,  und  1873  in  den  Monatsblättern  erklärte, 
dass  er  leider  über  50  amtlich  constatirte  Fälle  von  Impf- 
Syphilisinfection  berichten  müsse,  bei  denen  den  betr. 
Impfarzt  eine  Schuld  bestimmt  nicht  treffe,  hat  ein 
Dr.  Willi elmi  noch  1873  in  seiner  Schrift  „Blattern  und 
Schutzpockenimpfung“  die  Stirn  zu  behaupten:  „Und  ich 
stelle,  bis  man  mich  eines  Besseren  überführt,  die  Möglich- 
keit einer  Uebertragung  der  Syphilis  durch  Impfung  gänz- 
lich in  Abrede  und  sage,  es  ist  nicht  wahr,  dass  sie  jemals 
stattgefunden  habe,  Avenn  nicht  ein  fehlerhaftes  Verfahren 
beim  Impfen  beobachtet  Avurde.“ 

Bei  solcher  Sachlage,  hoffe  ich,  wird  man  es  gerecht- 
fertigt und  ZAveckmässig  finden,  Avenn  ich,  zumal  da  auch 
Herr  Geh.  M.-R.  Dr.  Günther  1874  in  seinem  Referat 
in  der  ersten  sächs.  Ständekammer,  als  Vertreter  der  sächs. 
Regierung,  erklärte:  „dass  Gefahren  aus  einer  richtig  und 
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vorsichtig’  geleiteten  Impfung  dem  Menschen  „kaum“  er- 
wachsen würden“,  ich  sage,  wenn  ich  unter  solchen!  Um- 
ständen an  die  Stirn  des  hier  folgenden  Berichtes  von 
I)r.  ^^ittinger  „über  Impf-Venerie“  das  Motto  des  erfahrenen 
Syphilidologen  Auspitz  in  Wien  setze: 

„Nec  mihi  id  proposur  ratione  comprobare,  cum 
experientia  notum  sit.“ 


Impfvenerie. 

I „Nec  milii  id  proposui  ratione  compro- 

bare,  cum  expiTientia  notum  sit.“ 

Auspitz,  Die  Lehren  v.  syphilitischen 
Contagium. 

Ein  einziger  Fall  von  Impfvenerie,  welcher 
untrüglich  bewiesen  ist,  stempelt  die  Vaccination 
zu  einem  ganz  gemeinen  Verbrechen. 

Einer  der  alarmirendsten  Vorwürfe,  welche  man  der 
Vaccination  machen  kann,  ist  der,  dass  die  Kinder  durchs 
Impfen  venerisch  werden  können.  Bei  der  jetzigen  Masse 
von  Geschlechtskrankheiten,  welche  unter  unserer  Population 
lierrschen,  bei  der  bedenklichen  Abnahme  der  Geburten,  im 
letzten  Decennium  87,156  Aveniger  als  im  vorigen,  bedarf 
unser  Land  Avahrlich  keines  Aveitern  Instruments,  der  dro- 
henden Entvölkerung  Vorschub  zu  leisten.  Der  Staat  (ca- 
veant  consules)  und  die  Aerzte  sind  zu  gleich  difficiler 
Aufmerksamkeit  verpflichtet,  nicht  fürder  zu  ignoriren, 
dass  die  Herausbildung  und  die  Uebertragung  der  Syphilis 
durch  die  Vaccination  eine  in  allen  Ländern  erhobene  That- 
sache  ist.  Je  mehr  die  Fälle  von  vaccinaler  Syphilis  sich 
häufen  und  amtlich  constatirt  Averden,  je  eclatanter  die 
Unwissenheit  hervortritt,  Avelche  die  Wissenschaft  verräth, 
desto  leiser  müssen  die  Aerzte  den  Ton  „der  Wissenschaft“ 
anschlagen,  Aveil  geAviss  kein  einziger  unter  ilmen  das  Un- 
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glück  der  syphilitisclien  Infectioii  mit  Absicht  veranlasst 
hat.  Keiner  von  Allen  weiss  es,  ob  der  Impfstoff 
oder  der  Impfling  syphilitisch  sei,  sonst  hätte  er 
ja  die  venerische  Impfung*  nicht  vollbracht.  Die 
vaccinale  Syphilis  beAveist  sonnenklar,  dass  die  Impffrage 
trotz  aller  gegentheiligen  Behauptungen  jetzt  nach  68 
Jahren  noch  nicht  als  abgeschlossen  l)etrachtet  Averden 
kann,  und  es  entspricht  Aveder  den  Anschannngen  des  Volks 
noch  der  Avisseuschaftlichen  Strömung  unserer  Zeit,  dass  man 
über  eine  Avissenschaftlich  noch  nicht  erledigte  Angelegen- 
heit keine  freie  Meinung,  keine  ernste  Discussion  aufkom- 
men  lassen  Avill.  ZAvang  ist  absurd,  des  Standes,  von  dem 
er  ausgeht,  uiiAvürdig. 

Die  Syphilis  bricht  nach  der  Impfung  aus 

1)  als  Product  der  Vaccine  bei  vorher  ganz  gesunden 
Kindern  ganz  gesunder  Eltern.  Transmission; 

2)  hervorgerufen  durch  das  Impffieber  bei  Kindern, 
in  deren  Organismus  die  Syphilis  vorher  ver- 
borgen lag. 


Pellizzari’s  Blutprobe. 

Die  Uebertragimg  der  Syphilis  geschieht  1)  mittelst 
des  Impfstoffs  aus  der  Pustel  und  2)  mittelst  des  Blutes. 

Professor  Dr.  Pellizzari  in  Turin  hatte  den  Muth,  an 
sich  selbst  eine  Prol)e  machen  zu  lassen.  Man  Avählte  im  Fe- 
bruar 1862  eine  Frau  mit  ganz  charakteristischer  Syphilis 
und  liess  ihr  an  einem  gesunden  Theil  zur  Ader.  Alle 
Vorkehrungen  Avaren  vorher  getroffen  Avorden,  damit  bei  dem 


1)  S.  Henry.  Lee.  pag.  198. 


Impfveuerie.  Blutprobe. 


393 


Experiment  kein  Irrtliimi  nnterlaufen  könne;  alles,  Instru- 
ment und  Linnen  waren  neu,  der  Chirurg-  hatte  seine 
Hände  sorghiltig  gewaschen.  Man  machte  auf  dem  Arme 
des  Arztes  drei  obertlächliche  Einschnitte  und  tränkte  sie 
mit  dem  noch  warmen  Blute  der  Frau.  Während  21  Tagen 
hatte  sich  nichts  Anomales  gezeigt.  Am  22.  Tage  sah 
Herr  Bargioni  allmählig  ein  Bläschen  (papula)  hervorkom- 
men, dessen  Hrund  hart  (base  indure)  war  und  das  sich 
endlich  zum  Schanker  gestaltete.  Immerhin  war  das  Ex- 
periment nicht  vollständig;  allein  es  trat  eine  allgemeine 
Manifestation  ein,  welche  eiligst  eine  einschlagende  Behand- 
lung nöthig  machte.  Die  Transmission  der  Syphilis  durcli 
das  Blut  ist  also  eine  bewiesene  Thatsache.“  (Acadömie 
imp.  de  Medecine,  Söance  du  14.  Janv.  1865.  Journ.  des 
Connaiss.  med.  10.  Fevr.  1865.) 

Prof.  Waller  in  Prag  hat  durch  Experimente  gleich- 
falls nachgewiesen , dass  die  constitutioneile  Syphilis  durch 
das  Blut  übertragen  werden  kann. 


Harte  Beichte  der  Orakel. 

Die  orthodoxen  Impfer  halten  mit  unbesiegbarer  Zä- 
higkeit an  ihrem  Damen -Dogma  von  der  unbeüeckenden 
Empfängniss  des  Kuhpockengifts  im  menschlichen  Leibe  und 
finden  an  den  Lehrern  über  die  Syphilis  eine  starke  Stütze, 
diese  behaupten  nämlich  ebenso  zähe,  es  sei  gar  nicht 
möglich,  dass  aus  einer  Impfpustel  das  syphilitische  Lift 
mitgetheilt  und  verbreitet  werden  könne.  So  oft  Fälle 
vaccinaler  Syphilis  zu  Tag  kamen,  wurde  von  Beiden  die 
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Thatsaclie  augezweifelt,  verdümit  oder  kurzweg*  verworfen’). 
Uuaiiflialtsam  kracli  sicli  durch  alle  die  Impfwirren  die 
AValirheit  ihre  Bahn,  trotz  aller  Autoritäten  und  Orakel 
steht  heute  die  Erfahrung  fest,  dass  durch  die  Impfung 
nicht  l)los  syphilitische  Ausschläge  auf  der  Haut,  syphili- 
tische Geschwüre  auf  der  Schleimhaut,  sondern  dass  auch 
wahre  Schankerseuche,  secuudär  und  tertiär  constitutioneile 
Syphilis,  durch  syphilitisches  Blut  erzeugt  werden  kann.  Die 
Unglücksfälle  durch  vaccinale  Syphilis  sind  in  so  vielfältiger 
Zahl  beobachtet  und  die  Thatsachen  sind  so  unwiderleglich 
constatirt,  dass  die  nüchterne  Wissenschaft  in  ihnen  eine  durch- 
aus demonstrative  Kraft  besitzt.  Selbst  Ei  cord  in  Baris,  das 
Orakel  der  Syphilidologen,  hat  die  vaccinale  Syphilis  aner- 
kannt (a  loyalement  reconnu  la  transmission  des  accidents 
syphilitiques  secondaires).  Der  Berichterstatter  der  Academie 
spricht  aus:  Journ.  des  Connaiss.  1865.  S.  63:  „Eicord 
' und  seine  Schule,  der  stets  das  Gegentheil  behauptet  hat, 
haben  sich  20  Jahre  lang  selbst  betrogen  und  haben  zuin 
Verderben  der  Menschheit  einen  schweren  Irrthum  i^enährt.“ 

Das  mag  für  die  Syphilisten  eine  beschämende  Nieder- 
lage sein,  indess  könnte  sie  für  die  Vaccinisten  noch  über- 
Avältigender  ausfallen. 

Professor  Bousquet,  der  französische  Jenner  genannt, 
zog  sich  im  Mai  1864  von  seinem  bösen  Amte  zurück,  an 
seine  Stelle  trat  Professor  Depaul  als  Directeur  du  Service 
public  de  la  vaccine  aupres  de  rAcadömie,  und  siehe,  mit 
dem  Wechsel  der  Personen  eröffn ete  sich  der  Wissenschaft 
eine  lichtvollere  Bahn.  Depaul  sieht  die  Un Stichhaltigkeit 
der  Vaccine  ein,  er  verbarg  der  Academie  seine  Zweifel 


1)  In  Nea2)el  lassen  reiche  Leute  von  inoculh’ten  Kälbern  uml 
Schafen  impfen. 
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nicht,  er  hielt  in  der  Sitzung  vom  22.  Nov.  1864  einen 
A' ortrag:  siir  la  propagation  de  la  Syphilis  par  la  vacci- 
nation  und  bescliAvor  die  Mitglieder,  ihre  Aufmerksamkeit 
zu  verschärfen,  um  weitere  Uebel  zu  verhüten.  Die  Dis- 
cussions  sur  la  transmission  de  la  Syphilis  schlossen  erst 
mit  der  Sitzung  der  Academie  vom  14.  März  1865. 

Er  verfasste  einen  Bericht  an  den  zuständigen  Mi- 
nister: „De  la  Syphilis  vaccinale;  projet  de  rapport  ä prä- 
senter ä S.  Exc.  le  ministre  de  ragriculture , du  commerce 
et  des  travaux  publics  au  nom  de  la  commission  de  vac- 
cine,  par  le  docteur  Depaul,  directeur  de  la  vaccine,“  s.  Ga- 
zette mbdicale,  14  Janvier  1865,  S.  17.  Darin  stellt  er 
dem  Minister  vor,  die  traurige  Erfahrung,  dass  durch  die 
Impfung  die  Syphilis  verbreitet  werde,  sei  nimmer  zu 
läugnen.  „Nous  avons  la  ferme  conviction  que,  pour  tont 
esprit  non  prbvenu,  il  sera  bvident  qu’on  peut  transmettre 
la  Syphilis  par  la  vaccination.“  Der  „Moniteur“  veröffent- 
lichte diese  Kunde.  Der  Bector  (Doyen)  der  medicinischen 
Facultät,  Professor  Ambrosius  Tardieu,  der  in  der  Aca- 
demie vom  22.  September  1863  das  kühne  Wort  gesprochen 
hatte:  „II  faut  que  la  rage  disparaisse ! “ ^)  die  Hundswuth 


1)  Warum  sollte  man  nicht  zur  Inoculation  des  Virus  der 
Hundswuth  schreiten?  Sehen  wir  nicht  bei  der  Einimpfung  des 
Virus  von  der  Kuh,  dass  die  Blattern,  selbst  wenn  sie  im  Anzuge 
sind,  dadurch  modificirt  werden?  AV*ahrlich  hier  liegen  die  An- 
zeichen, welche  uns  zu  neuen  Versuchen  führen  sollten.  „Pourquoi 
ne  ferait-on  pas  appel  aussi  aux  inoculations  du  virus  rabique,  ne 
voyons  nous  pas  les  effets  de  l’inoculation  du  virus-vaccin? Ich 
ende  mit  dem  glücklichen  Worte  des  Professors  Tardieu:  „II  faut 
que  la  rage  disparaisse!  “ Die  Hundswuth  muss  durch  Impfung 
ausgerottet  werden!  So  beschlossen  in  der  Academie  imperiale  de 
medecine,  seance  du  22.  Sept.  1863.  Presidence  de  M.  Larrey, 
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soll  wie  die  Pocken  eing-eimpft  werden  — ist  jetzt  der  un- 
glücklichste Mann  in  Frankreich,  denn  der  Name  Depaul 
electrisirt  alle  Zungen,  das  Wort  Transmission  lebt  und 
Avel)t  im  Munde  der  Laien  und  Aerzte,  die  Bekehrung  hat  • 
eine  grosse  Zahl  Praktiker  so  übermannt,  dass  ihr  Ge- 
dachtniss  von  lauter  Beobachtungen  von  vaccinaler  Syphilis 
wimmelt  und  ihre  Feder  in  Memoiren  „sur  la  transmission 
de  la  Syphilis  par  la  vaccine“  die  Presse,  die  Academie  etc. 
übertluthet.  Dr.  Pellarin  tritt  auf  mit  einer:  „Demande 
d’une  instruction  sur  les  pröcautions  a prendre  dans  la 
vaccination  contre  le  risque  de  transmission  d’un  autre  vi- 
rus.“  (Acad.  de  mödec.  14.  Mars  1865.)  — 


Prof.  Depaul  an  den  Minister. 

Prof.  Depaul  unterbreitet  der  Ansicht  des  Ministers 
eine  Keihe  von  Fällen  von  Impfvenerie  mit  genau  speci- 
ficirten  Details  versehen  und  unwidersprechlich  beglaubigt. 

1.  Professor  Gaspard  Cerioli  und  Professor  Barbantini 
in  Lucca:  40  Kinder  venerisch,  19  starben.  Mütter 
und  Ammen  an  gesteckt. 

2.  Prof.  Cerioli  in  Cremona  theilt  dem  Dr.  Yiennois 
in  Lyon  im  Jahr  1860  mit:  64  geimpft.  Alle  an- 
gesteckt. 8 Kinder,  2 Frauen  starben. 

3.  Berliner  med.  Ztg.  April  1850  aus  Cöln:  19  im 
Alter  von  11  bis  40  Jahren  den  14.  und  15.  Fe- 
bruar 1849  angesteckt. 

4.  Irland,  Medical  Times  2.  Aug.  1858.  Transmission. 

5.  Dr.  James  Whitehead,  Manchester.  Transmission.  | 

6.  Dr.  Hübner  in  Hollfeld,  Baiern.  Juni  1852.  8 
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Impflinge  und  8 Säugende  venerisch.  Zweijährige 
Festung  für  den  Arzt. 

7.  Dr.  J.  Lecocq,  Marinearzt  in  Cherbourg,  1858. 
Durch  Revaccine  kommt  ein  Seesoldat  in  unsäg- 
liches venerisches  Elend. 

8.  Dr.  Lecocq:  Dasselbe  Unglück! 

9.  Giacinto  Pachiotti,  Professor  der  Klinik  zu  Turin 
2.  Juni  1861:  In  Rivalta  betrug  die  Summe  der 
durch  das  Impfen  venerisch  Angesteckten  46  Säug- 
linge, 26  Mütter  oder  Ammen,  5 Ehemänner,  3 
Brüder  oder  SchAvestern,  zusammen  80  Syphilis- 
Kranke. 

10.  Prof.  Trousseau  im  Hotel  Dien,  6.  Sept.  1861 
revaccinirt  mit  Stoff  von  der  Academie.  Bi- 
cord  wird  consultirt,  erklärt  den  Fall  für  ein  Ur- 
bild Constitutioneller  Syphilis.  (Das  ist  der  kräf- 
tigste BeAveis  gegen  die  trostlose  „Wissenschaftlich- 
keit“ der  Yaccine.) 

11.  Prof.  Chassaignac  stellt  der  Academie,  26.  August 
1863,  ein  2jähriges  Kind  vor,  das  über  den  ganzen 
Leib  mit  Yenerie  bedeckt  Avorden  Avar  nach  der 
Yaccination. 

12.  Devergie  den  19.  Mai  1863  und  Hörard  den  22. 
Sept.  1863  theilen  der  Academie  zwei  Thatsachen 
der  gleichen  Art  Avie  Nr.  11  mit, 

Devergie : Syphilide  tuberculeuse  göneralisöe  chez 
un  enfant  de  15  ans,  avec  des  prösomptions  d’in- 
fection  par  la  vaccine,  inoculöe  de  bras  a l>ras  a 
rhopital  Sainte-Eug(inie.  Connaiss.  med.  30.  Mai 
1863.  M.  H(irard  pr(^sente  ä TAcademie  un  en- 
faiit  de  vingt-ciu(i  mois  (jui  offro  un  nouvel  exemple 
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d’iiifectioii  syphilitiqiie  vacciiiale.  Coimais.  med. 
30.  Septombor  1863. 

13.  Dr.  Aclelasio  zu  Berg-amo.  Mai  1862.  Im  Granzen 
23  Opfer  der  Impfinfection.  4 starben.  Ferner 
Sept.  1863.  ln  hoben  Familien  2 Kinder,  1 Mut- 
ter venerisch  durch  die  Impfung. 

14.  M.  Sebastian  aus  Beziers.  Gaz.  des  höpitaux  22. 
Oct.  1864.  Ein  10  Monate  altes  Kind  jammervoll 
venerisch  geimpft. 

15.  Dr.  Diday,  Kedacteur  en  chef  ä la  Gazette  niedic. 
de  Lyon:  158  Fälle  Impfvenerie. 

Hier  hält  Professor  Depaiil  ein  und  erklärt  dem  Mi- 
nister, dass  er  nur  aus  Besorgniss,  ihn  zu  ermüden,  die 
Liste  abbreche.  Sie  sei  mehr  als  genügend,  um  alle  Ein- 
würfe, Avelche  der  Vaccine  ihre  Unschuld,  ihre  Sicherheit 
wahren  möchten,  niederzuschlagen,  dagegen  zu  beweisen 

1.  die  Uebertragung  secundärer  Zufälle  der  Syphilis, 

2.  die  Uebertragung  der  Syphilis  durch  das  Blut, 

3.  die  Transmission  der  Syphilis  durch  die  Vaccine. 


Erster  Fall  des  Prof.  Depaul. 

(Vgl.  Dr.  Nittiuger’s  „Impfhexe“’  1863.  pag.  140.) 

* 

Prof.  Gaspard  Cerioli,  er  lebt  heute  im  J.  1865  noch 
zu  Cremona  und  Prof.  Barbantini  in  Lucca  veröffentlichten 
folgendes : 

Ein  Findelkind,  Mädchen  von  3 Monaten,  wurde  im 
Jahr  1821  mit  einem  Impfstoff  vaccinirt,  der  von  einem 
ganz  gesunden  und  auch  nachher  ganz  gesund  geblieltenen 
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Kinde  abgenomnien  war.  Es  eiitAvickelteii  sich  regelmässige 
Pusteln,  wovon  46  Kinder  weiter  geimpft  wurden.  Von 
I diesen  letztem  hatten  6 normale  Pusteln,  hiervon  wurden 
100  andere  Kinder  geimpft,  Avelche  später  keine  Spur  von 
'Syphilis  an  sich  trugen.  Fast  hei  allen  andern  beobachtete 
iinan  an  den  Stellen  der  Impfstiche  GleschAvüre  mit  perma- 
nienten  Krusten  oder  indurirte  (lescliAvüre.  Diese  Zufälle 
; traten  gleichzeitig  mit  dem  Abfallen  der  Impfkrusten  auf. 
^ Später  erschienen  Geschwüre  des  Mundes,  der  Genitalien, 
1 krustige  Eruptionen  unter  den  Haaren,  kupferige  Flecke, 
Augenentzündungen.  Auch  das  Drüsen-  und  Knochensystem 
blieben  nicht  verschont.  Die  Zufälle  theilten  sich  den  Müt- 
Gern  und  Ammen  mit. 

Die  Sanitätscommission  Avurde  officiell  benachrichtigt, 
i Diese  ernannte  eine  Specialcommission,  deren  Secretär  der 
iDr.  Cerioli  Avar.  Cerioli  constatirte  die  syphilitische  Natur 
der  Zufälle,  Avelche  sich  an  Kindern  und  Säugenden  dar- 
: boten.  Sie  Avurden  ins  Spital  gebracht,  innerlich  mit  Mer- 
icur  (bichlorure  de  mercure)  und  mit  Mercurial-Einreibungen 
i behandelt.  19  Kinder  starben,  die  andern  erholten  sich 
iiiiehr  oder  Aveniger  langsam,  behielten  aber  eine  grosse 
:ScliAväche  an  den  Füssen.  Alle  angesteckten  Frauen  Avurden 
.geheilt. 


Zweiter  Fall  dos  Prof.  Depaul. 

(Dr.  Nittinger’s  „Impfhexe“  pag.  141.) 

Prof.  Cerioli  im  J.  1860  theilte  dem  Dr.  Yiennois  fol- 
igende  Observation  mit.  Sie  findet  sich  auch  in  dem  Mä- 
'inoire  von  M.  Lepileur. 

Im  Jahr  1841  diente  ein  Kind,  P.  C.,  aus  der  Um- 
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gegend  von  Cromona,  gezeugt  von  sypliilitiscdien  Eltern, 
aber  ohne  ein  sichtbares  Symptom  im  Moment  seiner  Vac-  | 
cination  zur  Weiterimpfung  von  64  Individuen.  Alle  wur-  • 
den  angesteckt.  Das  erste  Zeichen  war  eine  Verschwärung 
einiger  Impfstiche,  darauf  folgten  sptäter  kupferfarbige  Flecke 
über  den  Leib,  Ulcerationen  in  den  Achselhöhlen,  an  den 
(Jenitalien,  am  After,  im  Munde.  Die  Krankheit  wurde 
lange  nicht  erkannt.  Es  wurden  Mercurialien  angewandt; 

54  Personen  genasen,  8 Kinder  und  2 Frauen  starben. 

Eine  andere  Feder  beschreibt  diesen  Fall  genauer; 

Tassani  in  Mailand.  Im  Jahre  1841  impfte  Dr.  Bel- 
lani  in  CJrumello,  Provinz  Cremona,  von  einem  Kinde,  P. 

C . . . .,  welches  7 regelmässige  Pusteln  hatte,  64  Kinder 
welche  4 (Temeinden  angehörten.  Der  Vater  des  Kindes 
P.  C.  hatte  sich  im  Jahre  1840  ausser  der  Ehe  Syphilis 
zugezogen.  Bei  einigen  Kindern  verlief  die  Vaccine  normal, 
die  Narben,  die  im  folgenden  Jahre  von  Tassani  untersucht 
wurden,  waren  bei  einigen  weiss,  regelmässig,  bei  andern 
mit  einem  lividen  Hof  umgeben,  andere  hatten  zu  dieser 
Zeit  noch  rothe  mit  einem  gelben  Saum  umgebene  Karben 
mit  unregelmässigen  Bändern,  hart,  in  der  Mitte  vernarbt, 
gegen  die  Peripherie  hin  aber  geschwürig.  Bei  andern 
entwickelte  sich  an  der  Impfstelle  zur  Zeit  des  Abfalls  der 
vaccinalen  Krusten  ein  indurirtes  Geschwür.  Später  er- 
schienen bei  der  Mehrzahl  der  letzteren  an  verschiedenen 
Körperstellen  andere  krankhafte  Erscheinungen,  namentlich 
Geschwüre  in  den  Leisten,  an  den  Genitalien,  an  After  und 
51und,  kupferige  Flecken  der  Haut. 

Miitter  und  Ammen  wurden  gleichfalls  ergriffen  und 
zwar  waren  die  Erscheinungen  sehr  heftig.  Von  den  64 
Kindern  starben  8,  nebstdem  2 Ammen.  Das  Kind,  von 
welchem  der  Impfstoff'  genommen  war,  schien  damals  wohl- 
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g-enilhrt  und  ;^esimd;  ein  Jahr  später  untersucht  zeij^te  es 
einen  ähnlichen  Ausschlag  im  Gesicht  und  an  den  Armen, 
der  Ausschlag’  verschwand  ohne  Fieber,  aber  einen  Monat 
später  kam  wieder  ein  Ausschlag,  und  das  Kind  starb  nach 
7^  Jahr  an  Ruhr  und  Wassersucht. 


Dritter  Fall  des  Prof.  Depaul. 

(Vgl.  „Impfhexe“  pag.  134.) 

Bcrl.  Medic.  Ztg„  April  1850.  (Preuss.  Ver.  Ztg.  1850.  Nr.  14.) 

Im  Jahre  1849  tvaren  in  der  Stadt  K.  (Koblenz)  die 
Blattern  ausgebrochen,  wesshalb  viele  Vaccinationen  vor- 
genommen wurden.  Den  14.  und  15.  Februar  wurde  in 
10  Familien  diese  Operation  gemacht,  und  fast  alle  Glieder 
derselben  ■ wurden  krank.  Mach  H bis  4 Wochen  erschienen 
zu  gleicher  Zeit  auf  der  Stelle  der  Impfstiche  Geschwüre, 
welche  vollkommen  die  syphilitischen  Charaktere  hatten, 
einige  Zeit  später  zeigten  sich  secundäre  Erscheinungen.  Es 
waren  der  Unglücklichen  19,  im  Alter  von  11  bis  40  Jahren. 
Bei  den  meisten  war  es  unmöglich,  ihre  Moralität  zu  ver- 
dächtigen, sie  waren  alle  von  einem  Yeterinärarzt  revaccinirt 
worden.  Der  Impfstoff  war  von  einem  starken  und  schein- 
bar völlig  gesunden  Kinde  genommen.  Doch  bald  zeigte 
sich  bei  ihm  in  der  Inguinalgegend,  am  Rande  des  Afters, 
im  Gesichte  ein  Erythem,  den  21.  Februar  constatirte  eine 
ärztliche  Untersuchung  alle  Zeichen  einer  syphilitischen 
Roseola.  Das  Kind  starb  6 Tage  später. 

Unser  Bericht  lautet:  s.  unter  Preussen. 


G ermann,  Weitere  .-Vphorismen.  II. 
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Impfvenerie.  Depaul’s  vierter  und  fünfter  Fall. 


Agierter  Fall  des  Prof.  Depaiil. 

Medical  Times,  2.  August  1858. 

Ein  Kind  von  6 Jahren  hatte  sich  bisher  vollkommen 
wohl  befunden,  seine  Eltern  waren  niemals  krank  gewesen. 
Man  vaccinirte  es  in  Irland.  Auf  der  Impfstelle  entwickelte 
sich  eine  Yerschwäriing,  welche  viel  Zeit  zu  ihrer  Heilung 
brauchte.  Hierauf  declarirte  sich  eine  allgemeine  Eruption 
und  verblieb  während  mehrerer  Alonate.  Am  Ende  von 
3 Jahren  existirten  auf  den  Armen  noch  die  kupferfarbenen 
Flecken.  Ein  Geschwür  hatte  sich  im  Schlund  gebildet 
und  das  Kind  in  Todesgefahr  versetzt. 


Fünfter  Fall  des  Prof.  Depaul. 

(Vgl.  „Impf hexe“  pag.  112.) 

M.  James  Whitehead,  Third  Report  of  the  clinical  Hospital  Manchester. 

Ein  Mädchen  von  3 Jahren,  von  guter  Constitution, 
das  niemals  krank  gewesen  war,  wurde  vaccinirt.  Hie  drei  ; 
Impfstiche  degenerirten  in  tiefe  Gesclnvüre  mit  hartem  | 
Grunde,  welche  2 Monate  verblieben,  ohne  zu  vernarben,  j 
Drei  Monate  nach  der  Operation  beobachtete  man  auf  dem  t 
Stamm  und  auf  den  Gliedern  platte  Krusten,  von  Form  der 
Flechten,  umgeben  von  einem  breiten  erythematösen  Hofe  ' 
von  kupferfarbigem  Anselien.  Besonders  zahlreich  waren  sie 
an  den  Schenkeln.  Die  vernarbten  Stellen,  die  zuerst  er*  ' 
schienen,  hatten  eine  sehr  ausgesprochene  Kupferfarbe.  Das 
Kind  wurde  einer  wahren  syphilitischen  Cachexie  zur  Beute.  » 
AVir  fügen  dieser  Obsen'ation  bei: 

M.  James  AVhitehead.  Schmidt’s  Jahrbücher  1859, 
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Bei.  104,  pag-,  84.  In  einer  namliaften  Zahl  von  Fällen 
klagten  die  Mütter  die  Impfung  als  Ursache  von  Krank- 
heiten an,  welche  die  Kinder  befielen;  in  einer  gewissen 
Zahl  dieser  Fälle  konnte  die  Untersiichnng  keinen  aus- 
reichenden Grund  für  Anfrechterhaltung  jener  Anklage  er- 
kennen; in  34  Fällen  jedoch  schien  die  Uebertragiing  eines 
Anstecknngsstoffs  ausreichend  erwiesen  und  in  14  Fällen 
war  das  so  übertragene  Leiden  syphilitisch. 


LepauTs  sechster  Fall. 

(S.  das  falsche  Dogma  von  der  Impfung  1857.  p.  123.  Jenner’s 
Gant  1862.  p.  97.  S.  Impfhexe  121.  Blaubuch  Nr.  29.  Prof. 

Bamberger  in  Würzburg.) 

Oberster  Gerichtshof  zu  München. 

In  der  Sitzung  vom  11.  März  1854  kam  der  Fall  zur 
Verhandlung,  in  welchem  der  Landgerichtsarzt  Dr.  Hübner 
in  Freienfels  und  Hollfeld  in  der  Nähe  von  Bambera’  den 
16.  Juni  1852  durch  Abimpfung  eines  mit  der  Syphilis 
behafteten  Kindes  8 Impflingen  Schanker  an  der  Impf- 
stelle lind  drei  Monate  später  constitutionelle  Infection  bei- 
gebracht hatte,  durch  diese  das  Uebel  wieder  auf  8 er- 
wachsene Personen,  die  mit  Wart  und  Fliege  der  Kinder 
beschäftigt  ivaren  und  endlich,  da  unter  den  letztem  eine 
Schwangere  sich  befand,  sogar  auf  ein  längere  Zeit  nach 
dem  Vorfall  zur  Welt  kommendes  Wesen  übertrug.  Das 
Appellationsgericht  von  Oberfranken  nabm  nur  8 Vergehen 
der  fahrlässigen  Körperverletzung,  jedoch  mittelst  Gift  verübt 
an  und  erkannte  auf  zweijährigen  Festungsarrest  ohne 
Dienstentlassung.  Augsb.  Allg.  Ztg.  15.  März  1854. 
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Depaul’s  siebenter  Fall. 

Impf  hexe  p.  128. 

M.  .Tules  Lecocq,  Marinearzt  in  Cherbourg,  an  die  Academie  der  Medicin 
zu  Paris,  Gazette  des  hopitaux  24.  Dec.  1859. 

((leöeutlicher  Vortrag  desselben  im  Congres  scientifique  de  France  zu  Cher- 
bourg, Sept.  1860.)  1) 

Den  4.  Mai  1858  wurde  ein  Marine-Infanterist  mit 
mehreren  seiner  Kameraden  revaccinirt  mit  3 Stichen  auf 
jedem  Arme.  Der  Impfstoff  war  aus  schönen  Impfpusteln 
eines  Soldaten  genommen,  welcher  3 Monate  vorher  einen 
indurirten  Schanker  gehabt  hatte  (ich  brauche  nicht  zu  > 
sagen,  dass  dieser  Umstand  nicht  bekannt  gewesen  ist). 
Kach  acht  Tagen  schien  die  Operation  misslungen,  nur  an 
der  Stelle  von  Einem  Impfstich  ivar  eine  leichte  Irritation 
und  ein  schwarzer  Punkt,  der  von  einem  ziemlich  pronon- 
cirten  rothen  Ring  mit  Hitze  und  Jucken  (Demangeaison) 
umgeben  ivar.  Allmählig  wächst  die  Entzündung  und  bald 
ersclieint  eine  Verschwärung  (ulceration) , die  sich  aus- 
breitet, sich  vertieft  und  lebhaften  Schmerz  verursacht.  Die 
Ränder  der  Wunde  sind  scharf  eimreschnitten , die  Wunde 
hat  eine  blaurothe  (violacee)  Färbung;  vom  Abend  bis  zum 
andern  Tag  bedeckt  sic  sich  mit  einer  braunen  Kruste, 
unter  welcher  ein  jauchiger,  blutartiger  Eiter  von  übler 
Katur  eingeschlossen  ist.  Der  Grund  verhärtet  sich,  die 
Achseldrüsen  schwellen  an,  in  kurzer  Zeit  erreicht  sie  die 
Grösse  eines  2-Frankenstücks  und  nimmt  die  ganze  Dicke 
der  Haut  ein. 

Mehr  als  ein  Monat  war  erforderlich,  die  Wunde  zur 


1)  Freund  Lecocq  erziililte  zu  Hause  im  Port  militaire  zu 
Cherbourg  dem  Dr.  Nittinger  bei  ti’aulicber  „Chinesen“- Cigarre 
noch  gar  manche  Dinge  vom  Sol(lat('ll-Impfen! 
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Heilung  zu  bringen,  sie  behielt  lange  Zeit  ein  übles  An- 
sehen. Sie  war  roth,  unregelmässig,  wulstig,  schmerzhaft, 
bedeckte  sich  mit  Krusten  wie  beim  Ecthyma  und  exco- 

rirte  leicht. 

Die  allgemeine  Gesundheit  alterirte  sich,  und  kaum 

hatte  dieser  Soldat  einige  Tage  wieder  seinen  Dienst  an- 
getreten, musste  er  wieder  in  die  Krankenstube  zurück- 
kehren. üeber  den  ganzen  Leib  hatten  sich  Prurigo-, 
Lichen-  und  Acne-Pusteln  verbreitet,  was  durch  Alcali-Bäder 
und  innere  Keinigungscur  glücklich  so  modificirt  Avurde,  dass 
der  Kranke  die  Infirmerie  verlassen  konnte.  Aber  einige 
Tage  später  zeigte  sich  eine  weit  mehr  charakteristische 
Eruption.  Den  8.  November  musste  der  Soldat  ins  Marine- 
spital gebracht  Averden. 

Auf  dem  Rücken  und  auf  der  Oberfläche  der  Arme 

zeigten  sich  zahllose  Flecken  von  Psoriasis  mit  einer 

charakteristischen  Kupferfarbe,  Krusten  von  Grind  (impetigo) 
auf  dem  behaarten  Theile,  aufgescliAvollene  Drüsen  am 
Halse  und  eine  Röthung  des  Schlundes.  Er  Avurde  mit 
Tan  SAvietens  Liquor,  Sublimat  und  Jodkali  behandelt  und 
konnte  den  24.  Juni  1859  in  ordentlichem  Zustande  das 
Spital  verlassen. 


DepauTs  achter  Fall. 

Ton  Dr.  Jules  Lecocq,  s.  voriger  Fall  7. 

Den  4.  Mai  1858  Avurde  ein  anderer  Soldat  von  25 
Jahren  und  einer  guten  Gesundheit  revaccinirt  mit  dem- 
selben Virus,  von  derselben  Person,  mit  derselben  Lanzette. 
Nach  8 Tagen  erschien  keine  Vaccine,  aber  einer  der  Impf- 
stiche hatte  sich  entzündet,  dann  mit  einer  ziemlich  dicken 
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Kruste  bedeckt,  Avelcbe  eine  Eiterung  von  übler  Natur  barg, 
mit  liartem  Grund  und  mit  Neigung  sieb  immer  zu  ver- 
grössern.  Nach  IV2  Monat  schien  er  völlig  geheilt  zu  sein. 
Doch  einen  Monat  sptäter  kam  er  Avieder  in  die  Visite, 
klagte  über  allgemeines  UnAvohlsein  und  hatte  über  den 
ganzen  Leib  rothe  Blattern  (rougeurs).  Man  erkannte  sie 
für  Koseola.  Etliche  Tage  später  bedeckte  sich  der  Kopf 
mit  Krusten  von  Grind  (impetigo),  die  Halsdrüsen  schAvollen 
an,  die  Genitalien  und  die  innere  Fläche  der  Schenkel  be- 
deckten sich  mit  flachen  charakteristischen  Pusteln.  Patient 
versicherte,  nie  syphilitisch  gewesen  zu  sein.  Nach  lang 
fortgesetzter  specifischer  Cur  verliess  er  endlich  geheilt  das 
Spital. 


DepauTs  neunter  Fall. 

S.  Jenner’s  Gant  1862.  p.  140. 

Dr.  Pachiotti:^)  (Gaz.  delle  Ass.  med.  vom  20.  Okt.; 
the  Lancet  vom  16.  Nov.  1861.)  In  BiA^alta,  einem  pie- 
montesischen  Dorfe  in  der  Nähe  von  Acqui,  Bezirk  Alessan- 
dria,  hat  ein  Wundarzt  Coffü’iola  Ende  Mai  v.  J.  den 
11  Monate  alten,  vollkommen  gesunden  Knaben  Giovanni 
Chiabrera  mit  einer  aus  Acqui  ihm  amtlich  zugeseiideteii 
Lymphe  eingeimpft.  Die  Lanzette,  mit  Avelcher  die  Impfung 
geschah,  Avar  vollkommen  rein.  Mit  der  10  Tage  darauf 
aus  den  Yaccinapusteln  dieses  Knaben  geAvonnenen  Lymphe 
Avurden  Aveitere  46  Kinder  geimpft  und  nach  AA'eiteren  10 


l)  Giacinto  Pachiotti,  professore  libero  di  patologia  e cli- 
nica  chirurgica  uella  r.  universita  di  Torino:  Sifilide  transmessa  etc. 
8.  p.  103.  Toriuo  1863. 
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Tagen  wurden  wieder  17  andere  Kinder  mit  der  Lymphe 
yaccinirt,  welche  einem  von  jenen  46  Kindern  entnommen 
n war.  Von  diesen  63  geimpften  Kindern  zeigten  innerhalb 
zweier  Monate  46  mehr  oder  weniger  die  Symptome  einer 
Syphilisinfection.  Es  befanden  sich  nämlich  in  der  ersten 
Keihe  der  46  Imptlinge,  den  kleinen  Chiabrera  nicht  mit- 
gerechnet, 38,  und  in  der  zweiten  aus  17  Impflingen  be- 
stehenden Reihe  7 syphiliskranke  Kinder.  Der  Knabe 
Chiabrera  befand  sich  am  7.  October  in  einem’  Zustande 
von  Marasmus,  und  das  Kind,  mit  dessen  Lymphe  die  zweite 
Reihe  geimpfte  wurde,  starb  schon  einen  Monat  nach  der 
Impfung. 

Die  Behörde  zu  Acqui,  von  diesem  traurigen  Falle  in 
Kenntniss  gesetzt,  beauftragte  eine  ärztliche  Commission, 
sich  nach  Rivalta  zu  begeben  und  da  die  geeigneten  Er- 
hebungen zu  machen.  Obschon  nun  diese  Commission  aus 
der  Zahl  der  46  syphiliskranken  Kinder  nur  bei  23  ge- 
nauere Angaben  über  den  Krankheitsverlauf  erhalten  konnte, 
da  die  Eltern  der  andern  Kinder  keinen  Arzt  rufen  Hessen, 
so  genügten  diese  Angaben  im  Vereine  mit  den  Ergeb- 
nissen der  bei  allen  Impflingen  vorgenommenen  Unter- 
suchung vollkommen,  um  die  Diagnose  Syphilis  ausser  allen 
Zweifel  zu  stellen.  Die  protokollarisch  aufgenommenen 
Ergebnisse  der  von  den  Mitgliedern  der  Commission  sorg- 
fältig gepflogenen  Untersuchung  sind  in  Kürze  folgende: 
Die  Zeit,  in  welcher  die  Symptome  der  Syphilis  zum  Vor- 
schein kamen,  variirte  von  10  Tagen  bis  zu  2 Monaten 
nach  der  Impfung.  In  manchen  Fällen  entzündete  sich  die 
eben  auf  dem  Punkte  der  Vernarbung  stehende  Vaccina- 
pustel,  umgab  sich  rings  mit  einer  rothen,  lividen  oder 
kupferfarbenen  Areola,  vergrösserte  sich  und  vereiterte  von 
Neuem.  In  anderen  Fällen  bildete  sich,  nachdem  es  schon 
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zur  A^eriiarbung  der  Pustel  g-ekomiuen  war,  au  derselben 
Stelle  ein  Greschwür,  das  sich  mit  Krusten  bedeckte,  welche 
spcäter  abfielen,  wahrend  an  andern  Stellen  neue  Gleschwüre 
zum  Ausbruch  kamen.  Bei  andern  Kindern  sahen  die 
Yaccinapusteln  schon  vom  Beginne  an  schlecht  aus  und 
waren  von  einer  allgemeinen  Pusteleruption  begleitet,  welche 
vom  Landvolke  für  Blattern  angesehen  wurde,  und  welche 
auch  die  Aerzte  nicht  sogleich  in  ihrer  Avahren  Natur  er- 
kannten. — Die  wichtigsten  in  diesen  Fallen  beobachteten 
Syphilisformen  Avareii:  spitze  und  breite  Kondylome  in  der 
Umgebung  des  Afters  und  der  Genitalien,  GeschAvüre  an 
den  Lippen  und  im  Rachen,  AnschAvellung  der  - Lymph- 
drüsen  an  den  A'orschiedenen  Körpertheilen , syphilitische 
Exantheme,  Ausfallen  der  Haare,  secundäre  GescliAvüre  an 
der  Yorhaut,  syphilitische  Knoten  im  UnterhautzellgeAvebe, 
Gummata. 

Am  7.  October  Avaren  bereits  7 Kinder,  die  ohne  Be- 
handlung  Avaren,  gestorben,  und  39  Avaren  in  Behandlung; 
von  diesen  Avaren  4 in  Gefahr  und  14  auf  dem  Weire  der 
Besserung.  Die  Behandlung  bestand  in  Schmiercur  und 
in  innerlichem  Gebrauch  von  Jodkalium  und  Syrupus  Sas- 
saparillae.  Mehrere  von  den  Müttern  dieser  Kinder  hatten 
syphilitische  Geschüre  an  den  BrustAvarzen. 


Depaul’s  zehnter  Fall. 

Prof.  Trousseau.  Prof.  Ricord.  Academie. 

Impf  hexe  1863.  p.  120. 

Diese  zAvei  Celebritaten  von  Paris  discreditiren  die 
Ausdrücke:  „das  jennerische  Bläschen  und  der  Avohlerzogene 


Impfveiierie.  Depaul’s  zehnter  Fall. 


409 


Impfarzt“,  worauf  so  allü-emein  Werth  gelegt  wird,  auf  eine 
höchst  nüchterne  Art,  indem  sie  praktisch  zeigen,  dass  bei- 
den Worten  kein  wissenschaftlicher,  vielmehr  gar  kein  Be- 


j griff  zu  Grunde  liegt. 

1 Transmission  de  la  Sy- 
philis par  la  vaccine. 

j 

' 1861  le  6.  Sept.  Une 

jeune  femme  ägde  de  dixhuit 
ans  entre  a THötel  Dien 
dans  le  Service  de  Mr.  Trous- 
seau,  pour  se  faire  traiter 
d’un  catarrhe  du  col  utörin 
avec  granulations.  Plusieurs 
fois  examinöe  avec  soin  eile 
ötait  alors  indemne  de  toute 
affection  syphilitique. 

Pendant  son  traitement 
une  Epidemie  de  variole  sövit 
dans  la  salle  et  par  mösure 
de  prudence  la  malade  fut 
revaccinee;  le  vaccin  mis  en 
usage  fut  choisi  sur  un  en- 
fant  dont  les  pustules  vacci- 
nales  rdsultaient  d’un  vaccin 
fourni  par  rAcaddmie  de 
niedecine. 

Quatre  enfants  furent  ino- 
culös  en  möme  temps.  Chez 
ces  derniers  tont  se  passa 


Uehertragung  der  Vene- 
rie  durch  die  Kuhpocken- 
impfung. 

Im  Jahre  1861  den  6.  Sept. 
trat  eine  junge  Frau  von  18 
Jahren  in  das  Hötel  Dien  in 
den  Service  des  Herrn  Pro- 
fessor Trousseau  ein,  um  sich 
an  einem  Catarrh  des  Mutter- 
halses behandeln  zu  lassen. 
Mehreremal  und  mit  Sorgfalt 
untersucht  war  sie  frei  von 
jeder  syphilitischen  Affection. 

Während  ihrer  Behand- 
lung brachen  die  Blattern  in 
dem  Saale  aus,  die  Kranke 
Avurde  revaccinirt.  Der  in 
Amvendung  gebrachte  Impf- 
stoff AVurde  von  einem  Kinde 
genommen , dessen  Pusteln 
von  einem  Stoff  herrührten, 
AA'elcher  von  der  Academie 
der  Medici n geliefert  wor- 
den Avar. 

Vier  Kinder  Avurden  zu- 
gleich mit  geimpft,  bei  ihnen 
verlief  alles  in  der  Ordnung 
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reg’uliöreinent  peiidant  les 
yingl  jours  que  ces  enfants 
sejoiinierent  a Tliöpital  apres 
leur  vaccinatioii.  On  a perdu 
leur  trace. 

Qiioiqiie  yacciiiee  aiix 
deiix  bras  aucime  pustule  ne 
se  developpa  cliez  la  jeune 
femnie;  on  pourrait  donc  ad- 
niettre  qu’elle  jouissait  en- 
eore  du  benefice  preservatif 
de  la  premidre  vaccinatioii 
operde  dans  son  enfance. 

Un  mois  aprds  la  sortie, 
cette  malade  se  presenta  de 
nouveau  a l’Hötel  Dien,  se 
plaignant  beaucoup  du  bras 
gauclie,  sur  lequel  on  voyait 
nne  roseole  sypbilitique 
accompagnde  de  l’engorge- 
ment  des  gangdions  axil- 
laires.  Mr.  Eicord,  dont 
le  diagnostic  ultra  compd- 
tant  est  invoqud  par  le 
professeur  Trousseau , de- 
clare  qu’il  s’agit  rdellement, 
dans  l’espdce,  du  cbancre 
indurd,  qui  a subi  la  trans- 
formation  in  situ  inoculatio- 
nis,  type  de  sypliilis  consti- 
tutionelle,  ayant  eu  son  ori- 
gine, sa  porte  d’entrde  dans 


während  der  20  Tage,  da 
die  Kinder  nach  der  Vacci- 
nation  im  Spital  waren.  Spä- 
ter verlor  man  ihre  Spur. 

Bei  der  jungen  Frau,  die 
an  beiden  Armen  vaccinirt 
war,  entwickelte  sich  keine 
Pustel,  man  konnte  also  an- 
nehmen, dass  sie  noch  durch 
die  erste  Impfung  geschützt  sei. 

Einen  Monat  nach  ihrem 
Austritt  kam  dieselbe  Frau 
wieder  ins  Hötel  Dien , be- 
klagte sich  sehr  über  ihren 
linken  Arm.  Man  sah  hier 
eine  syphilitische  Eoseola,  be- 
gleitet von  an  geschwollenen 
Achseldrüsen.  Herr  Professor 
E i c 0 r d , dessen  Diagnostik 
als  ultracompetent  gilt,  und 
der  von  Herrn  Prof.  Trousseau 
herbeigerufen  wurde,  erklärte, 
dass  es  sich  in  der  That  um 
indurirten  Chancre  handle, 
dessen  Yerhärtung  am  Orte 
der  Inoculation  vorgegangeii  ( 
sei,  um  ein  Urbild  der  con-  i 
stitutionellen  Syphilis,  welche  I 
in  den  zwei  Ulcerationen  des  ‘ 
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les  deux  lücerations  du  bras  linken  Arms  ihren  Ursprung 
I gauche.  genommen  und  von  da  sich 

Aveiter  verbreitet  habe. 

Journ.  des  Connaiss.  med.  Paris  le  10.  Mars  1862. 


Depaul’s  elfter  Fall. 

M.  Chassaignac  in  der  Sitzung  der  Academie  zu  Paris 

vom  26.  Aug.  1863 

stellte  der  Societe  de  Chirurgie  ein  Kind  von  2 Jahren  vor, 
das  von  seiner  Mutterbrust  ein  Jahr  entwöhnt  Avar.  Nach 
allen  Erkundigungen  konnte  man  keine  hereditäre  Syphilis 

i annehmen.  Dieses  Kind  war  den  27.  Juni  1863  vaccinirt 
Avorden.  Die  Vaccine  Amrlief  regelmässig,  gegen  den  15. 
I Tag  fielen  die  Krusten  ab,  die  Narben  schienen  definitiv 
und  normal  und  die  Mutter  sah  nicht  mehr  nach  den 
‘ Armen  des  Kindes. 

Einige  Zeit  später  entdeckte  die  Mutter  3 Ulcerationen 
I an  der  Stelle  der  Narben,  eine  links,  zwei  rechts.  Diese 
I VerscliAvärungen  haben  geeitert,  sich  ausgebreitet,  sie  hatten 
j am  20.  August  die  Grösse  eines  Halbfmnkenstücks. 

Diejenigen  rechts  Avaren  im  Umkreise  mit  einer  dicken 
' Kruste  bedeckt,  Avaren  dünn  und.  frisch  im  Centrum, 
schmerzlos  und  hatten  einen  harten  Grund.  Die  Ulceration 
i links  war  mehr  entzündet,  ihr  Centrum  Avar  nicht  bedeckt, 
sonst  Avie  rechts. 

Die  Achseldrüsen  Avaren  auf  beiden  Seiten  geschAvollen, 
die  Drüsen  am  Halse  Avaren  auch  leicht  angelaufen;  unter 
dem  rechten  Ohr  befiind  sich  eine  kupferfarbige  Blatter 
(papule),  die  mit  gräulichen  Schuppen  bedeckt  Avar.  Ueber 
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Brust,  Bauch  und  Bücken  existirte  eine  leicht  erhabene 
Eruption,  die  besonders  oben  an  der  Brust  weniger  kupfer- 
farbig aussah.  Es  war  noch  keine  Behandlung  vorgenomnien 
Avorden. 


DepauTs  zwölfter  Fall. 

Bevergie  und  Hdrard,  Bull,  de  rAcademie,  Paris 
1862^ — 63  t.  XXVIII.  p.  664  und  1189  haben  erst  kürzlich 
der  Acadeniie  der  Medicin  zwei  Thatsachen  der  gleichen 
Art  (Avie  Obs.  11)  mitgetheilt.  Bepaul  verAveist  dahin. 


"Wir  citiren  aus  der  Acadömie  imperiale  de  medecine, 
Seance  du  19.  Mai  1863  folgendes  Detail: 

M.  DEVEBGrlE  donne  lecture  d’une  note  intitulee: 
Syphilide  tuberculeuse  göndralisöe  chez  un  enfant  de  15 
ans  avec  des  presoniptions  d’infection  par  la  vaccine,  ino- 
culde  de  bras  a bras  h l’höpital  Sainte-Eugönie. 

Voici  un  rdsumö  sommaire  de  l'observation : 

S . . .,  Dösire- Alfred,  15  ans,  öbeniste,  entre  le  11  inars 
1863  a Saint-Louis.  Pöre  inort  d’une  blessure,  mere  d’une 
sante  excellente.  Sept  mois  auparavant  il  aA^ait  ötö  re(;ii 
dans  le  Service  de  M.  Barthez,  a Phöpital  Sainte-Eugönie, 
pour  une  pleuresie.  II  en  dtait  sorti  guöri  au  bout  de 
vingt-cinq  jours  pour  se  rendre  ä la  maison  de  conva- 
lescence. 

Huit  Oll  dix  jours  aprös  son  entröe  a Sainte-Eugenie, 

Oll  Uli  inoculait  par  deux  pitpires  au  bras  droit  du  vaccin  I 
pris  sur  le  bras  d’un  enfant  a la  manielle.  Un  certain  ! 
noinbre  d’enfants  furent  vaccines  le  ineme  Jour,  avec  le 


Impfvenerie.  Depaul’s  zwölfter  Fall. 


413 


vaccin  de  meme  provenance.  La  lancette  qin  avait  servi 
I a la  vaccination  etait  affectee  exclusivement  a cet  usage, 
comme  il  rösiüte  de  la  döclaration  de  M.  Fritz,  interne  du 
Service. 

Trois  jours  apres,  apparition  d’une  petite  croüte  sur 
les  piqüres;  la  croüte  s’ölargit,  la  peau  devient  un  peu 
rouge,  mais  l’enfant  ne  s’en  pröoccupa  nulleraent  et  ne  fit 
pas  exaniiner  son  bras  avant  sa  sortie  de  Thöpital,  ni  pen- 
dant  son  sejour  a la  maison  de  convalescence.  Et  cepen- 
dant  durant  se  temps,  non-seuleraent  la  rougeur  primitive 
avait  persiste,  mais  eile  s’ötait  ötendue  sans  que  l’enfant 
en  dprouvat  d’ailleurs  d’incommoditö. 

Cinq  ou  six  semaines  aprös,  Eruption  de  boutons  aux 
bras  et  aux  cuisses;  öpaississement  de  la  peau  au  niveau 
de  la  plaque  coloröe  du  bras;  deux  nouvelles  pousses  de 
boutons  plus  etendues;  enrouement  vers  le  troisiöme  mois; 
douleurs  osteocopes  et  rhumatoides. 

A l’entröe  du  malade  a Saint-Louis  (11  mars)  eruption 
papuleuse  ou  tuberculeuse  generalisee;  impetigo  de  forme 
^ elliptique  ü la  lövre  superieure.  Trois  tubercules  assez 
1 recents  et  indures  sur  le  prepuce;  quelques  ganglions  au 
I ]di  de  l’aine  a gauche. 

Au  voisinage  des  piqüres  du  bras  droit,  existe  une 
surface  arrondie  oü  la  peau  est  öpaissie,  dure,  inögale,  d’un 
rouge  sombre.  Ganglions  de  Taisselle  volumineux  et  in- 
dur(^s,  a droite  seulement.  L’anus  est  parfaitement  sain 
et  ne  präsente  aucun  des  sign  es  de  la  pederastie  passive. 

I Traitement  aiitisypliiliti([ue  (iodure  de  potassium,  pilules  de 
I Dupipytren). 

Aujourd’lmi,  Timpetigo  des  lAvres  est  gueri;  tous  les 
tubercules  sont  reduits  ä une  tacbe  rouge  sombre.  La 
peau  au  niveau  de  la  plaque  anormale  est  souple,  un  peu 
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decoloröe  i\  sa  circouförence  et  revenue  a son  epaisseiir 
normale.  L’enrouement  a disparu,  la  sautö  gendrale  est 

excellente. 

„Le  dia^nostic  de  la  maladie,  dit  M.  Devergie,  ii’a 
jainais  6i6  douteiix  un  seul  instant.  Aujourd’hui  qiie  les 
symptomes  sont  notablement  attdnuds  ils  n’ont  cependant 
pas  encore  soulevd  la  moindre  incertitude  de  la  part  des 
membres  de  TAcademie  auxquels  l’enfant  a dte  montre.“ 


Depaul’s  dreizehnter  Fall. 

Dr.  Adelasio,  vice-conservateur  du  vaccin  a Bergamo, 
beobachtete  folgende  Fälle.  Dr.  Viennois  in  Lyon  rappor- 
tirte  sie  an  die  Academie  zu  Paris. 

Ite  Thatsache.  Ben  15.  Mai  1862  impfte  M.  Qua- 
renghi  in  der  Nähe  von  Bergamo  6 Kinder  aus  der  Vac- 
cinepustel eines  kleinen  Mädchens,  welches  nach  Aussage 
der  Mutter  den  Tag  nach  der  Impfung  einen  Hautausschlag 
bekommen  hatte.  Fünf  von  diesen  6 Kindern,  im  Alter  von 
4 — 11  Monaten,  hatten  auf  den  Impfstellen  harte  Geschwüre 
(ulceres  endurees).  Die  allgemeinen  Symptome  Roseola, 
Schleiihplatten  (plaques  muqueuses)  zeigten  sich  nachträg- 
lich. Jedes  dieser  Kinder  diente  als  Ansteckstoff  für  seine 
eigene  Familie,  so  dass  das 

Ite,  Catharine  L.,  5 Monate  alt,  seine  Mutter  und  noch 
2 andere  Säugammen  inficirte.  Bei  allen  drei  Frauen 
waren  die  Zufälle  gleicli,  indurirter  Schanker  der  Brust- 
warze und  Schwellung  der  Achseldrüsen.  Eine  dieser  2 
Ammen  steckte  2 Kinder,  die  sie  an  sich  säugen  liess,  ihr 
eigen  Kind  und  ein  zweites  Kind,  das  sie  zufällig  stillte. 
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an  mit  Schanker  am  Kopfe  (chancre  cephaliqiie).  Als 
Catharine  L . . . . 11  Monate  alt  war,  steckte  sie  ihre  20- 
jährige  Schwester  an  vermittelst  eines  Löffels,  womit  diese 
ihr  zu  essen  gegeben  hatte. 

Das  2te  Kind,  Dominica  T . . .,  5 Monat  alt,  steckte 
seine  Mutter  mit  Schanker  an  der  Brustwarze  an.  Die 
secnndären  Zufälle  kamen  viel  später  zum  Yorschein.  Die 
Mutter  inficirte  den  Yater,  Geschwür  am  Penis,  Bubo  in 
der  Leiste. 

Das  dritte  Kind,  Matthien  M . . .,  8 Monat  alt,  bekam 
eine  Ulceration  des  Arms,  3 Monat  später  Schleimge- 
schwüre (plaqnes  mu(ineuses).  Es  inficirte  seine  Mutter 
mit  Schanker  an  der  Brustwarze,  später  Schleimgeschwüre 
der  Scheide  und  Schamlippen.  Nach  dieser  Epoche  über- 
kam auch  der  Ehemann  Schanker  am  Penis,  kalte  Drüsen- 
geschwülste. 

Das  4te  Kind,  ein  Mädchen  von  2 Monaten,  inficirte 
die  Brustwarze  seiner  Mutter  mit  Schanker.  Die  Mutter 
; steckt  den  Yater  an,  Schanker  am  Penis.  Ein  4jähriges 
Brüderchen  gab  seinem  Schwesterlein  mit  seinem  Löffel  m 
essen,  bekam  Schanker  an  den  Lippen. 

Das  5te  Kind,  Joseph  Y . . .,  9 Monat  alt,  steckte  seine 
, Amme  und  deren  Knaben  mit  einem  Essgeräthe  an.  Seine 
\ Mutter,  die  frisch  geboren  hatte,  reclamirt  ihr  Kind,  um 
j ihm  die  Brust  zu  geben,  um  Milch  herbeizuziehen  für  das 
[ Keugeborne.  Der  Ehemann  bekam  die  Syphilis. 

Das  sechste  Kind  blieb  frei  von  üblen  Zufällen.  Im 
I Ganzen  Avaren  23  Opfer  der  Infection,  Avovon  4 starben. 

’ 2te  Thatsache.  Den  21.  September  1863  diente  die 
Tochter  eines  Arztes  auf  dem  Lande,  bei  der  sich  einige 
Tage  nachher  ein  allgemeiner  syphilitischer  Ansschlag  zeigte, 
ZAvei  Kinder  Cornago  und  Corelli  zu  Almö  bei  Bergamo 
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ZU  impfen.  Ilire  Impfpusteln  waren  normal.  Aber  die  2 
von  ihr  abg’eimpften  Kinder  bekamen  nach  35  Tagen  Ge- 
schwüre auf  den  Armen  und  gegen  Mitte  Kovember  Schleim- 
geschwüre an  den  Hinterbacken,  im  Umkreise  des  Afters  etc. 
Eine  der  Mütter  Avurde  syphilitisch. 


DepauTs  vierzehnter  Fall. 

La  Gazette  des  höpitaux  22.  Oct.  1864,  Corresp.  de 
Beziers;  Dr.  Sebastian. 

Den  19.  März  1863  kam  A.  M.  mit  einem  Kinde  von 
10  Monaten,  das  vor  8 Tagen  geimpft  Avorden  Avar,  zu 
mir  und  bat  mich,  von  demselben  die  Kinder  ihrer  zAvei 
Freundinnen,  die  mitgekommen,  zu  vacciniren.  Die  Pusteln 
Avaren  schön  entAvickelt  und  zeigten  nichts  Anomales,  ich 
operirte  also. 

Nach  22  Tagen  brachte  eine  dieser  ZAvei  Freundinnen 
ihr  Kind,  es  Avar  bedeckt  mit  Boutons.  Der  Bouton  prä- 
sentirte  alle  Zeichen  eines  Avahrhaften  Pseudo  - Schankers. 

Um  denselben  im  Umkreis  von  Centimeter  Avar  eine 
grosse  Zahl  linsenförmiger,  blassrother  Pustelchen.  In 
einer  Acliselhöhle  Avar  eine  Drüse  AAÜe  eine  Nuss  ange- 
scliAvollen,  beAveglich,  schmerzhaft;  49  Tage  nachher  Avar 
der  Pseudo- Schanker  ulcerirt  und  zeigte  eine  beträchtliche 
Induration.  Der  Körper  des  Kindes  Avar  mit  einer  syphili- 
tischen Roseola  und  mit  gescliAvürigen  Platten  (plaques) 
an  den  Genitalien  bedeckt,  Avelche  keinen  ZAveifel  mehr  über 
die  Natur  der  Ansteckung  Hessen.  | 

Ich  begab  mich  zu  dem  Kinde,  Avovon  ich  den  Impf-  | 
stoft  genommen  hatte.  Es  Avar  schön  und  seine  Impf-  i 
pustein  Avaren  vollkommen  geheilt.  Aber  über  seinen  Leib 
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Avaren  zahlreiche  Flecken  von  syphilitischen  Pusteln  zu  sehen. 
Die  Halsdrüsen  waren  stark  angeschwollen,  es  fanden  sich 
einige  Boutons  an  den  Genitalien  und  am  After. 

Der  Vater  dieses  Kindes  gestand  mir,  er  sei  als  Sol- 
dat  35  Tage  im  Spital  zu  Tours  an  indnrirtem  Schanker 
gelegen  etc.,  trage  jetzt  noch  die  Spuren  constitntioneller 
Syphilis  an  sich. 

Das  andere  Kind,  mit  demselben  Gift  und  zu  gleicher 
Zeit  vaccinirt,  zeigte  keine  ähnliche  Spur. 

Hier  endet  Depaul’s  Nachweis  von  450  syph.  Infectionen. 


Prof.  Ricord’s  Bekenntniss. 

Le  19.  Mai  1863.  M.  Bicord  prononcait  devant  l’Aca- 
ddniie  les  paroles  tpie  voici:  „J’ai  d’abord  reponsse  ce 
mode  de  transmission  de  la  veröle  par  la  vaccination.  Les 
faits  se  reproduisant  et  paraissant  de  plus  en  plus  confir- 
matifs,  i’ai  acceptd  la  possibilitd  de  ce  mode  de  transmis- 
sion, je  dois  le  dire,  avec  rdserve,  si  vous  vonlez,  avec 
rdpugnance.  Mais  aiijoiird’lmi  je  ii’hesite  plus  a pro- 
clainer  leur  rthalite.“ 

Journ.  des  Connaiss.  med.  Paris  le  10.  Mars  1855. 


Fortsetzung  der  Beiveise,  dass  die  Syphilis  durch 
die  Vaccination  übertragen  Avorden  ist. 

16.  Schon  Dr.  Jenner  sab  die  Uebertragung  der  Sy- 
I philis  durch  die  Vaccine.  „Jenner  Ini- meine  a vii  de  ces 
I faits.“  Depaul  in  der  Acad.  de  Mddec.  Sdance  du  24.  Jan- 
I vier  1865.  Gazette  mddic.  1865.  p.  178. 

I G ermann,  Weitere  Aphorismen.  II. 
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17.  „En  1800  la  critiqiie  cita  quelques  faits  de  Sy- 
philis a la  suite  de  la  vaccine.‘‘  Bousquet  in  der  Acad. 
de  medec.,  Stnxnce  du  7.  Mars  1865.  Journ.  des  Connaiss. 
inedic.  1865,  p.  126. 

Dr.  Alex.  Yiennois  in  Lyon  sammelte  eine  lleihe 
von  Fallen,  in  welchen  die  Syphilis  durch  die  Yaccine  | 
ühertrag’en  (und  wo  nicht  übertragen),  worden  ist.  Er  wagte 
nicht,  wie  Bepaul  that,  einen  entscheidenden  Ausspruch 
über  die  Frage  zu  thun,  sondern  schickte  seine  schöne  Ar- 
beit an  die  Pariser  x4.cademie  der  Medicin  und  veröffent- 
lichte dieselbe  in  den  Archives  gönörales  Juni  bis  Septem- 
ber 1860. 

Daraus  entnahm  Depaul  seine  Observatio  Nr.  1 , 2, 

3,  5,  6,  9,  10.  Die  übrigen  Falle,  welche  Yiennois  citirt, 
stammen  aus  Italien,  erfreuen  sich  der  Autorität  des  be- 
rühmten Professors  Gerioli  in  Cremona,  der  heute  noch  lebt 
(1865).  Die  Beobachtungen  sind  von  Monteggia  1814, 
Marcolini  1814,  Tassani  1841,  Pitton  1844,  Cec- 
caldi,  Yiani  1849,  Bettoni,  Marone  1856. 

18.  Prof.  Monteggia  legte  im  Jahr  1814  der  Aca- 
demie  der  YVissen schäften  zu  Mailand  ein  Memoire  vor,  zu 
beweisen,  dass  die  Abiccination  eines  Syphilitischen  das  vac- 
cinale  und  das  syphilitische  AJrus  zugleich  zur  Entwicklung  i 
briiu>’e. 

C 

19.  Prof.  Marcolini.  Syph.  vacc*  zu  Udine,  1814. 
Ygl.  Prof.  Hamernik  in  Prag,  Blaubuch  Nr.  219.  Impf-  ] 
hexe  pag.  86. 

Gatharina  Sclibino,  Monat  alt,  und  anscheinend 
gesund,  wurde  geimpft.  Das  Bläschen  entwickelte  sich  sehr 
gut.  Am  16.  Juni  1814  wurden  zu  Udine  10  Kinder  mit 
Ijymphe,  welche  von  diesem  Bläschen  genommen  war,  ge- 
impft und  von  diesen  letztem  wurden  wieder  30  vaccinirt. 
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Cathariiia  sowohl  wie  5 von  den  10  Kindern,  welche  von 
. ihrer  Lymphe  g-eimpft  worden  waren,  starben  nach  Verlauf 
von  einigen  Monaten.  Von  den  30,  welche  mit  der  Lymphe 
von  den  letzten  10  geimpft  worden  waren,  konnten  nur 
sieben  gerettet  werden.  Eins  von  diesen  7 Kindern  wurde 
von  einer  Krankheit  befallen,  mit  der  es  seine  Brüder  und 
Schwestern  ansteckte;  und  ein  anderes  von  den  sieben  zeigte 
auch  einige  Symptome.  Die  Eltern  der  Cathariiia  Sclibino 
hatten  lange  an  Syphilis  gelitten,  aber  sie  vernachlässigt. 
Wenige  Tage  nach  der  Vaccination  erschienen  Pusteln  am 
Körper  der  Kinder,  hauptsächlich  in  der  Gegend  der  vulva, 
des  Afters,  des  Schlunds,  der  Stirne,  des  Mundes  ii.  s.  w. 
Auch  die  andern  Kinder  hatten  Pusteln,  Ulcerationen  um 
den  Mund,  schleimige  Tuberkeln  um  den  After,  und  die 
Krankheit  wurde  verschiedenen  Ammen  mitgetheilt,  welche 
die  kleinen  Patienten  säugten,  und  ebenfalls  auch  andern 
Kindern,  welche  mit  ihnen  saugten. 

20.  Pitton  1844:  Zwei  Beobachtungen  von  Trans- 
mission der  Syphilis  bei  einem  14-  und  einem  13nionat- 
lichen  Kinde.  Allgemeine  Lues  am  G.  Tage  nach  der 
Impfung. 

21.  Dr.  Ceccaldi  in  Constantine  1845  impfte  von 
einem  gesunden  Kinde,  „ein  schöneres  Kind  mit  schöneren 
Pocken  liess  sich  nicht  denken“,  2 Mädchen,  Geschwister, 
von  2 und  11  Jahren  und  einen  22  Monat  alten  Knaben 
aus  einer  zweiten  Familie.  Alle  Impfstiche  gingen  auf  und 
durchliefen  regelmässig  ihre  Phasen.  Am  35.  Tage  nach 
der  Impfung  Avird  Ceccaldi  von  dem  Vater  der  beiden 
Mädchen  gerufen,  er  findet  am  Arm  und  an  den  Genitalien 
zahlreiche  syphilitische  Symptome,  das  jüngere  Mädchen  bot 
auch  Rachensyphilis  dar.  Diese  Erscheinungen  sollten  einige 
Tage  nach  der  Abheilung  der  Vaccinepusteln  entstanden 
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sein.  Mehrere  Tage  später  fand  Ceccaldi  denselben  Befund 
an  dem  dritten  Impflinge,  dem  22monatlichen  Knaben.  — 
Bolin,  Schmidts  Jahrb.  Bd.  120,  p.  104. 

22.  Viani  berichtete  1849  einen  Fall,  wo  eine  in 
Aegypten  verheirathete  Barne,  1838  mit  ihrem  Gatten  nach  j 
Italien  zurückgekehrt,  nach  einigen  Monaten  mit  einem  | 
Kinde  niederkam,  welches  sie  selbst  stillte.  Sie  bekam  Ul-  i 
cerationen  an  den  Brustwarzen,  deren  syphilitische  Natur  j 
ihr  unbekannt  war;  sie  musste  das  Kind  einer  Amme  über- 
geben, welche  ebenso  Avie  eine  ZAveite  und  dritte  gleichfalls 
angesteckt  wurden.  Von  diesem  Kinde  Avurde  ein  Onkel 
von  28  und  eine  Tante  von  23  Jahren  reA^accinirt  und  es 
entstand  bei  beiden  zuerst  ein  Geschwür  an  der  Impfstelle, 
dann  kamen  constitutionelle  Symptome. 

23.  Bettoni  in  La  Eufina  bei  Florenz  impfte  im 
Jahr  1857  mit  einer  von  einem  Kinde  syphilitischer  Eltern  | 
entnommenen  Lymphe,  und  wenigstens  8 Kinder  Avurden 
syphilitisch. 

24.  Br.  Emanuel  Marone  in  Lupara,  neapol.  Pro- 
Aunz  Molise,  1957  EinAv.  Imparziale  di  Firenze.  1862.  5. 

Prof.  Bouvier  in  Paris.  Süance  de  l’Acadchnie  de 
MMec.  du  25.  fövrier  1865.  Journ.  des  Connaiss.  medic.  i 
10.  Mars  1865. 

En  1856,  ä Lupara,  dans  le  royaume  de  Naples,  M. 
Maronne  vaccina,  dans  les  Premiers  jours  du  novembre,  un  I 
certain  nombre  d’enfants  avec  du  A'acciu  en  tubes  qui  ve- 
nait  de  Campo-Basso  et  qui  ce  trouA'ait  colord  par  un  peu 
de  sang,  quoique  clair  et  transparent.  Comme  ä Tordi- 
naire,  un  premier  enfant,  ägö  de  huit  mois,  requt  le  vaccin 
et  le  transmit  ensuite  aux  autres.  23  de  ces  enftints,  y 
compris  le  vaccinifere,  formant  la  presque  totalitü  des  vac- 
cimis,  m^s  de  parents  sains  et  eux-memes  exempts  depuis 
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leiir  iiaisstance  d’accidents  vönöriens,  fiirent  atteiiits  de  Sy- 
philis a la  suite  de  cette  yaccination  qui  reussit  cliez  la 
pliipart  et  iie  dut  6tre  recommenc6e  que  chez  quelques-iins. 
Des  iilcörations  caracteristiques  succedörent  chez  tous  a 
r^riiption  vaccinale ; elles  etaiiit  accompagnees  d’eiigorge- 
luent  des  ganglioiis  axillaires.  Piiis,  un  peii  plus  töt  chez 
les  uns,  un  peu  plus  tard  chez  d’autres,  mais  en  general 
yers  le  niilieu  du  janyier  1857,  se  montrdrent  des  öruptions 
de  roseole,  d’impötigo,  de  papules  syphilitiques,  et  ineme 
de  peinphigus,  bientöt  suiyies  de  plaques  inuqueuses  aux 
löyres,  dans  Tintörieur  de  la  bouche,  aux  enyirons  de 
l’anus,  ä la  yulye,  sur  le  scrotuni;  engorgenient  consöcutif 
des  ganglions  ceryicaux  postörieurs  et  inguinaiix;  aniaigris- 
seinent  et  trouble  de  la  santö  gönerale,  yariables  suiyant 
la  grayitö  de  raffection. 

Les  möres  de  ces  enfants,  qui,  pour  la  plupart,  les 
allaitaient  elles-mömes,  contracterent  ä leur  tour  la  Syphilis 
par  cette  yoie.  üne  Serie  de  symptumes  yöneriens,  locaux 
d’abord,  puis  geueraux,  parfaitement  indiques  par  M.  Ma- 
rone, se  manifesta  sur  ces  inalheureuses.  Un  certain  noin- 
bre  d’entre  elles  comniuniquörent  le  mal  ä leurs  inaris. 
Des  pöres  et  inöres,  il  s’etendit  a d’autres  membres  de  la 
famille,  a des  enfants  impuböres  des  deux  sexes,  quelque- 
fois  i\  des  familles  entiöres.  Celles  de  ces  femmes  qui  de- 
yinrent  enceintes  accouchörent  presque  toutes  ayant  terme 
d’enfants  syphilitiques  ou  de  foetus  inorts,  offrant,  dans  quel- 
ques cas,  des  traces  de  Syphilis. 

Un  traitement  spöcifique  guerit  beaiicoup  de  ces  ma- 
lades; toutefois  cette  forme  de  Syphilis  montra  beaucoup 
de  tendance  aux  röcidiyes,  et  il  se  trouya  des  sujets  chez 
qui  eile  persista  plus  de  deux  ans  et  demie.  Quehiues  en- 
fants moururent,  et  des  adultes  fureut  en  danger  de  mort. 


Impfvenerie.  Academie. 


M.  Marone  avait  pulse  du  vaccin  sur  les  premiers 
vacciuds  pour  inoculer  une  seconde  Serie  d’eiifants.  Onze 
de  ceux-ci  eurent  la  vdrole  comme  les  premiers  et  la  don- 
nörent  a leurs  meres.  Ces  deriiii^res  la  transmireiit  a onze 
nourrissons  qu’elles  avaient  et  qui  ne  faisaient  pas  partie 
des  enfants  vaccinds.  Quelques-unes  la  donnerent  ji  leurs 
niaris.  De  toutes  jeunes  filles  furent  ainsi  infectdes  par 
leurs  contacts  avec  les  nourrices  ou  avec  les  enfants. 

25.  Dr.  Gallig'o  in  Florenz,  Editor  des  Imparziale 
di  Firenze  1861  Nr.  0.  14  sypliilitisch  Greimpfte. 

26.  Dr.  Quienot,  Gazette  liebd.  1860.  Nr.  4.  Zu'ei 
Marinesoldaten  sypliilitisch  revaccinirt. 

27.  Dr.  Melchior  Robert,  Chirurgen  en  chef  des 
höpitaux  de  Marseille,  traite  des  maladies  veneriennes 
1861;  — rUnion  47  u.  71.  1862:  dass  das  Blut  eines 
Syphilitischen  ansteckend  ist,  steht  ausser  Zweifel. 

28.  Delahrosse,  Dr.  ;i  Rouen,  sur  les  accidents  de 
la  vaccination  etc.  Acad.  de  Medecine  24.  Mai  1864. 

29.  Dr.  Favre,  la  France  inddicale  20.  Juin  1863. 

30.  Dr.  Chonnaux-Duhuisson  de  Yillers-Bocage: 
Memoire  sur  rinlluence  de  la  vaccine  dans  ses  rapports 
avec  les  maladies.  Acad.  de  Medecine  11.  Oct.  1864. 

31.  Dr.  Esnault  de  Caen,  transniission  d’accidents 
syphilitiques  par  le  vaccin.  Acad.  de  Mddec.  14.  fevr.  1865. 

32.  M.  Martinenq,  travail  sur  la  Syphilis  vaccinale, 
Acad.  de  Medec.  24.  Janv.  1865.  Gaz.  med.  S.  77. 

33.  M.  Rodet,  Chirurgien  de  rAntiquaille  a Lyon, 
Gazette  medic.  de  Baris.  1865.  p.  79. 

34.  M.  le  Dr.  Mar  oll  es.  Gaz.  med.  1865.  p.  79. 

35.  Dr.  Auzias  Tu  renne  berichtet  der  Acadthnie  de 
Medec.  24.  Jan.  1865,  dass  2 Damen,  eine  von  30,  die 
andere  von  31  Jahren  sich  revacciniren  liessen  und  nach  < 
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1 Monat  bis  G AYocbeii  syphilitisclie  Ulceration  der  Arme, 
AiiscbAvellung'  der  Achsel-  und  Halsdrüsen,  näclitliclie  Schmer- 
zen, Kiipferrose  über  den  ganzen  Leib  etc.  bekamen.  T.  war 
der  Hausarzt. 


1 111  pfveiieri  e. 

England. 

England  erhob  wie  Frankreich  und  Italien  dieselbe 
Klage  wider  die  Vaccination.  Das  Blaiibuch  von  1857 
stellte  die  Frage  (3):  „haben  Sie  Grund  zu  glauben  oder 
zu  argAvöhnen,  dass  Lymphe  aus  einem  wirklichen  Jenner- 
schen  Bläschen  je  das  Mittel  einer  syphilitischen  Ansteckung 
bei  einer  vaccinirten  Person  gewesen  sei.“  Kr.  544  des 
Blaub uchs : K a t i o n a 1 - Y a c c i n e - E s t a b 1 i s h m e n t läugnet e 
nicht:  „Es  ist  zur  Kenntuiss  des  Departements  gekommen, 
dass  Yor  ungefähr  8 Jahren  ein  sehr  geachteter  Arzt,  dessen 
Kamen  und  Adresse  wir  besitzen,  einen  der  Gehülfen  der 
Station  gerufen  und  ersucht  habe,  verschiedene  Lancetten 
mit  frischer  Lymphe  zu  versehen.  Sein  Wunsch  wurde 
erfüllt.  Aber  unglücklicherweise  wurde  eine  von  diesen 
Lancetten  dazu  benutzt,  verschiedene  Kinder  zu  vacciniren, 
und  verursachte  bedeutende  constitutioneile  Störungen.  Es 
zeigte  sich,  dass  die  angewandte  Lancette  zu  anderen  Zwecken 
gebraucht  worden  und  unrein  gewesen  war.“ 

Schon  aus  früheren  Zeiten  Avusste  man,  dass  Moseley, 
Arzt  am  Hospital  zu  Chelsea,  in  seinem  Buche:  historische 
und  kritische  Untersuchungen  über  die  Yaccine,  französisch 
1807,  eine  Reihe  von  504  Fällen  veröffentlicht  hatte,  wo 
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Geschwüre  an  den  Impfstellen  entstanden  waren,  die  man 
fiir  Syphilis  halten  musste. 

Von  den  jetzt  lebenden  Autoritäten  erhielt  das  Blan- 
buch  zur  Antwort:  Ja!  es  hat  seine  Tollkommene  Richtig- 
keit damit,  dass  mittelst  der  Impfung  die  Syphilis  über- 
tragen worden  ist.  Man  lese  im  Blaubuch  Nr.  2.  Dr.  Acker- 
loy, Liverpool.  Nr.  29.  Prof.  Bamberger,  Würzburg.  Nr.  57. 
Bikersteth,  Liverpool;  Nr. 06.  Canne}’,  Durhani;  Nr.  187.  Fle- 
ming, Glasgow;  Nr.  216.  Prof.  Guersant,  Paris;  Nr.  219. 
Prof.  Hamernik,  Prag;  Nr.  258.  Hutchinson, London;  Nr.  302. 
Lever,  London;  Nr.  320.  Maccall,  Greenock;  Nr.  329.  Mar- 
nock,  Bury-St.-Edmunds;  Nr.  331.  Martin,  Bristol;  Nr.  352. 
Mordey,  Sunderland;  Nr.  387.  Pendlebury,  Bolton;  Nr.  476. 
Tomkins,  London;  Nr.  508.  Welch,  Taunton;  Nr.  514. 
Whitehead,  Manchester.  Ygl.  oben  Depaul  Fall  5. 

Ueber  die  Verpflanzung  der  Syphilis  durch  die  Vacci- 
nation  äussern  sich  sehr  ernst  die  Nr.  10.  12.  36.  51.  78. 
95.  101.  121.  127.  176.  243.  250.  261.  307.  334.  368. 
370.  381.  416.  436.  445.  450.  458.  471.  512.  516,  welche 
wir  unten  nachzulesen  bitten. 

Es  zeugen  also  im  Blaubuch  17  Aerzte  ununiAvunden 
und  26  reservirt,  dass  die  Impfung  die  venerische  Krank- 
heit verbreite.  Verdacht  haben  gar  viele  der  539  im  Blau- 
buch stehenden  Aerzte.  Prof.  Depaul  rechnete  in  der  Sitzung 
der  Pariser  Acad.  de  Mddec.  24.  Jan.  1865  also:  „Sur  527 
reponses  40  expriment  des  doutes,  6 affirmations  non  ap- 
puyees  de  preuves  et  2 avec  obseryations  saus  details.  Ces 
chiffres  me  suffisent  je  les  trouve  assez  dloquents.“  Die 
Parlamentsmitglieder  Dr.  Mitchell,  Dr.  Brady,  Barrow,  Co- 
ningham,  Duncombc  erklärten  im  Parlament:  die  Zwangs- 
impfung mache  den  Mord  gesetzmässig,  II.  Mos.  12,  23. 

Henri  Lee,  Professor  am  St.  Georges  Spital  in  Lee- 
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tures  011  Syphilis  etc.  London  1863.  2.  Auflag-e,  Legons 
siir  la  Syphilis,  de  rinociüation  syphilitiqiie  et  de  ses  rap- 
ports  avec  la  vaccination,  120  pages,  bestätigt  obige  An- 
gaben von  Syphilis  vaccinata  in  umfassender  und  präciser 
Weise. 

Die  „Lancet“  A'oin  16.  Nov.  1861  enthält  einen  Be- 
richt über  46  Kinder,  welche  durch  die  Impfung  mit  Sy- 
philis behaftet  worden  sind. 

Dr.  J.  Haydon,  Med.  Times  and  Lazette,  March  29. 
1862  wurde  im  Jähre  1843  zu  2 Kindern  von  9 und  10 
Monaten  gerufen,  welche  über  den  ganzen  Körper  mit  gros- 
sen Pusteln  bedeckt  ivaren,  die  am  Kopfe  und  in  der  Ge- 
gend der  Geschlechtstheile  durch  Reiben  und  Kratzen  in 
Geschwüre  ühergegangen  ivaren.  Kach  einigen  Tagen  star- 
lien  die  Kinder.  Yerfasser  hielt  die  Ausschläge  für  syphi- 
litische. Die  Kinder  gehörten  zwei  verschiedenen  Familien 
an,  in  beiden  Familien  waren  die  Eltern  frei  von  Syphilis 
und  die  übrigen  Kinder  gesund.  Verfasser  erfuhr,  dass 
beide  Kinder  3 Wochen  vorher  an  einem  und  demselben 
Tage  mit  Lymphe  von  einem  und  demselben  Kinde  geimpft 
worden  waren.  Bei  näherer  Nachforschung  stellte  sich  lieraus, 
dass  die  Mutter  des  Kindes,  von  dem  abgeimpft  war,  syphilitisch 
war  und  dass  das  Kind  selbst,  welches  im  3.  Lebensjahr  stand, 
an  einem  reichlichen  pustulösen  Syphilid  über  den  ganzen  Kör- 
per litt.  Millies,  Schmidt’s  Jahrb.  Bd.  120.  p.  106. 


Deutschland. 

Deutschland  hinkt  in  der  so  wichtigen  Angelegenheit, 
Verbreitung  der  Venerie  durch  die  Impfung,  hinter  Eng- 
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laiicl , Frankreich , Italien  schwerfällig-  her.  Und  doch ! 
stammt  nicht  der  Zunder  der  Lehre  von  der  Impfvenerie  j 
aus  Württemberg?  hat  nicht  die  Academie  von  Paris,  das  i 

I 

Parlament  in  London,  die  italiensche  Universität  von  Turin 
und  Aversa  die  ihr  zugesandten  Schriften  mühsamer  zu 
verarbeiten  gehabt,  als  die  zahllosen  deutschen  Adressen, 
an  welche  die  Impfschriften  so  luxuriös  versendet  Avorden 
sind?  Dort  schlugen  sie  ein,  hier  in  Deutschland  fielen 
sie  auf  felsiges  Land  oder  ins  faule  Wasser,  es  ist  eine 
alte  Milhr,  dass  die  Deutschen  einander  nicht  helfen! 


Aus  dem  Föderativstaate  Germania:  Oesterreich  36^/., 
Milk,  Zollverein  Milk  EiuAv.  bekommt  man  über  die 

Uehertragung  der  Syphilis  durch  die  Yaccine  keine  mann- 
haften Basstöne  zu  hören,  Avie  die  des  Franzosen  Döpaul, 
des  Engländers  Lee,  des  Italieners  Pacchiotti,  des  Professor 
Izcaray  zu  Madrid,  nein!  da  verhallen  die  Töne!  Doch  — 
Ein  Fall  genügt!  Lesen  Avir  auf  dem  öden  Felde  etliche 
Aehren  zusammen.  Die  Frage,  ob  durch  die  Yaccination 
die  Syphilis  verbreitet  Averde,  beantAVorten  mit  bestimmtem 
Ja  Prof.  Hamernik  in  Prag,  s.  in  unserem  übersetzten 
Blaubuch  Nr.  219;  Prof.  Sigmund  in  Wien;  Dr.  Jos.  Her- 
mann in  Wien;  Dr.  Schaller  in  StuhlAveissenburg ; Prof. 
Dr.  Mayer,  Geh.  Med.-Bath  in  Bonn;  Prof.  Kranich  fei  d 
in  Berlin;  — Schmidt’s  Jahrb.  1859,  Bd.  104.  S.  84; 
Prager  Yierteljahrsschrift , Analekten  1864.  Literar.  Anz. 
Bd.  ^LXXXII. 


Bestrafung  Avegen  Uebertragung  der  Syphilis  durch  die 
Yaccination  siehe  oben  Fall  3.  und  Fall  6.  Depauls,  Cöln 
und  Hollfeld  in  Baiern.  Dr.  AV.  Stricker  in  Frankfurt  a. M., 
Studien  über  Menschenblattern,  1860,  stützt  sich  auf  AJen- 
nois.  Dr.  H.  Bohn,  Priv.-Doc.  in  Königsberg,  die  Trans- 
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mission  der  Syphilis  durch  die  Yacciiiation. 
1863.  S.  97. 


Schmidts  Jahrb. 


Oesterreich. 

Das  englische  Blaiibitcli  enthält  unter  Nr.  540  den 
Ausspruch  der  k.  k.  Gesellschaft  der  Aerzte  in  Wien, 
von  den  Prof.  Rokitanski,  Schroff,  Skoda,  F.  Hebra:  „Die 
ansteckenden  Materien , von  denen  man  weiss , dass  sie 
durch  die  Impfung  übertragen  werden  können,  sind  die- 
jenigen aus  Geschwüren,  welche  syphilitisches  Gift  ent- 
halten.“ Die  med.  Fakultät  in  Prag  schrieb  (Nr.  540) : 
„Die  Möglichkeit  der  Impfung  von  Syphilis  durch  die  Yac- 
cination  darf  man  nicht  ausschliessen.“  Dr.  Friedinger 
(ibid.  Nr.  540)  versichert:  „Der  Unterzeichnete  hat  auch 
Syphilis  nach  der  Yaccination  beobachtet  und  zwar  an 
ganz  kleinen  und  vorher  ganz  gesunden  Kindern  und  das 
eben  noch  bevor  der  Impfprocess  vollendet  war.“  Ygl.  Wie- 
ner Zeitschr.  1854  p.  428;  1855  p.  159. 

Prof.  Sigmund  in  Wien,  Uebertragung  der  Syphilis 
durch  die  Yaccine,  Wiener  med.  Wochenschr.  1856.  Nr.  33. 

Dr.  Glatter,  Comitatsphysikus  in  Dispon,  notirte  im 
Jahr  1855/57  in  Csomad,  einem  Dorfe  bei  Pesth  mit  650 
EinAV.,  72  syphilitische  Ansteckungen.  Oestr.  Zeitschr.  für 
pr.  Heilk.  8.  Nr.  4.  1862. 

In  Csomad,  einem  slovakischen  Dorfe  drei  Meilen  ober- 
halb Pesth,  hatte  sich  die  Dorfliebamme,  anlässlich  der  Hülfe- 
leistung  bei  der  Entbindung  eines  syphilitischen  Weibes, 
ein  bösartiges  GescliAvür  am  Yorderarme  zugezogen,  welches 
sie  Avenig  beachtete  und  dabei  ihr  kleines  Enkelchen  Avartete 
und  herumtrug.  Dieses  Avurde  im  Jahre  1855  durch  den 
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Bezirksarzt  vaccinirt,  und  da  das  Kind  blühend  und  gesund 
aussab,  von  der  bei  ihm  erzeugten  Impfpustel  der  grösste 
Theil  der  im  Orte  Abzuimpfenden  abgeimpft.  Ob  damals 
Condylome  oder  anderweitige  verdächtige  Zustände  zugegen 
waren,  konnte  nach  der  Hand  nicht  mehr  ermittelt  werden, 
ln  allen  Fällen  gingen  die  durch  die  Vaccination  erzeugten 
Schutzpocken  in  fressende  Geschwüre  über,  worauf  sich  bei 
den  Kindern  meist  Condylome  am  After  und  Affectionen 
der  Mundhöhle  entwickelten.  Bei  den  säugenden  Müttern 
stellten  sich  nun  schwer  heilende  Eisse  und  Schrunden  an 
den  Brustwarzen  ein,  aber  auch  durch  gemeinschaftliclien 
Gebrauch  von  Trinkgeschirren,  durch  Küsse  u.  s.  f.  wurde 
das  TJebel  weiter  und  auch  auf  die  Männer  übertragen, 
derart,  dass,  als  Br.  Glatter  in  amtliche  Kenntniss  des 
Uebels  kam,  in  dem  an  650  Einwohner  zählenden  Ort  34 
Individuen  des  verschiedensten  Alters  und  Geschlechtes  meist 
mit  syphilitischen  Affectionen  der  Mund-  und  Rachenhöhle 
behaftet  gefunden  wurden.  Bas  üebel  schleppte  sich  bis 
in  das  Jahr  1857,  bis  wohin  72  Erkrankungen  notirt 
Avurden. 


Baden. 

’Br.  Eimer  in  Langenbrücken  sagt  in  seiner  Schrift 
„die  Blatternkrankheit“  S.  126;  „Bei  uns  in  Baden  wurden 
bei  Gelegenheit  der  Vaccination  actenmässig  eine  Anzahl 
Kinder  und  Erwachsene  mit  Syphilis  angesteckt.“ 


Impfvenerie.  Baiern.  Preussen, 
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Blaiibuch  Nr.  542.  In  Baiern  sind  bis  jetzt  zwei 
Fälle  Yorgekommen,  in  welchen  die  Syphilis  durch  die  Vac- 
cine Übertragen  wurde  zum  grossen  Unglück  verschiedener 
Familien. 

Dr.  Reiter,  Centralimpfarzt  in  München,  in  Volksbote 
24.  Noy.  1851:  „Kein  erfahrener  Arzt  wird  in  Abrede 
stellen  wollen,  dass  durch  die  Kuhpockenimpfung  die  Lust- 
seuche mitgetheilt  werden  könne,  und  es  sind  auch  einzelne 
Fälle  bekannt,  in  welchen  dies  ganz  unzweifelhaft  ge- 
schehen ist.“ 

Dr.  Schauer,  Dr.  Weichselbaumer  und  der  Haus- 
chirurg im  Spital  zu  Bamberg  impften  sich  im  Jahr  1826  — 27 
und  wurden  alle  drei  syphilitisch. 

Dr.  Hübner  in  Hollfeld,  16.  Juni  1852,  inftcirt  8 
Impflinge  und  8 Erwachsene  durch  Vaccine.  Dies  ist  s.  o. 
Depauls  Observ.  6. 

Prof.  Bamberger  in  Würzburg  sah  an  2 Pocken- 
krauken,  in  der  Abtrockuungsperiode , die  Vaccinepusteln 
direct  in  nässende,  breite  Condylome  übergehen.  Bei  beiden 
soll  sich  secund.  Syphilis  an  den  (jenitalien  gezeigt  haben. 
Schmidt’s  Jahrb.  Bd.  102.  30. 

Dr.  Fronmüller  in  Fürth,  analoger  Fall  wie  voriger. 
Schmidt’s  Jahrb.  Bd.  110.  48. 


Preussen. 

Cöln  (Coblenz)  den  28.  April  1850.  „Wir  empfangen 
Ihre  geehrte  Zuschrift  vom  21.  d.  Mts.  und  können  die 
darin  berührte  Thatsache  nur  bestätigen. 
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Als  im  Febr.  1849  die  Pocken  liier  mit  Heftig-keit 
auftraten  und  ziim  Scliutze  dagegen  in  den  meisten  Fami- 
lien eine  allgemeine  Revaccination  yorgenommen  wurde,  da 
hatte  ein  hiesiger  (Thierarzt  B.P)  Wundarzt  I.  CI.  das  Un- 
glück, den  Stoff  von  einem  durch  die  Mutter  syphilitisch 
angesteckten,  jedoch  ganz  rein  befundenen  Kinde  am  4.  Fe- 
bruar zu  nehmen.  Eine  Reihe  von  sehr  gefährlichen  Er- 
krankungen war  sofort  die  Folge  dieses  traurigen  Missgriffs 
und  30  (Wegeier  sagt  19)  Personen  von  11 — 40  Jahren 
wurden  dadurch  vergiftet.  Sie  bekamen  tlieils  örtlich  ve- 
nerische Geschwüre,  tlieils  Bubonen  in  der  Achselhöhle,  sy- 
philitische Halsbräune  (angina),  Chancregeschivüre;  eine  ange- 
sehene Dame  wurde  durch  iritis  syphilitica  ihres  Augen- 
lichts beraubt;  ein  Kind  starb  an  syphilitischem  Exanthem. 
Die  durch  den  Tod  dieses  Kindes  eingeleitete  Untersuchung 
stellte  die  Schuld  des  Arztes  klar?  heraus  und  es  wurde 
derselbe  in  zwei  Instanzen  zu  zwei  Monat  Gefämrniss  ver- 
urtheilt. 

Dass  die  Sache  hier  das  grösste  Aufsehen  erregen 
und  Viele  an  der  Jenner’schen  Entdeckunii:  irre  machen 
musste,  können  Sie  sich  denken.  In  den  Localblättern 
wurde  die  Angelegenheit  jedoch  nicht  besprochen,  vielleicht 
aus  Rücksicht  für  den  Unfall  in  so  manchen  geachteten 
Familien.“ 

Das  Original  stammt  von  meinem  brüderlichen  Freund 
Dr.  Gleich  (f  3.  März  1865)  in  „Impfpllichtigkeit“.  Mün- 
chen bei  Franz  1850;  Dr.  Kittinger,  Impfvergiftung  II. 
1852.  S.  170.  Später  besprach  diesen  Fall  Dr.  Wegeier 
in  Grävells  Notizen  III.  u.  a.  m.  Das  ist  Depauls  dritte 
Observation  s.  o. 


\ gl.  Dr.  H.  Hohn,  Priv.-Doc.  in  Königsberg,  die 
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Transmission  der  Syphilis  durch  die  Vaccination.  Schmidt, 
Jahrb.  1863,  Bd.  120,  p.  97. 

Virchow’s  Arch.  1861.  XXII.  p.  285. 


D it  n e m a r k. 

Im  engl.  Blanbiich  Nr.  543  Averdeii  zwei  Fälle  von 
vaccinaler  Syphilis  ziigestanden , der  eine  nach  der  Ahicci- 
nation,  der  andere  nach  der  ßevaccination. 

Dr.  Stricker  in  Virchow’s  Archiv  XXVII.  3.  4.  Heft. 
I)r.  EAvertzen  in  Frederiksborg  steckte  7 Kinder  und  deren 
Mütter  durch’s  Impfen  an.  Ewertzen,  Distriktsarzt  in  Fre- 
deriksborg, gebrauchte  1830  von  einem  Kinde,  dessen  Mutter 
syphilitisch  gewesen  war,  und  tvelches  selbst  einen  Ausschlag 
gehabt  hatte,  zur  Zeit  der  Abimpfung  aber  vollkommen  rein 
Avar,  den  Impfstoff  bei  8 andern  Kindern.  Die  Kinder,  mit 
Ausnahme  eines  einzigen,  Avurden  krank  und  steckten  ihre 
Mütter  beim  Säugen  an. 


N 0 r Av  e g e n. 

Das  englische  Blaubuch  Nr.  548;  „Das  Comite  kann 
nicht  unterlassen  zu  bemerken,  dass  es  in  Noi'AA^egen  auf- 
geklärte Aerzte  giebt,  Avelche  dafür  halten,  dass  sie  BeAveise 
haben,  dass  eine  solche  (syphilitische)  üebertragung  statt- 
gefunden hat.“ 
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W ürttember^^ 

I)r.  Frölicli,  Ceiitralimpfarzt  in  Stuttgart,  erzählt  in 
seinem  amtlichen  Impfbericht  im  württemb.  ärztl.  Corr.-Bl. 
vom  J.  1858  folgenden  Fall  von  vaccinaler  Syphilis,  mit- 
getheilt  von  einem  Oberamtsarzt  des  Sclnvarzwaldkreises 
1853—54. 

„Ein  gesund,  etwas  bleich  aussehendes  Kind  eines 
ledigen  Mädchens,  das  nicht  angesteckt  sein  wollte, 
wurde  geimpft.  Am  8.  Tage  bildete  jede  Impfstelle 
ein  um  sich  greifendes,  speckig  aussehendes  Ge- 
schwiirchen.  Bei  näherer  Untersuchung  hatte  das 
Kind  syphilitische  GeschAvüre  (ulcera)  an  den  Ge- 
schlechtstheilen  und  Condylome  am  After.“ 

Die  Avürttembergische  Eegieriing  hat  auf  das  Circular- 
schreiben Englands  vom  October  1856,  4 Impffragen  be- 
treffend, eine  Antwort  gegeben,  welche  im  Blaubuch  Nr.  549 
englisch,  in  Impfliexe  p.  137  deutsch  gedruckt  steht.  Mit  • 
einer  aristokratischen  Ungenirtheit,  Avorüber  man  vor  Scham 
Aveinen  möchte,  AAwden  darin  Angaben  über  die  Gesnndheits-  i 

Verhältnisse  in  Württemberg  gemacht,  Avelche  ganz  erstaun-  i 

lieh  sind.  Das  Comitd  für  Aufhebung  des  ImpfzAvauges  j 
brandmarkte  sie  unter  der  Aufschrift:  „Falsche  Zahlen  und  ‘ j 
Angaben“,  als  eine  „Fälschung“  ■ — in  der  schAväb.  Volks-  jj 
Zeitung  — Jan.  1863.  Siehe  Impfliexe  pag.  203.  Weder  ^ 
der  Minister,  noch  der  Diroctor  des  Medic.  Collegiums,  noch 
ein  Mitglied  des  Medic.  Collegiums  hat  bis  jetzt  diese  That-  [ 
Sache  bestritten,  Avir  sind  also  berechtigt,  die  Richtigkeit 
derselben  als  zugestanden  anzunehmen.  Natürlich  denkt 
da  der  Laie:  das  Gesetz  ist  hart  gegen  den  Falschmünzer, 
gegen  den  falschen  Zeugen,  gegen  die  Fälscher  von  öffent- 
lichen Schriften,  Zeugnissen,  Handelsbüchern,  Wechseln, 
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gegen  Träger  falscher  Orden  und  Titel:  warum  sollte  es 
nicht  auch  streng  sein  gegen  die  Fälschung  eines  Gegen- 
standes, der  so  wichtige  Nachtheile  für  das  Leben  im  Ge- 
folge hat? 

Minister  von  Linden,  der  die  Impfpetitionäre  12  Jahre 
lang  mit  leeren  Versprechungen  für  Narren  gehalten  hatte, 
wurde,  was  er  nie  war,  tiefsinnig.  Der  Lirector  des  Med. 
Collegiums,  welcher  nachher  an  seine  Stelle  kam,  war  nicht 
tiefsinnig,  vielmehr  fuhr  er  auf  über  eine  Antwort  an  den 
Staatsanzeiger ^) , betitelt  „der  neue  Gesslershut““).  Herr 
V.  Gessler  trat  fordernd  in  einem  „offenen  Sendschreiben“ 
(Staatsanz.  24:  Juli  1862)  auf.  Der  Gegner  der  Vaccine 
stellte  sich  der  Ausforderung.  Herr  v.  Gessler,  jetzt  Mi- 
nister d.  I.,  erhielt  l)lutige  Hiebe  unter  höflichen  Bitten 
des  Gegners  „ich  hoffe.  Sie  Averden  das  übel  nehmen  und 
offen  dagegen  klagen.“  S.  Stuttgarter  Anzeiger  29.  Juli 
1862.  Impfhexe  S.  188.  Die  alten  Griechen  im  Homer, 
Avenn  sie  mit  Waffen  unter  sich  gekämpft  hatten,  legten 
sie  nieder,  um  als  Freunde  einander  die  Hände  zu  reichen. 
Herr  v.  Gessler  schwieg,  Avar  Aveder  Grieche  noch  Römer, 
noch  Freund  des  academischen  Comments,  verschärfte  die 
Hiirte  Avider  die  Impf-Renitenten , und  ass  die  Suppe  (jus) 
mit  der  Gabel. 

Mit  Avelch  geringem  Vertrauen  liest  sich  da  im  engl. 
: Blaubuch  Nr.  549: 

„In  Württemberg  sind  bisher  keine  Fälle  zur 
, Kenntniss  der  Behörden  gekommen,  dass  Syphilis 

durch  die  Vaccination  übertragen  Avorden  Aväre.“ 

Was  könnte  man  auch  von  Herren  erwarten,  Aveiche 


1)  Staatsanzeiger  6/8.  Juli  1862.  S.  Irapfhexe  p,  178. 

2)  Stuttg.  Anz.  15/16.  Juli  1862.  S.  Impfhexe  p.  178. 

G erm.ann,  AA'eitere  Aphoriamen.  II.  28 
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Aui»-bii  haben,  um  nicht  zu  sehen,  was  offen  zu  Tag-  liegt, 
die  elende,  grüngelbe  Uebelsicht,  die  Hurenfarbe  der  fast 
gesainmten  Population  des  Landes,  ja  ihrer  eigenen  Familie, 
die  mit  ihnen  zu  Tische  sitzt?  von  Leuten  am  Ruder  des 
Staates,  welche  kein  Ohr  für  den  Jammer  des  Volkes  haben, 
welche  blind  und  taub  die  Blutsteuer  erheben,  keine  Zeit 
für  eine  Statistik  und  wissenschaftliche  Prüfung,  keine  ehr- 
liche That  für  ihren  König  haben?  Um  solch  geringen 
Preises  willen  soll  der  württemberger  Bürger  sein  Kind  — 
seine  Freiheit  freiwillig,  „muss“  er  mit  indirectem  und  di- 
rectem  Zwang  sein  Liebstes  zum  Opfer  bringen!  Eine  Ge- 
walt, wenn  sie  tyrannisch  wird,  erzeugt  Abscheu,  aber  keinen 
Glauben  an  die  Versicherung: 

„ln  Württemberg  sind  bisher  keine  Fälle  zur 
Kenntniss  der  Beliörden  gekommen,  dass  Syphilis 
durch  die  Yaccination  übertragen  worden  wäre.“ 

Die  veröffentlichten  Beobachtungen  aus  andern  Län- 
dern sind  unstreitig  der  geringste  Theil  der  wirklich  ge- 
schehenen Ansteckungen,  sie  beweisen  aber  mit  aller  Be- 
stimmtheit den  Zusammenhang  der  Yaccination  mit  der 
darauf  folgenden  Syphilis.  Warum  ist  das  Register  der 
syphilitischen  Unglücksfälle  in  Italien  und  England  so  gross? 
deshalb,  weil  unter  freien  Institutionen  und  Menschen  Alles 
ans  Tageslicht  kommen  darf. 

Leider  ist  die  grosse  Ausbreitung  der  Syphilis  in  Würt- 
temberg eine  nicht  mehr  zu  vertuschende  Thatsache  und  es 
hat  die  Residenz  Stuttgart  kein  Vorrecht,  Kinder  zu  besitzen, 
welche  nach  der  Impfung  venerisch  geworden  sind,  auch 
die  Landl)evölkerung  schleppt  ihre  Jammerkinder  in  Betten 
gewickelt  herbei,  zerfressen  und  entstaltet.  Sie  kommen 
aus  allen  04  Oberämtern  des  Landes,  und  die  da  kommen, 
sind  lauter  Kinder  sehr  braver  Eltern.  Wer  mag  sie  alle 
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im  Jahre  zahlen?  zu  Protocoll  nehmen?  Ich  will  hier  mir 
derer  gedenken,  Avelche  aus  dem  Jahre  1864  in  meiner 
Praxis  vorkamen. 

1.  Photograph  B.,  34  Jahr  alt,  Stuttgart,  kupferiger 
Sattel  über  die  Nase  bis  zu  den  Wangen  (Joch- 
bogen). — Kommt  oft  vor. 

2.  Sophie  F.,  11  J.  alt,  Tochter  eines  Fabrikanten 
im  Enzthale,  die  linke  Gesichtshälfte  von  der  Ober- 
lippe, Nase  bis  zum  Auge  mit  Kupferkrusten  be- 
deckt, in  der  Tiefe  zerfressen. 

3.  Marie  L.,  15  J.  alt,  Stuttgart,  vom  Scheitel  bis 
zur  Zehe  mit  erbsen-  und  kreuzergrossen  Kupfer- 
flecken übersäet. 

4.  August  H.,  24  J.  alt,  Banquier,  Stuttgart,  vom 
12.  Jahre  an  beide  Beine  vom  Knie  an  abwärts 
tief  kupferbroncirt. 

5.  H.,  16  J.  alt,  Postpraktikant,  Stuttgart,  mit  grob- 
plattiger syphilitischer  Flechte  über  Gesicht  und 
den  ganzen  Leib  bedeckt,  ein  venerischer  Leoparde. 

6.  Zweijähriges  Kind  eines  Schullehrers  in  Plieningen, 
von  acuter  Yenerie  überall  zerfressen,  besonders  an 
den  Genitalien  und  am  After. 

7.  Zweijähriges  Kind  einer  frommen  Frau  aus  Korn- 
thal, von  acuter  Yenerie  überall  zerfressen. 

Nr.  5,  6,  7 standen  in  gleicher  Stunde  in  meinem 
Amtszimmer  zur  Consultation.  Sie  sind  noch  nicht  kurirt 
und  können,  wenn’s  beliebt,  täglich  inspicirt  werden. 

8.  S...,  Stuttgart,  3 Kinder  mit  Condylomen  im  Mund, 
Genitalien  und  After.  Nur  in  diesem  Fall  war  der 
Yater  verdächtig. 

9.  Fräulein  Amalie  B.,  18  J.;  Maflame  AY.,  25  J.; 

Madame  M.,  29  J.;  Gräfin  A.,  20  J.  alt,  4 Damen, 

28» 
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bei  denen  ich  sagen  muss,  „honny  seit  qui  mal  y 
pense!“  haben  seit  ihrer  Kevaccination  im  12.,  13., 
14.,  16.  Jahre  namenlose  Qualen  der  Diphtheria 
pndendoriim,  des  Jüchens  und  Brennens  der  Geni- 
talien dnrchgemacht , welche  erträgdicher  wurden, 
wenn  Pnstiilation  hervorbrach.  Ich  sah  die  Pusteln 
an  den  Hüften  und  Schenkeln,  sie  waren  syphi- 
litisch. 

Ich  Wtählte  diese  8 Falle  aus  dem  J.  1864,  weil  die 
Moral  der  Personen,  die  sie  betreffen,  über  allen  Zweifeln 
steht.  Eine  weitere  Liste  Yon  zweideutigen  oder  notorisch 
unreinen  Häusern,  eine  weitere  gar  grosse  Liste  aus  frü- 
heren Jahren  unterlasse  ich  aufzuführen.  Gar  manche 
meiner  ehrlichen  Collegen  beklagen  mit  mir  in  traulicher 
Unterhaltung,  dass  die  Verbreitung  der  Syphilis 
durch  die  Vaccination  in  Württemberg  besteht, 
dass  sie  aber  aus  naheliegenden  Gründen  ver- 
schwiegen wird. 

Her  württemb.  Kammerbericht  sagt:^)  „in  Württemberg 
ist,  solang  das  Impfinstitut  bei  uns  besteht,  nicht  Ein  Fall 
von  Ansteckung  mit  Syphilis  durch  die  Ahiccination  zur 
Kenntniss  gekommen 

Hass  Kinder  durch  die  Impfung  venerisch  wurden,  da^ 
von  haben  Avir  in  Testani.  1.  §.  72  haarsträubende  Fälle 
erzählt;  Avir  haben  sie  so  genau  erzählt,  dass,  Avenn  es  be- 
liebt hätte,  die  Behörde  hätte  davon  Einsicht  nehmen  können. 
Kun,  es  beliebte  der  Behörde  vom  Jahr  1864  nicht.  Herr 
V.  Schad  kannte  dieses  Actenstück,  es  Avar  in  seinem  Besitz, 
aber  es  beliebte  ihm  nicht,  zu  sehen.  Wir  fahren  also  ruhig 
fort  aus  dem  Jahre  1865  mit 


l)  Nittinger.  Staatsmagie  S.  200 — 10. 


Impfvenerie.  W iirttemberg. 


487 


Nr.  10.  Fritz  K . . 26  Jahre  alt,  Bäcker  in  Unter- 

türkheim,  wurde  vor  der  Confirmation  revaccinirt.  Im 
14 — 15.  Jahre  brach  ein  kupferiger,  syphilitischer  Aus- 
schlag (corona  veneris)  auf  der  Stirn  und  um  den  ganzen 
Haarsaum  des  Gesichts  aus.  Er  hatte  desshalb  viel  ge- 
doktert. Den  6.  Dec.  1865  kam  er  zu  uns.  Der  junge 
Mann  ist  \' etter  des  Abgeordneten  für  Canstatt,  wir  baten 
ihn,  sich  dort  vorzustellen. 

Nr.  11.  Otto  K . . . z,  geb.  1837,  stellte  sich  den 
28.  Dec.  1865  mit  allen  Zeichen  syphilitischer  Gicht, 
Condylomen  im  Halse  und  am  After,  Schmerzen  im  Zahn- 
fleisch, in  den  Leisten,  in  den  Schultern,  in  der  Harn- 
röhre. Keine  Spur  von  IJlceration.  Er  hatte  sich  im 
Jahr  1857  revacciniren  lassen  und  ist  seitdem  krank. 

Nr.  12.  Caroline  N . . z,  in  Heslach,  geb.  1848, 
stellte  siclj^  den  23.  Jan.  1866.  Sie  hatte  im  9.  Jahre  am 
linken  Fuss  zwischen  Wade  und  Knöchel  ein  fressendes, 
kupferfarbiges  Geschwür  von  2 Zoll  lang  und  breit  be- 
kommen und  im  December  1865  brach  der  venerische 
Aussatz  an  Ohren  und  im  ganzen  Gesicht  zerstreut  aus. 
Ein  braves  Kind  sehr  braver  Eltern. 

Nr.  13.  In  den  württb.  Zeitungen,  15.  Dec.  1865, 
circulirte:  Düsseldorf,  9.  Dec.  Die  „Rhein.  Ztg.^^ 

schreibt:  Seit  Wochen  ging  das  Gerücht,  dass  im  süd- 
lichen Theile  des  Weichbildes  von  Düsseldorf  einer  An- 
zahl Kinder  mit  der  Pockenimpfung  Syphilisgift 
beigebracht  und  dass  dadurch  grosses  Elend  über  unbe- 
scholtene Gärtnerfamilien  gebracht  sei.  Nachdem  vor- 
{jestern  zur  Ermittelung;  des  Thatbestandes  eine  Commis- 

o ö 

sion  in  den  betreffenden  Ortschaften  gewesen,  glauben 
wir  keine  Indiscretion  zu  begehen,  wenn  wir  mittheilen, 
dass  sich  das  Gerücht  in  seinem  vollen  Umfange  bestätigte. 
Einige  Wochen  später  sind  auffallende  Krankheits- 
erscheinungen bei  den  Impflingen  wahrgenommen  und 
erst,  nachdem  sie  sich  auch  auf  die  stillenden  Mütter  und 
endlich  auf  die  Väter  übertragen,  als  syphilitisch  erkannt 
worden.  Bis  jetzt  sollen  auf  diesem  Wege  28  Personen, 
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tlieils  Kluderj  theils  deren  Eltern  und  Nährmütter  und 
zum  Theil  in  so  bedenklicher  Weise  angesteckt  sein,  dass 
einige  dieser  Kranken  für  ihr  ganzes  Leben  Verstüm- 
melungen davontragen  können. 

In  dom  amtliclien  Bericht  über  „das  ImpfAvesen  in 
AVürttoinberg  in  den  10  Jahren  184G — 56  von  Br.  Frö- 
lich‘b  inedic.  Corr.-Bl.  1858,  S.  207  steht: 

„Ein  gesund,  etwas  bleich  aussehendes  Kind  eines  ledigen 
Mädchens,  das  nicht  angesteckt  sein  wollte,  wurde  ge- 
impft. Am  8.  Tage  bildete  jede  Impfstelle  ein  umsich- 
greifendes,  speckig  aussehendes  Geschwürchen.  Lei  näherer 
Untersuchung  hatte  das  Kind  Ulcera  syphilitica  puden- 
dorum  und  Condylomata  ani'U  zu  deutsch:  es  war  total 
syphilitisch. 

Ebendaselbst  steht:  „nach  den  Erfahrungen  des  f Oen- 
tralimpfarztes  Br.  Seeger  (und  Seeger  war,  so  lang 
das  Inipfinstitut  bei  uns  besteht,  amtlicher  Impfarzt)  ist  es 
nicht  schwer, 

das  Yorhandensein  einer  Byscrasie,  beson- 
ders  der  syphilitischen,  aus  dem  Yerhalten 
der  Kuhpockenpusteln  zu  ersehen. 

Er  beobachtete  bei  Kindern  öffentlicher  Birnen,  auch 
in  solchen  Fallen,  wo  weder  bei  der  Mutter,  noch  bei  dem 
Kinde  Erscheinungen  einer  syphilitischen  Byscrasie  zu  be- 
merken waren,  dass  die  Kuhpocken  in  der  Hegel  sich  un- 
vollkommen und  unregelmässig  entwickelten,  und  ohne  sich 
mit  wasserheller  Lymphe  zu  füllen,  sehr  schnell  in  Eiter- 
pusteln mit  unbedeutender  oder  aber  auch  sehr  starker 
peripherischer  Höthe  übergingen,  ohne  Ulcerationen  oder 
sonstige  syphilitische  Erscheinungen  zu  hinterlassen,  und  er 
wäre,  wie  er  sagt,  nie,  auch  wenn  er  von  der  vita  ante 
acta  der  Mutter  nichts  gewusst  hätte,  in  Yersuchung  ge- 
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kommen,  aus  solchen  Pusteln  weiter  zu  impfen.  Es  liege 
in  solchen  Fallen  die  Vermuthung  nahe,  dass  ein  latentes, 
hereditär  syphilitisches  Virus  einen  störenden  Einfluss  auf 
den  Yaccineprocess  hervorgebracht  habe.“ 

Heim,  S.  612,  schrieb;  „unstreitig  die  ehrenwer- 
tliesten  Aerzte  befürchten,  dass  Dyscrasieen,  z.  B.  das  sy- 
philitische, gonorrhoische  oder  Krätzgift  etc.,  mit  dem  Yac- 
cinegift  auf  andere  fortgepflanzt  werden.  Dieser  Ein  wand 
verdient  gewiss  alle  Beachtung.  ObAvohl  es  vielleicht  immer 
scliAverer  sein  mag,  die  fraglichen  Dyscrasieen  am  Er- 
Avachsenen  bei  fehlendem  Geständniss  zu  erkennen,  als  am 
Kinde,  so  geräth  doch  sehr  oft  der  geübteste  Dia- 

gnostiker mit  der  letztem  Kategorie  der  Impflinge  bei  dom 
Mangel  der  gOAvohnlichen  Erkennungszeichen  in  denselben 
Irrthum,  Avie  bei  dem  ErAvachsenen , geschAveige  denn  der 
gewöhnliche  Impf  Chirurg,  von  dem  manche  latente  Dia- 
thesis,  vielleicht  selbst  eine  hereditäre  syphilitische  Dys- 
crasie  unbeachtet  geblieben  sein  Avird.  Ich  habe  selbst 
gegenAVärtig  ein  3 Jahre  altes  Mädchen  mit  Condylomen 
und  phagadänischen  GeschAvtiren  am  After,  Avie  ich  sie 
schon  hiiufig  an  Kindern  in  den  ersten  Lebensjahren 
sah,  ein  gutgenährtes,  sonst  A'öllig  gesundes  Kind,  das  ich 
ohne  diese  Dyscrasie  ahnen  zn  können,  in  seinem 
ersten  Lebensjahre  geimpft  und  von  ihm  Avieder  drei  an- 
dere Kinder  Aveitergeimpft  habe.  Einen  ähnlichen  Fall  bei 
einem  2 Jahre  alten  Kinde,  dessen  Impfarzt  ich  jedoch 
nicht  Avar,  hatte  ich  yoy  Avenigen  Monaten  zu  behandeln. — 
AVer  steht  dafür,  dass  bei  der  AViederimpfung  ErAvachsoner 
vom  Kindesarme  nicht  auch  depravirte  Si\fte  mit  übergeführt 
Avorden  ?“ 

Herr  v.  Schad!  Sie  citirten  selbst:  „Heim,  S.  612, 
599.“  Sie  haben  also  Yoranstehendes  gelesen.  Sie  haben 
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wohl  auch  Seeger  und  Frölich  g-elesen  und  dennoch  sagen 
Sie  kühn  4 Ministern,  81  Landtagsabg'eordneten,  dem  Lande 
obige  Sentenz?  Wer  die  Wahrheit  weiss  und  sagt  sie 
nicht,  sind  Sie.  — Sie  fahren  fort:  „die  Yerurtheilung 
des  bairischen  Arztes  l)r.  Hübner  wegen  angeblicher 
Ueherimpfung  der  Syphilis  etc/‘  Wie  kann  ein  Jurist, 
wie  kann  ein  Richter  ein  auf  die  unläugharsten  Thatsachen 
basirtes  ürtheil  des  obersten  Gerichtshofes  in  München  in 
so  verächtlicher  Weise  anzweifeln?  Wahrlich,  Avir  müssen 
staunen  über  eine  solche  Art  von  Polemik?  Ist  dieses  Ma- 
növer erlaubt  gegenüber  der  Würde  einer  A^ersammlung 
von  Volksvertretern,  ist  ein  solcher  Hohn  auf  die  Recht- 
sprechung nicht  eine  SelbstentAvürdigung , ein  Ahsprechen 
über  den  gesunden  Verstand  der  Hörer  und  Leser  des  Be- 
richtes? Mit  solchen  Mitteln  muss  man  das  Impfgesetz  A^er- 
theidigen  ? 

Dieses  Verfahren  findet  seine  Fortsetzung  in  der  Be- 
hauptung: „dass  hei  Aveitem  die  Mehrzahl  der  Gutachten, 
AV eiche  der  Bericht  der  englischen  Obermedicinalbehörde  ent- 
hält, darin  übereinstimmt,  dass  die  Ansteckung  durch  Vac- 
cination  ZAveifelhaft  erscheine,“  Avährend  48  Aerzte  im  Bhiu- 
buche  bezeugen: 

Ja!  es  hat  seine  vollkommene  Richtigkeit 
damit,  dass  mittelst  der  Vaccination  die 
Syphilis  übertragen  Avird. 

Es  s]>rechen  sich  aus 

a)  ganz  bestimmt  die  Aerzte  Nr.  2.  29.  57.  96.  187. 
216.  219.  258.  3Q2.  320.  329.  331.  352.  387.  476.  508. 
514.  541.  542.  543. 

h)  sehr  ernst  die  Aerzte  Nr.  10.  12.  36.  51.  78.  95. 
101.  121.  127.  176.  243.  250.  261.  307.  334.368.370. 
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381.  416.  436.  445.  450.  458.  471.  512.  516.  540. 
548.  (Siehe  Testament  der  ^atiir  §.  79.) 

Solche  Zeugen  sind  freilich  nicht  nach  dein  Geschmack 
des  Herrn  Berichterstatters,  er  beruft  sich  dagegen  auf  den 
Pariser  Professor  Taupin.  Nun,  dieser  Ideolog  des  Kinder- 
spitals ist  zu  wohl  bekannt  und  Avir  Avissen  sein  Zeugniss 
zu  Averthen.  Er  ist  nicht  der  Einzige,  Avir  wollen  dem 
Herrn  Referenten  noch  einige  liefern:  Prof.  Moreau,  Prof.  Ro- 
stan,  Dr.  de  Mbric,  die  Socibte  de  medecine  de  Paris  1839, 
de  Lyon  1848,  das  Blaubuch  in  Nr.  545  sagen  mit  dürren 
Worten : 

„Un  peilt  prendre  le  vaccin  sur  des  sujets  galeux, 
dartreux,  scrofuleux,  syphilises  etc.,  il  ne  reproduit 
que  la  vaccine  saus  aucune  niMange.“ 

I 

Das  heisst  auf  deutsch:  man  kann  Kratze,  Aussatz,  Scro- 
phel,  Venerie  etc.  abimpfen,  und  trotz  dieser  Saat  reift  die 
Frucht  der  reinen  Kuhpocke.  Welch  fürchterliche  Mediciu 
ist  das!  Da  hört  nicht  blos  der  Arzt  auf  Arzt  zu  sein, 
sondern  da  hört  der  Mensch  aut  Mensch  zu  sein,  er 
j begiebt  sich  seiner  Vernunft  aus  barocker  Geniesucht.  So- 
j -Yiel  muss  auch  ein  Jurist  Yon  medicinischer  Wissenschaft 
I;  inne  haben,  dass  man  die  Natur  nicht  zAvingen  könne,  aus 
!A  virösem  Eiter  gutes  Blut  zu  bereiten.  Es  ist  daher  unge- 
1 heuerlich,  in  einer  gesetzgebenden  Versammlung  des  Landes 
rj  aussprechen,  dass  es  gleichviel  sei,  ob  die  Württemberger 
ij  aus  Krätze,  Flechte,  Scrophel,  Venerie  etc.  geimpft  Averden 
:j  und  dass  sie  nöthigenfalls  dazu  gezAvungen  Averden  sollen! 

W eiter  sagt  Herr  v.  Schad : 

„Die  Berichte,  Avelche  die  französische  Acadeinie 
der  Medicin  im  ersten  Drittlieil  dieses  Jalirhuu- 
derts  (1839)  über  die  Vaccination  in  Frankreich 
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an  den  Minister  des(  Innern  erstattet  hat,  enthalten 
dieselben  negativen  Resultate.“ 

Auch  über  diese  aiitiqnirte  Meinung’  der  Academie  ist  die 
wahre  Wissenschaft  längst  zur  Tagesordnung  übergegangen. 
AVir  haben  aber  gerade  in  dem  Hergang  in  der  franzö- 
sischen Academie  ein  warnendes  Beispiel,  dass  man  nicht 
einseitige  Aerzte  mit  vorgefassten  Schulmeinungen  zu  Impf- 
referenten bei  der  höchsten  Sanitätsbehörde  bestellen  soll. 
So  lange  l)r.  Bousquet  Hirector  des  öffentlichen  Impf- 
dienstes Avar  und  mit  ihm  die  a-rösste  Autorität  in  syphi- 
litischen Dingen,  Prof.  Ricord,  die  ünmöglichkeit  der  Ueber- 
tragung  der  Syphilis  durch  die  Impfung  behauptete:  so 
lange  Avar  an  ein  Durchdringen  einer  vernünftigen  Natur- 
anschauung nicht  zu  denken.  Seit  aber  Prof.  Depaul  zum 
Directeur  du  Service  public  de  la  vaccine  ernannt  Avurde, 
hat  im  Staatsimpf Avesen  in  Frankreich  eine  gesündere  An- 
sicht Platz  gegriffen  und  das  Journ.  des  Connaiss.  medic. 
1865,  S.  63,  kann  berichten: 

„Bousquet,  Ricord  und  seine  Schule,  die 
„stets  das  Gegentheil  behaupteten,  haben 
„sich  2 0 Jahre  lang  selbst  betrogen  und 
„haben  zum  Amrderben  der  Alenschheit  einen 
„schAveren  Irrthum  genährt.“ 

Ricord  bekannte  reuevoll,  s.  Testam.  1,  §.  58,  und  Depaul 
verfasste  seinen  Bericht  an  den  Alinister  „de  la  Syphilis 
vaccinale“,  Gazette  medicale,  14.  Jan.  1865,  S.  17.  Darin 
giebt  er  eine  amtlich  beglaubigte  Darstellung  von  450  sy- 
philitischen Ansteckungen  durch  die  Impfung  und  AAüirde 
noch  Aveitere  geben,  Avenn  er  den  Alinister  nicht  zu  ermüden 
fürchtete.  AVir  haben  dieses  Actenstück  in  Testament  §.47 
bis  62  abgedruckt,  Herr  v.  Schad  kennt  dieses  Actenstück, 
es  ist  in  seinem  Besitz,  aber  er  ignorirt  es,  so  me  die 
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§.  63 — 73  angefülirten  wohlg-esichteten  Angaben  über  die 
Uebertragung-  der  Syphilis  anf  die  Impflinge  von  Dr.  Jenner 
selbst,  von  Dr.  Bousquet,  Dr.  Yiennois,  von  22  franzö- 
sischen lind  italienischen  Autoren,  von  England  §.  64,  von 
Deutschland  §.  65,  von  Oesterreich  §.  66,  von  Baden  §.  67, 
von  Baiern  §.  68,  von  Prenssen  §.  69,  von  Dänemark  §.  70, 
von  Norwegen  §.  71,  von  Württemberg  §.72. 

Nach  all  den  ungeheuren  Anstrengungen  des  Herrn 
Berichterstatters,  darznthun,  dass  eine  Uebertragung  \on 
Krankheiten  durch  die  Impfung  unmöglich  sei,  nachdem  er 
mit  einem  Aufwand  von  Gelehrsamkeit  eine  ganze  Schaar 
freilich  durch  Altersschwäche  sehr  gebrechlicher  Zeugen  zn- 
sammengetrieben,  ivas  ist  das  Eesiütat  seines  Schweisses? 

„Ihre  Commission  ist  selbstverständlich  nicht  in  der 
Lage,  in  dieser  rein  technischen  Frage  ein  sicheres  Urtheil 
zu  fällen.  Soviel  scheint  aber  festzu- 

stehen, dass  es  bis  jetzt  (der  Commission??)  an  allen 
sichern  Erfahrnngen  fehlt , dass  andere  Krankheiten  als 
die  Syphilis  durch  die  Yaccination  übertragen 
worden  seien.“ 

Niemand  hat  von  der  Commission  ein  Urtheil  in  dieser 
rein  technischen  Frage  verlangt,  so  ivenig  als  ein  solches 
von  einem  Geschwornen  verlangt  wird,  wenn  ärztliche  Gut- 
achten über  einen  Fall  vorliegen;  aber  das  musste  und 
konnte  man  von  der  Commission  verlangen,  und  das  war 
„selbstverständlich  ihre  Aufgabe“,  die  Frage  des  Impf- 
zwangs nach  ihrer  rechtlichen  Bedeutung,  sowie  nach  ihrem 

I durch  die  Statistik,  durch  die  Wissenschaft  und  durch  die 
Erfahrnnc;  bestätigten  schädlichen  EinÜnss  auf  die  Bevöl- 
kerung des  Landes  aufzufassen.  So  gross  aber  war  die 
Wucht  der  Thatsachen,  dass  trotz  aller  Beschönigungen, 
I trotz  aller  mildernden  Umstände,  welche  der  Referent  plai- 
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„Ein“  Mann  schaltet  über  Wohl  und  AVehe. 

dirte,  sein  Bericht  sich  for^irt  sieht,  zu  erldären  und  zu 
bekennen:  „die  Syphilis  wird  durch’s  Impfen  über- 
tragen“! ! 

Auch  für  unser  schwergeprüftes  Württemberg  wird  der 
Tag  kommen,  wo  sein  Bousquet  durch  einen  Depaul  ersetzt 
sein  Avird;  auch  für  Württemberg  gilt  dann  der  obige  Satz: 
„die  Herren  von  der  Staatsmedicin  haben  sich  seit 
langen  Jahren  selbst  betrogen  und  haben  zum 
Verderben  der  Avürttembergischen  Menschheit  einen 
schweren  Irrthum  genährt.“  Her  Triumph  der  Wahr- 
heit kann  nicht  ausbleiben!  Die  NachAvelt  Avird  die  eigen- 
Avillige  Kurzsichtigkeit  bedauern  und  unbegreiflich  finden, 
sie  muss  aber  mit  vollem  Beeilte  den  Staat,  Avelcher  in 
einer  so  allgemeinen  Landesangelegenheit , resp.  Landes- 
calamität  mir  durcli  die  Brille  eines  Impfrefereuteii  sah, 
anklagen  für  die  irreparablen  Schäden  am  Leben  des 
Volkes. 

Ist  einmal  zugestanden,  und  es  ist  tausend- 
fach allAvärts  zugestanden,  selbst  Herr  v.‘  Scliad 
muss  es  zugeben,  Avie  schAver  ihm  auch  das  Ge- 
ständniss  ankommt,  dass  venerisch  geimpft  Averdeii 
kann,  ohne  dass,  Avie  Heim  gesteht,  der  Impfarzt 
nur  die  Uebelthat  ahnen  kann:  so  ist  die  Vacci- 
nation  eine  schändliche  Ungeheuerlichkeit;  unver- 
zeihlich für  die  Eltern,  Avelche  sie  dulden;  unbe- 
greiflich von  einem  Arzte,  der  sie  vollzieht;  bar- 
barisch vom  Staate,  der  sie  befiehlt;  ein  Miss- 
brauch der  GeAvalt  und  eine  Verhöhnung  der 
Menschenrechte  von  Seiten  der  Gesetzgeber. 
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XI. 

Qaid,  quid  Homerus  . . . 

Plectuntiir  Achivi. 

Englische  Imptgesetze. 

Nittinger,  „Der  Sieg  wider  die  Impfung“,  S.  17  — 19. 

Das  Nutzlose  der  Irapfiing  beweisen  die  Variationen 
der  Gresetze  der  Furcht. 

In  England^)  wurde  während  der  Regierung  der  Kö- 
nigin Victoria  1836  bis  1866  das  Impfgesetz  sechsmal  ver- 
ändert. Das  ist  ein  augenfälliger  Beweis  dafür,  dass  das 
Material,  ivelches  das  Medicinal -Collegium  (Board  of  Health) 
zum  jedesmaligen  Neubau  des  Clesetzes  geliefert  hat,  ein 
grundschlechtes  gewesen  sein  muss.  Und  so  ist  es  auch, 
denn  es  giebt  keinen  schlechteren  Rathgeber  als  die  Furcht. 
Die  kühnsten  Conjecturen  der  Panik  wurden  stets  mit  gren- 
zenloser Leichtfertigkeit  als  positive  medicinische  Erfah- 
rungen in  Umlauf  gesetzt  und  das  Parlament  wurde  durch 
Sensationsnachrichten  wie  vom  Fieber  angesteckt.  Offenbar 
schwebt  über  der  Situation  ein  gewisses  Greheimniss,  wäh- 
rend innerlich  Niemand  an  der  Gliftung  (virusation)  zweifelt. 

Istes  Gesetz.  Als  im  Jahre  1838  in  London  3817, 
in  England  und  Wales  16,268  Personen  von  den  Pocken 


1)  Württemberg  ist  noch  reicher  an  Verordnungen. 
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g-etödtet  wurden,  schritt  die  Wissenschaft  zu  keinen  Unter- 
suchung’en,  sondern  die  Furcht  zappelte,  verwarf  das  bis- 
herige Gesetz  als  unnütz  und  bauete  im  Jahr  1839,  „3tio 
et  4to  Anno  Auctoriae  lieginae“,  ein  neues  Gesetz: 

An  Act  to  extend  the  practice  of  Ahaccination. 

Ein  Gesetz  die  Impfpraxis  auszudehnen,  weil  in  Eng- 
land weit  nicht  die  Hälfte  geimpft  war;  nebenbei  wurde 
die  Impfung  mit  Menschen  blättern  strenger  als  bisher 
verboten. 

2tes  Gesetz.  Die  Pocken  respectirten  das  Gesetz  von 
1839  nicht!  Im  Jahre  1840  starben  in  London  1235,  in 
England  und  Wales  10,434  an  den  Blattern.  Die  Furcht 
decretirte  abermals,  das  Gesetz  der  Unwidersprechlichen  sei 
— wenn  es  gelte  ■ — nicht  gehörig  fundamentirt  und  somit 
Avurde  im  Jahre  1840,  „4to  et  5to  Anno  AJctoriae  Reginae“, 
ein  ne  lies  Gesetz  gemacht: 

An  Act  to  aniend  an  Act  the  practice  of  Ahxcci- 
nation  etc.,  ein  Gesetz,  die  bisherige  Impfpraxis 
zu  verbessern. 

3tes  Gesetz.  Auch  dieses  Gesetz  half  nicht,  die  Sach- 
lage wurde  vielmehr  noch  schlimmer,  denn  es  starben  an 
den  Pocken  in  London  im  Jahre  1844  1804,  im  Jahre 
1848  1617,  im  Jahre  1851  1066,  im  Jahre  1852  1166, 
und  in  England  und  AVales  7320  in  diesem  Jahre.  Die 
Furcht  bebte,  allein  die  UnAvidersprechlichen  Avarfen  sich  in 
die  Brust  und  geboten,  jetzt  ZAvaiigSAveise  zu  impfen.  Lord 
Lyttelton  brachte  die  famose  Bill  ein,  die  auch  am  1.  Aug. 
1853,  „16nio  et  17nio  Anno  Victoriae  Reginae“,  mittelst  viel 
List  durchging: 
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All  Act  fiirther  to  extend  and  make  coiiipulsory 
1 tlie  practice  of  Yacciiiatioii.  Ein  Gesetz  für  aus- 

gedehnte und  zwangsweise  Impfung. 

4tes  Gesetz.  Das  Zwangsgesetz  gilt  blos  für  England. 
Die  Unwidersprechlichen  wagten  es  nicht,  dem  Volke  von 
Irland  diesen  directen  Zwang  anfzuerlegen,  sondern  sie  ge- 
wannen den  Staatssecretär  für  Irland,  Lord  Naas,  indirect 
durch  bessere  Bezahlung  der  Impfärzte  zu  demselben  Ziele 
zu  gelangen.  Lord  Naas  ging  in  die  Falle,  seine  Bill  ist 
abgedruckt  in  Impfzeit  1859,  und  so  kam  das  jesuitischste 
Gesetz  „kein  Zwang  aber“  zu  Stande: 

An  Act  to  make  further  Provision  for  the  Practice 
of  Yaccination  in  Ireland,  2.  Aug.  1858.  Man 

soll  mit  Geld  an  die . Impfärzte  den  Zwang  er- 
setzen. 

5tes  Gesetz.  Die  rebellischen  Pocken  ruhten  nicht! 

Im  Jahre  1855  starben  in  London  1024,  in  England  2525 

an  Pocken;  im  Jahre  185G  2277,  im  Jahre  1857  393G. 

Die  bisherigen  Impfgesetze  hatten  sich  also  unAvirksam  er- 
Aviesen.  Da  verfasste  Thomas  Duncombe  von  Finsbury, 
Mr.  Coningham  von  Brighton  und  Mr.  BarroAV  eine  Bill, 
das  ZAvangsgesetz  Avieder  aufzuheben,  A Bill  to  Repeal  of 
the  Yaccination  Act  1853,  11.  Juni  1857.  Zu  gleicher 
Zeit  liessen  die  Umvidersprechlichen  das  bekannte  Blaubuch 
von  1857  durch  den  Mann  der  leidenschaftlichen  Caprice 
• abfassen  und  in  Avulstiger  Form  „ohne  übersichtliche  Zu- 
•.  sammenstellung“  dem  Unterhaus  vorlegen.  Den  20.  Aug. 

1858  unterhalten  die  Petitioniire  den  lutriguen  der  Uuwider- 
^ sprechlichen  mit  95  gegen  101  Stimmen.  Allein  die  Pocken 
! kehrten  sich  an  diese  Abstimmung  nicht,  sie  mordeten  in 
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England  im  Jahre  1857  3936  Personen,  1858  6460, 
1859  3848,  nnd  die  Furcht  gerieth  in  neue  Confusion. 
Das  so  eben  decretirte  Gesetz  musste  wieder  gebessert 
werden  im  Jahre  1861,  „24mo  et  25mo  Anno  Yictoriae 
Reginae“ : 

The  Yaccination  Acts  Amendment  Act,  1.  Aug. 
1861. 

6tes  Gesetz  in  zwei  Aufzügen,  im  Jahre  1866  und 
1867 ’O- 

(Der  Text  beider  ist  gleich,  Abänderungen  1867  sind  gesperrt 

gedruckt.) 

A Bill  to  consolidate  and  amend  the  Statutes  — 
Laivs  — relating  to  Yaccination.  Prepared  and  brought 
in  by  (1866)  Mr.  Bruce  and  Mr.  Baring  — (1867)  Lord 
Robert  Montagu,  Mr.  Hardy  and  Mr.  Hunt  ordered  l)v 
The  House  of  Commons,  to  be  printed,  22.  Febr.  1866  — 
30.  Apr.  186  7.  Bill  33  — Bill  12  5.  Ein  Gesetzes- 
Torschlag,  um  alle  die  Bestimmungen,  welche  sich  auf  die 
Impfung  beziehen,  zu  Yerbessern  und  zusammen  in  Ein 
Generalgesetz  zu  fassen.  Ausgearbeitet  und  vorgelegt  von 
den  Parlamentsmitgliedern:  Bruce  und  Baring  (1866)  — 
Montagu  etc.  1867. 

Artikel  1.  Alle  früheren  Impfgesetze  sollen  aufgehoben 
sein,  ausser  wo  noch  Yerbindlichkeiten  und  Con- 
trakte  bestehen. 

Art.  2.  Eintheilung  in  Districte. 

„ 3.  Bestellung  der  Impfarzte. 

1)  Siehe:  Kampf  wider  die  Impfung  in  England.  Stuttgart 

bei  E.  Ebner  1867.  §.  1.  Englische  Gesetze.  §.  2.  Gefahr  der 

Irapfgewalt.  §.  3.  Die  Bill  von  1866  in  üebersetzung. 

2)  Nittinger,  „Impfregie  mit  Blut  und  Eiseu“,  S.  54 — 59. 


Honni  soit  qui  bon  y pense! 
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Art.  4.  Qualification  dieser  Aerzte. 

„ 5.  Neu  eing-eschaltet : Auf  den  Bericht  an  den 

Geheimen  Bath  in  Bezui»’  auf  die  Zahl  und 
Qualität  der  in  den  Bistricten  Englands 
mit  Erfolg  vorgenommenen  Yaccinationen 
soll  der  Geheime  Eath  ermächtigt  sein, 
aus  den  vom  Schatzamt  angewiesenen  Gel- 
dern den  sich  auszeichnenden  Vaccinatoren 
neben  ihrem  gesetzlichen  Gehalt  ausser- 
ordentliche Belohnungen  zu  ertheilen,  doch 
so,  dass  das  Geschenk  nicht  1 Schilling 
für  jedes  erfolgreich  geimpfte  Kind  über- 
schreite. 

Art.  5.  6.  Gebühren  (Fees)  für  die  primäre  Vaccination 
mit  Erfolg!  (Der  Erfolg  soll  die  Impfpustel  seiii 
— nach  dem  Erfolg  für  die  nachfolgende  Gesund- 
heit wird  nicht  gefragt.  Defraudation.) 

Der  Impfer  erhalte  für  Defraudation:  virus 
statt  Milch: 

1)  Bei  Einer  Meile  — statt  frülier  bei  2 Meilen 
— von  seinem  Wohnort  nicht  weniger  als 
1 Schilling  6 Pence  54  kr. 

2)  Ueber  1 und  unter  2 Meilen  ...  2 Schil- 
ling, neu. 

3)  Ueber  2 Meilen  nicht  weniger  als  3 
Schilling  — früher  2 Schilling  6 Pence. 

„ 6.  7.  Pflicht  der  ArmenpHeger  (Guardians)  (für 

die  kostspielige  Maschinerie,  für  Erpressung,  für 
Brandschatzung  des  Volks,  für  Eintreibung  der 
Contribution). 

7.  8.  Die  Revaccination.  So  jemand  darum 
nachsucht,  dass  man  ihn  revacciniro,  so  hat 

Germanu,  Weitere  Aphorismen.  II.  25) 


450 


Honni  soit  qui  bon  y pense! 


er  blos  Behörde  des  Honorars  zu 

zahlen.  Die  Eevaccination  ist  also  nicht  wie 
1866  ohlig-at,  sondern  ins  freie  Belieben  gestellt. 

Art.  8.  0.  Inipfcontrakte.  (Belagerungszustand  der  (le- 
meinden.) 

„ 9.  10.  Bezahlung  der  Contrakte.  (Das  Standrecht 

über  die  Familien.) 

„ 10.  11.  Oeffentliche  Impfung  kostet  Nichts.  Der 

defraudirte  Zoll  „virus  statt  Kulimilchstoff“  zalüt. 

„ 11.  12.  Dünn  bevölkerte  Districte  können  auch 

über  Ablauf  von  3 Monaten  geimpft  werden. 

„ 12.  13.  Bei  Yeränderungen  müssen  die  Eltern 

durch  gedruckte  Anzeigen  einen  Monat  zuvor 
advertirt  werden.  (Der  Impfteufel  zeigt  Manier.) 

„ 13.  14.  Formulare  kosten  Nichts.  (Die  Defrau- 

dation „Yiiüis  statt  unschuldigem  Kuhstoff“  schenkt 
Nichts.) 

„ 14.  15.  Der  Eegistrator  der  Deburten  soll  die 

Eltern  zur  Impfung  auffordern  und  ihnen  ein 
gedrucktes  Schema  zustellen.  (Für  eine  gute 
Sache  bemühen  sich  die  Eltern  selbst.) 

„ 1*5.  16.  Die  Eltern  oder  Pfleger  sind  angehalten, 

ihr  Kind  innerhalb  3 Monaten  nach  der  Geburt 
vacciniren  zu  lassen.  Die  Concession  für  Vor- 
münder von  „4  Monat“  fällt  weg.  (Gilt  für 
Kinder  die  Habeas-corpus-Acte  niclit?) 

„ 16.  17.  Die  Impfung  soll  am  7.  Tage  controlirt 

werden  (und  nicht  auch  am  14.  Tage,  wo  erst  die 
Impfpustel  reif  ist,  Defraudation). Y 


l)  Siehe  Dr.  Epps  iu  Kampf  wider  die  Impfung  il^  England. 
Stuttgart  bei  E.  Ebner  1867.  §.  85. 


Non  Lac  est!  Englands  Impfgesetz  1868. 
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Art.  17.  18.  Ein  Zeiiguiss,  dass  ein  Kind  nicht  impf- 
fahig-  ist,  gilt  hlos  je  2 Monate,  bis  dasselbe  ge- 
impft ist.  (Tyrannei!) 

„ 18.  19.  Der  Impfer  kann  alle  2 Monate  die  Kinder 

visitiren  und  dann  thun,  was  er  für  gut  findet. 
(Dictatiir  der  Legio  fiilminatrix,  Imphomanie.) 

„ 19.  20.  Nachdem  im  alten  Gesetz  „mehr  als  ein 
Mal“  — im  neuen  drei  Mal  ohne  Erfolg  geimpft 
wurde,  oder  der  Vaccinator  findet,  dass 
mittlerweile  ein  Kind  die  Pocken  erstanden 
habe,  so  geht  das  Kind  frei  aus.  (Narrenhaus!) 

„ 20.  21.  Nach  21  Tagen  soll  ein  Impfschein  aus- 

gestellt werden.  (Schauerliche  21  Tage,  als  ob 
damit  das  Crimen  der  Giftung  ende!  Das  ist  ein 
Freibrief  für  Defraudanten!) 

„ 21.  22.  Certificate  kosten  Nichts.  Der  Impfer 

soll  sich  von  den  Behörden  nicht  zum 
zweiten  Mal  bezahlen  lassen,  wenn  ihn  die 
Eltern  schon  bezahlt  haben.  (Da  habt  ihr  ja 
den  gaunerischen  Defraudanten!) 

„ 22.  23.  Privatärzte  sollen  nach  21  Tagen  den 

Impfschein  ausfüllen,  unterzeichnen  und  an  den 
Registrator  einschicken.  (Im  Uebrigen:  ne  dire  mot.) 
„ 23.  24.  Der  Registrator  darf  fordern: 

1)  für  Einsicht  der  Bücher  6 Pence,  früher  1 Schill. 

2)  für  eine  Abschrift  3 „ »6  Pence 

3)  für  Registrirung  eines 

Gehörnen  1 „ »1  » 


4)  für  Aufforderung  zum 
Impfen 

5)  für  Registrirung  der 
Impfung 


3 


3 


5> 

29* 


1 


1 
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Honni  soit  qui  boii  y pense! 


Art.  24.  25.  Die  Armenpflege  bezahle  die  Impfregi- 
stratoreii.  (Arme  Pflege  einer  Institution,  welche, 
wenn  sie  so  gut  wäre,  nicht  theuer  genug  bezahlt 
Averden  könnte !) 

„ 25.  26.  Die  Impfung  Avird  nicht  als  Armen-Unter- 

stützung  betrachtet,  I^iemand  Avird  dadurch  der 
Wahlrechte  verlustig.  (Quelle  Hypocrisie  des 
Defraudants !) 

„ 26.  27.  Die  Armenpflege  bezahlt  alle  Unkosten 
der  Impfung.  (bJicht  mehr  Avie  billig,  doch  ist  das 
die  Gnade  im  Hause  der  Zöllner.) 

„ 27.  28.  Wer  „ohne  eine  zulässige  Entschul- 

digung‘‘  nicht  impfen  lässt,  Avird  bis  zu  20  Schil- 
ÜAig  12  fl.  gestraft.  (GeAvissensscrupel,  Yernunft- 
gründe  der  Eltern  gelten  nicht,  es  liegt  im  Inter- 
esse der  Defraudation,  dass  sie  Avie  Cicero’s  Zunge 
zerstochen  Averden.) 

„ 28.  29.  Eltern  und  Aerzte,  Avelche  nach  21  Tagen 

keinen  regelrechten  Impfschein,  oder  einen  falschen 
Schein  an  den  Eegistrator  einsenden,  sollen  um 
20  Schilling  oder  Avegen  Vergehens  gestraft  Averden. 
(Defraudation.) 

„ 29.  30.  Alle  Kinder  unter  13  Jahren  müssen  bei 

20  Sehilling  Strafe  geimpft  werden,  doch  muss 
vorher  den  Eltern  etc.  Notiz  gegeben  sein. 
Wenn  es  sich  her  ausstellen  sollte,  dass  ein  Regi- 
strator oder  Beamter  oder  sonstiger  Informant  die 
Eltern  fälschlich  angezeigt  hätte,  so  darf  der 
Richter  denselben  eine  Strafe  im  Verhältniss  zum 
Verlust  ihrer  Zeit  dictiren.  (Defraudation.) 

„ 30.  31.  Die  Inoculation  von  Menschengift  ist  mit 
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O 

I Monat  Kerker  verboten  (und  das  Kuligdft  niclit? 
Defraudation). 

Art.  31.  32.  Wer  gegen  Blätternde  nicht  Vorsicht  ge- 
braucht, wird  um  5 Pfd.  St.  ^ 60  fl.  gestraft. 

(Defraudation.) 

„ 32.  33.  Die  Strafe  erfolgt  nach  den  Statuten  von 

II  und  12,  7 und  8,  28  und  29.  Vict.  (gegen 
Defraudanten?) 

„ 33.  34.  Eine  Anzeige  muss  nicht  durch  die  An- 
kläger bewiesen  werden.  Gegen  die  Verfolgung 
schützt  blos  der  Vorweis  eines  Impfscheins.  (Er- 
bärmliches Schutzsystem  für  Defraudanten  und 
Denuncianten.  Wie  der  Mensch  zu  jeder  Zeit  er- 
scheint, wann  das  Thier  in  ihm  los  ist,  giebt  diese 
Clausei  zu  erkennen.  Der  Bürger  zittert  vor 
seinem  Nachbar;  der  Besitzer  vor  seinem  Schuldner; 
Privatfeinde,  für  welche  die  Bache  und  das  Blut- 
geld Beiz  haben  könnten,  müssen  als  gedungene 
Angeber  gefürchtet  werden;  die  Leidenschaften  in 
ihrer  scheusslichsten  Gestalt  von  Bachsucht,  Ver- 
rath  und  Furcht  werden  zur  Schreckensherrschaft 
entfesselt.) 

„ 34.  35.  Für  legitime  Kinder  gilt  der  Elternuame, 

für  uneheliche  der  Name  der  Mutter.  Der  Impf- 
arzt soll  als  praktischer  Arzt  „medical 
Practitioner“  registrirt  sein.  (Ein  Impf- 
examen braucht  der  Virus-  und  Milch-Zöllner  nicht.) 

„ 35.  36.  Dieser  Gesetzesact  soll  in  Wirkung  treten 

unter  dem  defraudirten  Titel:  Vaccinationsgesetz 
von  1866,  den  29.  Sept.  1866  — unter  dem 
Titel:  Vaccinationsgesetz  von  1 86  7,  den 

1.  Jan.  186  8. 


I 


454  Virus  non  Lac  est!  Englands  Defraudation  1868. 

% 

Ende  beider  Bills : vinis  ist  niclit  Milch! 

Die  Epidemie  der  menschlichen  Hirnwiith  (rabies  , 
humana)  begann  mit  dem  Namen  Maria  W.  Montagu  im 
Jahre  1721,  nach  physiologischen  Gesetzen  muss  sie  mit 
demselben  Namen  Lord  Montagu  enden.  Englands  Stolz 
kann  unmöglich  ein  solches  Schandgesetz  auf  die 

L<änge  ertragen!  Blut  und  Eisen!  Schmuggel  von  virus 
unter  der  Etiquette  der  unschuldigen  Milchkuh! 


XII. 


„o  iTjTgog  cpdoaoifog  iaud-eog.“ 

„Wenn  Du  erst  siehst,  was  er  geleistet  hat, 
so  wirst  Du  uns  gerecht  und  massig  finden.“ 

Dl*.  Nit  tili g er  gegenüber  dem  wisseiiscliaft- 
liclieii  Coiigress  in  Frankreicli 

lind 

dem  freien  deutschen  llochstift  in  Frank- 
furt a.  M. 

Nittinger,  ,,Das  ärztliche  Concordat“.  S.  55  — 62. 

Der  wissen scliaftliche  Congress  von  Frankreich,  welcher 
den  2.  bis  12.  September  1860  in  Cherbourg  tagte,  und 
nicht  blos  von  Medicinern,  sondern  von  Männern  aus  allen 
Zweigen  der  Wissenschaft  — fünf  Sectionen  mit  504  Mit- 
gliedern — besucht  war,  behandelte  die  Frage  über  die 
englische  Kuhpocken-Yergiftung  (virusatio  vaccinica)  in  drei 
Sitzungen  und  erklärte  am  Ende  dieselbe  als  gesellschaft- 
lichen Dechtsfall.  Dr.  Nittinger  berichtet  darüber: 

Mein  Memoire  sur  la  vaccination  et  la  syphilisation, 
obwohl  es  die  Impfung  mit  harten  Worten  anklagt,  wurde 
wohlgefällig  aufgenommen,  öffentlich  verlesen,  zum  Druck 
in  die  Annalen  des  Congresses  dem  Söcretaire  göneral. 
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H.  Besiioii,  überg-ebeii,  der  Hauptpreis  für  den,  welcher  die 
„wissenschaftliclie“  Ehre  Jeniier’s  retten  würde,  mit  10,000 
Francs,  and  das  Accessit  von  500  Francs  von  Herrn  Jiit 
van  Breukelerwaard  in  Laag  — Soeren  — Arnhem  — 
Holland  mit  Aclitung  acceptirt  und  meine  Person  zum  Yice- 
präsidenten  erhöhen. 

Die  Verhandlung  der  medicinischen  Section,  Sect.  IIL, 
wurde  mit  den  usuellen  Lobreden  auf  Dr.  Jenner  eröffnet, 
doch  ihr  Glanz  verbleichte  schon  in  der  ersten  halben 
Stunde.  Denn  als  die  „legitime  Wissenschaft“  ihre  Kanonen 
gegen  die  illegitime,  nämlich  gegen  den  dummen  Glauben 
d.  G.  J.  (der  Gesellschaft  Jenner’s)  spielen  liess  und  den 
Yergiftungsprocess  als  unberechtigt  und  nutzlos  1)  von 
Seiten  der  Yernunft,  2)  der  Geschichte  der  Seuchen  (litho- 
graph.  Zeittafeln  von  100  Jahren),  3)  der  Anatomie  (litho- 
graph.  Abbild,  der  Eingeweide  — Blattern),  4)  der  Phy- 
siologie, 5)  der  Pathologie,  6)  der  Chemie  des  Bluts  und 
der  Lymphe,  7)  von  Seiten  des  Geldes  (ausgesetzte  Preise), 
und  8)  von  Seiten  der  sich  selbst  genügenden  Sorglosigkeit 
der  Universitäten  und  Impfbehörden  angriff:  da  warf  die 
Jennerschaar  ihre  Waffen  weg  und  gestand  aufrichtig  — et 
confessus  est  et  non  negavit  — dass  „nicht  ihre“  Macht!? 
sage:  dass  keine  Doctorsmacht  schuld  sei  an  dem  Ausbleiben 
der  Blattern  in  geimpften  und  in  ungeimpften  Landen 
des  Erdballs,  ja  etliche  erklärten  geradezu  die  Impfung  für 
eine  Infamie! 

Der  heilige  Geist  der  Wahrheit  entfesselte  nun  die 
Zweifel  und  lösete  die  Zungen.  Haarsträubende  Facta 
wurden  namentlich  von  Militärärzten  über  die  Folgen  der 
Bevaccine  erzählt.  Das  entsetzliche  Gift  der  Kuh  sei  mit 
Nichten  ein  so  unschuldig  Ding,  wie  der  Leichtsinn  zu 
sagen  beliebt,  vielmehr  wirke  das  Yirus  der  warmblütigen 
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Tliiere  verderbliclier  als  andere  Grifte,  das  Gift  der  Kuh  in 
, der  Zeit  naclibaltiger,  als  das  Gift  der  Venus,  und  was  das 
Allertraurigste  und  Unverantwortlichste  der  Impfung  sei  — 
kein  Mittel  sei  bis  jetzt  bekannt,  um  die  virulente  Infection 
wieder  zu  kuriren! 

Eine  Anzahl  von  Aerzten  und  Geistlichen  nahm  mit 
Begierde  den  praktischen  Vorschlag  an,  den  Jedem  sicht- 
baren Ausdruck  der  Impfseuche  (Lues  vaccinatoria)  sehen 
zu  „wollen“,  das  Impfgesicht  zu  studiren.  Je  weiter  näm- 
lich die  Vaccination  in  der  Zeit  vorschreitet,  um  so  seltener 
ist  die  Schönheit  des  menschlichen  Antlitzes,  d.  h.  das  reine 
Weiss  und  Koth  geworden;  nur  wenige  Mütter  können  mehr 
> stolz  sein,  reine  weisse  Kinder  zu  besitzen,  die  Obersten 
f haben  kaum  noch  ein  paar  Dutzend  weisser  Soldaten  in 

I 

ihren  Regimentern,  die  Professoren  der  Hochschule  sehen 
in  ihren  Hörsälen  nur  selten  noch  weiss-roth-frische  Stu- 
I deuten.  Vorzugsweise  die  Gesichter  der  weiblichen  Welt, 
i wie  ohne  Doctor  jeder  Spiegel  zeigt,  tragen  die  Farbe  — 
I horribile  dictu!  — tragen  die  Farbe  des  Hasses  und  der 
; Liederlichkeit:  gelb,  gelbsüchtig,  gelbgrün,  blassgelb,  bleich- 
* gelb,  fahl,  mondscheinig,  urinfarb,  broncegelb,  mulattig,  die 
\ Farbe  des  Hungers,  des  Kerkers,  der  Unsittlichkeit,  be- 
? sudelt  mit  allerlei  Unreinigkeiten  der  Haut.  Hebe,  die 
l Göttin  der  Jungfrauen,  muss  Kacken  und  Antlitz  ver- 
I Schleiern!  Eine  Musterung  der  Schuljugend  in  der  Kirche 
I St.  Trinite  zeigte  solche  Missfärbung  bei  7.j>  kaum  ^4 
n noch  erträglich  Aveiss.  Die  Soldaten  der  Linie,  67.  Regi- 
f!  ment,  Avaren  mehr  vergilbt  als  die  Matrosen.  Eine  Muste- 
J rung  der  Märkte  und  Quais  stellte  die  gleiche  Abnahme 
) der  Schönheit  der  Physiognomieen  und  eine  Geringheit  des 
i Baues  und  der  Kraft  der  Population  heraus. 

Woher  diese  auffallende  Erscheinung  der  Vergilbung 
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mid  leibliclieii  Armutli?  Welche  Ursachen  sind  mächtig 
nnd  allgemein  genug,  den  Rückschritt  der  körperlichen  und 
somit  der  seelischen  Wohlfahrt  zu  erklären?  Ist’s  die 
Trunksucht,  der  Tahak,  der  Kartoffelgenuss?  Ist’s  die  Er- 
ziehung in  Haus,  Schule,  Kirche,  Staat?  Ist’s  Misswaclis, 
Krieg  etc.?  Für  den  Arzt,  welcher  mit  forschendem  Auge 
seine  dien  tele  überblickt,  ist  dieses  Räthsel  höchst  einfach 
und  auf  ganz  natürliche  Weise  zu  lösen,  jedoch  — treten 
wir  hinaus  über  die  Schwelle  der  Klinik.  Wir  haben 
in  Stuttgart  eine  ziemliche  Anzahl  ungeimpfter  Kinder  von 
1 bis  12  Jahren.  Nicht  Eines  hat  die  Blattern  bekommen. 
Alle  sind  weisser,  schöner,  kräftiger  und  lebensfroher,  als 
ihre  geimpften  Geschwister.  Yideant  Consules! 

Zum  Schlüsse  erklärte  der  Präsident,  M.  Le  Pelletier 
de  la  Sarthe:  Da  wir  gegen  eine  gouvernementale  Mass- 
regel  keine  Beschlüsse  fassen  können,  so  erklären  wir  die 
Impffrage  bis  zum  nächsten  Congresse  in  Bordeaux,  Sep- 
tember 1861,  für  eine  offene  und  nehmen  das  Angebot  der 
Preise  an.  Sollte  jedoch  heute  schon  Jemand  von  Ihnen 
fähig  sein,  den  Streitpunkt  zu  lösen  und  die  ausgesetzten 
10,500  Francs  zu  gewinnen,  so  steht  in  jeder  Minute  unser 
Entscheid  und  die  stipulirte  Summe  parat. 

Ich  füge  bei,  dass  dem  Sieger  noch  weitere  Preise,  die 
noch  nicht  erhoben  worden  sind,  zufallen  müssen,  nämlich: 


1)  Augsburg,  Allg.  Ztg.  . . 

2)  Heidelberg  .... 

3)  Petersburg  .... 

4)  Stuttgart 

5)  Berlin,  k.  priv.  Ztg.  . . 

6)  Madrid,  Academie  d.  Med. 

7)  Genf,  Sociötfi  medic. 


5.  Mai  1850 
30.  Dec.  1850 
1.  Mai  1853 
3.  Juli  1855 
7.  März  1858  . 
1.  Oct.  1859  . 
1.  Jan.  1860  . 
Accessit  . 


1000  H. 
2000,, 
2000,, 
5000,, 
lOFrdT. 

p 

1000  Fr. 
500  „ 
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Sollten  Sie,  geehrte  Herren,  Jemand  finden,  der  Manns 
genug  ist,  so  viel  Ehre  und  so  viel  Held  — über  33,000  Eres. 
— zu  verdienen,  so  machen  Sie  ihn  auf  diese  schöne  Ge- 
legenheit aufmerksam,  denn  im  Sept.  1861,  wenn  anders 
den  Deutschen  nicht  vorher  das  Blut  in’s  Gesicht  schiesst, 
wird  in  Bordeaux  darüber  entschieden,  oder  es  wird  der 
staatsgefährlichen  Impfsocietät  der  Bankerott  erklärt  werden. 

Lassen  Sie  Ihre  Lichter  für  die  Sache  der  Mensch- 
heit leuchten!  Wirken  Sie  für  ein  Impfconcil!  Leben  Sie 
wohl!  Ich  bin,  meine  Herren,  hochachtungsvoll  Ihr  gehor- 
samer Diener. 

Stuttgart,  1860. 

Dr.  Nittinger, 

Vice-p resident  lionoraire  du  Congres  scientifique 
de  France,  membre  correspondaut  de  la  Societe 
academique  de  Cherbourg. 

Der  Congrös  scientifique  de  France  war  in  Europa  die 
erste  gelehrte  Corporation,  welche  den  Muth  hatte,  die  seit 
Mai  1848  agitirte  Gontre-Vaccination  in  ihre  Discussionen 
aufzunehmen,  in  Cherbourg  1860,  in  Bordeaux  1861. 

Der  Gelehrsamkeit  Frankreichs  gebührt  die  Ehre,  die 
Blattern  der  Schleimhäute,  die  Halsblattern  zuerst  diagno- 
sticirt  zu  haben.  Es  Avar  Bretonneau,  f 18-  Febr.  1862 
zu  Passy  84  J.  alt,  der  die  Bezeichnungen:  Dothienenterie’), 
Diphtherie“)  schuf,  um  die  Uebel  zu  bezeichnen,  welchen 


1)  Innere  Gescbwürbildung,  furunculosis  interna. 

2)  Die  Halsblattern  werden  beschrieben  unter:  Angina,  morbus 
suflfocatorius.  Croup.  Angina  polyposa.  Tracbeitis.  Angine 
couenneuse.  Angina  dipbtberica  s.  maligna.  Pharyngitis  pseudo- 
membranacea.  Angina  epidemica.  Diphtberitis  faucium.  Laryn- 
gitis. Angina  ulcerosa,  gangraenosa.  Diphtberitis,  dtpw,  gerben, 

eine  gerbbare  Membran. 
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die  Vacciilirten  ausscliliesslicli  zum  Opfer  fallen.  Des  inllaiii- 
mations  speciales  du  tissu  muqueux  et  en  particulier  de  la 
Diphtlierite,  Paris  1826  und  Addition  supplfunentaire  au 
traite  de  la  Diplitlidrite,  Paris  1827.  Frankreich  g-in»-  also 
im  J.  1826  voran,  es  folgte  Württemberg  1852^),  England 
1855,  Holland  1858,  Deutschland  1860.  Der  Oelehrsam- 
keit  Frankreichs  gebührt  die  Ehre  abermals,  den  Begriff 
„Syphilis  vaccinalis“")  hxirt  zu  haben.  Prof.  Depaul  hat 
den  22.  Hov.  1864  auf  den  Zinnen  des  flenner’schen 
Sebastopol  seine  Siegesfahnen  aufgesteckt  und  seine  braven 
Commilitonen:  Lecocq.  Diday.  Yiennois.  Boy.  Delabrosse. 
Carnot.  Chassaignac.  Devergie.  Herard.  Ancelon.  Bayard. 
Duche.  Villette  de  Terze.  Cayol.  Yerde  de  Lisle.  Guepin. 
Guersant.  Herpin.  Boux.  Hoirot.  Teissier.  de  Biermont  etc. 
gehören  zur  Legion  der  wissenschaftlichen  Ehre!  ,,^ous 
avons  la  ferme  conviction  que,  pour  tont  esprit  non  pre- 
venu  il  sera  evident,  qu’on  peut  transmettre  la  Syphilis  par 
la  vaccine.'"  (Depaul.)  — Bicord  und  Jenner  reichen  sich 
die  Hände;  Battus!  Perdus! 

Yerfasser  fügt  hinzu: 

Es  war  Bretonneau  (Journ.  d.  Connaiss.  nied.  30.  Jan. 
1860),  welcher  seinen  Schülern  zurief:  „Mes  Amis,  ne 
vaccinez  plus,  surtout  ne  vaccinez  plus.“ 

Mr.  Bousquet,  surnomme  le  Jenner  fran^ais  (Ibid. 
20.  Juni  1860):  „Si  la  vaccine  reportait  sur  la  jeunesse 
hl  dette  de  l’enfance,  il  faudrait  la  repousser  comme  le 
plus  funeste  prdsent,  qui  ait  jamais  4te  fait  aux  honimes!“ 
Mr.  Serres  (Ibid.  20.  Juni  1860):  „L’lmmanite  est 

1)  Nittiuger’s  Iiupfvergiftuug  II.  §.  85  ft'. 

2)  Ibid.  II.  §.  88. 
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:|  interressee  u ce  qii’on  apprecie  bien  la  nature  de  la  fievre 
■ typhoide,  qui  devient  de  plus  en  plus  frequente.“ 

Mr.  Yillette  de  Terzd,  in  seiner  Schrift:  La  vac- 
cine,  ses  conseqneuces  funestes  etc.  Paris  1857.  S.  26  ff. 
n.  S.  59  ff.  Aveist  nach,  dass  (Syphilis)  Typhus,  Tuberkeln, 
Scropheln  etc.  transforniirte  innere  Blattern  sind,  und 
schliesst  mit  den  Worten:  „S’il  se  fut  trouve  du  temps  du 
pöre  de  la  mödecine,  un  enipirique  assez  insensd  pour  pro- 
poser  un  ag-ent  röpercussif  tel  que  le  yaccin,  un  spöcifique  an- 
tirationnel,  aussi  fortement  en  Opposition  avec  tons  les  pr<*- 
ceptes  de  hart,  Hippocrates  se  serait-il  contentö  seule- 
ment  de  le  proscrire,  or  n’aurait-il  pas  encore  ajoutd  au 
troisibme  paragraphe  de  son  serment,  1.  c.  p.  56,  les  pa- 
roles  sacramentelles  suivantes? 

„Je  jure  par  Apollon  et  par  Hygie,  que  je  ne  yac- 
cinerai  jamais!“ 


Das  freie  deutsche  Hochstift  (Hochschule)  in 

Frankfurt  a.  M. 

Das  Frieden swort  Avurde  in  Deutschland  vernommen, 
Avelches  der  Vorstand  dieser  im  Jahre  1859^)  gegründeten 
academischen  Gesellschaft,  Dr.  Otto  Volger  aussprach:  „Zunft- 
freiheit auf  dem  Gebiete  des  Geistes  ist  eine  Forderung, 
Avelcher  nur  beschränkte,  gemeinschlldliche  Sondergelüste  sich 
hinderlich  entgegensetzen  mögen.  Wir  AA’ollen  hier  inmitten 
Deutschlands  eine  Stätte  schaffen,  an  Avelcher  jede  geistige 
Kraft  sich  zur  Geltung  und  Anerkennung  bringen  könne, 
auf  dass,  AA'enn  ein  nach  dem  Lichte  ringender  Geist  inner- 


1)  An  Schiller’s  Geburtstag,  lü.  Nov.  1759. 
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hall)  der  eiig-eii  (drenzeii  seiner  Heimatli  gehetzt  Avird  und 
er  zaudernd  und  sinnend  den  Hüchtigen  Fuss  am  Grenz- 
pfahle des  deutschen  Vaterlandes  abstäuhen  Avill,  das  freie 
deutsche  Hochstift  ihn  in  seinen  Schutz  nehme  und  ihm 
Zurufe:  hleibe  hier,  deine  Stätte  ist  gefunden!“ 

I)r.  Nittinger  liess  sich  im  J.  1860  zum  Mitglied  des 
Hochstiftes  aufnehmen.  Er  sandte  sein  Memoire  über  die  Vac- 
cination  und  den  Eapport  über  die  Avissenschaftlichen  Assisen 
zu  Cherbourg  ein  und  als  er,  der  geistige  Flüchtling, 
schüchtern  an  die  Fiügelthüre  des  Hochstiftes  klopfen 
Avollte,  da  klirreten  die  Zunftfesseln  des  Bundestags  und 
aus  der  Spalte  der  halbgeöffneten  Pforte  tönte  nicht  die 
liebliche  Stimme:  „bleibe  hier,  deine  Stätte  ist  gefunden!“ 
sondern  der  heisere  Zuruf: 

„Es  ist  zu  bedauern,  Avenn  ein  Deutscher,  der 
durch  Aussetzung  eines  Preises  die  Erledigung 
eines  Avissenschaftlichen  Streites  A^eranlassen  Avolle, 
sich  beAvogen  finde,  solchen  in  die  Hände  einer 
nichtdeutschen  Gelehrtenschaft  und  eines  fremden 
Schiedsgerichts  niederzulegen.“ 

ZAVölfte  Sitzung,  28.  Oct.  1860. 

Natürlich  lachten  Avir  den  treuherzigen  Nittinger  ganz 
gemüthlich  aus.  Wussten  ja  die  Stiftler,  dass  der  Impf- 
streit schon  im  Mai  1848  begonnen  hatte,  dass  der  in  den 
Jahren  1850  bis  1855  ausgesetzte  Preis  A'on  10,000  Gulden 
nebst  10  Friedrichsd’or  von  der  deutschen  Gelehrtengesell- 
schaft noch  ilicht  erhoben  ist,  dass  er  noch  in  den  Händen 
derselben  unter  Anrufung  des  Schiedsgerichts  Amn  den 
„deutschen“  Universitäten  Heidelberg  und  Tübingen  liegt. 

In  Madrid  1859,  in  Genf  1860  haben  die  gelehrten 
Kräfte  sich  Avenigstens  geregt;  Avurden  auch  die  ausgesetzten 
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Preise  niclit  gewonnen,  so  konnten  doch  Prämien  für  ein- 
gelaufene Arbeiten  ertheilt  werden . A h e r d i e D e u t s c h e n ! — 

Doch!  Frankfurts  Aerzte  haben,  tvenn  auch  nicht  für 
die  Sanität  des  deutschen  Vaterlandes,  für  England  sich 
in  der  Iinpfgiftsache  thätig  gezeigt,  gefällig  in  englischer 
Sprache. 

Der  Impfstreit  war  im  Jahre  1854  von  Württemberg 
aus  auf  englischen  Boden  verpflanzt  worden.  Viscount 
Palmerston  hat  die  schöne  Glräfin  Cowper , eine  geborne 
Melbourne,  im  Jahre  1839  geheirathet;  ihr  Tochtermann 
ist  der  fromme  Humanist  Lord  Shaftesbury,  und  ihr  Sohn, 
Sir  Francis  Cowper,  wurde  im  Sept.  1857  als  Director 
des  Medicinalcollegiums  bestätigt.  John  Hibbs,  Esq.,  ein 
reicher  Glentleman,  der  Medicin  und  Jus  studirt  hat,  ist 
Freund  und  Nachbar  Lord  Palmerstons  in  St.  Leonards-on- 
Sea,  County  of  Sussex.  Ebenso  Thomas  Duncombe,  M.  P. 

Den  12.  April  1853  Avar  die  ZAvangsbill  durch  das 
Parlament  geschmuggelt  Avorden  um  Mitternacht.  Thomas 
Mayo,  Joseph  Henry  Green,  Al.  John  Sutherland,  Clement 
Hue  und  John  Simon  Avaren  an  der  Spitze  des  National 
Vaccine  Board.  John  Simon  AAvar  Gegner  der  ZAvangsbill 
geAvesen. 

Im  Jahre  1854  besuchte  der  englische  Geistliche 
B.  Gottheil  seinen  Bruder,  den  Eev.  E.  Gottheil  in  Cann- 
statt, er  interessirte  sich  so  sehr  für  die  ImpfbeAvegung  in 
Württemberg,  dass  er  die  Impfschriften  mit  nach  England 
nahm  und  sie  Lord  Shaftesbury  persönlich  überbrachte. 
Lord  Shaftesbury  versprach,  „all  seine  Kenntniss  des  Deut- 
schen aufzuAvenden,  die  Bücher  zu  lesen.“  Und  es  scheint, 
er  habe  Wort  gehalten.  John  Gibbs  schrieb  seinen  denk- 
Avürdigen  Brief  an  das  Parlament,  Avelcher  den  31.  Mürz 
1856  auf  Befehl  desselben  gedruckt  wurde.  Den  11.  Juni 
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1857  brachten  die  Herren  Mr.  Thomas  Himcombe,  Mr. 
Coning’hani,  Mr.  BarroAV  die  Vaccinationsbill  für  England 
nnd  Wales  to  repeal  tho  Ahiccination  Act  1853  ein,  welche 
im  Juli  1859  mit  95  gegen  101  durchgefallen  ist.  Die 
A'accinationsbill  für  Irland  wurde  den  1.  Juni  1858  von 
dem  Staatssecretär  Lord  Naas  eingebracht,  den  2.  Aug. 

1858  berathen.  Es  wurde  beschlossen,  dass  die  Impfung 
und  die  Impfer  von  Oomites  von  Nichtarzten  überwacht 
und  mir  diejenigen  geimpft  werden  sollen , welche  es 
wünschen. 

Der  bisherige  Medicinaldirector,  Sir  B.  Hall,  musste 
abtreten  und  dem  Schwärmer  für  die  AAccine,  Sir  Francis 
Cowper,  den  Platz  überlassen.  Cowper  bot  dem  John  Simon 
1500  Pfund  Sterling  und  dieser  changirte  .seine  frühere 
„Opinion“.  Zum  (Gegengewicht  dagegen  setzte  Lord  Pal- 
merston eine  Enquete  - Commission  aus  21  Parlamentsmit- 
gliedern ein,  und  liess  den  Dr.  Kittinger  nebst  seinen 
Freunden  in  dieselbe  berufen.  Am  Osterfest  1858  Avollten 
diese  sich  im  Hötel  d’Orleans  in  Paris  versammeln,  um 
Tags  darauf  den  gemeinschaftlichen  Kreuzzug  nach  London 
zu  machen,  da  kam  plötzlich  die  Kunde  von  der  Auflösung 
des  Parlaments.  Mit  dem  Fall  der  AAJiigs  fiel  auch  die 
Enquöte  - Commission,  und  die  Torj's  unter  Derby,  einem 
Busenfreund  Cowpers,  „hielten  sich  an  die  A'orarbeiten  und 
Plane  der  vorigen  liegierung  nicht  gebunden“. 

Cowper  und  Simon  blieben!  Sie  hatten  jetzt  voll- 
ständig freie  Hand,  und  John  Simon,  der  bezahlte  Renegate, 
hielt  seinen  whigischen  Auftrag  unter  den  Torys  verändert 
fest.  Er  war  politisch  genug,  gerade  das,  was  das  frühere 
Parlament  hatte  wissen  wollen,  die  Lehre  von  der  A’iru- 
sation,  jetzt  mit  keiner  Silbe  zu  berühren  und  die  neuen 
Gründe  gegen  die  Ahiccination  zu  verschweigen.  Das  neue 
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Tory-Parlament,  uneingeweiht  in  das,  was  pro  und  contra 
Jenner  veröffentlicht  war,  kannte  natürlich  die  primitive 
Aufgabe  Simons  nicht,  wonach  es  eine  umfassende  Dar- 
stellung der  Gegensätze  der  Neuzeit  erhalten  sollte,  es  war 
zufrieden,  altes  obsoletes  Zeug  nebst  einem  lächerlichen 
Frage-  und  Antwortspiel  in  „blauem“  Umschlag,  nach  den 
specifischen  Ansichten  und  Intriguen  Simons  hergerichtet, 
zu  erhalten  und  Avard  damit  — getäuscht. 

Um  dieser  fein  gesponnenen  Täuschung  Farbe  zu 
geben,  Avendete  sich  Herr  Simon  auch  an  die,  Deutschen, 
etAva  an  10  Namen,  die  er  für  „impftreu“  hielt,  z.  B.  an 
Dr.  Yarrentrapp  u.  Co.  in  Frankfurt  a.  M.,  und  die  guten 
Männer  in  Frankfurt,  Prag,  Wien,  Würzburg  vergassen  die 
erste,  die  deutsche  Ptlicht,  eilend,  ihre  Weisheit  einem  zwei- 
deutigen Fremdling  in  den  Schooss  zu  legen.  Am  Ende 
des  s.  g.  Blaubuchs  steht  sogar  ein  Bericht  des  Avürttem- 
bergischen  Medicinal-Collegiums  von  36  Linien,  Avorin  drei 
Bedactionsfehler  und  die  offenkundige  Uinvahrheit 
steht,  die  Sterblichkeit  in  Württemberg  nehme  seit  der 
Yaccination  ab.  Prof.  Hochstetter  (S.  49)  rief  entsetzt  aus: 
„es  ist  merkAvürdig,  dass  dieser  schwere  Irrthum  gerade  in 
dem  Schlussartikel  des  Blaubuchs  sich  befindet  — finis 
coronat  opus!“ 

In  Württemberg  ist  dieses  Factum  entdeckt  worden  — 
und  da  die  Regierung  dasselbe  hübsch  einsteckte:  so  er- 
scheint uns  das  Simon’sclie  Blaubuch  mehr  als  discreditirt, 
denn  Avie  sollten  Avir  es  uns  erklären,  dass  weitere  Preise 
ausgesetzt  Avorden  sind  zur  Lösung  der  Impffrage  von 
Genf,  Madrid,  Cherbourg,  während  die  deutschen  Preise 
von  10,000  Gulden  und  10  Friedrichsd’or  noch  nicht  er- 
hoben sind? 

Es  ist  zu  bedauern,  wie  Deutsche  sich  bewogen  finden 

G ermann,  Weitere  Aphorismen.  H.  30 
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konnten,  über  die  englische  Fälschung  der  deutschen  Wissen- 
schaft, des  deutschen  Gleistes  kein  deutsches  Wort  zu  wagen, 
die  Entscheidung  über  den  jennerischen  Sonderbund  in  der 
Medicin  in  die  Hände  eines  nicht  deutschen  Renegaten  und 
eines  fremden  Schiedsgerichts  niederzulegen. 

Wehmüthig  nahm  unser  Eittinger  seine  Mitgliedsmarke 
zum  freien  deutschen  Hochstift  in  Frankfurt  a.  M.  und  hielt 
sie  über  das  brennende  Licht.  „Sonne!“  rief  er:  „brillantes 
Gestirn,  gieb  der  Erde  mehr  Licht,  damit  sie  dir  mein* 
Wärme  und  Blitze  zurückgeben  könne!“ 

Mit  solchem  schweren  Kummer  im  Herzen  ereilte  Dr. 
Nittinger  der  Tod.  Auch  an  ihm  leider  sollte  sich  der 
Ausspruch  Goethe ’s  bewahrheiten:  „Ein  Autor,  der  mit 
etwas  Ungewöhnlichem  auftritt,  appellirt  mit  Recht  an  die 
Nachwelt,  weil  sie  ja  erst  ein  Tribunal  bilden  muss,  vor 
dem  das  Ungewohnte  beurtheilt  werden  kann,  und  einen 
solchen  Gerichtshof  einzusetzen,  yermag  nur  die  Zeit,  Avelche 
dem  Seltsamsten  das  Fremde  abstreift  und  es  als  etwas 
Bekanntes  vor  uns  hinstellt.“ 


XIII. 


Wenn  Du  über  die  Erde  wandelst,  so 
wirst  Du  finden,  dass  die  Menschen  meist 
selbstgeschaffene  Leiden  haben. 

Ceterum  censeo  vaccinam  esse  delendam! 

Nittiiiger,  „Schlusssätze,^)  Tlieses^^ 

Aus  dessen  Schrift:  „Der  Sieg  wider  die  Impfung“  S.  218  — 235. 

a)  Im  Testament  der  Xatiir  I.  wider  die  nutzlose 


l)  V.  Bulmerincq  sagte  (vgl.  Hallier,  Parasitologische  Un- 
tersuchungen, S.  30):  „Es  sei  Thatsache,  dass  die  Soiineiistrahleil 
in  ganz  kurzer  Zeit  die  Impfflüssigkeit  (folglich  auch  die  an- 
steckenden Keime  jeder  Pockenepidemie,  Vf.)  llliwirksaiu  machen.“ 
Dasselbe  erklärte  bereits  1861,  gestützt  auf  die  kostspie- 
ligsten, mühsamsten  und  gründlichsten  Untersuchungen  Dr.  Nit- 
tinger  (vgl.  Weitere  Aphorism.  Abth.  I.  S.  215  und  Nittinger, 
Testament  I.  S.  329  ff.).  Dr.  Oidtmann  ferner  sagte  1.  c.  p.  249: 
„Meine  ärztliche  Behandlung,  welche  selbstverständlich  die  An- 
wendung von  Medicamenten  ausschloss,  beschränkte  sich  (mit  dem 
raschesten,  sichersten  und  günstigsten  Erfolge  für  den 
Kranken  und  das  keineswegs  abgesperrte  Haus-  und  AVartepersonal) 
auf  einen  unausgesetzten,  ausgiebigen  Lu ftz ug  im- Krankenzimmer 
des  Pockenkranken  und  auf  die  Leerstcllung  dieses  Raumes.“ 
Man  vergleiche  auch  die  erfolgreiche  Behandlung  Pockenkranker 
von  Priessnitz  in  dessen  Biographie  1852,  S.  154,  und  die  aus 

30* 
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und  giftige  Impfung,  Leipzig  bei  Brauns  1865 


dem  AViedener  Stadtkrankenhause  zu  Wien  (Sanit.-R.  Dr.  Lorinser, 
Dr.  AVerner)  veröffentlichten,  sehr  günstigen  Heilerfolge. 

A^ater  Homer  erzählt  Ilias  I,  44  — 53; 

„Grauenvoll  ertönte  des  beleidigten  Apollo  silberner  Bogen, 

Und  in  Haufen  streckte  Ajaja’s  Volk  die  Seuche  zu  Boden. 

Da  wuschen  rein  sie  sich  und  warfen  alle  Befleckung 

in ’s  Meer, 

Eine  Hekatombe  opferten  sie  und  sangen  einen  Päan, 

Preisend  des  Treffenden  Alacht  — und  er  hörete  freudigen 

Herzens.“ 

Verfasser  (vgl.  „Offenes  AVort“,  S.  38)  sagte: 

„1871/73  berichtete  man  aus  Dresden  und  München,  dass 
man  durch  sofoi’tige  und  consequente  Isoliruug  der  an  Pocken  Er- 
krankten in  einem  Pockenspital  (Baracken)  eine  Pookenepidemie 
mit  glücklichstem  Erfolge  bekämpft  habe,“  und  Herr  Geh.  Med.- 
Bath  Dr.  Günther  sagte  in  dem  sogleich  zu  erwähnenden  Jah- 
resbericht, S.  10:  „dass,  laut  Bericht  des  Referenten  Dr.  Sander 
in  der  1874  er  Versammlung  des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche 
Gesundheitspflege  zu  Danzig“  (vgl.  V.  J.  Sehr.  f.  öffentl.  Gesund- 
heitspflege VII.  H.  1.  S.  100),  ich  sage  also,  Hr.  Geh.  Med. -Rath 
Dr.  Günther  sagte:  „dass  die  in  Bamberg  getroffene  Alassregel, 
dass  jeder  Pockenkranke,  er  mochte  einem  Stande,  angehören, 
welchem  er  wollte,  in  das  Pockenspital  gebracht  wurde,  sich  in 
sofern  ausgezeichnet  bewährt  habe,  als  die  Fälle  ganz  ver- 
einzelt geblieben  seien,“ 

V.  Bulmerincq  (vgl.  dessen  Arbeit  „Ueber  Zwangs - 

revaccination“  im  1875er  Jahresbericht  der  zu  Dresden  unter 
A^orsitz  des  Herrn  Geh.  Med, -Rath  Dr.  Günther  und  des  Ge- 
neralarztes Dr.  Roth  als  Vicepräsidenten,  und  des  Geh.  Med. -Rath 
Dr.  M erb  ach  als  Bibliothekvorstandes  tagenden  Gesellschaft  für 
Natur-  und  Heilkunde),  v.  Bulmerincq  sagte  daselbst  Seite  88 
im  Schlusswort;  „Alle  aus  umfassenden  Erfahrungen  über  die 
Kuhpockenimpfung  gezogenen  Schlüsse  drängen  darauf  hin,  dass 
zur  Abnahme  der  Zahl  und  Gefahr  der  Blatternrälle  die  AblCCi- 
mitioii  und  Revacciiiatioii  allü:eineiu  obligatorisch  werden 
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sind  folgende  Thesen^)  diirchgeführt  als  Pater- 
noster der  Thatsachen: 

Seite  3. 

1)  Die  Impfung-  ist  eine  Beleidigung-  der  Katur.  Die 
Beleidigung  der  Natur  geschieht  durch  eine  Verbin- 
dung, die  ein  Deheimniss  zur  Grundlage  hat.  Die 
Bache  der  Natur  äussert  sich  in  der  allgemeinen 
Depravation  der  Einwohner. 

Seite  3 — 6. 

2)  Die  Impfung  lügt  nicht.  Sie  giesst  ihr  hässliches 
Grüngelb  gerade  so,  wie  es  die  Impfpustel  am  8. — 9. 
Tage  zeigt,  über  die  Haut  der  Geimpften  aus.  Sie 
hat  die  weissrothe  Farbe  des  Europäers  yerdrängt 
und  „uniform“  die  Gesichter  grüngelb  gefärbt.  Das 
ist  der  Mord  der  Schönheit,  Avie  figura  an  allen  Orten 
ohne  Ausnahme  zeigt. 

Seite  6 — 9. 

3)  Die  Impfung-  hat  die  Statur,  den  Knochen-  und 
Muskelbau  verkümmert,  die  Körperformen  abgeartet. 

Seite  9 — 18. 

4)  Die  Impfung  hat  die  physische  Yolkskraft  auffallend 


müssen.“  Dasselbe  sagte  1872  Prof.  Dr.  Lindwurm,  1875 
Central-Impfarzt  Dr.  Reiter  etc. 

Ein  alter  Euchs  aber  sagte:  Sunt  certi  denique  fines  — und 
biss  — der  Gans  den  Kopf  ab.  Etenim  socordiam  eorum  irridere 
libet,  sagt  Tacitus,  qui  praeeunti  potentia  credunt  extingui  posse 
etiam  sequentis  aevi  memoriam.  Tacit.  Annal.  IV,  3o. 

1)  Sätze,  Theses,  deren  genaue  Beweise  im  Detail  durch- 
geführt sind  nach  lauter  amtlichen  Quellen  a)  „im  Testament 
der  Natur  I.“  Leipzig  bei  Brauns  18bo.  b)  „im  Testament  der 
Natur  II.“  oder  die  „Staatsmagie  der  Impfung“,  Leipzig  bei  Brauns, 
1866. 
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^escliwächt.  Der  sprechende  Zeuge  hierfür  sind  die 
mit  der  Impfung  gleichlaufenden  Militäraushebungen, 
die  accurat  damit  fortschreitende  Zahl  der  Gebrechen 
der  Conscribirten. 

Seite  24—29. 

5)  Ohne  physiologischen  Beweis  für  die  Vaccination 
bleibt  dieselbe  ein  wissenschaftliches  Verbrechen,  ein 
Instrument  des  Mords. 

Seite  80—92. 

6)  Die  Vaccination  ist  ein  politisches  Verbrechen.  So 
lange  der  Staat  seine  Macht  nicht  dazu  anwendet, 
um  Sectionen,  Analysen,  Statistik,  historischen  Nach- 
weis, Meteorologie,  technische  Arbeiten  der  Apotheker, 
juridische  Begründung  für  seine  Maxime  zu  „befehlen“, 
muss  er  des  politischen  Mordes  aus  Saum- 
seligkeit angeklagt  werden. 

Seite  93—110. 

7)  Ein  Theil  der  Aerzte  ist  der  legitimen  Mutter  der 
Medicin,  der  Natur  untreu  geworden  und  hat  mit 
dem  medianitischen  Kebstveibe  Vaccine  Unzucht  ge- 
trieben. 

Wir  bemerken  einen  Mangel  an  achter  Liebe 
unter  den  Menschen  und  eine  wachsende  Lügen- 
haftigkeit des  geselligen  Lebens. 

Seite  111 — 156. 

8)  Die  Venerie  wird  durch  das  Impfen  übergepllanzt 
und  allwäi'ts  verbreitet,  das  beweisen  unwiderlegbare, 
von  den  Obrigkeiten  beglaubigte  1000  fache  That- 
sachen. 

Die  Onanie  hat  in  niedern  und  hohem  Schulein 
selbst  auf  dem  Lande  eine  über  alle  Begriife 
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steigende  Ausbreitung  erlangt.  Bei  den  Aeltern 
die  Vergnügungssucht. 

Seite  157—230. 

9)  Das  eiigdisclie  Blaubiicli  stellt  an  das  Licht: 

a)  Die  unmittelbare  Lebensgefährdung  und  Tödtung 
durch  die  Vaccine. 

b)  Dass  die  Impfung  sehr  häufig  den  (Irund  zu  lang- 
sam sich  entwickelnder  Krankheit  gebe,  schlum- 
mernde Krankheiten  wecke.  Scropheln,  Ihiberkeln, 
Schwindsucht,  Störung  der  Constitution. 

c)  Dass  man  sehr  häufig  beobachte,  dass  die  Kinder 
von  der  Impfung  an  nicht  mehr  recht  gedeihen 
wollen,  ihre  Entwickelungsperioden  (Evolutions- 
metamorphosen)  namentlich  das  Zahnen,  den  Zahn- 
wechsel,  die  Eückgratsbildung  (Pubertät)  und  die 
Entwickelung  der  Brust-  und  Lungenorgane  in  der 
Adolescenz  nicht  ohne  Schtvierigkeit  und  Gefahr 
durchmachen  können. 

d)  Dass  mit  der  Vaccination  andere  Krankheiten  mit 
verimpft  werden,  Ausschläge  aller  Art,  Krätze, 
Flechten,  Syphilis. 

e)  Dass  die  übrigen  Krankheiten,  namentlich  die 
acuten  Exantheme,  Scharlach,  Masern  etc.  an  Tödt- 
lichkeit  zugenommen  haben,  wodurch  in  den  Ge- 
burts-  und  Sterbelisten  beklagenswerthe  Verschlim- 
merungen sich  herausstellen. 

f)  Dass  trotzdem  und  alledem  die  Vaccination  vor 
den  Anfällen  der  Blattern  nicht  schützt,  und 
durchaus  keinen  Schutz  wider  Missgestalt  noch 
Tod  abgiebt. 

Seite  231 — 250. 

10)  Die  amtlich  constatirten  Fälle  von  Impfmord  be- 
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weisen  die  grosse  Zahl  von  Impfmorden,  welche  still 
die  Erde  deckt. 

Seite  251 — 264. 

11)  Die  Pockeiifabrik,  d.  h.  wer  keine  Pocken  hat,  be- 
kommt welche  von  dem  Herrn  Impfer. 

Seite  265 — 284. 

12)  Die  württemh.  Regierung  öffnet  einen  schauerlichen 
Einblick  in  ihren  Impfspital,  Impfkirchhof;  sie  zeigt 
ihre  Blösen  und  discreditirt  sich  durch  derbe  Un- 
richtigkeiten ^). 

Seite  285 — 328. 

13)  Die  physischen  Yerhältnisse  Württembergs  zeigen 
eine  durchgtängige  Verwirrung.  Eine  genaue  Statistik 
von  Württemberg  stellt  dar  die  Abnahme  der  Seelen- 
zahl, der  Geburten,  der  Altersklassen,  der  Geschlechts- 
verhcältnisse,  dagegen  eine  Zunahme  des  leiblichen 
Todes  und  des  geistigen  Todes  (Irre),  der  Kinder- 
sterblichkeit. 

Seite  329—357. 

14)  Die  Ziffern  der  Meteorologie")  von  50  «lahren  be- 
weisen, dass  in  kalten  Jahren  und  Zeiten  die  Pocken 
erscheinen,  in  heissen  scliAvinden  ohne  A^accination ; 
ferner,  dass  während  der  Impfzeit  die  Zahl  und 
Tödtlichkeit  der  Blattern  gewachsen  ist. 


1)  Was  kümmert  sie  sich  drum  ? 

2)  Diese  Tabelle  ist  für  sich  allein  genügend,  aufs  Klarste 
darzuthun,  dass  nicht  die  Vaccination,  sondern  die  Temperatur  die 
Blattern  regiert.  Diese  Tabelle  ist  die  erste  und  bis  jetzt  einzige 
in  Europa,  sie  ist  unschätzbar,  weil  ihre  Herstellung  ebenso  colos- 
sale  Arbeit  als  Tausende  kostete. 
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15)  Die  Yaccination  ist  eine  Cyanvergiftung  ^).  Das  Cyan 
ist  die  Sense  des  Todes.  Das  Cyan  wirkt  im  inenscli- 
licken  Leibe  meist  unter  den  zwei  Formen  1)  als 
Oxalsäure,  Nervengift  des  Tages  und  2)  als  Blau- 
säure, Blutgift  der  Nacht. 

16)  Die  Haut  und  die  Blattern  schützen  vor  dem  Tode 
durch  Blausäure,  die  Schleimhäute  und  Würmer 
schützen  vor  der  tödtlichen  Aetzkraft  der  Klee-  oder 
Oxalsäure.  Die  Cyanirung  ist  der  Grund  der  immer 
mehr  wachsenden  Sterblichkeit. 

!Man  zieht  heute  noch  ,,mit  Schwertern  und  mit 
Stangen^'  aus,  die  Heilande  des  Lebens  zu  todten. 
Das  reinigende  Fieber  wird  gescholten;  die  gute 
Haut  wird  zerfetzt;  die  Pocke,  die  vor  schweren 
Hebeln  schützt,  muss  die  Lästerschule  passiren; 
die  Schutzengel  der  Kinder,  die  Würmer,  hat  der 
gütige  Vater  im  Zorn  geschaffen;  der  Bandwurm, 
die  Flechte,  welche  vor  frühem  Tod  durch  die 
O.xalsäure  schützen,  müssen  vertrieben  werden  etc., 
kurz  die  Medicin  ist  unnatürlich,  gewiss  recht 
bitter  geworden. 

Seite  358—400. 

17)  Die  württemb.  Impfchronik  detaillirt  die  G Blattern- 
Epidemieen  dieses  Jahrhunderts,  wie  sie  stets  an  Um- 
fang und  Intensität  zunehmen.  Sie  zeigt  die  Nutz- 

1)  Dass  auch  eine  chemische  Wirkung  der  neuerdings  erst 
als  wirksamer  Bestandtheil  anerkannten  Vaccine-  resp.  Impf- 
Pilze  wenigstens  nicht  zu  den  Unmöglichkeiten  gehört,  beweist  die 
auf  Ergotin,  als  dem  Extract  aus  den  nach  Belieben  fortpflanz- 
baren Mutterkorn-Pilzen  folgende  Kriebelkrankheit.  Vgl.  Hai  Her, 
Die  pflanzlichen  Parasiten,  S.  27:  Chemismus  der  Pilze.  Un- 
tersuchungen Tulasne’s  über  das  Mutterkorn  etc.  Vgl.  auch 

O 

Dr.  Meusel,  Breslau  (Prof.  D.  Schwarz)  „Ueber  Nitritbildung 
durch  Bacterien“.  Tagbl.  d.  1875er  Grazer  Naturf.- Vers.  S.  55.  Vf. 
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losigkeit  des  Impfens  auf  eine  umvidersprecliliclie 
Weise. 

Seite  401—450. 

18)  Der  Impfkampf  auf  ausser  deutschem  Terrain  liefert 
ernste  Bedenken  wider  das  Iinpfsysteni. 

]})  Im  Testament  der  Natur  II.  oder  die  Staats- 
magie der  Impfung  Yor  der  Abgeordneten-Kammer 
Württembergs,  Leipzig  bei  Brauns  1806. 

Darin  sind  folgende  Thesen  durchgeführt: 

Seite  1 — 20. 

19)  Die  Leute  vom  Fach  besitzen  noch  nicht  einmal 
genaue  Verzeichnisse,  wie  viele  Menschen  seit  Ein- 
führung des  Impfgesetzes  alle  Jahre  an  den  Blattern 
erkrankt,  wie  viel  gestorben  sind.  Sie  haben  keinen 
Maassstab  für  die  Pockenkrankheit. 

20)  Seit  200  Jahren  betrug  der  durchschnittliche  Maass- 
stab: 7 bis  8 Todte  auf  100  Pockenkranke.  Die 
Vaccination  hat  es  nicht  vermocht,  dieses  Naturgesetz 
abzuändern.  Der  Tod  durch  die  Pocken  ist  im 
Granzen  noch  ebenso  häulig  wie  früher. 

21)  Das  Parlament  erklärt  die  Impfer  für  Ignoranten, 
weil  das  ganze  Collegium  medicum  Jenneri  in  Be- 
ziehung auf-  Impfstoff  weder  Diagnose  noch  Prognose 
besitzt,  d.  h.  weil  es  den  Impfstoff  nicht  kennt,  nicht 
einmal  von  andern  Krankheits  - Materien  zu  unter- 
scheiden im  Stande  ist. 

Die  so  sehr  und  so  allgemein  zunehmende  Kurz- 

o 

sichtigkeit  der  Augen,  ^Myopie,  trägt  wohl  keine 
Schuld  daran? 

22)  Der  Staat  versäumte,  für  Unterricht,  Klinik,  Examen, 
Controlle  der  Impfer  zu  sorgen. 
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23)  Von  der  Aufsichtsbeliörde  über  das  Impfgesetz  ist 
bis  jetzt  nicbts  bekannt,  dass  sie  den  Einlliiss  des- 
selben auf  Colorit,  Scbönbeit,  Kraft,  Ijebens-  und 
Krankbeitsverbältnisse  der  Population  ertvogen  hätte. 

24)  Weder  aus  der  Klinik  der  Universität  noch  aus  den 
Spitälern  des  Landes  sind  vergleicbende  Bericbte  vor- 
handen, ob  die  meisten  tödtlicben  Krankheiten  bei 
Geimpften  oder  bei  Ungeimpften  verkommen.  Letztere 
sind  in  weit  überAviegendem  Vortheil. 

Seite  23—48. 

25)  Das  Impfgesetz  bedarf  dringend  einer  Kevision. 

Es  ist  namentlich  ein  schmerzliches  Gefühl  für 
Eltern,  welche  überzeugt  sind,  dass  das  Impfen 
die  Gesundheit  ihrer  altern  Kinder  gefährdet  hat, 
in  dieser  wichtigen  Sache  nicht  mehr  Herr  über 
ein  jüngeres  Kind  zu  sein  und  es  einem  sichtlich 
schädlichen  Gesetz  als  leibeigen  verfallen  sehen  zu 
müssen. 

26)  Es  ist  ZU  beklagen,  dass  die  Impfer  sich  von  dem 
exacten  Studium  der  Pocken  abAvenden;  dass  sie  dem 
Wesen  derselben  zu  Avenig  nachspüren;  dass  sie  allzu 
leichtgläubig  unverbürgten  Sagen  und  Angaben 
vertrauen. 

Seite  48 — 56. 

27)  Der  Widerstand  und  die  Petitionen  des  Volks  be- 
zeugeu,  dass  die  Bevölkerung,  Avie  man  zu  sagen 
pflegt,  in  die  Impfung  hineingeritten  Avurde,  dass  die 
Impfsache  immer  unpopulärer  geAvorden  ist;  und  dass 
die  Impfer  zu  schwach  sind,  die  öffentliche  Unruhe 
durch  eine  academische  AntAvort  zu  befriedigen. 

Seite  57 — 59. 

28)  Eine  Parlamentsverhandlung,  Avelche  nur  durch  Ver- 
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sprechmig’en,  die  nachlier  niclit  gehalten  Averdeu,  sich 
durchwindet,  muss  als  Schiildbekenntniss  des  Impf- 
personals angesehen  werden. 

Seite  59—82. 

29)  Die  Lehre  von  der  Sclmtzkraft  der  Vaccination  ge- 
hört so  lange  der  Charlatanerie  an,  als: 

a)  gesagt  wird,  „der  Wissenschaft  sei  es  bis  jetzt 
nicht  gelungen,  den  Schleier  des  (Geheimnisses  der 
Kuhpocken-Impfung  zu  lüften“; 

b)  gesagt  Avird,  „das  Impfen  Averde  fabrikartig  durch 
eine  Menge  Avissenschaftlich  nicht  gebildeter  Aerzte 
betrieben“; 

c)  gesagt  wird,  „das  Impfgift  beschränke  sich  blos 
auf  die  Impfstelle“; 

d)  gesagt  Avird,  „die  Pocken  können  den  Menschen 
nur  Einmal  befallen“; 

e)  als  die  immer  steigenden  Pockenepidemieen  ver- 
leugnet Averden; 

f)  als  die  Fassion  und  Berechnungsart  der  (Geimpften 
und  Ungeimpften  so  schlendrianmässig  getrieben 
Avird; 

g)  als  die  Schnurre  von  der  „präsumirten  Pockenan- 
lage, die  ein  Arzt  tilgen  könne“,  jeder  Wetter- 
kunde, geschichtlichen  Erfahrung,  jeder  Physiologie 
und  jedem  ordinären  Yerstande  ins  Gesicht  schlägt. 
Hier  Avird  das  Gesetz  zur  Posse. 

Seite  85 — 91. 

30)  Es  ist  eine  erhobene  Thatsache,  dass  die  Abnahme 
der  Gesammtbevölkerung  den  Fortschritten  der  Vacci- 
aation  und  namentlich  der  llevaccination  auf  dem 
Fusse  nachfolgt.  Das  zeigt  seit  50  Jahren  das 
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Sinken  des  Volksstandes,  des  Familienstandes,  der 
Altersklassen. 

31)  Württemberg’s  Volkszii wachs  ist  iin  Verlauf  von  100 
Jahren  nie  wie  jetzt  bis  zu  dem  Minimum  von 
1 Zehntel  Procent,  0,197  7o  (AusAvanderung  ab- 
gerechnet) herabgesunken. 

32)  Württemberg  hat  im 


Jahr  1846. 
„ 1861. 


559,037  I 
527,736  I 


verehelichte  Personen. 


Verlust  31,301  = 

33)  Württemberg  hatte  im 
Jahr  1846.  91,269  j 

„ 1861.  97,784  I 


15,650  Aveiiiger  Ehen. 


Yerwittwete. 


Mehr  Wittib  6,515. 

Seite  91 — 93. 


34)  Es  haben  die  Geburten  in  Württemberg  in  den 
letzten  Decennien  von  1842  — 61  um  8 7,17  6 Kin- 
der ab  genommen.  In  Stuttgart  beträgt  der  Ver- 
lust in  dieser  Zeit  3400  Kinder. 

35)  Villermd’s  und’  Oarnot’s  Lehre  vom  Deplaciren  des 
Todes  durch  die  Vaccine  findet  in  Württemberg  keine 
Bestätigung,  hier  ist  die  Abnahme  eine  durchgängige. 
Die  Abnahme  in  den  Altersklassen  betrug  bei 
den  letzten  zwei  Volkszählungen  vom  Jahre'  1846 
und  1858: 

IMännlich : 'SY  eiblich : 

Unter  6 Jahren  13,254.  14,262. 

Von  6—14  „ 13,179.  12,944. 

25-40  „ 4,194. 

Ueber  70  „ 17,809.  15,698. 

”1^36.  42,904. 

(iesanimtverlust  91,340  Seelen. 
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Seite  93—102. 

36)  In  iiatüiiiclier  Procession  soll  in  Württemberg  von. 
35  Einwolinern  Einer  sterben,  so  dass  3 Grenerationen 
105  Jahre  leben.  Jetzt  steht  die  Sterbeziffer  auf 
1 : 30,1.  Es  stirbt  also  schon  von  30  Einer  und 
3 Grenerationen  leben  nur  noch  90  Jahre. 

37)  Die  Todtgebornen  haben  sich  von  3 Proc.  im 
Jahre  1800  auf  9 Proc.  im  Jahre  1860  in  Stutt- 
gart vermehrt. 

38)  Die  Kindersterblichkeit  im  Iten  Lebensjahre  ist 
eine  ganz  abnorm  enorme,  es  sterben  37  bis  über 
50  Proc.  Säuglinge. 

39)  Im  Iten  Jahrzehnt  von  1812 — 21  kommen  auf  100 
Gehörne  83  Todesfälle;  im  2ten  75;  im  3ten  80; 
im  4ten  76  und  jetzt  im  5ten  85  Sterbefälle,  ein 
Beweis,  wie  sehr  die  Geburten  abnehnien,  die 
Todesfälle  zunehmen. 

Seite  103 — 105. 

40)  Die  Zahl  der  Bekruten  in  den  10  Jahren  von  1840 
bis  49  betrug  152,859,  die  von  1851  — 60  nur 
149,598.  Es  hat  also  die  Bekrutenzahl  um 
32  61  Mann  abgenommen. 

41)  Bei  der  allgemeinen  Musterung  von  je  6. zu  6 Jahren 
betrug  die  Abnahme  der  Tüchtigkeit  der  Be- 
kruten 272  Procent. 

Jahre;  Tüchtige:  Untüchtige: 

1853 — 58  49,660  Proc.  50,340  Proc. 

1859-64  47,236  „ 52,764  „ 

Abnahme  2,424  Zunahme  2,424  ,, 

42)  In  den  64  Oberämtern  Württembergs  hat  in  12  Jahren 
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die  Anzahl  der  Tüchtigen  um  3 — 5 Proc.  ah- 
genommen. 

Es  hefanden  sich  unter  100  Visitirten  in  den  6 Jahren 

von  1853  — 58  33 — 65  Tüchtige, 

„ 1859-64  30—60 

43)  Die  Confirmanden-Impfimg  liefert  hei  der  Conscription 
die  meisten  zu  Kleinen  und  Gebrechlichen,  ein 
Beweis,  dass  die  Yaccination  auf  das  'Wachsthum  und 
auf  die  gedeihliche  Entwickelung  des  jugendlichen 
Leibes  einen  nachtheiligen  Einfluss  ausübt. 

,44)  Bei  der  speciellen  Musterung,  d.  h.  nach  Ausschluss 
der  Befreiten,  betrug  in  12  Jahren  die  Zunahme  der 
Untüchtigkeit  der  Mannschaft  7,86  Procent. 


45)  Die  Zahlen  der  Gebrechen  der  männlichen  Jugend 
steigen  von  der  Iten  zur  2ten  Mustcrungszeit  um 
Tausende. 

46)  Die  grossen  Ueberschüsse  Untüchtiger,  Gebrechlicher, 
Sinnen-  und  Geisteskranker,  Krüppel  stellen  ürttein- 
»berg  als  ein  allgemeines  Krankenhaus  dar. 

47)  Nach  den  Eapporten  von  4 Musterungsperioden  von 
1828  — 64  hat  sich  die  Untüchtigkeits  - Erklärung 
wegen  allgemeiner  Körperschwäche  mehr  als  ver- 
doppelt, nämlich  von  6,336  auf  12,906  Proc.,  wegen 
schwindsüchtigem  Bau  mehr  als  versechsfacht, 
nämlich  von  0,403  auf  2,470  Proc. 

48)  Der  Üeberschuss  des  weiblichen  Geschlechts  über  das 


1853—58  49,66. 

1859—64  41,80. 


Tüchtige : 


Untüchtige ; 
50,34. 
58,20. 


Abnahme  7,86.  Zunahme  7,86. 
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männliche  nahm  um  10,595  Seelen  ah.  Er  betrug  nämlich 
in  den  10  Jahren  von 

vveihl.  männl.  weibl. 

1832-41  380,509  = 100  : 105. 

1852—61  369,914  = 100  ; 104. 

Aerlust  10,595. 


49)  Die  Zahl  der  Mädchen  und  Matronen  nimmt  ub.  Bei 
den  letzten  zwei  A^olkszähluim’en  vom  Jahre  1846 
und  1858  stellte  sicli  heraus,  dass  die  Zahl 


der  Mädchen  von  1 — 6 Jahren  um 

6 14 

der  Frauen  über  70  ,,  ,, 


14,2621 
12,944  ■ 
15,698) 


abgenommen 

hat. 


Verlust  42,904. 


50)  Die  Zahl  der  Frauen  von  25  — 40  Jahren  nimmt  ab, 
sie  betrug’  bei  den  drei  Volkszählungen 


vom  Jahre  1832 


)> 


1846 

1858 


177,561  1 „ , 

104,517  / 

202,154 


16,956. 

7,637. 


51)  Die  abnehmende  Qualität  der  Frauen  findet  ihren 
Ausdruck  in  der  Zunahme  der  künstlichen  De- 
b urteil.  Es  wurden  accouchirt: 


in  den  Jahren  1821 — 25  von  100  Frauen  3 (3,62). 
„ „ „ 1846-56  „ „ 5 (5,26). 

„ „ „ 1863-64  „ „ „ 9 (9,38). 


Seite  126—132. 

52)  Die  Agitation  wider  die  Impfung  gelangte  von  Stutt- 
gart nach  Frankreich. 

53)  Die  französische  Statistik  bestätigt  die  württemb. 
Uebelstände,  sofern  die  Yolkszahl,  die  Geburten  ab- 
nehmeu,  die  Sterbeziffern  Avachsen. 

54)  Mit  hoher  obrigkeitlicher  BeAvilligung  „geruld/‘  die 
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Mediciu.  Es  existirt  noch  keine  medicinische  Sta- 
tistik, weil  jeder  Arzt  seine  Krankheiten  benennt, 
wie  ein  Souverän  seine  Minister  ernennt.  Hier  herrscht 
die  Confusion  der  Willkür.  Ohne  Zucht  keine  Ord- 
nung, kein  Urtheil  in  Württemberg  wie  in  England. 

Seite  132—180.  ^ 

55)  Die  Lebenswahrscheinlichkeit  in  allen  AltersklasselPist 
um  10 — 15  Jahre  gefallen. 

56)  Vor  der  Vaccination  in  den  Jahren  1781 — 1801  war 
die  Vermehrung  des  Volks  viermal  grösser  als  jetzt. 
Auf  100,000  Einwohner  kam  ein  Zuwachs 

1781 — 1801  von  878  Seelen  — 0,8  Proc. 

1852—1861  „ 107  „ — 0,2  „ 

57)  Es  sterben  mehr  Menschen  an  Scharlach,  Masern,  ty- 
phösen Fiebern  als  vor  der  jenneri sehen  Entdeckung. 
In  Irland  starben  nach  dem  Census 

im  Jahr  1841 ; 1851 : 

an  Scharlach  7,886  20,171 

an  typh.  Fiebern  112,072  222,020. 

58)  Die  Vaccination  hat  die  kalten  und  hitzigen  Fieber 
zum  Typhus  gesteigert. 

59)  Der  Typhus  hat  erst  durch  die  Vaccination  das  Bür- 
gerrecht bekommen;  die  Vaccination  hat  der  Cholera 

, die  Grenzen  Europas  geöffnet. 

60)  Der  'fyphus  ist  die  Blatter  auf  den  Schleimhäuten, 
wobei  die  Blausäure  im  Blute  vorherrscht. 

6 1)  Die  Cholera  ist  die  Blatter  der  Nervenscheiden,  wobei 
die  Oxalsäure  in  Ilüchtiger  Form  vorherrscht. 

62)  Der  Impfeiter  unterhält  eine  krankhafte  Glut  des  Lei- 
bes, wodurch  die  Gerinnung  der  leicht-  und  schwer- 
gerinnbaren Säfte  erfolgt.  Gerinnung  des  Drüsen- 

•Gerniauii,  WtUere  Aphorsmeii.  II.  31 
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körpers  im  Schleimhautgewebe  des  Darmcanals,  Darm- 
geschwüre, Scropheln,  Tuberkeln. 

03)  Nachweis  der  Folgen  innerer  Pocken.  Cyanentwickelung. 

04)  Die  schauerlichen  Krankheiten  durch  Impfgift  sind 
nach  Prof.  Dr.  Heim  aus  „ Pocken  seuchen  Württem- 
bergs“ in  0 Impfbildern  aufs  getreueste  dargestellt, 
nebst  7 0 Impfmorden,  54  Blatternansteckungen 
durchs  Impfen,  nebst  BeAveis,  dass  die  Blattern 
nicht  milder,  sondern  Avilder  geAA^orden  sind. 

05)  Eine  richtige,  nach  der  Mortalitiitstafel  augestellte  Be- 
rechnung beweist,  dass  Aveit  mehr  Geimpfte  an  den  Blat- 
tern starben,  als  Ungeimpfte.  Y i c a r i r e u d e Sterblichkeit. 

00)  ZAvischen  den  vaccinirten  Krankheiten  des  jetzigen 
19.  Jahrhunderts  und  den  nicht  vaccinirten  Krank- 
heiten des  vorigen  Jahrhunderts  findet  ein  so  grosser 
Unterschied  statt,  dass  der  junge  Arzt  sich  aus  den 
älteren  Schriften  eines  Boerhave,  Fr.  Hofmann,  Stahl, 
Pringle,  Stell,  Störk,  Quarin,  Medicus,  v.  Swieten, 
Plenk,  Dentin,  Theden,  Seile,  Reil  u.  a.,  eines  Syden- 
ham,  Fordyce,  Monro,  Bell,  Cullen,  Huxham,  Murray, 
Morgagni  u.  a.  sich  nur  Avenig  Lehre  und  Rath  holen 
kann,  Aveil  er  ganz  A^eränderte  Krankheitsbilder  vor 
sich  sieht,  als  diejenigen  sind,  Avelche  jene  älteren 
Autoren  beschrieben  haben.  Die  ImpfAvelt  bedarf  gegen 
früher  ganz  veränderter  Curmittel  und  Curmethoden, 
Avenn  sie  nicht  altAvissenschaftlich  sterben  soll. 

07)  Die  Lehre  von  den  Krankheiten,  Avie  sie  heute  noch 
auf  den  Universitäten  vorgetragen  Avird,  passt 
nicht  mehr  auf  die  heutiire  Zeit.  Hat  der  Staat  sich 
erlaubt,  das  Leben  zu  vacciniren:  so  muss  er  auch 
die  Lehre  und  Lehrer  A^om  Leben  auf  den  Fuss  der 
Reform  stellen,  nöthigenfalls  durch  königlichen  Befehl. 
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68)  Das  Vaccinegift  bringt  die  gleicbmässige  Vertheilimg 
der  Wärme  in  den  3 Zonen  des  Leibes,  in  der  kalten 
des  Kopfs,  in  der  gemässigten  der  Brust,  in  der 
lieissen  des  Baucbs  in  Unordnung.  Die  Thermometrie 
der  körperlichen  Atmosphäre  ist  das  Saatkorn  für 
eine  zu  hoffende  rationelle,  ätiologische  Naturmedicin. 

69)  Der  Impfeiter  besitzt  durch  seinen  grossen  G-ehalt  an  Koh- 
lenstoff eine  grosse  Leistungsfähigkeit  für  die  Electri- 
cität  und  befördert  die  Verbrennung  des  Stickstoffs. 

70)  Der  Impfeiter  desoxydirt  das  Blut,  erweicht  das  Herz. 
Das  gelbgrüne  Herzwasser , die  gelben  Pfröpfe  im 
Darmcanal,  die  gelben  Exsudate  etc. 

71)  Die  Verbrennung  des  Stickstoffs  ist  die  Ursache  der 
widernatürlichen  G-erinnungen.  Die  Gerinnung  ist  das 
Präcedens,  die  Fermentation  die  Folge. 

72)  Der  Typhus  ging  der  Diphtherie  als  Impfpockenform 
voran,  hier  zeigt  sich  die  Zersetzung  des  Bluts  mit 
gelbgrüner  Gerinnung. 

73)  Die  oberste  Gesundheitsbehörde  Württembergs  ver- 
öffentlicht selbst  eine  Reihe  von  Impfmorden.  In  den 
Jahren  1854 — 63  seien  mehr  Kinder  am  Impfen,  näm- 
lich 168,  als  an  den  Pocken,  nämlich  152  gestorben. 

74)  Es  ist  unleugbare  Thatsache,  dass  die  Vaccination 
mittelst  Einleitung  der  Gerinnung  der  Lymphe  die 
Scropheln  zeugt,  weckt,  steigert. 

75)  Die  Impftuberkeln,  die  Bruststerblichkeit,  Zehrung, 
Gerinnung  der  Lymphe  der  Athemorgane,  sind  gegen- 
wärtig die  vorherrschende  Todesursache  der  Bevölke- 
rung. Sie  haben  den  Typhus  sogar  zurückgedrängt. 
Die  Zahl  der  Tuberkeltodten  ist  noch  einmal  so  gross 
als  die  der  Typhustodten.  Von  100  Todten  starben 
20 — 30  an  der  ‘ Impfschwindsucht. 
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76)  Die  Impfvenerie  wird  durcli  Tausende  von  officiellen 
Zeiig-nisseii  bezeugt.  Professor  Bousquet  in  Paris,  der 
französische  Jenner  und  Professor  Bicord,  die  Auto- 
rität in  Syphiliden,  die  stets  das  Gegen theil  be- 
haupteten, erklärten : 

„Sie  und  ihre  Schüler  haben  sich  20  Jahre  lang 
selbst  betrogen,  und  haben  zum  Verderben  der 
Menschheit  einen  schweren  Irrthum  genährt.“ 

77.  Die  Zerstörung  der  Schleimhäute  durch  die  Coagu- 
lation  und  Corrosion  des  Impfgifts  ist  auf  6 anato- 
mischen Tafeln  dargestellt. 

Seite  219—244. 

78)  Indem  die  Gesetzgeber  die  VerwerDichkeit  des  Impf- 
instituts, das  Impfen  als  ein  fabrikmässiges  Gewerbe 
beleuchten,  klagen  sie  sich  selbst  an. 

79)  Wenn  Gesetzgeber  ohne  Mathematik  dennoch  mathe- 
matisch beweisen  Avollen,  das  ImpfzAvangsgesetz  habe 
sich  nicht  als  überflüssig  oder  gar  als  schädlich  er- 
Aviesen:  so  stürzen  sie  sich  selbst  von  der  Höhe  herab 
ins  Gebiet  des  Lächerlichen. 

80)  Gesetzgeber,  Avelche  die  herbstliche  Entfärbung  des 
Antlitzes  selbst  an  sich  zur  Schau  tragen  und  Avelche 
doch  darum  streiten,  ob  die  Hautfarbe  des  Volkes 
noch  Aveiss  sei , sind  nicht  blos  -zu  faul,  sondern 
pflichtvergessen,  die  Augen  um  zu  sehen  aufzuthun. 

81)  Gesetzgeber,  Avelche,  um  die  Schuld  der  Impfung  an 
der  grossen  Kindersterblichkeit  zu  beschönigen,  die 
Frauen  beschimpfen  und  mehr  als  100,000  Mütter 
des  Landes  unter  die  furchtbare  Anklage  des  Kindes- 
mords durch  Hungertod  stellen,  sie  verschulden  die 
grosse  Kindersterblichkeit,  denn  sie  entziehen  den 
Kindern  consequent  und  mit  'kaltem  Blute  ihre  na- 
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türliche  Nahrung-,  die  Muttermilch^),  entehren  sich 
selbst. 

82)  Wenn  ein  amtliches  Zeugniss  über  die  Ignoranz  der 
Impfer,  welches  von  der  technischen  Oberbehörde,  vom 
Minister  und  Parlament  sanctionirt  worden  ist,  nicht 
hinreicht,  der  allgemeinen  Yergiftung  Einhalt  zu  thun: 
so  ist  es  wahrlich  mit  der  Yerthierung  (Animalisation) 
eines  Landes  schon  weit  gekommen! 

S.  247—250. 

83)  Indem  das  württemb  er  gische  Parlament  die  Yer- 
werflichkeit  des  Impfinstituts  und  die  Ignoranz 
der  Impfer  bestätigt,  mit  namentlicher  Abstim- 
mung bestätigt  hat,  so  muss  dieYotirung  eines  Impf- 
zwangsgesetzes als  eine  Oewaltthat  angesehen  werden. 

84)  Prof.  Dr.  Hamernik  in  seiner  Eede  im  böhmischen 
Landtage  bespricht  die  Uebertragung  der  Syphilis 
durch  die  Yaccination,  die  unrichtige  statistische  Be- 
rechnung über  Oeimpfte  und  Nichtgeimpfte,  den  Eeichs- 
impfstoff,  den  für  alle  Yerlegenheiten  benützten  Aus- 
druck „falsche,  unächte  Pustel“,  das  Yerwerfliche 
der  Majoritäten  und  des  Amtsbegriffs  in  der 
Mediciii:  sollte  nicht  die  ganze  Welt  mehr  Recht 
haben,  einem  solchen  Ehrenmann  und  Professor  der  Me- 
dicin  an  der  Universität  zu  Prag  mehr  zu  glauben  als 
C57  Impfbarbieren  und  200  Impfärzten,  welche  öffent- 
lich vor  dem  ganzen  Lande  als  Ignoranten  dargestellt 
wurden? 

1)  In  Frankreich  will  man  gegenwärtig  die  „allgemeine“  That- 
sache,  dass  die  Frauen  keine  guten  Brüste  und  Brustwarzen  zum 
Säugen  mehr  haben,  um  die  Ecke  biegen  und  — deshalb!  die  Fin- 
delhäuser aufheben.  Blutarmuth,  Milclllliailgel  (lei*  Mutter 
sind  die  Folgen  der  Impfung.  \ f. 
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85)  Die  numerisclie  Ueberzahl  der  Impfärzte  hat  bis 
jetzt  nicht  verinocht,  den  Stoss  der  Gegner  mannhaft 
zu  pariren  und  zu  widerlegen,  der  Ehre  nach  aca- 
demischer  Sitte  wissenschaftlich  zu  genügen.  Eine  Resi- 
denz- oder  Hofsitte  in  der  Wissenschaft  verlacht  der  Arzt. 

Seite  247—314. 

86)  Der  Bericht  an  das  Parlament  von  Württemberg  zur 
Vertheidigung  der  Vaccination  wurde  wortgetreu  ab- 
gedruckt als  ein  denkwürdiges  Zeugniss  der  Verwir- 
rung der  Begrifte  von  Recht  und  Gesetz,  von  Freiheit 
und  Gewalt,  von  Vernunft  und  Brutalität;  als  ein 
Yermächtniss  an  die  Nachwelt,  welche  darüber  ricliten 
wird,  dass  eine  Regierung  und  eine  gesetzgebende 
Versammlung  ein  für  gern  ein  schädlich  erkanntes  Gesetz 
nicht  nur  nicht  aufgehoben,  sondern  sogar  die  Voll- 
ziehung desselben,  an  Leute  übertragen  haben,  die 
von  ihnen  selbst  für  unwissend  und  unfähig  dazu 
öffentlich  erklärt  worden  sind. 

87)  Die  Confirmation  der  Ignoranz  und  Arroganz  der  An- 
hänger der  Impfung  erfreut  sich  in  England  wie  in 
Württemberg  gleich  hoher  Protection,  nämlich: 

in  W ü r 1 1 e ni b e r 2: 

die  Ignoranz, 

öffentlich  ausgesprochen  durch 

1.  den  Avürttembergischen  ärztlichen  Verein, 

2.  die  Annahme  von  82  württembergischen  Deputirten 
der  zweiten  Kammer, 

3.  vier  beistimmende  Minister: 

V.  Varnbüler,  Minister  des  Aeussern, 

V.  Gessler,  Minister  des  Innern, 

V.  Golther,  Minister  des  Cultus, 

V.  Renner,  Finanzminister; 
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iu  England 
die  Arroganz, 

öffentlicli  ausgesprochen  durch 

1.  die  Yaccinations-Bill  1866, 

2.  die  ^ichtannahme  von  498  Mitgliedern  des  Unter- 
hauses von  England  und  Wales, 

3.  vier  beantragende  Eegierungsbeamte; 

Lord  Granville,  Präsident  des  Geheimen  Rathes, 

N.  N.  des  niedic.  Collegiums,  Mr.  Bruce,  Vicepräsi- 
dent  des  Erziehungsrathes,  Mr.  Baring,  M.  P. 

88.  Bas  Impfzwangsgesetz  tvird  in  Württemberg  (1865/66) 
vom  Parlament  bekräftigt,  in  England  verworfen! 

89.  Gift  oder  Geld?  der  Ablass  da! 

Ba  gruselt  uns  der  Rücken.  Ja! 

Ist  das  der  ärztliche  Verstand, 

Bann  weh’  Bir  armes,  armes  Vaterland! 

90.  Ber  xUrzt  steht  vor  seinem  Gott  und  vor  seinem  Eide. 

Wäre  ich  (Br.  Mittinger)  Minister,  würde  ich  decretiren: 

1)  Ber  Br.  Nittinger  hat  der  Impfung,  somit  auch 
mir,  dem  verantwortlichen  Minister,  den  Vorwurf 
des  Unsinns,  der  Lüge,  des  Verbrechens  gemacht, 
und  es  ist  Ehrensache  der  Staatsmediciner,  dass 
sie  durch  eine  glanzvolle  Widerlegung  desselben 
die  ministerielle  Ehre  retten.  Ich  setze  hiezu  die 
Zeit  von  X Wochen.  Geschieht  es,  wie  ich  nicht 
zweifle,  so  wandert  ohne  Gnade  der  Br.  Nittinger 
in  ein  Straf-  oder  Narrenhaus,  — wo  nicht,  muss 
sich  das  Medicinal  - Collegium  zur  Aufhebung  des 
Impfzwangs  und  zu  andern  Maassregeln  bequemen. 

2)  Ber  Br.  Nittinger  hat  dem  K.  IV.  Staatsanzeiger, 
somit  dem  Collegium  und  mir,  dem  Minister,  einen 
Gran  Verstand  aus  den  Principien  der  Impfung 
abgefordert  und  dafür  seinen  Kopf  gesetzt.  In  X 
"Wochen  verliere  entweder  der  Br.  Nittinger  seinen 
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Kopf,  i.  e.  die  Praxis,  oder  der  Artikelmacher  im 
Staatsanzeiger  wandere  in  den  Kuhstall. 

3)  Der  Dr.  Nittinger  erliess  an  4 Professoren  der  Lan- 
desuniversität  einen  Ehrenruf  und  setzte  den  Preis 

,von  lÜÜÜ  ri.  auf  Beibringung  nur  Eines  Princips 
der  Impfung.  So  in  X Wochen  Ehre  und  Wis- 
senschaft gerettet  werden , verliert  der  Dr.  Nit- 
tinger den  akademischen  Titel  eines  Doctors  der  Me- 
dicin,  andernfalls  kann  keiner  der  Herren  mehr 
Professor  der  Medicin  sein. 

4)  Durch  die  Lehre  Nittingers  kam  die  Impfung  auf 
drei  ärztlichen  Versammlungen  zu  Hall,  Göppingen, 
Heilbronn  in  dreimalige  Besprechung.  Es  fielen 
harte  Reden,  wie  Lüge,  Schande,  Attentat  u.  dgl. 
und  vollends  werthlos  ward  die  Impfung  durch 
Adressen  von  500  Bürgern.  ,,Die  ärztliche  Ver- 
sammlung in  Heilbronn  möge  nur  Einen  Gran  ganz 
ordinärer  Vernunft,  nur  so  viel  Vernunft,  als  in 
das  Hirnknötlein  der  kleinsten  Fliege  hineinginge, 
in  den  Principien  der  Vaccine  darthun  und  dann 
den  Fund  zur  Beruhigung  eines  getäuschten  Volkes 
mittheilen.  Um  einen  Gran  Vernunft  verkauft  ein 
Minister  seine  Ehre  nicht ! Entweder  sei  Dr.  Nittinger 
verkauft  oder  die  impfärztlichen  Versammlungen 
sollen  in  Zukunft  im  Kuhstall  abgehalten  werden. 

5)  Hochschule,  Collegium,  ärztliche  Versammlungen 
schrieben  ihre  Verlegenheit  in  dieser  Sache  immer- 
fort der  Regierung  zu.  Wenn  der  Mediciner 

auf  die  Staatsgewalt  das  Auge  also  ge- 
richtet hält,  bei  allen  Anliegen  „seines^^  Berufes 
von  ihr  Alles  erwartet:  da  muss  nicht  nur  das 
Impfwesen,  sondern  Alles,  das  ganze  System  faul 
sein.  Da  soll,  da  muss  geholfen  werden  ! ! 

Videant  Consules  — ne  res  publica  detrimentum  capiat! 


t 


A Bill  to  make  further  Provision  for  the  Practice  of 
Vaccination.  I.  June  1858.  . 

(Vgl.  hier  Bd.  II.  S.  309.) 


Gesetz  vom  2.  Aiig.  1858,  Cap.  LXIV  und  XCYII.  Yr 
„L)a  durch  eine  Acte  vom  3.  und  4.  Jahre  der  Regierung 
Ihrer  Majestät,  Cap.  29,  festgesetzt  ist,  dass  die  Inocu- 
lation^)  verboten  sei,  Avird  ferner  bestimmt,  dass,  wenn 
Jemand  bei  irgend  einer  Person  durch  Inoculation  mit  Men- 
schenbla tternsto  ff  oder  durch  absichtliches  Exponiren  für 
^ Menschenblattemgift  oder  irgend  eine  andere  Materie,  Artikel 
I oder  Ding,  so  mit  Menschengift  geschwängert  ist,  oder  durch 
i irgend  ein  anderes  Mittel  absichtlich  die  Blattern  kr ank- 
heit  hervorbringt  oder  hervorzubringen  sucht:  jede  Person, 

! welche  solches  thut,  vor  ZAvei  oder  mehreren  Friedensrichtern 
I summarisch  processirt  und  überwiesen  Averden  soll;  die  Kosten 
i aber  solchen  Yerfahrens  soU  das  Armenvorsteher -Collegium 
I aus  den  Armentaxen  entnehmen  dürfen.“ 


Die  Vaccination  ist  in  der  Tbat  nichts  Besseres,  als 
I Inoculation.  Sie.  ist  nur  — vgl.  hier  S.  X u.  S.  62  — 
unwesentlich!  raodificirte,  neue  Art  von  Inoculation! 
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